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der chriſtlichen Glaubenslehre. 


Die Lehre von dem Menſchen, : 


| nad 
feinem gegenmärtigen und Fünftigen Zuftanbe 
betrachtet; und von den Anflalten, die Gott zur. 
VBerbefferung und Wiederherftellung deffelben- 
gemacht hat, befonders durch Sefum 
| | Chriftum.. ln 





User Anhalt, Plan und Drdnung der einzelnen Materien‘ 
im zweyten Theile. Der zweyte Theil der Glaubenslehre wird die‘ 
theologifche Anthropologie genannt, weil darin die Lehre‘. 
von den Menfchen und ihrem Verhältnig gegen Gott vorgetragen, 
wird. In Abficht der Folge und Ordnung der einzelnen Materien, 
die ‚hier abzuhandeln find, meichen die Altern fowohl als neuer‘ 
Lehrgebäude der Theologen fehr von einander ab. An fich iſt dies 
freylich mwilführlich , wenn nur immer diejenigen Lehren vorausger’ 
fehieft werden, die den Grund zu den folgenden enthalten, oder doch’ 
zur Erläuterung derfelben vieles beytragen. Aus diefem Grunde 
iſt es z. B. nicht zweckmaͤßig, wenn man;'(twie einige thun,) die‘ 
Lehre von Ehrifto, feiner Perfon, Erlöfung u. f. f. gleich‘ voran⸗ 
ſchickt, da doch vieles in diefer Lehre erft dann im rechten Lichte ers 
feheint, wenn die biblifchen Lehren vom Verderben der Menfchen, 
Sünde und Suͤndenſtrafe erft vorher erklärt find. Diefer weit bez 
quemern Ordnung ift auh Morus gefolgt. — Doc man wähle 
eine Drdnung, twelche man will, einzelne Schwierigkeiten und Män: 
gel bleiben dabey immer. Einige haben fich auch Dadurch ein Vers 
dienft erwerben tollen, daß fie ganz und gar von dem Gunge der 
gewöhnlichen Spfteme abgemwichen find, eine ganz neue Drönung, 
und befonders neue Auffchriften der einzelnen Rubriken erfunden 
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haben. Aber für die Wiffenfchaft felbft ift durch dicfe Neuerungen 
fein neues Land gewonnen worden, vielmehr hat man das Studium 
derfelben für die Anfänger Hiedurch ſeg erſchwert, und ſie muͤſſen, 
wenn ſie nun ein anderes Syſtem zur Hand nehmen, gleichſam von 
vorn wieder anfangen und eine neue Sprache lernen. Wir wählen 
folgende Drdnung: Der Menfch fann betrachtet werden 1) in feinem 
ehemaligen oder urfprünglichen Zuftande, (Unfhuldszuftand). 
Hievon ift ſchon im erften Theile gehandelt worden, ($. 53. — 57.,) 
und dies ift hier nieder zu vergleichen. Kerner 2) in feinem ge: 
genmwärtigen Zuftande, nachdem der Unfchuldszuftand aufge: 
hört hat. Hier wird von der Sünde, dem Urfprunge derfelben, 
den verfchiedenen Arten der Sünde und den Kolgen derfelben ge: 
handelt. (Art. IX. $. 73.— 87. incl.) Endlich 3) in dem beffern 
Zuftande, worein der Menfch wieder verfegt werden fol, Hier wird 
nun eigentlich erſt die ganze Lehre von Wiederherftellung des Men⸗ 
fehengefchlecht6 vorgetragen: (1.) De gratia Dei falutari, von den 
qnädigen Anftalten Gottes zur Heiligung und Befeligung der Men: 
fiyen. Bon den Anftalten, die Gott dazu durch Ehriftum gemacht 
hat, — von Chriſti Etänden, Perfon, feinem Gefhäft und den 
heilſamen Zolgen deffelben "für das Menfchengefchlecht. (Art. X. 
88 — 120. incl.) (2.) Bon der Ordnung des Heils, oder 
von den Bedingungen, unter denen wir die den Ehriften verheißene 
Gluͤckſeligkeit von Gott erlangen follen, (Buße und Glaube). 
St XI. . 121. — 128. incl.) (3.) Bon der Art und Weife, wie 

ott die an Chriſtum Glaubenden unterftügt, daß fie dieſe vor- 
gefchriebenen Bedingungen erfüllen fönnen, oder Gnadenmwir: 
fungen und Önadenmitteln oder Tugendmitteln. (Art. XII. 
6.129. — 133. inch) (4.) Bon dee criftlichen Religionsgefell: 

aft oder Kirche. (Art XIII. 9. 134. 136.) (5.) Von Taufe 
und Abendmahl, oder von den Saframenten. (Arc XIV. 
6. 137. — 146.) 6.) Bon dem Uebergang des Menfchen in eine 
andere Welt und dem Zuftand des Menſchen im derfelben. Von Tod, 
Unſterblichkeit der Seele, Yuferftehung des Leibes, Weltgericht, 
Weltende, Fünftiger Verdammniß und Geligkeit. (Urt, XV. 
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Erſter Abſchnitt. 
Bom gegenwaͤrtigen Zuſtande der Menſchen, nachdem 
der Unſchuldszuſtand aufgehoͤrt hat, oder von den 
Folgen des Falles der erſten Menſchen. 





Neunter Artikel. 
Von der Suͤnde und den Strafen der 
Suͤnde. 





| $. 73. | 
as man unter Sünde verſtehe und uͤber die verſchiedenen 
bibliſchen Woͤrter, die Sünde anzeigen, und deren 
Bedeutungen. [M. p. 106. $. 1.) 


T. Sinde ift, wenn man das Wort objeftiv und im meitern 
Sinne nimmt: Abweichung vom Befeg Gottes, oder, was ' 
nicht vecht ift, nach Gottes Geſetz, mas dem Gefcg zumider ift. 
n der Sprache der Rechtögelehrten heift die Abweichung vom Ge 
eg: Berbrechen (crimen); in Der Theologie und wenn von 
Religionsgegenftänden die Rede iſt, (d. i. wenn die Men⸗ 
ſchen im Verhaͤltniß gegen Gott betrachtet werden,) wird das Wort 
Sünde gebraucht. (Ein Vorzug der deutſchen Sprache, daß ſie 
dafuͤr ein eigenes Wort hat.) Suͤnde iſt daher eigentlich die Ab⸗ 
weichung vom goͤttlichen Geſetze, oder nach dem bibliſchen 
Sprachgebrauch, was nicht iſt ara ra Henna rov Heov. 
Es wird dies Wort alfo immer in Beziehung auf Gott ald Ge⸗ 
ſetzgeber gebraucht; und weil die heilige Schrift ganz erfahrungs- 
mäßig alle Menfchen, in ihrem jegigen Zuftande als Uebertreter der 
göttlichen Geſetze betrachtet, fo nennt fie fie Sünder, Röm. 3, 
9. 23. 24 WU man aber die Handlung, wodurch jemand ein 
“ 1 42 Sünder _ 
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Sünder oder ſtrafwuͤrdig wird, ſubjektiv definiren, fo kann 
man ſagen: Suͤnde iſt eine freye Handlung, die den goͤttlichen 
Geſetzen zuwider iſt, oder die von den goͤttlichen Geſetzen ab⸗ 
weicht. Hiebey iſt zu merken: a) Wenn jemanden eine Hands 
lung als fündlih zugerechnet werden foll, fo muß die Hands 
lung frey gemwefen feyn. Denn fobald jemand gezwungen Hans 
delt, fobald es nicht ven ihm ſelbſt abhing, die Handlung zu 
vollbringen oder zu unterlaflen, fo kann man es ihm nicht ale 
Sünde. zurechnen; wovon unten mehr, $. 81. b) Das Beleg 
macht eigentlih die Sünde zur Sünde. Alle Moralität kommt 
vom Gefeg. Folglich, wenn Fein Geſetz Gottes vorhanden ft, fo 
fann feine Suͤnde ftatt finden. Paulus drückt dies, Roͤm. 4, 15., 
fo aus: oh ovx dorı vouog, ovde nagafßaaız (dor). — Wenn 
nun auch fein Geſetz gegeben märe, fo würden zwar eben 
die Handlungen, die man jest Sünde nennt, immer thörichte 
und fehädlihe Handlungen feyn, und Uebel genannt werden 
muͤſſen, z. B. Unzucht, Diebftahl, Mord; aber fie würden doc 
nit Sünde heißen fünnen. Die Thiere tödten z. B. andere 
Thieve oder Menfchen, oder berauben fie. Dies ift ein Uebel 
und hat fchädliche Kolgen auch für die Thiere felbft; man ftell 
ihnen nad, verfolgt fie. Aber ihre That ift Deshalb nicht Sünde, 
weil ihnen fein Geſetz gegeben ift. Kein Vernünftiger nennt daher 
dergleihen Sünde. bey Thieren, oder fagt im Ernft, ein Thier 
babe ſich verfündigt. Auch gebraucht man nicht da® Wort 
Berbrechen davon, denn fie haben meder göttliche noch 
menfchliche Geſetze. Unter 268 verſteht man „eine mit 
Drohungen begleitete Vorſchrift eines Oberherrn“, und unter dem 
Dberheren denjenigen, der das Recht Hat, andern Vorfchriften 
ihrer Handlungen zu geben und diefe Vorfhriften mit Drohuns 
gen zu verbinden. Befehl und Gefeg find verfchieden. Bey 
jedem Geſetz ift ein Befehl, aber nicht jeder Befehl ift ein Geſetz. 
Nämlich die Rechtmaͤßigkeit des Befehls maht aus dem Be: 
fehl ein Geſetz, wenn der DBefehlende berechtigt ift, Befehle zu 
geben, und dee Gehorchende ſchuldig ift, zu gehorchen. Nur in 
diefem Kalle iſt der Befehl, den jemand giebt, ein Geſetz, ſonſt 
nicht. Deswegen ift der Befehl des Diebes, daß ihm jemand fein 
@igenthum geben foll, und die beygefügte Drohung, daß er ihn 
fonft ermorden werde, Fein Geſetz. Die Gefege Gottes find nun 
theibls durd die Natur uns befannt geworden, theils durch 
nähere Dffenbarung in der heiligen Schrift. Die legtern haben 
die Abficht, daß dadurch das Naturgefeg wiederholt und einge: 
fcbärft, beſtaͤtigt, erläutert und vermehrt oder ergänzt erden 
fol. Gott hat nämlich theils durch feine Werfe in der Ratur, 
teils durch Die Lehren, die in der heiligen Schrift enthalten 
find, Erklaͤrung uber ‚feine Abfichten gegeben, als Wille und Regel 
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für die Menfchen, worauf fie ſtets Nückficht nehmen und wonach 
fie ihr Verhalten einrichten follen. [M. p. 106. n. 5. 4.] 


Il. Bon den vornehmften Wörtern, bie in der Bibel 
von F Sünde gebraucht werden, und ihren Bedeutungen, [M. 
not. 4. | 
+) Das gewoͤhnlichſte Wort. ift das hebräifche nun und das 
griechiſche auaprın, womit die griechifchen Juden jened am häus 
figſten überfegen. Beide haben verfchiedene Bedeutungen. (1.) Das 
hebräifche wen ift eigentlich vom Ziel oder Wege abweichen, aus⸗ 
gleiten, eben fo mie bey den Arabeın. Daher feine Abjicht, feinen 
Zweck verfehlen, vereitelt fehen. Hiob 3, 24. Sprichw. 10,2. 
Auf Ähnliche Art gebrauchen auch die Griechen auaprarsıy und 
auapria von denen, deren Erwartung getäufche wird, oder die 
ettong verlieren, einbüßen, verfehlen, ermangeln, 3. 8. Xenoph. 
Cyrop. I. auagravovreg ing PovAnsens, ‚deren Anſchlag vereiteft 
wud; und fon Homer, * uuaprnoaodaı onwıng Deb 
Geſichts Herluftig ſeyn. 1. XXIV, 68. heißt c8 vom Hektor: 
gr ließ es nie an Dpfern mangeln, die den Göttern werth find, 
ovsı yılay nuaorave Öwpeor. Daher wird nun (2.) das Wort 
wmeigentlich gebraucht und auf die Scele übergetragen, und zeigt 
Sehler und Mängel des Verftandes und des Wiltens und au 
der Handlungen an. Letzteres ift das gemwöhntichfte. Aber 
auch erfteres bisweilen, 5. B. Joh. 8, 46. Sdsyyaıy negt anaprıag, 
erröris convincere), auch “oh. 16, 8.9. (raus), ber am 
gewoͤhnlichſten ift dag fektere, Daß es namlich auf: den Willen und 
die Handlungen fi vornehmlich bezieht und jede Abtweichung vom 
Sefeg im Wollen und Handeln anzeigt. Es bedeutet daher auch. 
oft im vorzüglichen Sinne 7 cuaorıa theils ‚jedes ſchwere Vers 
brechen, theil$ 'impietas, profanitas, Irreligioſitaͤt. Daher heis 
den auch die Heiden bey den Juden auapreskcı, okun, im Gegen⸗ 
fag der gens fancta. Daher auaoravsıy Hebr. 10, 26. von 
dem (chriftlichen) Glauben abfallen. Paulus gebraucht auch Roͤm. 
7,9. und an andern Orten aucorıw von dem .beym Menſchen 
befindlichen und ihm natürlihen Hang zur Sünde (3.) Dies 
fes Wort und die fümmtlichen Wörter, die eigentlid Sünde be 
deuten, merden im Hebräifchen und von griechifchen Juden auch 
von Sündenftrafe gebraucht, 3. B. Jeſ. 53. 2 Kön. 7, 9. f. 
(4.) Auch ‚bedeuten fie Süundopfer, al$ Pf. 40, 7. 2 Cor. 5, al. 
(Hvorw ige auaprıag). 2 
2) Außer diefem Worte haben Hebraͤer und Griechen 
noch viele andere, womit der Begriff Sünde ausgedrüct wird. 
Dahin gehören a) im Hebraͤiſchen: iz Schuld (reatus), Sünde, 
Pſ. 59, 5., welches die LXX oft. durch adıznua ſ. adınıa außs 
druͤcken. — zus, eigentlich Abfall vom wahren Bott, oder Rebel: 
. lion 
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lion gegen ihn. &o wurde theils Uebertritt zum Gösendienft, 
theils jede vorfegliche und wiſſentliche Uchertretung der göttlichen 
Befere mit Recht angelehn und daher fo benannt, 2 Kun. 8, 10. 
Fer. 3, 13. Daher dies ein ftärfered Wort ift, als nuen, — 
un wird gebraucht von Ungerechtigkeit der Richter, (wenn fie 
das Recht (p1S) aus den Augen fegen, ungerecht und parteyiſch 
tihten,) Hiob 9, 24. Ezech.7, 11.; hernach von jeder Miſſethat, 
. oder Frevel, wodurch Jemand der Strafe fhuldig wird, PT. 5, 5. 
Daher vun dee Schuldige (reus, damnatus) fenfu forenfi, 
LXX: adızıa, aofßea u.a. — mWR heißt reatus, und wird 
von Schuld und Strafe gebraucht. — naiy, error, Verirrung, 
pehler, Pſ. 19, 13., bey den LXX: naganımua. Gr. nkarn. 
b) Griechiſche Wörter im neuen Teftamente find groͤßtentheils 
nad) dem Sprachgebrauch der LXX gebraucht, die fie oft als 
gleihbedeutend verwechfeln und eins für das andere fegen. Dahin 
gehören: nagaxon, Hebr. 2,2. — napaßasıs, Rim.4, 15. — 
adırıa UNd adıznua, (ie auaprız UNd auapınua,) Rom, I, 18. 
6,13. — ogednuara, Matth. 6, 12. (Die Hebraͤer ftellen oft 
die Simden und Bergehungen unter dem Bilde der gemachten 
Schulden vor, die entweder erlaffen werden, oder bezahlt 
werden müflen.) — napansoue, Matth. 6, 14., wird auch vom 
Abfall von der Religion gebraucht, Roͤm. 11, 12. — ayvonua, 
Verivrung, Zehler, erratum, Hebr. 9, 7. So überfegt Aquila 
ir 3 Mof. 26, 39. durch ayvomm. — Go auch nAayn. — aryo- 
wc, sllegalitas, Abweichung vom Geſetz, Uebertretung des Geſetzes, 
der Sünde, Matth. 7, 23. Hernach wird es aud von Irreligio⸗ 
ität und Heidenthum gebraucht , indem vouog oft die von Gott ge 
ffendarte Religion bedeutet. Daher die Heiden avouoı heißen, 
om. 2, 12. E. 6, 19., fo wie auch fonft aoeßem und aueßrg ge 
braucht wird. In der. Stelle ı Koh. 3, 4. 7 auaprıa dorıy 7 ayo- 
pie, ift Beine fulgerechte Definition der Sünde, fondern Johan; 
nes beſtreitet Verführer, die ein fündliches Leben als erlaubt ver: 
Keibigten, und der ganze Vers will fagen: „Wer ein fündliches 
eben führt, handelt dem Gebote des göttlichen Geſetzes entgegen. 
Denn jede Eünde ift gegen das göttliche Geſetz“, (das uns gebietet, 
beilig und unſuͤndlich zu leben, ſ. ®. 3.). 


In der nun folgenden Abhandlung der Lehre von der Sünde 
fol die Drdnung beobachtet. werden: -daß 1) von dem Urfprung 
der Sünde unter den Menfchen, oder von der Ver ſuͤn— 
digung der erften Menfchen, und der daraus nach der 
heiligen Schrift herzuleitenden fittlihen Verderbtheit Der 
menjchlichen Natur gehandelt wird, $. 74. — 80. 2) Bon 
dem Urfprung und der Befchaffenheit einzelner fündlicher 
Handlungen der Menſchen, die. in jener moralifchen Verderbt⸗ 
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heit ihren erfſten Grund haben, und deren verſchiedenen Arten und 
Eintheilungen, $. 81. — 85.;' und 3) don der Strafe der 
Sünde, nah Vernunft und Schrift, $. 86. u. 87. 


4. 7% 


Was erkennt die Vernunft, ohne Gebrauch der Bibel, 

von den fündlichen Mängeln und Unvollfonmenheiten ber 

mienfchlichen Natur, und dem Urfprunge und den veranlaflen- 

den Urfachen derſelben? und in wie fern flimmt dies 
mit der Bibel überein? 


- I Das mwirflihe Dafeyn der Mängel und der moraliſch 
fehlerhaften Befchaffenheit der menſchlichen Natur, die fih von 
fruͤher Jugend an zeigt, haben auch die meiften aiten heidnifchen 
Philoſophen ſchon anerfannt und eingersumt, da die Sache es 
fahrungemäßig ift und fo klar in die Mugen fällt. Schon ‚vor 
Alters bemerkte man bey den Menfchen, eben fo, wie noch jeßt, 
mehr Hang zuc Anfittlichfeit und Sünde, ald Neigung zur. Uns 
ſchuld, Heiligkeit und Sittenreinigkeit. Bon Jugend auf fah man 
im Menſchen beftändigen Streit zroifchen Vernunft und Sinnlichs 
feit, und machte die Erfahrung, daß der Menſch häufiger der 
legten folge, als der erſten, und ſich dadurch unglüdlih made; 
man bemerfte, daß der Menfch, felbft bey der beften Anleitung 
zur Eitefichkeit und bey aller Ueberzgeugung von der Rechtmäßig: . 
Leit der Korderungen des Gittengefeged, dennoch oft unſittlich 
handle; auch felbft dann, wenn er auf das Flärfte einfieht, daß “ 
er daran unrecht thut, und daß er daher in einem höchft ungluͤck⸗ 
dien Zuftande fen. IS. M. p. 109 5. 3.) Nämlich, wenn es 
bey dem Menfchen fo wäre, wie es ſeyn follte, fo müßte er feis 
nen Willen fogleih durch das beftimmen laflen und das auss 
üben, was fein Verftand ald wahr und gut erfannt hat, Aber 
die Erfahrung lehrt, daß es nicht fo fen. Es ift alfo ein falfchet _- 
Sag, wenn man behauptet, alles komme nur auf Belehrung 
des Berfiandes und Erkenntniß allein an, der Wille würde 
dann ſchon nachfolgen. So follte es ſeyn, es. ift aber nicht 
fo, und das ift eben die größte aller moralifchen Preisaufgas 
den, wie e8 anzufangen fey, daß der Wille dem Berftande ges 
Horde und folge. Daher nun, mweil man auch vor Alters ſchon 
diefe Erfahrung machte, find die Schriften der Alten voll non 
Klagen hierüber. Sokrates klagt beym Plato (de republ.) 
Daß alle, auch die gebilderften, Nationen, die es in der Erfenntni 
und Einficht weiter gebracht hätten, als andere, dennoch fo vers 
derbt wären, daß die herrfchende allgemeine Krankheit durch Fi 
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Heilmittel menfchlicher Erfindung und Kunſt gehoben werden. fönne. 
Bell von ſolchen Heußerungen hierüber jind die ‚Schriften des 
Plato, Ariftoteles und Cicero. Ariſtoteles nannte dies 
Uebel ovyyeris, (Ethic. ad Nicom. Ill, 15.) Plato fagt im 
Meno, daß die Kinder von Natur (gvas) nicht gut wären; 
wenn fie das wären, fagt er ironiſch, dürfe man fie ja nur ein; 
ſchließen, um fie gut zu erhalten: Nämlich, er fal) auch ſchon 
ein, daß ed ein Wahn fey, wenn man glaube, daß der Menfch 
. bloß duch Nachahmung böfer Benfpiele boͤſe werde und bloß Dur 
die Erziehung gut gemacht werden fünne. -Cic. Q. Tuſecul. 
III, ı.: Simulac editi in Jucem, et fuscepti fumus, in omni 
continuo praviltate, et in fumma opinionum perverfitate 
verfamur: ut paene cum lacte nutricis errorem fuxifle 
wideamiur. — De amicit. c. 24. Multis fignis natura decia- 
fat, quid velit: oblurdefcimus tamen nelcio quomodo; nec 
ie, quae ab ea monemur, audimus. (Unfer Wille gehorcht 
dem nicht, was ihm der Verſtand als redyt und gut gebietet.) 
"Dieher. gehören auch die Ausfprüche der Dichter: nilimur in ve- 
titum [emper, cupimusque negata; und: video meliora pro- 
:boque, deteriora fequor, etc. ‚Bergl. Seneca de ira Il, g. 
und Sopater’s Ausfpruch: ovuyuros aydownos To auapra- 
vv. Alles dies ift ganz übereinftimmend mit der heiligen Schrift, 
old mit dem Yusfpruch bey Paulus, Röm. 7, 15.: „ich weiß 
nicht, was ich thue, (handle - gegen meinen eignen Willen und 
Vorfag gefegwidrig); mas ich. (meine Vernunft), für vecht halte, 
das thue ich nicht; ich thue vielmehr, was ich verabfcheue“; und 
‚an andern Orten der heiligen Schrift, von Morus $. 2. und 2. 
aufgeführt. So findet es jeder Menfch bey fih. Und doch Hat 
es Philoſophen gegeben, befonders in neuerer Zeit, die alles dies 
wegläugnen und wegdemonftriren wollten, und neue Erziehungs: 

ſpſteme darauf zu. gründen fuchten. 


. 


Abber die eigentlichen Urfachen hievon wurden verfchieden 
angegeben. 1) In den älteften Zeiten und unter rohen heidnifchen 
Voͤlkern dachten die fich felbft Äberlaflenen Menſchen entweder dars 
uͤber weiter gar nicht nach, oder fie erfanden allerley Philofopheme 
und Erzählungen, um die Entftehung und Verbreitung dieſes Les 
bels begreiflib zu machen. Aber immer ging man davon aus, 
‚dab das Menfchengefchlecbt urfprünglich beſſer gemefen fey, und 
daß es entweder nah und nah, oder auf einmal und plößlich 
Ausgeartet fey. Das Gefühl des Bedürfniffes, daß man gendthigt 
fey , Dieß anzunehmen, findet fi faft durchgängig unter den Wien: 
ſchen, fobald fie naͤmlich anfangen, über Gott und fich felbft nach: 
udenfen; und dies Gefühl Fann auch durch das fpisfündige Rai⸗ 
Conniten nicht vertilgt werden. Vergl. $. 56. 2) Die alten de 
| ' nifchen 
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niſchen Phitofophen unter den. Griechen nahmen. zum Theil die 

Sagen und Erzählungen, die fie vorfanden, mit zu Hüffe, ſuchten 

aber doch den erftien und eigentlichen Urfachen des Uebels weiter 

nachzufpüren. Da bemerften fie denn leicht, (mas aud die Ers 

finder jener Erzählungen ſchon gefehn Hatten,) daß die fehlerhafte 

Befchaffenheit in der menfchlichen Natur in der überwiegenden. 
Macht der Sinnlichkeit zu fuchen fey, und daß die Sinnlichkeit 

‚vom Körper herrühre. (Dictamen fenluum und dicta- 

men rationis) Paulus Rom. 7, 23. vonog fr. rog nede- - 
sıw, (i. e. Ev vagmı, DB. 18.), im Öegenfaß von vouog rou 900g, 

Jenes ayrınrgarwwera vouw v005, za alyuahwrıls ue 17 auagzıq. 

So unterfcheidet Yrafpas bey Xen. Cyrop. VI, 21. in jedem 

Menfchen eine ayadn und, movynea yvyn und Plato.das Aoyısnı- 

xoy 6. worys und dad adoyınınoy und Emidvunzxor. Nun 

gingen. die. alten griechifchen Philofophen von dem Grundfage aus, 

daß es zwey gleich ewige urfprüngliche Weſen ger, Gott und die 
Materie, Erfteres fey das vernünftige und denfende Princip 

und der Urfprung alles Guten, (phyſiſch und moralifch); dies legtere, 

das bernunftlofe, und der Urſprung alles Boͤſen. ©. $. 46. Il 
Die.vernünftige Seele des Menſchen gehöre zum’ erften Prineip, 

der Körper.gehöre dem zweyten an. Go wie legterer aus Mas 
terie beftehe, fo ſey erftere ein Theil des reinen göttlichen Weſens, 
ein reiner Ausflug aus .demfelben. Nun ſetzten fie aber auch 
Häufig bey diefer Anficht die Vortheile, welche die menfchliche 

Seele durch die Verbindung mit dem Körper erhält, (die ohne 

Diefe Verbindung. nicht ftatt finden Fönnten,) zu jehr aus den Augen, 

und behaupteten, daß. der Körper gleichſam ein Gefängniß ſey, 

worin die ‚Seele verfchloflen wäre So lehrten die mehreften 
orientalifchen Philoſophen, (als PBerfer), fo Pythagoras, 

Plato, (befonders im. Timäus), Ariftoteled, die Stoifer 

und ihre Nachfolger. Uebrigens gaben Plato und Sokrates 

fhon immer den Rath: yagıLır we nalıora ‚ano Tov GWuaTog 

zn9 yuynv. : Rad) dem Tode aber, glaubten fie, werde die Seele 

wieder mit Gott vereinigt werden, nachdem fie vorher verfchiedene 

Grade der Läuterung und Reinigung’ von der ihr anftebenden 

Materie dDurchgegangen fey; worüber f. $. 150. II: (vom Fegfeuer). 

3) Die heilige Schrift ſagt: Gott habe die Menſchen nach Leib 

und Seele geſchaffen, und zwar gut, ohne Suͤnde; aber durch 

eine gefaͤhrliche Uebertretung derſelben ſey die Natur des Menſchen 

geändert,. aus einer reinen und unſterblichen unrein, fehlerhaft 

und fterblih geworden; Gott aber habe dies zu unferm Beſten 

gelenft, und dies fey durch Jeſum Chriftum gefchehen, den Mies 

derherſteller des Menfchengefchlechts. 
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II. Wenn man bey Unterfuhung des Urſprungs und ba 
Urfachen dieſes Uebels von Autoritäten, ‘auch ven der Autoritä 
der heiligen Schrift, ganz abfieht, und bloß von Betrachtungen, 
werauf ung die Erfahrung führt, ausgeht; fo wird man auf fol 
gende Refultate kommen, die zwar nicht ganz befriedigen, aber dod 
Ken einiges in der Sache aufklären, die daher auch allerdings für 
eden Lehrer und Erzieher immer ſehr wichtig und lehrreich find 
Allgemein kann der Philoſoph als Philofoph bier feinen ander 
®rund angeben, als daß der Menſch ein eingefhränftes Geſchoͤpß 
ift und folglich fehlen kanũñ. Aber worin dies beftcht, ift näher a 
beftimmen. Der Menſch hat eine doppelte Natur: a) eine ver 
nünfrige, (vovs), moralifhe, wodurch er das Vermögen hat, 
‚nah Zwecken zu handeln, (Verſtand und freyer Wille); b) ein 
finnlicbe, (woyn), die in Trieben und Neigungen befteht. Mad 
jener gehört er der Geifterwelt an, nach diefer der Sinnenmwelt. E 
iſt alfo ein vernünftig: finnliches Weſen, oder ein vernünftiges Sin 
nenwefen. Dadurch unterfcheider fih der Menſch. Das Thier ha 
nur die letztere; ift alfo ein vernunftloſes Sinnenweſen, das feim 
firrlide Natur hat. Jenes foll beym Menfchen die gefengebendt 
Katar ſeyn, dies die gehorhende; und frey handelt der Menid 
nur dann, wenn er unabhängig von feinen finnlichen Triebfedern 
andelt, folglich wenn er der Stimme bes Sittengefeges folgt, di 
k nachdruͤcklich in feinem Innern ſpricht. Aber in diefen Heiden 

aturen des Menfchen bemerft man nun fteten Kampf und Wider: 
fereit gegen einander, der auf feine Urt megdemonftrirt werden 
Tann. Dieſer Streit beruht auf dem Unterſchiede jener beiden an 
feihartigen Maturen im Menfchen, und ifk das unmittelbare Re 
 fultat dee Verbindung derfelben im menfchlichen Weſen, nach feiner 
eigen Einrichtung. Der Philofoph kann als Philoſoph die 
bsfache davon nicht meiter außer der wefentlichen Natur des Mew 
ſchen aufſuchen, nicht in einer befondern Yusartung derfelben , noch 
in den unfihtbaren Einwirkungen böfer Beifter. Kurz, Der fih 
ſelbſt überlaffene PHilofoph, dem d a8 unbekannt ift, was die Heilige 
Schrift darüber fagt, oder der davon feinen Gebraud) machen wil, 
kann nicht von Factis ausgehen, weil diefe ihm entweder nicht be 
kannt, oder ungewiß und zweifelhaft find. (Daher ift es gegruͤn⸗ 
det, was mehrere alte Theologen fagen: man Fönne den urfprüng 
lichen beſſern Zuftand dee menfchlichen Ratur bloß aus der Heiligen 
Schrift beweifen; fo auch den Kall, (die Yusartung); aus de 
bloßen Vernunft könne man es nicht darthun.) Jetzt aber reden 
wir b:oß von dem, worauf die fich felbft überlaffene Vernunft für 
ch allein kommen kann. Man muß nun aber bey Bemerkung de 
ängel und Unvollkommenheiten, die aus jener Verbindung beider 
Naturen entftehen, auch die mancherlen Vortheile, die daraus für 
uns erwachfen, nicht uͤberſehen, und bedenten, daß der Menfch das 
| nicht 
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nicht ſeyn wuͤrde, was er iſt, wenn dieſe Einrichtung anders waͤre. 
Der Menſch beſitzt mannichfaltige Anlagen, die in dieſer Einrichtung 
ihren Grund haben, die ihn zwar zu vielen Fehlern und Verirrun⸗ 
gen verleiten koͤnnen, und wirklich verleiten, die aber doch an ſich 
Fut ſind, und dem Menſchen Vortheil bringen, wenn ſie gehoͤrig 
eultivirt und angewendet werden. »Dahin gehört: die fo tief einge⸗ 
pflanzte Selbſtliebe, (daher der Trieb zur Selbſterhaltung und Ver⸗ 
vollkommnung unfer ſelbſt), die Ehrbegierde, der Rachahmungstrieb; 
nur daß dieſe alle unter der Oberherrſchaft der Vernunft ſtehen und 
durch ſie zweckmaͤßig geleitet werden muͤſſen. 


Dies vorausgeſetzt, kommen wir auf die naͤhern Urſachen, 
woraus ſich die überwiegende Macht der Sinnlichkeit und - das 
Unvermögen der Vernunft, fie ganz zu beherrfchen, erklären 
laͤßt. (Die wollen dies hier bloß fo weit zu erflären fuchen, als 
unfere menichlihe Beobahtung und Erfahrung reicht, wo 
man auffallende Lücen bemerfen wird. Was die heilige Schri 
darüber fagt, und wie weit ed mit'diefer übereinftimmt, darüber 
nachher.) Sie liegen theils in dee zur menfchlichen Natur gehöris 
gen Stärfe der Empfindungen, theils in der Art und. Weile, wie 
ſich die menfchlihen Seelenkraͤfte entwideln, theils in den äußern 
Umſtaͤnden, unter welchen dies gefchieht. 1) Die Empfindungen des 
Menfchen find viel ftärfer, als feine übrigen, in der Vernunft ges 
gründeten Vorftellungen; und der fih felbft überlaffene Philoſoph 
weiß nicht mit Gewißheit, daß dies beym Menfchen jemals anders 
gemwefen. ſey. Denn von einem urſpruͤnglich beffern Zuftande der 
menſchlichen Natur erfennt er. aus dee Bernunft nichts mit Ges 
mißheit; er nimmt den Menſchen, mie er ihn jest findet, mit dee 
Borausfegung, er fen immer fo geweſen, weil er es nicht ander® 
weiß. Sm Banzen feheint dieje Einrichtung der menſchlichen Natur 
dahin abzuzwecken, der Fuͤhlloſigkeit und Unthätigfeit bey dem Mens 
fehen vorzubeugen. Denn die bloßen Motive der Vernunft würden 
viel zu langſam und zu ſchwach bey ihm wirken. Es würden alfo 
viele nügliche und nothmwendige Handlungen zu feinem und anderer 
Beften nicht geſchehen, wenn died anders wäre. Co giebt es unter 
den trägen, phlegmatifchen Menfchen, mo die Reizbarfeit und das 
Empfindungsvermögen ſchwach ift, oft fehr gute Köpfe und wohl⸗ 


- wollende Herzen; allein fie leiften wenig, find langfam, träge, uns 


entfchloffen, unthätig. Aber ed hat auch oft die Wirkung, daß ſich 
dee Menſch von feiner Empfindung zum Wellen und Handeln hins 
reißen läßt, ohne vorher die Kolgen zu überlegen. “Jedenfalls muß 
doch auf der andern Seite das Gute und der Vortheil diefer Einrichs 
tung überwiegend ſeyn, weil Gott diefe Einrichtung fo gemacht hat. 
Auch hier ift vieles, was fich zwar hören läßt, aber nicht befriedigt, 
In dem fichtbaren Uebergewicht liegt immer etwas, en 

unfern 


12 . Meunter Artikel. . Von der Sünde 


unfern Begriffen von den göttlichen Eigenfchaften niht harmoniren 
will. Aber der Philoſoph als Philoſoph kann hier nicht weites 
kommen. 2) In den früähern Jahren unſers Lebene, ehe wit 
- die Vernunft recht gebrauchen Fonnen, Haben wir in uns ſelbſt 
feine andere Regel, etwas zu begehren oder zu verabicheuen, ale 
unfere Empfindungen. Und darum koͤnnen auch Kinder und Un 
mündige fich nicht felbft überlaffen feyn, ſondern müflen von ans 
dern regiert werden, weil ihnen Die Vernunftreife mangelt. Mas 
tuͤrlich alſo gewöhnen mir uns von Jugend auf, das zu be 
gehren, was angenehme Empfindungen bey und erwedt, hingegen 
das zu fliehen und zu. verabfiheuen, mas das Gegentheil bewirkt, 
Nun aber ift gerade die Ark von angenehmen Empfindungen, 
womit dee Menſch am früheften befannt wird, diejenige, die aus 
Befriedigung bloß finnkicher Begierden entfieht. Denn weil 
ee Menfch in den frühern Fahren noch nicht den vollkommenen 
Gebrauch feiner Vernunftfähigteiten bat, fo hat er feinen Sinn 
[er die reinern und überfinntichen -oder geiftigen Freuden, welche 
te Erkenntniß der. Wahrheit und die Heiligkeit der Gefinnungen 
‘und des Lebens gewährt. Wenn nun der Menſch auch endlich 
nah und nach den völligen Gebrauch und die Reife feiner Ver⸗ 
nunftfaͤhigkeiten erhält, fo ift ee doch einmal von feiner Tugend 
ber gewöhnt, nad finnlihen Empfindungen und finnlieher Ers 
- Zenntniß zu ‚wollen und zu handeln, ohne die Vernunft gehörig 
zu Rathe zu ziehen und mit feinem Verſtande alles vecht zu übers 
liegen. Hierin Hat er durch lange Uebung fhon Fertigkeit 
erlangt, und es hält fehr ſchwer, diefe Fertigfeit abzulegen, und 
att derfelben die Fertigfeit zu erlangen, alles vorher, ehe man 
delt, zu prüfen und vernünftig zu überlegen. Quo femel 
ef imbuta:recens ſervabit odorem tefta diu. Sehr wahr ift 
daher Taritus Bemerkung, (vita Agric. c. 3.): „die menfchliche 
Schwachheit fey von der Art, daß die Heilmittel nicht fo Fräftig 
wirkten, wie das Uebel“. — Über eben hieraus geht die wichtige 
Folge hervor, daß man das fittlihe Gefühl fo früh als 
möglich in dem jugendlihen Berzen wecken und daffelbe auf alle 
Weiſe nähren, ftärfen und entwickeln müfle. Und dazu haben 
wir fein wirkſameres Mittel, ald Religion. Einl. .2. Es 
iſt daher einer der tmiderfinnigften und fchäadlichften Site, Daß 
man den Menfchen in ihrer zarten Kindheit Feine Religion Ich» 
ren muͤſſe. Unfer Zeitalter fühlt auch die ſchaͤdlichen Folgen Dies 
fer Marime ſehr druͤckend. 3) Die erſte Erfenntniß des Men⸗ 
ſchen iſt ſinnlich. Anfangs kann er nicht anders als durch ſinn⸗ 
liche Gegenſtaͤnde Kenntniſſe erlangen. Sie müflen immer als 
Vehikel dienen, und oft werden ſie nicht weiſe angewendet. Weil 
ſich nun alſo der Menſch von Jugend auf fo ſehr an das Sicht: 
bare und an alles Sinnliche gewöhnt und gewöhnen muß, fo ift 
ed 
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ſchon hieraus allein begreiflich, woher es kommt, daß die Bes 
ungen von dem.Ueberfinnlichen und fonderlih von Gott, dem 
ichtbaren, und die Beweggründe, ihn zu lieben und aus Liebe 
ihm gut zu handeln, über den Menfchen meiftens fo wenig 
mögen. Died wird nun nach und nach Gewohnheit und Fer⸗ 
‘eit beym Menfchen. Sehe wahr und pfuchelogifch richtig ift 
yannes Bemerfung, 1 oh. 4, 20.: es wird dem finnlichen 
nfchen ſchwer, Gott, den Unfichtbaren, zu lieben. Bemerkt man 
ı an einem Menfchen, daß er Feine wahre Nächftenliebe da 
er doch feinen Raͤchſten fieht, fo fann man ficher fchließen, 
babe feine Liebe zu Gott, dem Unfichtbaren. Hieraus erflärt 
“alfo der natürliche Kaltfinn des finnlichen Menfchen gegen 
tt und alles Ueberfinnliche und zur moralifchen Welt Gehörige, 
). €8 folgt, daß diefem in der früheften Jugend ‚entgegengears 
et. werden muͤſſe. Denn dies alles wird immer mehr zur Ges 
hnheit und Kertigfeit, und je Alter der Menfch wird, deſto 
verer wird died. 4) Der Menfch bringt Anlagen mit auf 
Welt, aber nach den Abfichten Gotted foll er erft durch Uns 
icht und weife Erziehung gebildet und zum Guten angeleis 
werden, (daher Fein folcher Inſtinct, wie bey den Thieren, 
ıe angeborne Fertigkeiten, habitus). Wllein Unterricht in der 
ligion, Sittenfehre und andern nüglichen Dingen genießen viele 
nfchen entweder ganz und gar nicht, oder er ift Doch fehr mans 
yaft und oft zweckwidrig; leitet fie z. B. mehr zu einer mechas 
den Gottesverehrung, wobey das Herz falt und ungebeflert 
ibt; iſt nicht faßlich für das jugendliche Alter, mehr nur das 
daͤchtniß bejchäftigend, als Das Herz erwärmend, und oft fo, 
; Widermwille dagegen erweckt wird. Auch ift die ganze übrige 
iche Erziehung meift im hohen Grade mangelhaft, vornehmlich 
der fogenannten feinern Welt, fo daß oft rohe Kinder. der 
tur, die fich ſelbſt überlaffen aufwachſen, in diefer Hinficht 
er daran find, als diefe. Wenigftens wird bey ihnen nicht fo 
| verdorben und niedergeriffen, als bey diefen, wenn gleich nichts 
denfelben gebauet wird, Das böfe Bepfpiel wirft hier 

d in der zarteften Jugend unbefchreiblich viel, und macht die 
nfchen früher mit dem Lafter als mit der Tugend bekannt. 
rigens find aber oft die Ausbrüche mancher fehlerhaften Triebe 
, Neigungen, die man bey Kindern ſchon wahrnimmt, Merks 
le und Solgen wirklicher, an fich guter Anlagen der menfche 
en Natur. Die Aeußerung dieſer Kräfte und Triebe ift ein 
e bedeutender Winf für Lehrer und Erzieher, und eben biefe 
ıBerungen Fönnen zur Ausbildung des Menfchen benugt werden, 
in fie durch eine weiſe und vorfichtige Erziehung die gehörige 
kung und Richtung erhalten; 3. B. Eigenfinn und Starrfinn 
tet auf Feſtigkeit des Charakters, Vorwitz auf Wißbegierde 
und 
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und Thätigfeit des Geiſtes. 5) Das gefellfchaftliche Leben der 
Menfchen, und die allmählich entftchende mehrere Kultur, Verfei⸗ 
nerung und Prachtaufiwand, (Lurus), Hang zum finnlichen Genuß, 
bringt auf der einen Seite den Menjchen mancherley Vortheil; 
auf der andern aber auch mancherley großen Nachtheil um 
Schaden; vergl. Rouffeau, über die Ungleichheit der Mens 
fchen. Die Anzahl der: Bedürfniffe des Menfchen wird dadurch fehr 
vergrößert, und viele neue Gegenftände werden herbengefchafft, wo⸗ 
ducch die finnlichen Begierden mehr Reiz und Nahrung befommen, 
und wodurg die wahre Zufriedenheit und Genügfamfeit des Men 
ſchen (avrapxae) zerftört wird. Gie werden dadurch auch immer 
heftiger und ungeftümer, und vom Außerfinnlichen und Unfichtbas 
ren immer mehr abgezogen. Freylich hätte der cultieirte Menſch 
auch wieder mehr Mittel in den Händen, den hieraus entſtehenden 
Uebeln vorzubeugen und entgegenzuarbeiten; aber fie werden ‚vie 
zu wenig geachtet, benugt und angewendet. Der Luxus madı 
die Menfchen felbfifüchtig, ftolz, eigennügig und hartherzig, und 
bahn den Weg zu allen Laftern. Denn .wenn der Egoismus, 
der duch Lurus fo fehr genährt wird, erft einmal feften Pag im- 
Herzen gefaßt hat, fo wird Sittlihfeit und Tugend aus demfelben 
vertrieben. Die Beobachtung der Uebel, die aus der engern gefels 
fehaftlihen Verbindung und fortfchreitenden Kultur entftehen, brachte 
nun ſchon vor Alters auch heidnifche Völker auf den Gedanken, 
daß ed in den früheen Zeiten der Welt mit dem Menfchen beffer 
eweſen ſey, als hernach. ©. $. 56. Aber die fich felbft uͤberlaſſene 

bilofophie kann doch eigentlich nicht darthun, (a priori), daß ia 
der menfchlichen Natur felbft eine Veränderung vorgegangen waͤre, 
fo daß fie jest anders fey, als urfprünglih. Wenigftens wird fe 
immer ungemwiß darüber bleiben. Es bleibt ihr Hier vieles rächfel 
baft und unerflärlih. [S. die Schriften aus verfchiedenen Schulen. 

erufalem’8 Betrachtungen über die Wahrheiten der Religion, 

‚I. Th. 11. S. 731. f. Junge Philofophifche und theologifche 
Auffäge, Th. IT. ©. 297. 367. Steinbart’s Syſtem der SGluͤd⸗ 
ſeligkeitslehre, Cap. Ill. S. 46.f. Eberhard’s Apologie des Sa 
frated. Töllner’s Theologifche Unterfuchungen, 1. B. 28 St, 
S. ıı2.f. Uber da in einigen diefer Schriften, 3. B. vornehmlich 
Steinbart, das menfchliche Verderben zu fehr als gering un) 
unbedeutend vorgeftellt, und überhaupt der jegige Zuftand des Mer 
ſchen in einem viel zu vortheilhaften und erfeeulichen Lichte dargeſtellt 
wird, gegen die heilige Schrift und Erfahrung; fo vergleicht mas 
dilig auch Michaelis Betrachtungen hierüber, in feinem Bud 
von der Eunde, $. 48. — 54., und in feiner Moral, TH. 1 
©. 105 — 130. (Göttingen 1792, 8.). Auch Kant über dail . 
sadifale Uebel, erfie Abhandlung in feiner Religion inner] . 
halb der Gränzen ‚der bloßen Vernunft, 2te Ausgabe, I 794; 
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Morus theologifhe Moral; Reinhard's Dogmatif und 
Moral, 


III. Es entfteht aber hiebey noch die Frage: wie. ift Bott 
bey diefer Einrichtung zu rechtfertigen? Konnte er das moralifche 
Mebel in der Welt nicht verhüten, und Die menfchliche Natur fo 
einticöten, daß fie weniger ſchwach und zum Fehlen und Süundis 
gen geneigt war? Weil mir Menfchen Gottes ewige Plane und 
feine Weltregierung nicht überfehen Fönnen, fo iſt «8 fein Wun⸗ 
Der, daß diefe Zweifel fehon vor Alters her viele Nachdenfende 
beunruhigten, und daß fie auf vielerley Mittel gefonnen haben, 
fie zu heben und Gott zu rechtfertigen, und daß fie die Philofophie 
überhaupt nicht ganz befriedigend beantworten fann. Ein großer 
Theil der. Alten wollte fi damit helfen, daß fie ein doppelteg 
Drincip annahmen. S. Rum 1. Was fih im Allgemeinen dass 
aber philofophiven läßt, ift folgendes: 1) Es bleibt ausgemacht, 
Daß der Gottheit alles Böfe, (phyſiſches und moraliſches,) als 
Boͤſes immer mißfällig feyn muß, und daß es Gott zu hindern 
fucht, wo ed nur möglich if. Da ntın aber viel Unvollkommenes, 
viel Uebel und Böfes in der Welt wirklich da ift, fo müflen mir 
fchließen, daß Gott durch Zulaffung defielben mehr Gutes bewirke 
und bewirkt haben müfle, als fonft würde gefchehen feyn, wenn er 
es nicht hätte zulaflen wollen. Er muß gefehen haben, daß cr dag 
Gute feldft Hindern würde, wenn er das Boͤſe nicht zulaffen wollte, 
©. $. 48. am Ende, und $. 71.1. Dies fuchte fonderlih Leibnig 
in der Theodicee auszuführen. 2) Auch über das fittlich Böfe und 
Verderben unter den Menfchen insbefondere muß nach eben den 
©rundfägen -geurtheilt werden. So mißfällig Gott auch dies mora⸗ 
liſch Boͤſe feyn muß, und fo ftrafbar es am fich ift; fo muß Gott 
doch eingefehen haben, daß durch Diefe Einrichtung und Befchaffens 
‚heit der menfchlichen Natur eine größere Summe und gleichſam 

afle des Guten für die Welt und für das Menfchengefchlecht im 
Ganzen erhalten werden würde, als wenn er den Menfchen noch voll⸗ 
fommener gemacht, ihn gegen jede Öelegenheit, zu fehlen, verwahrt, 
oder feine Kehlteitte. wohl gar durch unmittelbaren Einfluß 
feiner Macht gehinderr hätte. Letzteres Fonnte auch nicht 
einmal geſchehen, da Bott dem Menfchen eine moralifche Natur ges 
geben ‚hatte. Aber Zwang und Nothwendigkeit findet nur irı der 
Sinnenwelt ftatt, wo alled nad) mechanifchen Geſetzen geht. In 
der fittlichen Welt dagegen und bey fittlihen Weſen gilt bloß dag 
Gefeg. der Freyheit. Gott weiß aber auch hier, wie überall, 
Das Boͤſe fo zu nugen, daß defto mehr Gutes daraus herporgeht, 
In ber ganzen Welt ift alles in beftändiger fucceffiver he 
und und Streben nach Vervollfommnung und Verbefferung des Zus 
ſtandes; und fo iſt es auch bey dem Menſchen. S. Roͤm. 8, 20, 

F * — 23. 
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— 23. Auch ſelbſt die Suͤnde. kann bey dem Menſchen zur Ve 
mehrung des Guten und zu ſeiner Vervollkommnung mitwirke 
Durch die ihm eigne Fehlbarkeit kann er zwar im Guten und in de 
Vollkommenheit zuruͤckkommen; aber ohne dieſelbe würde er aug 
nicht vorwärts fommen, und feine ganze Tugend würde aufhören 
einen Werth zu haben, wenn die Möglichfeit, zu fehlen, gänzlid 
aufhörte; fie würde.nicht den Namen der Tugend verdienen. . Ohm 
Freyheit kann weder Sittlichfeit noh Seligfeit gedade 
werden. Dies ift e8, was ſich im Allgemeinen darüber philofophiz 
ren läßt, was aber immer ſehr unbefriedigend bleibt, 


| 5. 16. 
Verſuͤndigung der erſten Menſchen, nach ven Mofaifche 
| Nachrichten davon. 


(Dies hat Morus fhon früher mit abgehandelt, ber dem 
Artikel vom Urſprunge des Menfchengefchlehtd, p. 98. — 10% 
$. 10: fq. Uber es ift nicht planmäßig, von der &inde der erfim! 

enfchen por dem Xrtifel von der Sünde überhaupt zu handeln.) 


Aus der VBerfündigung der erften Menfchen wird im neuen Tefte 
mente beftändig die fittliche Verderbtheit des menfchlihen Geſchlecht 
hergeleitet. Die allgemeine Verderbtheit nennen die Theologen pec- 
catum originatum f. originale f. originis; dieſe erft 
Verfündigung aber peccatum originans Noch gemöhnlice 
aber ift die Benennung lapfus, Fall, Sündenfall, aus den 
hebräifhen Sprachgebrauch, da die verba cadendi. fehle, 
fündigen, und auch unglüdlich werden bedeuten, wie Sprichm. 
24, 16. 17. Offenbarung 2, 5. (exnentew). Auf ähnliche Are wir 
auch labi im Lateinifchen gebraucht ftatt .peccare, errare; und 
cadere, excidere, unglüdtih werden, einer Sache verfuftig 
sehen. Es wird nun von Mofeß erft von dem göttlihen Werber, 
. von dem Baum des Erfenntniffe® u. f. w. zu eſſen, Nachricht ge 
geben, 1 Mof. 2, 15. — 17., fe 4. 82. Il, 2.5; dann folgt dr 
Erzählung von der Uebertretung defielben, ı Mof. 3, 1. f. Es. 
alfo hiebey alles da8 zum Grunde zu legen, was über das Gang 
bey Erzählung von der Schöpfung der Welt und des Menfcheg 
ſchon bemerkt ift, $. 49. J. und $. 52.4. Nun muß die Erzähtum 
felbft erläutert werden. Ä 


I. Beurtheilung der verfchiedenen Meinungen über die Erfi& 
zung diefee Stelle. [M. p. 99. 100. $. 10. Rum. 2.) Die Ant: 
leger theilten fich ehedem In zwey Hauptflaffen. @inige haben di 
Erzählung als Allegorie angefehen, und verftehen fie uneigentlic, 
fie nehmen alfo Feine wirkliche Schlange, wirklihen Baum u. f. f. 
dd | en 


, 
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an. Andere halten es für Erzählung lauter wirklich fo gefchehener 
Begebenheiten und nehmen die Ausdruͤcke ganz eigentlich. Hiezu 
fommt aber in den neuern Zeiten noch eine Dritte Klaffe. Naͤm⸗ 
lich es glauben einige, daß es ein bloßer Lehrmythus, Lehrdichs 
tung, ſeyn ſolle. ſS. zur Geſchichte der verfchiedenen Auslegungen 
Pfaff und Buddeus In ihren Dogmatifen; Ode De ange- 
lis, p« 498.5; M. Io. Otto Thiefs Variarum de cap. 5. Ge- 
meicos recte explicando fententiarum fpecimen I., Lubecae 
1788, 8.)] 

ı) Die allegorifchen Erklaͤrungen find von fehr verfchie: 
dener Art, und fchon diefe Verſchiedenheit beweifet, daß auf diefem 
Wege nichts Sicheres und Gewiſſes zu hoffen fey. Alle Erflärungen 
dieſer Art jind erfünftelt und gezwungen, und es ift nichts unnatuͤr⸗ 
licher und dem Beifte diefer alten Urkunden mehr entgegen, als hier 
allein Allegorie anzunehmen, da im Vorhergehenden und Kolgenden 
nichts Allegorifches ift, fondern einfache und plane Gefchichtserzäh: 
fung. Es giebt auch der Schriftfteller nirgends einen Wink oder 
Schiüffel dazu. Man erfand diefe Erklärung bloß darum, um ges 
wiſſen Schwierigkeiten auszumweichen, die theils aus der großen 
Simplicität zu entftchen ſchienen, (fie ſchien den hochgelehrten Inter⸗ 
preten zu ungelehet und fimpel), theil s aus dem großen Abftand 
Diefer Erzählung von der Art zu denken und zu erzählen, wie man 
fie in gebildetern und verfeinerten Zeitaltern findet. Man glaubte 
Daher, daß man den Schriftfteller etwas Höheres und Gelehrteres 
müffe fagen laffen, ald was in den einfachen Worten liegt, faft wie 
die fpätern geiechifehen Interpreten des Homer thaten. Die erften 
Verfuche zur allegorifchen Deutung derfelben finden fich bey den 
griechifehen Juden, und zwar bey Philo, (De opificio mundi, 
p. 104. ſeqq. ed. Pfeif.), Ihm folgte, (nur daß er die Erklaͤrung 
ſelbſt veränderte,) Drigenes, deilen Auslegung auch Ambrofiug 
(l. de paradifo) annimmt. Berfchiedene ihrer Nachfolger nehmen 
alle einzelne, bier erwähnte, Umftände allegorifch; andere nur 
einigeß, 3. B. die Schlange, und laffen das Uebrige als hiftorifch 
gelten. So fagen einige, es folle Belchrung durch Allegorie feyn, 
wie ungluͤcklich der Menfch durch heftige Leidenfchaften werde, und 
über die Folgen der über die Vernunft herrfchenden Sinnlichkeit. 
Dahin neigt ſich auch Morus, (p. 99. not.2.). Er verfteht äußere 
Antriebe zur Sünde unter der Schlange, die ung liftig uͤberra⸗ 
ſchen. Was e8 eigentlich gewefen fey, fey unbefannt. 

2) Zur andern Klaſſe gehören die Ausleger, die ed als Er⸗ 
zählung lauter wirklich gefchehener Begebenheiten anfehen. Die 
mehreften ältern Theologen, (als unter den Kirchenvätern, Juſtin 
der. Märtyrer, Jrenaͤus, Theophilus von Antiochia, Ters 
tullian, Auguſtin, Theodorer,).auch in der proteftantifchen. 

Buapp’s chriſti. Glaubenslehre. IL B Kirche, 
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Kirche, waren darin einig, daß- man nicht allegerifch erklaͤven 
muͤſſe, ob fie gleich felbft in Auslegung einzelner Ausdrüde ſtark 
‘von einander abwichen. Darin aber kommen die meiften met ein 
ander überein, daß fie unter der ‚Schlange feine bloß natur: 
lihe Schlange verfianden., wie Dies Zofephus und einige jüdifche 
Ausleger tharen. Einige behaupteten, unter der Schlange fe 
gar feine natürliche Schlange, fondern nur allein der Teufel zu 
verftehen, (wobey man ſich aber in die größten Schwierigkeiten 
verwickelt, daher diefe Meinung auch von Bitringa (ObIR L. 
l. 4 c. ı2. 15.) mit Recht verworfen wird). Aber die meiften Altern 
‚jüdifchen und chriftlichen Interpreten verftanden es von einer 
Schlange, deren fich der boͤſe Geift als Werkzeug bedient Habe, durch 
fie die Menfchen zu verführen. So erklaͤrt e8 unter den Kirchen: 
pätern Muguftin, dem Luther und Calvin hierin folgten, 
und ed ift auch nachher ımter den proteftantifchen Theologen die 
gewöhnliche Meinung gemwefen, bis nach der Mitte des achtzehnten 
Jahrhunderts. Nun fteht zwar davon nicht8 mit deutlichen Bor; 
ten in Moſis Text. Allein weil die Schlange Hier doch als «in 
vernünftiges, aber boͤsartiges Weſen redend und handelnd einge 
führt wird; fo glaubte man mit Recht annehmen zu fönnen , daß 
ein böfes Wefen durch die Schlange gefprochen habe, und fo 
haben auch unter den Neuen Michaelis und Zabariä die 
Stelle verfianden, Dieſe Erflärung von der Schlange, ats dem 
Werkzeug des Teufels,. ift zwar alt; aber wir finden Doch von 
dieſer Auslegung im alten Teftamente, in den Büchern vor dem 
babyloniſchen Eril, Feine deutliche Spur , daß ſich alſo durch Stets 
ken nicht darthun laͤßt, daß man diefe Schriftftelle damals fo er 
Hart Habe, ob man gleich auch nicht ans Stellen beweiſen Eann, 
daß ‚man fie nicht von einem böfen Geiſte verftanden habe. Viel⸗ 
mehr ift es, fie fo zu verftehen, ganz im &eifte der aften Welt, Die ſich 
uͤberall Beifter, (gute bey allem Guten, böfe bey allem Böfen,) ge 
Fhäftig dachte. Allen nach der Zeit des babyloniſchen Exils 
finden wir in den Schriften der iſraelitiſchen Lehrer allerdings 
diefe Erklärung, daß nämlich bey der Verführung durch die 
Schlange ein boͤſes Wefen unfichtbar gefchäftig geweſen fep. 
Dies koͤnnte alfo allerdings zu den fpätern Aufſchluͤſſen und Be 
Iehrungen der Propheten gehört Haben, dergleichen wir in der 
©eifteriehre feit_diefer Zeit mehrere finden. ©. $. 58. In den 
apokryphiſchen Büchern vor Ehriftus kommt daher der Ausdrud 
vor, daß der Teufel die Menfchen verführt, und Sünde und 
Tod in die Welt gebracht Habe, z. B. Weisheit 1, 13. 1 
und fonderlih Cap. 2, 23. 24. (p00ves dießoAov etc.). Did 
geben alle zur Es behaupten aber viele neuere Gelehrte, da 
im neuen Teftamente felbft diefe Idee nicht vorfomme. 
berufen ih auf 2 Cor, 11, 3., wo es ausdeätktih nur Hefe: 
oe ' | — die 
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e Schlange, ‚(nicht der Teufel,) Habe die Eva verführt, und 
oͤm. 5, 18., wo Paulus doch. vom Urſprunge der Sünde rede, 
o aber des Teufeld gar nicht. gedacht werde. Indeſſen: a) Da 
eſe Erklärung damals unter: den Juden fo fehr allgemein war, 
id da Ehriftus und die -Apoftel ihre nie widerfprochen haben, 
er etwas. geäußert haben, was derſelben entgegen. wäre; fo ift eg 
on deshalb glaublich, daß auch Ehriftus und die. Apoftel diefer 
rklaͤrung gefolgt find. Auch Morus (p. 99. n. 2.) feheint dieg 
ızuerfennen; doch kann er mit fich felbjt nicht ganz einig darüber 
erden. Aber b) es fommt nun noch dies hinzu, daß im neuen 
ftamente. deutliche AUnfpielungen und Beziehungen find, die diefe 
uslegung vorausſetzen; woraus denn erhellt, daß Chriſtus und die 
ooſtel ihr bepgetreten find und fie autorifirt haben, als Joh. 8, 44. 
vegwnoxroyog an agyns), 1%05.3, 8. (am aeyns 0 dunßolog 
vogsayeı); und die Benennungen in der Offenbarung Johannis, doa- 
v neyas, 0 Ogıs 6 apyanos, Cap. 12, 9. f. Hieraus geht zugleich 
toor, wie jene Stelle.2 Cor. 11, 3. zu verftehen fey. Alfo dies 
ıben. fie allerdings vorausgefeßt, daß der Teufel auf irgend eine 
cht weiter beftimmte Art dabey gefchäftig getwwefen fey. Nur dag 
He nirgends deutlich im neuen Zeftamente, daß der Teufel 
schdie- Schlange gefprochen habe. — JAls Vertheidiger der 
ıter den Theologen ehedem gewöhnlichen Erklärungen gegen die Alle 
eiften und andere Num. 3. anzuführende Schriftfteller koͤnnen 
merft werden: unter den ältern:. Aug. Pfeiffer, Dubia vexa- 
, cap. 6.5 unter den neuern: Die allegorifche Erflärung der drey 
ften Capitel Mofis u. f. m. in ihrem Ungrund vorgeftellt, von 
ob. Balth. Luͤderwald, Helmftädt 1781, 8.; und mit der 
eiften Billigfeit, auch nicht ohne Scharffinn, Karl Traugott 
ifert, (Prediger in Sachfen,) Unterfuchung der Srage: Könnte nicht 
e Moſaiſche Erzählung vom Fall buchftäblich wahr, und durch den 
Hl ein erbliches Verderben auf die Menfchen gefommen feyn ? 
alle 1781, gu. 8. Vornehmlich Storr, Programm: De prot- 
rangelio, Tubing. 1789, Opusc. T. Il. num. 7.5 und Koͤp⸗ 
en, Die. Bibel u, f. w. Th. Il.] Ä | . 


3) Zur dritten Klaffe gehören diejenigen Yuslegungen, nach 
elhen diefe Erzählung ein Mythus oder Yehrdichtung ift. 
on diefer Idee ging in neuern Zeiten Eichhorn aus, in feiner 
egefhichte, Repertor. Th. LV., (von Gabler fpäterhin befon- 
ts herausgegeben und vermehrt; M. p. 100.), doch fo, daß er 
ıh einiges in diefem Abfchnitt theils Hiftorifch, theils allego⸗ 
ſch erklärte, Ddesgleichen ‚gewiffermaßen auch Rofenmüller, 
epertot. Th. I. ©. 160., der annahm, die Erzählung fey aus 
sem hieroglyphiſchen Gemählde genommen, und alfo aus 
ilderſchrift in Buchſtabenſchrift kherſest worden. Dieſe ſuchten 

Ai en ger 


20 | Neunter Artikel. Von der Sünde 


gewiſſermaßen die: hiſtoriſche Erkſcrimg mit der mythlfcher und 
allegoriſchen zu vereinigen. Died aber iſt unſtatthafu Wer e 
mythiſch erklaͤren will, der muß die ganze Erzählung nach altes 
ihren Theilen fir einen bloßen. Mythus anfehen, dergleichen amd 
andere alte Nationen hatten, um die erfieBerfündigung Der Menfchen 
and die Folgen derfelben auf. eine begreifliche und anſchauliche Art 
nach ihrer Anſicht darzuſtellen. So jetzt Eichhorn, Paulus; 
Gabler u. A. Eins von beiden wird man annehmen muſſen: 
entweder iſt diefe ganze Erzaͤhlung Burchaus wahre Befchichte, Di 
ſich ganz fo zugetragen hat, wie hier fteht, (und dies ſtimmt mit den 
neuen Teftamente überein) ; oder fie ift ganz belehrende oder morali 
ſche Dichtung. In beiden Källen wird man bey der. $hterpretation 
der. einzelnen Theile von gleichen Grundfägen ausgehen müffen. Un 
freitig naht Mofes, oder der Schriftfieller, aus dem et ſchoͤrfte, 
(f. $.49.,) die Hasdtheke fe, wole ſie da ſtehen, und nıw in folgenden 

eiten erſt legte man andere Begriffe unter, um alles den fpäterhin 

errfchenden ZEeitbegriffen mehr anzupaflen. Zur Beitätigung de 
nnern Wahrheit und Schicklichkeit der Erzählung merfe man Fol 
gendes, was in beiden Fällen paßt, man mag «6 hiftosifch oder mr | 
thifch erklären. Die-Unterredung mit Thieren ift etwas, das dem 
Menſchen, wenn er noch ganz natärlich und ohne verfäineete Auf 
bildung ift, gar nicht auffällt und ihm ganz geläufig iſt. Bey Kim 
dern, (bisweilen felbft bey. Erwachſenen,) finden wie dies ſehr Häufig, 
daß fie leblofe Dinge, und noch weit häufiger Thierk anreden, ſich 
ihre Antwort hinzudenfen und wieder darauf antworten. Ste es 
zahlen auch wohl andern ihre'mit den Thieren gehaltenen Geſpräche. 
Daher hatte die Aeſopiſche Kabel in alten Zeiten mehr Anziehendes, 
fie machte mehr Eindruck, und mar damals felbft Dem ertvachfenen 
Menfchen mertiger amftößig und befremdend. Daher glaubten in 
jenen Zeiten duch mehrere Heiden, daß im goldenen Weltalter die 
Thiere wirklich gefprochen hätten. — Das Sprechen Gottes 
hat fich der Berfaffer eben fo als wirflih artifulirtes&Sprechen, 
vielleicht mit Donnerftimme,) gedacht. Denn die Xdee war ja 
vorhereihend im Altertyume, von der häufigen, gleihlam perſoͤn⸗ 
lichen Gegenwart und den Erfcheinungen der Gottheit und von dem ' 
genaueiten und menf&enähnlichen Umgange mit den erften Menfchen; 
wie bey den Griechen ähnliche Vorftellungen vom heroifchen Zeitalter 
ſich finden. ©. $. 54.1: Die ganze Vorftellung aber, fie fey That 
fache oder moratifche Dichtung , ift der Natur der menfchlichen Seele - 
vollfommen gemäß, und ſchildert die Geſchichte dee Verführung der 
Menfchen,, wie fie fich jet noch beftändig zuträgt, durch die Eins 
drücke, welche fianfiche Gegenſtaͤnde auf und machen, auf eine der 
Wahrheit völlig gemäße Art. Es wird .alfo hier an dem Exempel 
der eriten Menfchen zweyerley gezeigt: auf welche Art die Sünde zu 
entftehen pflege, und wirklich zuerſt in der Wels entftanden ſey. RE 
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ift Hier der Unterfchieb, daß dieſe fchon erwachſenen Menfchen vor⸗ 
her noch: nicht gefündigt hatten, Es war die erfte Sünde auf Erden, 
die. von: großen Kolgen für. fie.undthre Nachfommen war, Wir ers 
blicken aber auch hiebep überdikıden Kindheitöguftand und die Kinds 
heitsunſchuld der erften Menſchen; und fehen nugenfcheinlich, daß die 
erften Menfchen im Unſchuldsſtande noch feine ausgebreitete Kenrits 
niß und Erfohrung hatten, Ste wurden auf.die Art verführt, wie 
etron jetzt ein unfchuldige& unerfahtnes Kind verleitet wird. In dies 
ſem Geſichtspunkt hat auch Mo rus die Befchichte im Allgemeinen 
ſehe richtig gefaßt, Pag. 99. not. 5. 

II. Anmetkungen über einige einzelne Ausdruͤcke und Vor⸗ 

en, 1 Moſ. 3. un ,. n 

ꝛ n) Ueber das göttliche Geſetz, die kebertretung 
felben und Berführung dazu; Cap, 2, 17, vergl: mit V. 9. u 
Cap. 3, 1 — 6. Bon der Benennung des Baumes Der Unter⸗ 
fheidung des Guten und Böfen, (d. i. woran ber Menfch 
Flug werden oder gewigigt werden follte,) f. $. 52. Il. Hier fr 
fi nur: was für eine Abſicht wird hier Gott hengelegt bey 6 
fegung dieſes Gebots? Nach der. Meinung vieler Theologen ſoll es 
ein bloß willlührliches Prüfungsgefeg fenn, fo daß Bott einen am 
fih ganz unfchädlichen Baum dazu gewählt habe, um die Menfchen 
zu peüfen, und daß er dann quch ganz millführli die Strafe des 
Todes mit der Uebertretung verbunden habe. So Erueftiin Vin- 
diciis arbitrii divini, Opusc. theol. p. 231. Eben fa unter den 
Alten Theoph. ad Autolyc. L.IL, 55. Aber dagegen find mehrere 
innere und. äußere Gründe, die Michaelis, Won der Sünde, ©. 559,, 
gut dargeftellt Hat. Schon. der Umſtand, Rap dem Lebensbaume 
(f. $ 52.) diefer verbotene Baum entgegen fteht, führt darauf, daß 
eine giftige, ihrer Natur nach dem Menſchen ſchaͤdliche Pflanze 
verftanden werde. Auch Morus mitt daher diefer Meinung bey, 
$. 16. p- 102. Der Berfaffer will zeigen, durch welches. natürliche 
Mittel das Leben der Menſchen im linfehuldsftande, nach Gottes 
Abſicht, babe erhalten werden follen; dies ift der Geſundheit s⸗ 
baum: und dann, wodurch der Tod in die Welt gefommen fey.; dazu 
ift ein Siftbaum. Bor dem legten, der fchöne anlockende Fruͤchte 
trug, warnt Gott die unerfahrnen Menfchen , wie etwa der Vater 
fein Kind vor dem Genuß eines füßen Gifts warnt. Da der Menſch 
als Fremdling feine Wohnung bezog, fo ift e& natürlich, daß er von 
dem, der fie bereitet hatte und ihn Darein einführt, zurecht gewieſen 
und gewarnt wird. Der ber Fruͤchte dieſes Baums trug zur 
Zerrüttung des menfchlichen Körpers bey, Daß er von nun an Krank⸗ 
heiten und dem Tode ausgefegt wurde, Auf diefe Weiſe wirb Gott 
auf sine fuͤr jeden foßlihe Art gegen den Vorwurf gerechtfertigt, 
daß Er der Urheber des Ungluͤcks der Menfchen fey, fo mie der 
ater 
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Vater am Ungläch feiner Kinder unſchuldig it, wenn er fie vorhe 
‚vor dem Gifte gewarnt hat, Zugleich begreift jeder, tmarum Go 
Sehorfam vom Üenjchen fordert. Dee Vater fordert‘ Gchorfar 
von feinem Kinde, weil er es beffer weiß, mas zu feinem Beſte 
dient, ald das Kind. Und darum mäffen au wir Gott unbe, 
Dinge gehorchen. Diefe Erflärung (don giftiger Frucht) ift aba. 
gens nicht neu; fie wird fchon von Ehryfoftomus erwähnt, wie, 
wohl er fie vertieft. — Zur Erläuterung der Erzählung von de, 
Verführung durch die Schlange und deren Schicflichkeit fönnen for? 
. gende Bemerfungen dienen. Die Schlange mar bey den Altk 
durchgaͤngig Bild der Klugheit, Verfchlagenheit, Arglift. S. Matt 
30, 16. 2 Cor. 11, 3. Eva fieht eine Schlange am Baume, u 
wahrſcheinlich von der Frucht deifelben, (die der Schlange nicht ſchaͤd 
lich mar,) effen. Schon dies ift fehr natürlich, daß es die Frau 
zuerſt beobachtet, und daß bey ihrer fchneflern und ſtaͤrkern Reizbarkeit 
ihre wirffiche Neugier und ihr Vorwitz dabey verweilt, ſich Daran 
beluftigt und auch zuerft verführt wird. Auch Paulus führt es der 
halb als bemerfenswerth an, daß die Frau zuerft verführt fg, 
1 Tim. 2, 14., und Sit. 25,32, ano Juvvarxog aoyr anaprıas. Mat: 
erinnere ſich dabey an die griechische Yehrerzählung von der Pan: 
Dora. Das Folgende fann nun an und für fich fehr wohl fo ver 
fanden werden, daß fie darüber reflectirt und ihre Gedanken 
mit Worten ausgedrüdt habe. „Die Schlange ift ein ſo leb⸗ 
Haftes und Fluges Thier, und doch ißt fie von der und verbotenm 
Frucht. Sie mag alfo wohl fo fehädlich nicht feyn, es ift auch wohl: 
mit dem Verbot nicht fo ernftlich. gemeint.“ u. f. f. (Eben ſolche 
Trugſchluͤſſe, mie fie dee Menſch ſtets macht, wenn ihn finw 
liche Gegenftände reizen und hinreißen.) Durch das von ihr zuerf 
wahrgenoinmene, fuͤr die Schlange unfchädliche Effen der Frucht 
wurde nun der Gedanke veranlaßt, der V. 4. 5. ald Sprache de 
Schlange vorgeftellt feyn fann, daß e8 wohl der Mühe verlohne, 
Davon zu eflen. . Denn man fterbe ja nicht davon, und werde eher 
munterer und Plüger, als ſchwach, thöricht und unwiſſend. Beides 
bemeife das ECxempel der gefunden und klugen Schlange. Die 
Schlange ſprach: Sieh’ mich nur an! wie munter, wie gefund und 
klug ich bin! u. fm. Da fie nun außer Gott fein Wefen Fennt, 
das den Menfchen an Klugheit überttifft, fo meint fie nach ihren 
Kindheitöbegriffen, fle müfle, wenn fie noch Flüger werde, Gott 
gleich feyn. Der-Reiz zum Verbotenen wurde immer unmider 
ftehliher. ‚Sie nahm’ davon und af. Der Mann war, wie ge: 
woͤhnlich, fo gefällig’und fo ſchwach, dem Zureden feinee Kran 
nachzugeben, nahm von ihr die. Krucht an und aß mit. — Üüuch 
ben der dem Geifte der alten Welt. völlig gemäßen und im neuen 
Teftamente autorifirten. Erklärung, nach welcher ein böfer Geiſt 
als gefchäftig bey der Verführung gedacht wird, Fanır alles dieſes 
| ftatt 


a A-A. AA 


und den Strafen der Suͤnde. $. 75. ‚93 


Matt fioden, und: es wird dadurch nichts in der Verbalerklaͤrung der 
AUrkunde geändert. ‘Er wird nur hinzu gedacht als Triebfeder, als 


Veranſtalter und Öelegenheitsmacher, wie etwa ein boshafter heim⸗ 


tuͤckiſcher Menſch, der jemanden Dadurch im Verborgenen fchadet, 
daß er ihn zum Genuß einer giftigen Lockfpeife reizt, es gefchehe 
Run mit Morten oder auf eine andere Art. — Wem alfo das 
Sprechen der Schlange‘ anftößig ift, der kann es fich fo denken: 
Sn jene: Uebertretung des göttlichen Geſetzes, das ihnen firenge 
Enthaltfamkeit und Berläugnung gebot, wird die Verfündigung 
‚gefegt, und eben dies ift es, was Paulus, Röm. 5, 19., mape- 
„on nennt. Die bey: den erften Menſchen auffteigenden Begierden 
felbit, von der Frucht zu effen, waren in der menfchlichen Natur 
gegründet und werden ihnen hier nicht ald Sünden. angerechnet. 
Die unwillkuͤhrlich auffteigende Begierde an fich felbft wird auch 
in. der heiligen Schrift dem Menfchen. nirgends zur Sünde gemacht, 
‚fondern. die Unterhaltung, Bewilligung und Bollbringung derfelben. 
Jacob. 1, 14. Alſo darin beftand eigentlich ihre Sünde, daß fie 
Gott nicht unbedingt gehorfam waren, wie Paulus am 
angeführten Drte bemerkt. Dieſer Ungehorfam gegen Sort ift 
das größte Unrecht, und zieht unausbleiblich ſchaͤdliche Kolgen nach 
fih, er äußere fi nun in kleinen oder großen Dingen: Berg: 
1 Sam. 15, 23. Gie thaten, was Gott verboten hatte, unter der 
Vorſtellung, daß es etwas Geringes fey, und nicht viel auf fich 
habe, (wie die Menfchen zu glauben pflegen). — Run entftand 
ferner Abneigung gegen Gott, Mißtrauen, Neigung zur Unabhäns 
gigkeit von ihm. Er gönnt es uns nicht, daß wir ihm: gleich 
werden follen. u. f. w. Bor diefen Gedanken. hätten fie erſchrecken, 
and fie fogleih aus ihrem Herzen. verbannen follen. 


2) Die Folgen der Berfündigung merden V. 7. f. erzäßle, 
Der Berkaffer ſchildert es. nicht fo, ald wenn mit einem Male alle 
Tugend, Frömmigkeit und Gottesverehrung. aufgehört hätte bey 
den erften Menfchen. Denn wir fehen ja auch im Folgenden, daß, 
fih in Adams Familie Kenntniß und Verehrung Gottes erhalten 
hat. Auch gleich nach der erften Verfündigung finden wie bey ihnen. 
Reue und Scham, die felbft ſchon Beweis find, daß Sittlichkeit und. 
Rechtichaffenheit bey ihnen noch nicht gänzlich erlofchen waren. Einige. 
Theologen behaupten, fie hätten das Ebenbild Gottes verloren. 
Andere läugnen ed. Beides kann behauptet werden, je nachdem. 
man Ebenbild Gottes im engern oder weitern Sinne verfieht. Es iſt 
mehr Wort s als Sachftreit. ©. $. 53. am Ende u. $. 54. Der 
Verfaſſer fegt nun die Kolgen dieſer Uebertretung: a) In das von 
da an aufgehobene Gleichgewicht der . Kräfte und Neigungen der . 
Menfchen, und in das Uebergewicht, welches feitdem die finnlichen 


Triebe uber die Vernunft bekamen. [M. $. 11. vergl. mit 853 
enn 
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Denn dies Gleichgewicht war, eben, nach Moſes, der große Wen! ı 
zug des Unfpuldsftandes. Dies giebt er deutlich V. 7. zu ecke ı 
nen: fie wurden gewahr, daß fie nadt waren, euphembl | 
fifh: fie fühlten ungewöhnlich ftarfe finnlie Triebe, (weiche fe] ı 
nit mehr wie zuvor beherrfchen Fonnten, fondern von .Denen| | 
fie beberrfcht wurden,) woraus Scham bey ihnen entſtand, wig| | 
noch jest bey der unſchuldigen Jugend, wenn fie dergleichen zuerk 
zu fühlen anfängt. Es fann auch gar wohl ſeyn, daß dies zugleich 
als eine Wirfung der genofjenen ſchaͤdlichen Krucht befchrieben wird, 
Buch welche ihre Nerven ftarf gereizt wurden. Denn man hat 
verfchiedene Pflanzengifte, die heftige Reize und Zerrüttung in des 
Dlerven, und folglich in Seele und Körper hervorbeingen, betäw 
ben, wahnftnnig machen, erfchlaffen, die finnlichen Triebe regeg 
als Belladonna, Stechapfel, Opium, Scierling, u. dergl. G. 
&melin’s Gefchichte der Pflanzengifte, Nürnberg 1777, S. 206% 
462.] Dies fönnte wenigftens einigertiaßen dazu dienen, die Sache 
begreiflicher zu machen und daraus auch die Korterbung dieſer Ze 
rüttung zu erflären, ob es gleich an ſich nicht nöthig ıft, Daß mE 
es phyßſch erflären Fönnen; und für den Wolfsunterricht gehen ' 
dies auch nicht. Denn es find: nur Bermuthungen. b) Anden | 
Uebel werden noch als Kolge angegeben. [M. $. ı2. feqg. p. ou | 
302.] Man betrachtet überhaupt die phufifchen Uebel gern alt 
gelgen vorhergegangener moralifher Fehler und Vergehungen. 
ies gründet ſich auf häufige Erfahrung, obwohl in einzelnen 
Faͤllen im Urtheil leicht gefehlt werden fann. Da der Menid 
noch vollfommener war und im Unfchuldszuftande lebte, fielen alk 
Beſchwerden weg, alle Entfräftung; er: brauchte nicht mühfem 
das Land zu bauen, er lebte forgenfrey, bedurfte Feiner Kleider; 
u. f. wm. ©. $. 56. Alles dies hörte jegt auf, und die nu 
erft entftandenen Uebel werden hier alle als Kolgen des Falles 
und Strafe der Gottheit betrachtet. Daher wird.®. 8. erzählt, 
Daß Gott feyerlih Bericht gehalten und das Urtheil geſpro⸗ 
ben babe. Es gefhah bey einem Donnerwetter, und zwar 
een nah, d. i. gegen Abend, da der fühle Abendiwind gegen Unter 
gang der Sonne, wie ed im Drient ift, zu wehen anfing, im Ges ' 
genfag ju ten on, meridies, ı Mof. 18, 1. Der Menfch vers 
fte dt ſich, (natürliche Folge ded Bewußtſeyns, unrecht gehandelt zu 
haben);-nun folgt dad Verhör. Alles fehr natürlich, wie wir es 
noch jet beym boͤſen Gewiſſen und bey VBergehungen finden. Die 
Menfchen fürchten fih da vor Gott, und wollen fi vor ihm 
verbergen, ungeachtet fie wohl willen, daß fie fi) vor ihm nicht. 
verbergen fönnen. Es hält ſchwer bey ihnen, daß fie ihre Sünde 
erkennen, bereuen und befennen. Sie fuchen nichtige Entſchuldigung 
und waͤlzen die Schuld auf andere; Eva auf die Schlange, Adam 
auf die Eva. Und: diefer legt gar mit den Worten: die Frau, 
“ die 
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bie du min gegeben Dat, Di Schuld auf Sott, d. h., hätteft 
da fie mir nicht gegeben, fü wäre das Unglüd nicht gefchehen. 
Als Folge oder "Strafe der. Uebertretung des Geſetzes wird nun 
vor alten’ andern die angeführt, daß fie fterben follen, [M. $. 16. 
p- 105.], Cap: 2, 17. vergl. mit Cap. 3, 19. Dort mon nio, (mas 
Syommachus am beften überfegt: Bynrog don), hier: Du 
fol zur Erde wiederfehren, woraus du gebildet 
bift. Hier MM alfo eigentlich bloß von der Sterblichkeit die 
Rede; (und. die theologifche Eintheilung in leibliden, geiftis 
en and ewigen Tod gehört für diefe Stelle nicht. Einige 
ologen behatipten fogar, die Drohung gehe gar nicht eigentlich 
auf den leiblichen, fondern bloß auf den geiftigen und ewigen 
Tod, als Calod, Seb. Schmid, Fecht, u. U). — Died war 
sun Kolge- der genoffenen fehädlichen Frucht, jo wie oben die Uns 
ſterblichkeit ald Folge des Genuſſes vom Lebensbaume befchrieben 
wurde. Da’ die erften Menfchen von nun an der Unfterblichfeit 
verluſtig ſeyhn follten, fo durften fie nicht mehr von dem Lebens s 
oder Unfterblichfeitsbaume effen, und wurden daher von Gott aus 
dem: Yarädiefe' entfernt, ®. 22 — 24. Go wie diefe Entfernung 
als Handlung Bottes dargeftellt wird, fo ift auch Die Anordnung, 
daß fie fih in Thierfelle fleiden follten, (®. 2r. Gott - 
machte: ihnen Kleider u. f. w.) gewiß im Sinne des Schriftftellere 
als unmittelbare Belehrung und Anweiſung Gottes zu Nr 

Denn man glaubte ohnehin durchaängig in der alten Welt, da 
&ott mehrere nüglihe Erfindungen unmittelbar gelehrt habe. — 
Die Worte. V. 22: Adam ift gemorden wie unfer einer, 
und: fennt Gutes und Bdfes, haben, fo überfent, allerdings 
etwas Fronifches und Beziehung auf ®. 5., d. h., Da haben wir 
ed nun; der Menſch wollte Plug und Gott gleich werden, und hans 
delte als ein Thor, indem er. Gottes heilfames Gebot übertrat.. 
Andere indeß überfegen: er ift gewefen wie ꝛc., (und nun nicht 
mehr, er hat aufgehört, es zu feyn). Ben der über die Schlange 
verhängten Strafe, V. 14., findet man Schwierigkeiten. Wie kann 
die Schlange, die auf alle Fälle die unfchuldige Urſache der Vers 
führung war, (auch ſelbſt wenn fie vom Teufel als. Werkzeug ges 
mißbraucht murde,) beftraft werden? Freylich mit unfern jetzigen 
Begriffen von Strafen und Steaffähigfeit fcheint dies nicht übereins 
zuftimmen. - Aber wenn wir auf das Verhalten der Kinder und 
noch unausgebildeter finnliher Menfchen Acht: geben, fo giebt uns 
dies hier einen Auffchluß. Gott geht mit den Menfchen menfchlich 
um, richtet fi) nach ihrer Faſſungskraft und nach ihren Kinders 
begriffen. Wenn Kinder von einem Thiere, fogar auch von einer 
leblofen Sachk: befchädigt werden, fo verfahren fie mit dem Beleis 
diger eben fo, wie fie in dieſem Kalle mit ihres Gleichen verfahren 
würden. Das Gefühl des’ ihnen zugefügten Schadens und: der 
. natürs 
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natürliche Unwille darüber machen, daß fie Ahndung verlangen; 
und jie finden darin eine Art von Erfag und Berghigung , wen 
dem Beleidiger, auch wohl felbft dem leblofen, das ihnen ange 
thane Unrecht nad ihrer Meinung vergolten wird, Zu dieſu 
Kindheitsbegriffen läßt lich Gott herab; und den erſten Mienfchn 
fol dadurch überhaupt die dee eingeprägt und finnlich dargeſtel 
werden, daß dieſe Verführung an dem Berführer nicht ungeahnde 
bleiben folle, und überhaupt, daß jeder Verführer unfehlbar hart 
Strafe von Gott zu erwarten habe. Dies ift alfo die Lehre, % 
ihnen fo recht verfinnlicht wird. An einem bey der Berfüheng) 
gefchäftigen unfichtbaren Weſen fonnte ihnen die Strafe nicht fine! 
li dargeftellt werden; es muß alfo am Werkzeuge der Verführug: 
geichehen. Genug ift ed für fie, daß fie jene Lehre daraus nd 
men fönnen, die ihnen gerade nur auf diefe Art in ihrer dam— 
ligen Lage recht eindruͤcklich verjinnliht werden fonntee — © 
wird daher au hier die Furcht und der Abſche u davon here: 
leitet, (Berfluhung,) den Menfchen und Thiere gegen dr 
Schlange haben. Sie ift Bild der Niedrigfeit und an den Voda 
angeheftet.— Staub effen, d. i. im Staube hingeftrecht fegs, 
ef. 49, 23. So Afche effen, Pf. 102, 10, und Birgit hu- 
mum ore momnordit, von dem (todt) zur (Erde Geſtreckten 
Hom. Odyff. XXII, 269. von den erlegten Freiern: „ſie fielen zu 
gleich, und biſſen die weite Erde“. | 


3) Ueber die Stelle B. 15.: ih will Feindſchaft ſetzen 
u. ſ. w. am hat in beiden Gliedern einerley Bedeutung, (Luther 
einmal zertreten, dann ftechen,) auflauern, nadftelfen! 
S. Anm. zu Pf. 139, 11. — vu, daß erfte Mal: Nachkonm⸗ 
menfchaft der Schlange, Schlangenbrut; das zweyte Mi| 
enttveder auch .colleitive: Same Des Weibes, Nachkommen | 
fchaft der Eva, Menfchen, Weibgeborne, yerınroı yvrvamı | 
Matth. 11, 11.; oder einer der Nachfommen, Abkoͤmmling, Sohn. , 
Denn vR im Singular fann auch, dem alten Sprachgebrauch ge - 
möß, einen einzelnen Nachkommen oder Sohn bedeuten, i 
als ı Mof. 4, 25. In diefem Sinne genommen zieht man ei 
auf den Meffias, (den zweyten Adam,) der auch unter den fpk 
tern Juden vr genannt wurde, der Nahfomme theils de. 
Adam, theild des Abraham. S. Gal. 3,16. und Wetftein zu die 
fer Stelle. — Es laſſen diefe Worte eine dreyfache Deutung zu, 
deren aber feine mit der andern ftreitet, oder die andere aufhebt und . 
ausfchließe. Es ift dreyfache Belehrung für die erfien Menfchen und | 
deren Nachfommen: a) Wenn fie bloß auf die Hier fichtbare 
Schlange bezogen werden, fo ift der Sinn: „Ich will, daß Feind 
ſchaft feyn foll zwiſchen dir und deinem Weibe, zwiſchen deiner Brut 
und ihren Nachfommen, d. i. es foll beftändig Haß zwiſchen dem 
Mens 
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Menſchengeſchlechte und dem Schlangengeſchlechte forterben. Die 
Menfcher werden deinem Kopf nachitellen und du (Schlange) ihren 
Ferſen, d. i. fie werden dir nach dem Leben ftehen,- und du wirft fie, 
wo du kannſt, zu befchädigen fischen durch deinen giftigen Biß.“ 
[(Bergl. Zachariaͤ Bibl. Theol, Th. 11. ©. 318. f. und Repert. 
IV, 250. f. b) Alles, was hier vorging und geredet wurde, hatte 
echt eigentlich den Zweck, daß es für die erſten Menſchen mor a⸗ 
liſch belehrend feyn follte. Sie follten namlich über die äußern 
Veranlaffungen und Anreizungen zur Sünde belehrt wer: 
den, und an der Schlange follte ihnen alles dies recht finnlich dar⸗ 
geftellt werden. Daher liegt allerdings der Sag in den Worten, 
{nah Morus Bemerkung p. 100. &. 11. n. 1. 3.): „Du und deine 
Nachkommenſchaft, (d. i. alle Menfchen,) ihr.alle, werdet von nun 
an beftändig mit Reizungen zur Sünde zu fampfen haben. Der Sieg 
Des Menfchen: über den Verführer und die Verführung wird ſchwer 
und ungewiß ſeyn, fie laucen ſich einander ſtets als Seinde auf, und 
Die Menſchen werden nicht unbefchädigt davon kommen, auch ferner 
nicht unverführt bleiben, und die febädlichen Folgen davon empfinden 
müffen.““ co) Wenn das vr das zweyte Mal von einem einzelnen 
Nachkoͤmmling erklärt wird, fo geht ed auf den Meffias, der dem 
Verführer und der Sunde die Macht genommen, und es denen, die feis 
nes Geſchlechts find, möglich gemacht hat, den VBerführer und die 
Sünde zu uͤberwinden. ı oh. 3, 8. Nun haben freylich die erften 
Menfchen diefe Worte wohl noch nicht ala eine beftimmte Weiffagung, 
namentlich vom Meſſias, verftehen Fönnen, denn die dee in ihrem 
ganzen Umfange Fonnten fie Damals noch nicht faſſen; daher auch im 
neuen Tejtamente diefe Stelle nie als eine beftimmte Weiffagung 
auf: den Meſſias angeführt wird. Aber die Idee Fonnte und follte 
Doch durch diefe Verſe in ihnen geweckt werden, daß das menſchliche 
Gefchlecht in diefem Kampfe dennoch überlegen ſeyn Fönne und werde. - 
Dem Kopfe der Schlange wird. nachgeftellt, zu ihrem -gänzlichen 
Berderben; fie kann fih nur duch Serfenftich rächen; fie ſchadet 
weniger, als ihr gefchadet wird. Alfo war ed hier, wie Paulus 
von den Altvätern fagt, fie empfingen eine Berheißung von Bott, 
fahen fie aber noßowder, nur wie aus der Berne, Hebr. 11, 13. Wie 
und auf welche Art, und durch wen dies gefchehen werde, darüber 
wurden erft in den folgenden Zeiten allmählich und ftufenmweife deuts 
lichere Offenbarungen gegeben. Wenn alfo auch die erften Menfchen 
das var nicht beftimmt auf einen einzelnen Nachkoͤmmling deuteten 
und deuten fonnten, fo fanden fie doch eine beruhigende Verheißung 
Gottes in den Worten; und in Diefer Hinficht nennt man diefe Stelle 
mit Recht mit einigen Kirchenvätern prote vangelium, weil es 
die erfte frohe Verheißung ift, die den gefallenen Menfchen gegeben 
wurde. IS. Storr, Proge. De protevangelio, Tubing. 1781.] 


Anm. 


26 - =, Meunter Artikel. Von der Sünde: 


natürliche Unwille darüber machen, daß fie Ahndung verlangen; 
und fie finden darın eine Art von Erfag und Beruhigung, wem 
dem Beleidiger., auch wohl felbft dem leblofen, das ihnen ange 
thane Unrecht nach ihrer Meinung vergolten wird, Zu diefa 
Kindheitsbegriffen laßt ſich Gott herab; und den erſten Menſchen 
fol dadurch überhaupt die Pee eingeprägt und finnlich dargeſtel 
werden, daß dieſe Verführung an dem Berführer nicht ungeahnde 
bleiben folle, und überhaupt, daß jeder Verführer unfehibar hast 
Strafe von Gott zu erwarten habe, Dies ift alfo die Lehre, d 
ihnen fo recht verfinnlicht wird. Un einem bey der Verführug 
gefhäftigen unfichtbaren Wefen Eonnte ihnen die Strafe nicht finw 
lih dargeftellt werden; e& muß alfo am Werfzeuge der VBerführumg 
gefhehen. Genug ift es für fie, daß fie jene Lehre Daraus neh 
men fünnen, die ihnen gerade nur auf diefe Art in ihrer dams 
ligen Lage recht eindrüdlih verjinnliche werden konnte. — & 
wird daher auch hier die Zucht und der Abſche u davon herge 
feitet, (VBerfluchung,) den Menfchen und Thiere gegen dx 
Schlange haben. Sie ift Bild der Niedrigfeit und an den Boda 
angehefte.— Staub effen, d. i. im Staube hingeftrecht feys, 
Jef. 49,23. So Afche effen, Pf. 102, 10, und Birgit hu- 
mum ore momordit, von dem (todt) zur Erde Beftreckten; 
Hom. Odyff. XXII, 269. von den erlegten Freiern: „ſie fielen zu 
gleich, und biffen die weite Erde‘, 


3) Ueber die Stelle B. 15.: Ih will Feindſchaft fegen 
u. f. w. (w hat in beiden Bliedern eineriey Bedeutung, (Luther 
einmal zertreten, dann ftechen,) auflauern, nachſtellen 
&. Anm. zu Pf. 139, 11. — va, das erfte Mal: Nach kom⸗ 
menfhaft der Schlange, . Schlangenbrut; das zweyte Me 
entweder auch .colleitive: Same des Weibes, Nachkommen 
fhaft der Eva, Menfhen, Weibgeborne, yerınroı zusam 
Matth. 11, 11.; oder einer der Nachkommen, Abfömmling, Sohn. 
Denn zur im Singular fann au, dem alten Sprachgebrauch ge 
mäß, einen einzelnen Nachkommen oder Sohn bedeuten, 
old ı Mof. 4, 25. —3 — Sinne genommen zieht man ei 
auf den Meſſias, zweyten Adam,) der auch unter den fps | 
tern Juden vr genannt wurde, der Nachkomme theils de | 
Adam, theild des Abraham. ©. Gal. 3, 16. und Wetftein zu die 
fer Stelle. — Es laflen diefe Worte eine drepfache Deutung zu, 
deren aber Feine mit der andern ftreitet, oder die andere aufhebt und 
ausſchließt. Es ift dreyfache Belehrung für die erfien Menfchen und 
deren Nachfommen: a) Wenn fie bloß auf die hier fichtbare 
Schlange bezogen werden, fo ift der Sinn: „Ich will, dab Feind 
ſchaft feyn foll zwiſchen dir und deinem Weibe, zwiſchen deiner Brut 
und ihren Nachkommen, d. i. es foll beftändig Haß zwiſchen dem 
| Men: 
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Menſchengeſchlechte und dem Schlangengeſchlechte forterben. Die 
Menſchen werden deinem Kopf nachſtellen und du (Schlange) ihren 
Ferſen, d. i. fie werden dir nach) dem Leben ſtehen, und du wirft fie, 
wo du kannſt; zu befchädigen fuchen durch deinen giftigen Biß.“ 
[Vergl. Zachariaͤ Bibl. Theol. Th. 11. ©. 318. f. und Repert. 
IV, 250, f.]:b) Alles, was hier vorging und geredet wurde, hatte 
recht eigentlich den Zweck, daß es für die erften Menfchen mora= 
liſch belehrend feyn follte Sie follten namlich über die äußern 
Veranleffungen und Anreizungen zur Sünde belehrt wer⸗ 
den, und an der Schlange follte ihnen alles dies recht finnlich. dars 
geftelle werden. Daher liegt allerdings der Sag in den Worten, 
(mh Morus Bemerkung p. 100. &.ı1.n. 1. 2.): „Du und deine 
Nachkommenſchaft, (d. i. alle Menfchen,) ihr.alle, werdet von nun 
an beftändig mit Reizungen · zur Sünde zu fampfen haben. Der Sieg 
Des Menfchen: über den Verführer und die Verführung wird ſchwer 
und ungewiß feyn, fie laucen ſich einander ftets als Feinde auf, und 
Die Menfchen werden nicht unbefchädigt davon kommen, auch ferner 
nicht unverfuͤhrt bleiben, und die febädlichen Folgen davon empfinden 
muͤſſen.“ 0) Wenn das vr das zweyte Mal von einem einzelnen 
Nahfömmling erklärt wird, fo geht es auf den Meffias, der dem 
Verfuͤhrer und der Sunde die Macht genommen, und es denen, die ſei⸗ 
nes Geſchlechts find, möglich gemacht hat, den VBerführer und die 
Sünde zu überwinden. ı oh. 3, 8. Nun haben freplicy die erften 
Menfchen diefe Worte wohl noch nicht als eine beftimmte Weiffagung, 
namentlich: vom Meſſiqs, verftehen Fönnen, denn Die Idee in ihren 
ganzen Umfange konnten fie Damals noch nicht faſſen; daher auch im 
neuen Teſtamente diefe Stelle nie als eine beftimmte Weiffagung 
auf den Meſſias angeführt wird. Aber Die dee Fonnte und follte 
doch durch diefe Verfe in ihnen geweckt werden, daß das menfchliche 
Geſchlecht in diefem Kampfe dennoch überlegen ſeyn Fönne und werde, 
Dem Kopfe der Schlange wird. nachgeftellt, zu ihrem gänzlichen 
Berderben; fie fann ſich nur duch Ferfenftich rächen; fie ſchadet 
weniger, ald ihr gefchadet wird. Alfo war es hier, wie Paulus 
von den Altvätern ſagt, fie empfingen eine Berheißung von Gott, 
fahen fie aber nogowden, nur wie aus der Berne, Hebr. 11, 13. Wie 
und auf welche Art, und durch wen dies gefchehen werde, darüber 
wurden erft. in den folgenden Zeiten allmählich und ſtufenweiſe Deuts 
lichere Dffenbarungen gegeben. Wenn alfo auch die erften Menfchen 
das var nicht beftimmt auf einen einzelnen Nachkoͤmmling deuteten 
und deuten konnten, fo fanden fie doch eine beruhigende Berheißung _ 
Gottes in den Worten; und in diefer Hinficht nennt man diefe Stelle 
mit Recht mit einigen Kirchenpätern protevangelium, weil es 
die erfte frohe Verheißung ift, die den gefallenen Menfchen gegeben 
wurde. IS. Storr, Progr. De protevangelio, ‘T’ubing. 1781.] 


Anm. 
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$. 76. 
Ueber die Zurechnung der Sünde ber Stammeltern be 
menfchlichen Gefchlechts. [M. $.8. 9. p. 112.— 117.] 


Man behauptet in ber Thenlogie, daß die VBerfundigung dr 
Stammeltern eine Doppelte Folge für Ihre Nachkommen gehabt Habe: 
a) eine phyfifche, nämlich die Fortpflanzung des fündlichen Deu 
derbens oder der moralifhen Unvollfommenheit; und b) eine mos 
salifche. Zu diefer rechnet man die imputationem peccati Ada- 
mitici. Beides aber gehört nicht nothmendig zufammen, ob 
gti von vielen Theologen fo zufammen verbunden wird, daß fe 
nämlich die imputationem mit zum peccatum originale rechnen. 
Aber es Fann dies unterfchieden werden. Denn es fann jemand das 
fündliche Berderben behaupten und die Jmputation läugnen, und um 

ehrt. Wir —I alſo erſt von der Jmputation, und zeigen 

, wie beides in der heiligen Schrift verbunden wird. So ver 
ſchieden nun auch die Meinungen der Theologen über Jmputation 
find, wenn fie fi beftimmt Hachber erklären follen; fo fommen do‘ 
die meiften im Algemeinen darin überein, daß der Ausdruck: Gott 
rechnet die Sünde der Stammeltern ihren Nach kom— 
men zu, fo viel heiße, als: Gott ſtrafe um der pon den Stamm 
eltern begangenen Berfündigung willen ihre Nachkommen. KL rech⸗ 
nen wird 1) eigentlich vom Gläubiger gebraucht, der feinem. 
Schuldner etwas ald Schuld anrechnet, wie sun und Aoyılam oder 
Uoyılay, wie Philem. ®. 18. 2) Wird es “auf menfhlie &es 
richte übergetragen, wenn jemand geftraft oder für ſtrafwuͤrdig 
eu 
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erklaͤrt wird. Ber gehung denkt man ſich als Schuld, Die theils 
Bund reelle Wiedererſtattung, theils durch Strafe getilgt werden 
auf, 3) Dies wird auf Gott angewendet, ‚der Sünde dann zus 
vechnet, wenn er den Menſchen für fchuldig erklärt und fo behans 
Beit, d. i. wenn er die Sünde des Menſchen wirklich ftcaft, sen 
mw, LXX Aoyılay apaprıar, Pf. 32, 2., und welcher geftraft 
wird, u ae, im Gegenfak zu Any) auin, d. i. als Verdienft 
anrechnen,. belohnen, Pi. 106, 31. Roͤm. 4, 3. Um nun zu ler- 
nen, was man in den theologifchen Schulen Davon lehre, und wie es 
‚beuctheilt werden müfle, wollen wie Hier den Biftorifchen Weg eins 
ſchlagen; ſonſt Bleibt alles dunkel. 


I. Vorſtellungen der Iſraeliten von der. Zurechnung der Ada⸗ 
itiſchen Sünde, In der Mofaifchen Erzählung vom Fall und übers 
upt im. alten Teftamente wird die Zurechnung der Adamitiſchen 

Sünde nicht mit den Ausdrud der Zurehnung erwähnt, obgleich 
die Lehre ſelbſt darin liegt, mie wir nachher fehen werden. Aber in 
den Schriften der Talmudiften und Rabbinen, auch ſchon früher in 
den chaldäifhen Paraphrafen des alten Teftaments, (5. B. Ruth 4, 
22. „weil Eva die verbotene Frucht aß, find alle Erdenbewohner des 
Todes ſchuldig geworden ‘“,) finden wir häufig folgenden Sag mit 
deutlichen Worten ausgedrücdt, daß Adams Nachkommen um feiner 
erften Suͤnde willen mit dem (leiblichen) Tode beftraft würden, 
wenn fie gleich felbft Keine Sünde begangen hätten. Darum 
wären auch die größten Beiligen, die, (wie fie meinten,) ſelbſt nie 
gefündigt hätten, doch geftorben. Gie lehrten auch, da in Adams 
Perſon die gunze Menge oder Mafle feiner Nachkommen geſuͤndigt 
habe. S. die Mmterpreten zu. Röm. 5., 3 B. Wetftein und 
Kappe. Schon zur Zeit der Apoftel war diefe Lehre unter den Ju⸗ 
den ſehr verbreitet. Auch Paulus hat fie deutlich Roͤm. 5, 12.— 14, 
und er bringt fie dort mit den chriftlichen Lehren in Verbindung. Er 
hat ganz diefelben Ausdrüce davon, die wir in den Schriften der 
Rabbinen finden. — Wie hat fich diefe Lehre entwicelt und ausge⸗ 
bildet unter den Juden? Man ging von dem biblifchen Grundfag 
aus, daß der Menfch unfterblich erfchaffen fen und daß der Tod 
Adams eine Kolge der VBerfündigung ſey. Weil nun auch alle Nach⸗ 
fommen Adams fterben, gleichwohl aber doch nicht alle felbft gefüns 
digt haben, (3. B. Kinder) ; fo fhloß man, auch fie muͤſſen diefes 
Uebel um der Berfündigung Adams. willen leiden. Vergl. Weish, 2, 
23. 24. Sirach 25, 32. ano -ywvaıxos apyy auaprıas, xar de. 
aurny anodvynazousmv nayres. Hiebey blieben fie ftehen, weil dies 
in ber heiligen Schrift gegründet ift, ohne weiter darüber zu grübeln. 
Wahrſcheinlich begnügten fie fih Hier mit gewiffen Analogien, um 
fich die Sache dadurch begreiflich und deutlich zu machen, da zum 
Beyſpiel die Nachkommen fo oft die Wergehungen der Voreltern, "e 
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fie nicht verſchuldet Haben, entgelten muͤſſen; und da auch das Geiq 
Moſis fagt, daß geroiffe Bergehungen der Eltern noch art: den: ſpa 
ten Nachkommen geahndet werden. follten. — Wie fie ſith etwa Ni 
Imputation gedacht Haben und auf weiche Yet fie Hier ſchloſſen, kan 
man aus der merfwürdigen Stelle des Paulus Hebr. 7, 9. 10 
fehen: Der Stammoater Yevi, (der, nah Moſaiſchem Geſetz, 
gone empfängt,) mußte in Abrahams Perſon (dei Sögasay)- 

elchifedet den Zehnten geben, (d. i. es war fo anzufehen,, als 
ten die Leviten dem Melchiſedek felbft den :Sehnten gegeben, al 
ihn Abraham gab): Levi war noch in. den. Hüften. feind 
Stammpaters Abraham, als ihm Melchifedef entgegen kan 
d. i. er eriftirte fchon im Abraham, ob er gleich noch nicht wirkl 
gezeugt war. Das, was Abraham that, it fo anzuſehen, als 
es diefer fein Nachkomme auch gethan. Er würde es gethan 
fo gut wie Abraham, wenn er damals ſchon gelebt hätte. 


II. Im neuen Teftamente findet man diefe Lchre a 
deutfichften vorgetragen in der Stelle des Paulus Roͤm. 5, 12. - 
— 14. und folgg., die man aber fehr verfchieden erflärt hat. 
felbe kurz 1 Cor. 15, 21. 22. [S. Töllner’s Abhandlung in da 
Theol. Unterfuch. Th. 1. St. 2. ©. 56. f.] Die neuern Philoſopha 
und Theologen fanden hier vieles mit ihrem philofophifehen Spfteik 
nicht einftimmig. Daher erflärten und Fünftelten viele fo fange as 
der Stelle, bis fie einen ſolchen Sinn heraussmangen, nach tel 
die Imputation wegfiel, wie auch felbft Döderlein in feiner Dog 
matik. Sie bedachten aber nicht, daß Paulus diefelben Worr 
und Redensarten gebraucht, die unter den Juden damasiger Zeit ve 
der Imputation wirklich üblich waren, daß feine Damaligen Lefer als 
fie nicht anders ale fo verftehen fonnten, und daß Paulus in eint 
andern Materie gerade eben fo fhließt, Hebr. 7,9. 10. S. Num.l. 

aulus zeigt im Wefentlihen, daß alle Denfchen von Gott al 
uͤnder angefehen und beftraft würden, und daß der Grund daves 
in der Handlung eines Menfchen liege, fo wie hingegen die Be 
freyung von den Strafen gleihfals auf einem Menfhen, CJeſu 
Ehriftus,) beruhe. Will man Paulus Worten nicht Gewalt anthım, 
fo wird man anerfennen muͤſſen, daß Paulus V. 12. — 14. fo a: 
umentirt: „Die Urfache der allgemeinen Sterblichfeit unter da 
enfchen liegt in Adams Verſuͤndigung. Er fündigte und war 
darum ſterblich. Die übrigen Menfchen werden auch als ſtrafwuͤt 
dig von Gott angefehen und behandelt, weil fie Nachkommen di; 
erſten Uebertreters, Adams, find; und folglich find auch fie ſterblich 
Nun könnte jemand einwenden, Die Menfchen, die von Adam bi 
Mofe. lebten, mögen wohl felbft perfönlih gefündiat haben, um 
darum find fie beftraft worden mit dem Tode. Allein die dams 
ligen Menfchen Hatten ja noch Fein ausdrücklich poſitives Geſetz, Dub 
S 
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Sundenſtrafen drohte, wie die, welche nach Moſes lebten. Mofis 
poſitives Goſetʒ war damals noch nicht.gegeben. Sie fonnten folge 
kich ihrer Vergehungen wegen. nicht geftraft werden , Da ihnen noch 
Bein. Geſetz gegeben war. (B. 14.) ber fie mußten gleichwohl 
Kerben wie Adam, der ein ausdrückliche Gefeg Gottes übertrat, 
‚Ufo muß diefe Sterblichfeit eine andere Urfache haben; und Die ift 
is: Zurechnung der Adamitifhen Verfündigung zu: fuchen: — und 
ssben: fo. liegt auch ber Grund der Begnadigung: der Menfchen nicht 
in ihnen felbft, fondeen in Ehrifto, (dem andern Adam). So fchließt 
MPaulus hier, — : Aber von dem ewigen Tode oder den Höllens 
ftrafen redet Paulus gar nicht, daß alfo dee Sinn der wäre, „daß 
Bott alle Menfchen wegen einer lange vor ihrer Geburt von an⸗ 
Bern Menfchen begangenen Berfündigung mit ewigen Höllenitrafen' 
welege“. Er firht vielmehr Hier bloß den leiblichen Tod der 
Menſchen als Folge der Verfündigung Adams an. Und darın 
‚Kimmten die juͤdiſchen Gelehrten mit ihm überein. Und in der 
‚Stelle ı Cor. 15, 21. f. zeigt Paulus auch, daß die Auferfichung 
zur feligen Unfterblichfeit der legte und Höchfte Beweis unferer gänzs 
Aichen Wiederherftellung durch Ehriftum fey,. fo wieder leibliche. 
Tod der erfte und auffaltendfte Beweis unfers Dusch Adam ent 
grandenen Berfalis ſey. 


2... TI. Erläuterung dieſer Lehre und Bemerfungen über die 
Dornehmſten Hypothefen der Theolögen, um die Art und Weiſe 
»er Zurehnung des Falles und der Rechtmaͤßigkeit derfelben 
zu erflären. [M. p. 115. — 117. not.) Die größten Schwicrigs 
Teiten bey diefer Lehre find daher entftanden, daß viele dad, mas 
Paulus in emem ganz populären und nichts weniger als gelehrten 
und fchulmäßigen Vortrage Rom. 5. hierüber fagt, auf eine ger 
lehrte und philofophifche Art behandelten und den im gewöhntidyen 
populären Sinne gebrauchten Ausdiücen lauter ſchulgerechte und 
philofophifche Beftimmungen unterlegten. Einen recht genauen mit 
philofophifcher Präcifion beftimmten Sprachgebrauch in der Echre 
von den Folgen und Strafen der Sünden finder man über 
haupt bey den Alten nicht in ihren populären Vorträgen. Gie ges 
brauchen das Wort Strafe oft im weitern Sinne, wie au Paulus 
hier und anderwärts thut. Paulus nimmt, fo wie die juͤdiſchen 
Lehrer ,. mit denen cr hierin einftiimmt, Strafe (xaraxgıne), Zus 
rechnung der Sünde u. f. w. in demfelben Verftande, in 
welchem man 3. B. von Kindern fagt, fie. werden wegen der Vers 
brechen ihrer Eltern geftraft, oder fie werden ihnen mit im putirt, 
wenn fie gleich felbft für ihre Perfonen feinen Antheil an der Schuld 
haben, wo alfo im ftrenaften philofophifchen und juriftifchen Sinne 
feine Smputation und Strafe bey ihnen ftatt findet, 4. B. 
wenn die Familie eines Landesverräthers ehrlos gemacht, ihr die. 
0 | ' : Güter 
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Güter genommen werden, u. dergl. Oder wenn Ludwig 
unglüdlih wurde, um der. Verierungen feiner Vorfahren 
kudwig's XIV. und XV., fo fagen wir ohne Bedenken: erg: 
dafür Strafe leiden muͤſſen; er litt, was feine Väter verfchui 

tten; er mußte dafür buͤßen. Hier nennt man wegen einer 
wiſſen Yehnlichkeit da8 Strafe oder Zurehnung der Sünde 
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micht alle Menſchen wie Sünder behandeln, wenn fie nicht hierin 
DemiAidam-ähniich wären. Man findet daher auch, daß man in 
Ben alten griechi ſchen Kirche bis zum vierten Jahrhundert die 
Erle  Röm: 5.” wicht von einer -Zurechnung im ftrengen philofos 
Phiſch⸗ juriftiichen: Sinne verſtanden hat; wenigſtens finden wir in 
Derigene s und.der folgenden Griechen. Schriften in diefem Zeitraum 
zwichts von diefer Vorftellung. Sie fehen den leiblichen Tod ale 
eine Fol ge der Verfündigung Adams an; nicht aber als Strafe für 
Feine Nadfönnnen im ftrengen fchulgerechten Sinne, 5. B. Ehryfos 
fomus zu Rom. 5, 12. Exewov neoovrog (Adan), aaı ol um 
gazjoysıs ano,zov fvlov, yerovaoıy EE dxeıyov Oynror, und Cyrill 
mdv. Antliropomorplüt, ©. B. 05. yeyovoie; dE avsov ( Adaa) wg 
ro Hhapron abapro. yerovauıy. — Über in ber lateinifcben 
Kirche. mat. der -eigentlihe Sit der Lehre von der Zurechnung 
üm fchulgerechten Sinne. Da behandelte man zuerft Die Worte des 
ulus als Worte eines fchulgerechten Dogmatifchen Schriftitellers, 

aß man den Geift derfelben fo fehr verfannte, dazu trugen bejons 
Ders auch die Iateinifchen Berfionen viel bey, worin V. 13. impu- 
= are gebrandht wird, (das ein untet den Rechtsgekehrten und in 
Berichten fehr gewoͤhnliches Wort war,) und wo V. 12. durch 
än quo überfest ift, (f. Num. II.), welches man nun auf niemand 
aonderd als auf Adam zu ziehen wußte. Nun Enüpfte man dies an 
iffe, im Occident damals gangbare philofophifche Ideen an, und 
onftricte: daraus die Lehre de imputalione in einem Sinne, 
Wworin e ſie den Hebräern, dem neuen Teftamente'und der griechifchen 
Kicheganz undefannt gewefen war. Darausmird ed auch begreiflicy, 
spoher: es Fam’, daß die griechiichen Lehrer, 3. 3. in Palaftına, ſich 
Mes Pelargtus anfangs gegen die Afrifaner annahnıen. — Die 
Sorkehmftenfpppothefen zur Erflärung der Art und Weife und ber: 
Mechtmaäßigkeit der Imputation, die im Occidente auffamen, 
Kind folgende: | e 


I) Die Altefte ift die, wonach man annahm, daß alle Nach⸗ 


Zommen Adams im allereigentlichften Sinne ſchon in Adam gewefen- 
wären, und in ihm (in feiner Perfon) gefündigt hätten; daß 
Adams Sünde alfo mit Recht allen von Gott-imputiet werde, 
Miele Hypotheſe hat ihren Grund in der Meinung, daß die Seelen 
Der Finder, entweder dem Wefen oder doch der Kraft na, ſchon in: 
Den Eltern lägen, bis auf Adam hinauf; und dag alfo in Adams 
Derfon, ſchon die Seelen aller feiner Nachkommen an feinen Hands 
Jungen Theil genommen hätten, (obgleich fie ſich deſſen nachher ſelbſt 
nicht mehr bewußt wären). ©. $. 57. II. 3. Diefes mar die Lehre 
Der Traducianer, diefhonTertullian annimmt. Von ihr ging 
nien in der lateinischen Kirche: bey Behauptung der Smputation img 
ſtrengern Sinne hauptſaͤchlich aus; und ſchon Amb oſius gehrauch 
ĩe 
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fie dazu. Aber mit dem größten Eifer wurde fie von Augufi 
gegen Pelagıus behauptet, und feit der Zeit wurde fie in! 
cccidentaliſchen Kirche erft vecht allgemein, (obgleich Aug uſti 
wegen des Traducianismus felbft oft zweifelhaft war). Was Du 
lus im populären Sinne von der Zurechnung der Adamitifchen © 
den gelehrt hatte, nahm nun Auguſtin mit feinen Nachfolgern 
ſtreng⸗ philofophifchen und juriftifchen Sinne. Schon Ambrofii 
fagt: omnes in primo homine (fg w, inquo) pew 
vimus, et culpae fuccelio ab uno in omnes transfufa d 
Auguftin: in Adamo omnes peccarunt, in lumbis Adı 
erat genus humanum. ud: infantes ab illo trahunt pe 
cati reatum morlisgue fupplicium. ©, die gefamid 
Stellen in Voffii Hiftoria Pelagıana. Nach den Worten fee 
dies freylich mit Paulus Lehre davon übereinzufommen. Aber 
ſcheint nur fo. Yuguftin nimmt es ganz im firengen phil 
phifchen Sinne und eigentlih; Paulus aber im populären Sim 
tie wir oben gefehen haben. Pelagius hingegen lehrte: Mi 
habe durch feine Sünde nur fih allein, aber Feinem feiner Na 
kommen gefchadet, (gegen Paulus), und ed wäre ungerecht, wen 
Gott Adams Fall feinen unfchuldigen Nachfommen jurechnen m 
te. — Da die Auguftin’fche Theorie auf einer ganz unermiefe 
ypotheſe beruht, fo ift eine eigentliche Widerfegung nicht noͤth 
ie war bey den Scholaftifern und auch noch im fechzehnten ı 
fiebzehnten Jahrhundert die gewöhnlichfte, wurde aber, Sonder 
um die Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts, von den franzöfifke 
veformirten Theologen zu Saumür Joſua Placäus und Moft 
Amyraldus befteittn, (f. Placaei Disf. de ftatu homis 
lapfı ante gratiaın, Salmur. 1649), fie befamen aber viel Sta 
darüber; auh Thom. Burnet in England beftritt fi. Als ung 
gefahr um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts die Lehre von de 
Samentbierchen auffam, verfuchten noch einige diefe 
thefe dadurch zu alten. Man hatte nämlich im menfchlichen & 
men. dur) Vergrößerungsgläfer Fleine tebende Thiere wahrgenes 
men, und fiel nun auf den Gedanken, daß durch fie die Befruchtem 
eigentlich gefchehe. Daher behaupteten einige: „die Scelen ala 
Menſchen wären fchon in Adanı geweſen und Hätten in unfächthare 
Fleinen Samenthierchen ihren Sig gehabt; fic hätten an allem, we 
Adam gethan habe, Antheil genommen, und folglich feine Stmkl- 
felbft mit begangen.“ Die biblifchen Theologen in der proteftant 
fhen Kirche haben zwar dad Dogma de impulatione ſelbſt mi 
Recht bepbehalten, aber fie Haben die Auguſtin'ſche Erflärungsen 
verlaſſen, weil diefe mit den Örundfägen der Vernunft und mit de 
Bibellehre nicht übereinftimmet und Gott dadurch nicht Hinlänglih 
. gerechtfertigt zu werden ſchien. Es haben darauf aber mehrere Thes 
en iogen 
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Bogen andere Hypotheſen theils felbft erſonnen, theils von andern 
angenommen, als: Ä | 


- 2) Viele haben die Rechtmäßigkeit der Imputation daraus 
Dergeleiet ‚ daß Adam nicht bloß caput naturale ſ. feminale, fons 
ern auch morale, ja fogar. caput repraelentativun und.foe- 
erale des ganzen Menfchengefchlechts getvefen ſey. Wie wenn 
ein Hausvater oder Bevollmächtigter einer Stadt im Namen feiner 
"Samilie oder Stadt etwas verfpreche oder thue, fo twerde es der gans 

‚gen Familie oder Stadt imputict, wenn diefe auch dabey nicht fel 
"in eigner Perfon gehandelt habe. So habe auch felbft Ehriftus die 
"Stelle aller vertreten; und mas er gethan habe, werde allem 
“Jugerechnet. Gott habe einen: Bund. oder Bertrag mit Adam 
‚gemacht, und Adam Habe dabey das ganze Menfchengefchlecht re⸗ 
Praͤſentirt und verfreten. Diefe Theorie ift die Erfindung einiger 
Scholaſtiker, und fie ift feit dem fechzehnten Jahrhundert in der romi⸗ 
Achen und proteftantifchen Kirche von’ vielen angenommen worden und 
"auch noch im achtzehnten Jahrhundert in der Iutherifchen Kirche von 
mehrern Theologen, als Pfaff in Tübingen, und von verfchiedes 
hen Wolfianeen, ald Carpov, in Comm. de imputatione factt 
roprii et alieni ete:, lenae 1736, und Baumgarten, in der 
"Dogmatif und feiner Disp. de imputatione peccati Adamitici, 
- Halae ı742, vertheidigt. Vorzüglich aber hatte fie den Benfall res 
fkormirter Theologen, insbefondere der Coccejaner zu Ende des 
ſiebzehnten und Anfang des achtzehnten Jahrhunderts, z. B. des 
Witſius, in Oeconomia focderum, "Herborn 1712, 4. Gie 
berufen fich auf Hof. 6, 7., fie übertraten den Bund, wie 
Adam, d. h. die göttliden Gefege- Wo ftcht aber da, daß 

Adam ihr Bundeshaupt gewefen, und daß ihnen feine Uebertretu 
zugerechnet fey? [Richtig M. p. 116. n. 3.: „eft (in loco Hofene) 
zaera comparatio Iudacorum peccanlium cum Adamo peccan- 
te.“] Daſelbſt werden auch andere hieher bezogene Stellen angeführt. 
Diefe Theorie kann aber auch aus andermweitigen Gründen nicht rich . 
tig feyn. Denn a) die Nachfommen Adams haben ja Adam nicht 
bevollmächtigt, Stellvertreter zu fepn und in ihrem Namen zu hans 
dein. b) Kann man nicht aus der heiligen Schrift zeigen, daß Gott 
den Ham davon benachrichtigt habe, daß er in feinem (Adams) 
Schickſal das Schickſal des ganzen Menfchengefchlechts zuſammen⸗ 
faffen wolle. c) Wenn Adams Vergehen allen feinen Nachkommen, 
nach Bändnißrecht, imputirt werden; fo müflen auch nach eben dem 
Mechte alle Vergehen feiner Nachfommen ihm wieder zugerechnet 
werden, da er Schuld an ihrem Unglüd und ihrer Verfündigung iſt. 
Welche Maffe von Sündenfchuld Fäme da auf Adam! Und davor 
weiß Die Heilige Schrift nichts. d) Die Vergleichung mit der Zus 
sechnung der Gerechtigkeit Ehrifti gehort nicht hieher. Denn biefe 
. ” . » 23 wir 
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‚wird ja dem Menſchen nicht anders zugerkchnet , ald wenn er es feihl 
will und feine Einwilligung dazu giebt. Diefe Hypotheſe 

tet fonderlih Taylor (in feinem nachher anzuführenden Buche vo 
der Erbſuͤnde) mit guten Gründen. 


3) Rod andere fuchen die Imputation aus der fcientia 
media (Vorauswiſſen des Bedingtmöglichen) Herzuleiten. Die Ei 
Adams werde und darum zugerechnet, weil Gott porau 
habe, daß jeder unter ung fie begangen haben würde, wenn er 
in Adams Lage und Umfländen befunden hätte. Schon Yugutftiil 
fagt, daß uns der Hall Adams propter confenfionem (confer 
fum praefumtum) zugerechnet 8 Unter den Neuern hat in 
derlih Reufch (in Jena) dies auszuführen gefucht in Introduct 
in theologiam revelatam, und (Brungquell’s) Schrift: Di 
gute. Sache Gottes bey Zurechnung des Falls, Jena 1749. 
das. ift ein ganz eignes neued Recht, daß Sünden an und g 
werden follen, "Die wir nie, begangen, auch nie den Vorfag 
haben, fie zu begehen, fondern nur unter gewiſſen Umftänden 
gen haben würden. Man denke, wie unzählig viel Sünden wäre. 
wir alle begangen Haben, wenn uns Bott in dDiefe oder jene ſchwe 
Derfuchung Hätte kommen laffen! Der unfhuldigfte Menſch, 
nie ein Mörder war, koͤnnte, nad) diefem Rechte, ald Todrfchläg 
beſtraft werden, weil er vielleicht aus übelverftandenem Eifer ein 
Keger. todtgefchlagen haben würde, wenn er zur Zeit der Part 
Bluthochzeit gelebt hätte. 

.. 4) Da nun alle diefe Hypothefen nicht hinreichen, fo begnägei 
ſich jetzt die meiften gemäßigten und biblifchen Theologen Der preis 
ſtantiſchen Kirche‘, nursdas zu behaupten, was klar die Lehre de 
heiligen Schrift ift, Daß die imputatio peccati Adamitici in der allg 
meinen Sterblichkeit beftche, und daf diefe nicht im ſtren gen ji 
fifchen Sinne als imputatio, fondern als Folge der Adamitifhe 
Uebertretung anzufehen fey, vielleicht, (mie andere hinzufügen,) al 
phufifche Folge der genoflenen Frucht, wie es wenigſtens aus ı ML 
3. zu folgen fcheint. Unter den ältern proteftantifhen Theologa 
des. fechzehnten Jahrhunderts war die Lehre de imputatioue im-: 
mediata f. proprie fie dieta auch keinesweges allgemein, se! 
viele kannten fie nicht einmal dem Namen nach, wie fhon Pfaff,, 
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Weismann, Thom. Burnet u.a, richtig bemerft Haben. Das: 
gewöhnliche Syſtem de capite morali ſ. foederali fennen auch de 
fombolifchen Bücher gas nicht. ZZ 

Es iſt alfo genug, im Volks⸗ und Sugendunter ichte Die Sad 
fo vorzutragen nach der Lehre der heiligen Schrift: Adam fey wegen 
Webertretung des göttlichen Geſetzes mit dem Tode beftraft worden, 
er ſey von da an fterblich geweſen. Er felbft habe als fterblicher 
Menſch Peine andere als tterbliche Nachfommen zeugen om: 
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©. 1 Cor. 25, 48. — 50. vergl, mit ı Mof. 5, 3. Daher wären 
wir und alle Menſchen ſterblich. Der Grund diefer Sterblichkeit . 
Liege alfo in unfern Stammeltern, und unſere Sterblichkeit ſey 
olge ihrer Uebertretungen. Hiernach erklaͤre man. ihnen, auch 
du. 5, und ‚enthalte ſich aller Episfündigfeiten und geiehrten 
Bobothefen. 

Au! Mes dh der vruchnen neun Shen Aber Ja; 
putation und else (außer deu vorhin erwähnten): 1) Uuter des 
roteftantiichen Theologen des achtzehnten Jahthunderts haben. befonderg 
e englichen die Lchre de imputatione fenfu ftrictiori, und dann au 

iele die Lehre de peccato originali mit Nachdruck beftritten. Inter ihnen 
seichnen ſich hefonders aus: Dam Whitby De inıpntatione divina pec- 
‚ cati Adamitici, Lond, 4711, wieder — nit —ãA— von 
Semler, Halle 1775, und Job. Tanlor’s Schriftmäßige Chte von 
ie Erbiünde, in 3 Xheilen, aus dem Engliichen, Erfurt und 2eipsig 
ı 8 Hierauf. wurden diefe Lehren auch von deutſchen pröteftantiichen, 
* lagen und Vhiloſerhen unterfucht und zum Theil beftristen, Pa 
lc von Zöllner, über Röm. 5. in feinen Theol. Unterjuch. & 
TE in feiner Apologie des Sokrates, Th, T. und IL; —— 
bart, Syftem der Glädicligkeitsichre; Aermfatemse Betrachtungen, 
&p. U. — 2) Gegen mehrere in jenen Büchern enthaltene Behauptun⸗ 
gef find viele riften zur — des Pauliniſchen und auch 
28 Firchlichen Lchrbegrifis erſchleuen; als gegen Taylor: Jeb Andre, 
GErawmer Exercitatioues de peccato originali adverlns Io.. % lor, 
enhat F 166. 67. Ei, er: Sirt’s Lin Altorf) Pri 
122 uf tr und: Freymüthige Prüf H 
Des Sheinbarkicen ileontken in enthums; yon einem prakfi 
Theologen, Weißenfels und Leipzig 1792, 98. 8,, enthält mande ir 
gute und richtige ierfungen. Gegen die Kämmtlichen Altern und 
neuern Einwürfe, Cbefonders Eberhard’s und GSteinbart’s,) ik fons 
derlih Geiler’s Schrift gerichtet, Won der Erbfünde, oder dem 
natärlichen Werderben, melche eigentlich der weyte Theil Id 
ers Br Berfähnungstode Ehrifi if, zte Sul, Erla 
Bir 8. Eine ale in, Wichtige Schrift ber die ehre von er 
lünde üherheme if: Micdyaelis Gedanken über die Fr der 
heili igen Schrift vı AR ie und Genugthuung, als eine der 
all Sin Ahlrı Sorien Ned Anfälle er at die Are dr 
zung don iwery i Inhalts... Er ie "Lehre d 
Bibel dariı Grunde und Fi 






feiner Erläuterung, des sarictes an_bie ehr er, . Tübingen 1789, „gt. 84 
sand die neuefte 1809. Kant Bom sehifolen Di ni ben 
- bemerkt, Kr Srilterung der Gefchichte diefet Lehre: I. Ge. Wal- 
chii Hiftoria doctrinae de peccato originis, Ionae 1738, und Semler’s 
Geſchichte der —E vor — Polemik, 
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6. 77. | Ak 

Worin das natürliche Verderben oder Erbſuͤnde beftck f 
Benennung deſſelben in der Schrift; mo es vornehmil eh 
feinen Siß im Menfchen habe; und wie der Beweis “ 
für das Dafeyn deſſelben aus der heiligen R 
Schrift zu führen ſey? fa 
[M.$6.2.2.107.{]) ° 


I. Worin das natürliche Verderben eigentlich beftehe? 2 
Befchreibungen , welche die Theologen davon geben, lauten ji 
den Worten nah fehr verſchieden. Melanchthon: peccakı 

‚originis ſey die Neigung oder der Hang zu allem Boͤſen, Die fich ol Ki 
nicht auf gleiche Art und nicht in gleihem Grade, auch nicht „ 
einmal, aber nach und nad) und bey allen Menfchen äußere. Ynh ı 
dere: Die Dispofition der Seele, nach welcher böfe Lüfte vorha 
den find, oder vielmehr entftehen, fobald Veranlaflung dazu da f 
n. ſ. w. — Aber am Ende laufen fie doch alle darauf hinaus, M 
Das Wefentlihe des natürlichen Verderbens in das aufgehobe 
©leihgewicht der Kräfte und Neigungen des Menfchen, oder in! 
Vebergewicht der finnlihen Begierden über die Vernunft gefegt wir 
Daß die finnliche Natur des Menfchen, die nach dem mei 
Gottes ſtets die gehorchende feyn follte, der vernünftigen Nee 
als der gefeßgebenden und gebietenden, nicht gehorht. Mean fa 
alfo von dem fittlichen Verderben des Menfchen nach der Erfahrug 
und der heiligen Schrift folgende Definition geben: es fey eine Anlıy 
zu fündlichen Leidenfchaften oder gefegwidrigen Trieben , welche 
dem Menfchen wahrgenommen wird, fobald er Gegenftände fe 
Begierden und Gefete Fennen lernt. Rom. 7. Weil man Diefen I: 
gel des Gleichgewichts beider Naturen gar zu deutlich) beym Me 
fhen fah, und ihn mit Recht als ein Uebel betrachtete, das für de 
Menfchen fehr nachtheilige Kolgen habe, fo wurde ſchon vor Alte 
unter den Hebräern und auch bey andern Nationen behauptet, ! 
er im urfprünglichen Zuftande des Menfchen nicht ſtatt gefunde 
haben koͤnne. Und das Gefühl des Bedürfniffes, daß man di 
annehmen müffe, zeigt fich faft bey allen Menfchen. Hiemit ift an 
die Bibel einftimmig. Bergl. 6.75. U. 2. Wir unterfuchen 

ier die Lehre der heiligen Schrift. Was die fich felbft gel 
ernunft erfenne, 1. $. 74. 

Die Theologen erinnern hiebey vorläufig, daß man die effen 
tiellen und accidentellen Mängel und Unvollkommenhei 
hier mohl zu unterfcheiden habe. Nämlich, effentielle Unv 
fommenheiten würden bey dem Menfchen vermöge der eingeſchon 
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t feiner Natur immer ſtatt gefunden haben, wenn er auch nicht 
alfen wäre. Aber. diefe Unvollfommenheiten würden doch Feine 
hier, feine Verderbtheit getvefen ſeyn. Verderben ſetzt einen 
mals befleen Zuftand voraus, der fich nachher verfchlimmert hat. 
o die effentiellen Unvolfommenheiten Fönnen nicht zum natuͤr⸗ 
en Verderben ‚gerechnet werden, ale: Unmiffenbeit, womit der 
nfch, geboren: wird, die bloß daher entftehenden Irrthuͤmer und 


chen Urtheile, das Wohlgefallen an ſinnlichen Gegenſtaͤnden an 


ſelbſt betrachtet; ſondern nur zufällige. Dahin gehoͤrt nun 
nders die heftige Gewalt der Leidenſchaften und ihr ſichtbares 
ergewicht Über die Bernunft, und die daher entftehenden Hinders 
e in der Erkenntniß der Wahrheit und Heiligung. Dies ers 
tert man mit Eva's Benfpiel. Sie war vor ihrem Fall in vielen 
ıgen noch unwiſſend und unerfahren,, urtheilte unrichtig von Gott, 


(te auch Regungen der Sinnlichkeit, und doch war fie damals -. 


y unverdorben. Al fie aber gefallen war, Famen nun erſt 
andern actidentellen Unvollfommenheiten hinzu, die zum menſch⸗ 
en Verderben gerechnet toerden. 


II. Wie diefe VBerderbtheit in der heiligen Echrift am gewoͤhn⸗ 
ten genannt werde, und wo fie ihren Hauptfig im Mens 
n Habe? 

I) Die heilige Schrift gebraucht das Wort gYopa von der gans 
fehlerhaften Befchaffenheit des Menfchen in moralifcher Rüde 
t. Es zeigt, nach ihrem Sprachgebrauch, überhaupt eine folche 
haffenheit und einen folchen Zuftand an, der nicht fo ift, wie 
feyn ſoll. 2 Petr. 2, 19. Epheſ. 4, 22. 1 Tim. 6,5.  . .. 

2) Diefeg allen Menfchen eigne Verderben (y0000) wirkt: 
mächtig auf feine Seele, Verſtand und Willen, (Roͤm. 6,14 — 

Sphef. 2, 3.). Aber der Körper ift offenbar der eigentliche: 

ıptfig der Sinnlichkeit, und daher ift dee Urfprung dieſes Ver⸗ 
ens im Körper zu fuchen. S. Röm. 7, 5. 23. f. Cap. 6,12. f. 
b ſchon alle alte heidnifehe Philofophen, die das Uebergewicht 


Sinnlichfeit als die Quelle des menfchlichen Berderbens anges - 


n haben, fuchten den Hauptfig dieſes Uebels im Körper, und 
den darin durch augenfcheinliche Erfahrungen beftärkt. 
a) Die alten griechifchen Philofophen. fahen die Materie und. 
daraus beftehenden Menfchenförper als den Urfprung und Sig 
Böfen an, Pythagoras, Plate, Ariftoteleg, die Stoi⸗ 
‚%$74.1. Hiemit ftimmen auch die griechifchen Juden übers 
f. Weisheit 9, ı5., (Der zerftörbare Leib beſchwert die Seele 
die irdifche Hülle drückt nieder den denfenden Geift), und der 
te Theil der alten chriftlichen Kirchenvaͤter, Zuftinus der Mär 
r, Drigenes, Cobgleich fich bey dieſem Stellen vorfinden, melhe 
N 1 
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dies zu widerlegen fcheinen), Hilarius, und ſelbſt Muguftiuf ı 
Von einigen chriftlichen Häretifern, im Oriente beſonders, w ( 
dies Dogma fehr übertrieben und gemißhraudt. Sie fahen die ME | 
terie als ein an und für fich felbft böfes Wefen an, das von 
gar nicht hereühte, nicht abhange. So die Önoftifer und if 
- Manidäer. 

b) Diefe Lehre, daß im Körper der eigentliche Hauptfg 
menſchlichen Schwachheiten und Unvollfommenheiten und auch 
Keim des fittlichen Böfen liege, war auch fchon in den früheften 
ten in den Morgenländern verbreiter, und fchon im alten Teſtamen 
find die deutlichften Beweiſe davon in :dem Öebrauche Der Wo 
“ua und oaok. Diele Wörter bedeuten eigentlih den Körper 
Menſchen, (daher auch das Yeufere, flatum externum, z. Bi 
der Redensart : xzgıyarm xara oapxa,) nahher auch Menſchen ſelbt 
aber immer entweder fofern fie gebrechlich, unvollkommen, ftert 
lich, oder, in moralifcher Hinficht, ſofern fie zu Fehlen und a - 
fündigen geneigt find. 3. B. 1 Mof. 6, 12. Eup, 8, 22. 9 
40,6. Matth. 26,41. Joh. 3,6. Dagegen zeigt das entgegenft j 
na und nwevua das Beiftige, Sittlihe, Vollkommene, Goͤ 
Seilige, Reine und Tugendhafte an. 

c) Dieſes Dogma, wovon wir in den frühern ifraelitifce 
Büchern fchon die erften Grundlinien deutli finden, wurde n 
her allmählich weiter ausgebildet und näher beftimmt, und i 
endlich im neuen Teftamente mit der größten Klarheit und Das: 
lichkeit vorgetragen. Paulus ſetzt vagE und vous oder evevun dir 
ander entgegen, und fchildert den Streit zwifchen beiden, und di 
Hindernifle, die oap& dem nveuua in Erfenntniß der Wahrheit un 
tugendhaftem Wandel entgegenfege. Röm. 7, 18. 23. Bey ihm i 
 ge0r89 UNd negmarsıy sara aapxe den fündlichen Lüften folge, 
Roͤm. 8, 1. 5., und Helnun, gooynua, voue 0agxog die verderhtt, 

unfittliche Gefinnung, Sündenhang, Gal. 6, 13. Eph. 2, 3., m 
beym Petrus (1 Dr, 2, 11.) mibupici aupxısaı Pörperliche un 
finnlihe Begierden. So auh 0 vapxızog (ardomnos). Pauls 
erinnert, Rom. 6, 6. 16., daß man als Ehrift dem omuarı auapııs 
feine Macht nehmen, daß man der Sinnlichkeit, die unfern —* 
lichen Leib beherrſche, und den dmıdumaıs awuarog nicht gehorde 
folle; — und noch deutlicher Röm. 7, 18.—25.: „Er wifle, dai 
in ihm (oder vielmehr in feinem Körper, &y oapxı) der Sit di: 
fittlihen Guten oder der Tugend nicht fey, (ovx oixsı ayador) 
Zwar fehle e8 ihm nicht am guten Willen, vecht und tugendhatt 

zu handeln, wohl aber an dem Vermögen, es auszuführen. Oft 
tönne cr das Gute, dem er felbft nach feinem innern ſittlichen 
- Gefühle von Herzen Beyfall gebe, nicht vollbringen; vielmehr vol 
bringe er das ihm mißfällige Boͤſe. Dies bemweife, daß Sande, 


(d.i 
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:@&. i. Sündenhang, ſuͤndliches Verderben,) in ihm wohne. Sein 
e Geift (vous und 0 do avdewnog) gebe dem göttlichen Geſetz Bey⸗ 
fall, erkenne es für gut und nuͤtzlich, aber in feinen Gliedern 
(dv uehsoı, d. i. dv omuarı) fey ein anderes Geſetz, das Geſetz der 
e inde, (dietamen run) das jenem Gefep entgegen fey und 
das ihm beherrſche.“ Er ruft Daher iaus: O! ich Elender, wer 
z wird wich befreyen von diefem fterblihen Leibe! (ooua rov dava- 
„zov sovzov!) und dankt. Gott endlich, daß er ihm durch Ehriftum 


„au diefem Glüc verholfen habe, daß er fich von der Sinnlichkeit 


„nicht mehr eigentlich beherrfchen laſſen muͤſſe, ob fie gleich immer 
ã noch uͤbrig ſey und oft noch ihre Macht aͤußere. Es wird auch 

in der heiligen Schrift der Ausdruck 0 yuyıxos und 6 wurıxog 
\ erdownos gebraucht. Darunter wird verftanden: ein folcher Menfch, 
” der nicht der Vernunft, fondern ganz feinen finnlichen Trieben 
E ind Begierden folgt, und auch bloß dem Befall geben will, 

was feine Sinne ihm lehren, und daher göttliche Belehrung von 
® Aberfinnlichen Dingen verfihmäht. So Yud. V. 19., denn vos und 


= apugn bedeutet oft finnliche Zriebe, Begierden, Sinnlichkeit; und - 


‚1 Cor. 2, 14., WO yuyıxos audgomog derjenige ift, der den götts 
lichen Unterricht verfcehmäht, und lieber bloß feinem Sinne, Düntel 


* 


und Wahn folgen will, keinen Sinn fuͤr das Ueberſinnliche und 


5 goͤttliche Belehrung hat, was €. 3, 1. aagxıxos heißt. Die uns 
« ordentlichen Begierden, die nicht fo find, mie fie feyn follten, 
u beißen in der heiligen Schrift oft vorzugsweife Ind vuıo, To änı- 
, Bvnsıy, auch änıdvnıar oagxog, 1 oh. 2,16. Die Vulgata 
„ pflegt es durd concupifcentia zu überfeten. Daher ift dies 
x Wort 1" die Kirchenlatinität aufgenommen. [M. p. 107. not. 3. 
und 4. 


! d). Aus den angeführten Stellen und dem alten Sprachge⸗ 
Brauche ift klar, daß die irren, die den urfprünglichen Hauptfig 


des fündlichen Verderbens in dee Seele fuchen, wie Buddeuß,. 


. (Disf, de anima fede peccati originalis prineipali, Ien. 17 
' dem auch Seiler folge. Aber eben fo gewiß ift es auch, da 
dieſe urfprängfiche Förperlihe Krankheit mächtig auf die Seele 
' wirfe, wegen der genauen Verbindung diefer beiden wefentlichen 
Theile des Menfchen. Sie wirkt a) auf den Verftand, indem 
die Gegenftände der Erkenntniß demfelben durch die Sinnlichkeit 
oft in einem ganz falfchen Lichte dargeftellet werden, fo. daß der 
Verftand das für wahr Hält, was doch falfch if; für gut, was 
böfe iftz und umgekehrt; 8) auf den Willen und die Handlungen, 
daß man.das nun wirklich begehrt und vollbringt, was dein Vers 
ftande durch die Sinnlichkeit faͤlſchlich als richtig und gut vorges 
fpiegelt wird. Dies hat nun die übeln Folgen, daß der Menſch 
das Scheingut dem wahren Gute vorzieht, Daß er ſich mehr durch 
Ä ’ Ä ſeine 
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feine Sinne als durch feinen Verſtand regieren läßt, und oft da 
thut, was er felbft mißbilligt, alfo gegen feine eignen Grundfäg 
und beſſern @infichten will und handelt. Röm. 7, 8. 19. 23. Gel 
5, 17.: „Das Verlangen des Fleiſches ift dem Verlangen di 
Geiftes entgegen, da der Menfch oft nicht im Stande ift, die ge 
faßten guten Vorfäge auszuführen.“ Die Seele, (lehrt Paulus) 
wird in dem Maaße ſchwach, in welchem die Pörperlichen Trick 
(maönuare oagxog) ftarf werden; fo ſchwach, daß fie Sklavin die) 
fer Triebe wird, und auch, im Fall einer beſſern Ueberzeugung, dick: 
nicht durchzuſetzen vermag, fondeen fo hingerifien wird, daß 7 thun: 
muß, mas fie ſelbſt mißbilligt. — Und das ift die große Wohlthet; 
Chlifti, (Tugiona), daß er ung von der Herrfchaft der Sünde, 
wie von der Strafe derfelben befreyet hat. 
Es, iſt bier die Vorſicht b de Bir 
* te Ba uns — die Ai —— — 
Feit bringen, wicht übertreibe, mie auch verſchledene .uere Theolo 
(unter andern Le$,) gehn haben. Die Webertreibung diefer Lehre 
jeicht zu gefährlichen hmegen 3 B. vn Selbfimord, verleiten, um 
fid) ans dem beichwerlichen Kerfer zu befreyen. Hiemit vertheidigten ihs: 
schon mehrere Alte, als die Stoifer. Man überfehe auch nicht dabey du 
son der heiligen Schrift jelbſt ſtets anerkannten großen Wortheile, die un 


zuben und Ehriften. Aber in der heiligen Schrift if fe nicht gei — 5— 


der geiftigen und ewigen Güter gebracht werden. Darauf verweii is 

ie Yen. ©; Yin 3, 3. — 21. Zalich aber ft es, wenn man Seas [ 

ie jen \ 

Menichen muthlos zum Guten mache, vielmehr ringe je, recht worges \ 
mi 


sachen, fich alfo eigentlich von Grund aus beffe: icht 6 
Fr und Sultinkren muß. Hesn nt hub ab 


III. ‚Wie die Lehre vom menfchlichen Verderben und deſſen 
Zortpflangung aus der heiligen Schrifterwiefen werde? 

1) Man follte nicht ohne alle Auswahl bloß von ſolchen ein: 
zelnen bibliſchen Stellen ausgehen, die von der fitlihen Ber 
. , 5 
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Fi derbtheit der Menfchen überhaupt, oder‘ einzelner Menfchen und 
Voͤlker insbefondere reden. Denn in vielen diefer Stellen ift von 
— wirklich begangenen Sünden und Laftern die Rede, nicht aber von 
Fi der allen Menfchen eignen Dispofition zur Suͤnde. Oft foll auch 
dan einzelnen Benfpielen grober Uebertreter gezeigt werden, wohin die 
Sünde führe und tvas für ſchreckliche Solgen fie habe, (um von der 
Suͤnde abjufchreden), ohne daß behauptet wird, daß alle Menfchen 
fo wären, oder wirklich fo tief verfielen, ob fie gleich alle das Vers 
S derben in fi) haben, daß fie fo tief verfallen föniten. Dahin ges 
Bz hört Pf. 14, 3. fe, wo die Ausdrüde: es fey Feiner, der Gus 
wtesthue, uf. w., auf die vorher V. I. erwähnten Thoren (Irre⸗ 
E3 figiöfen) geht. Daher Paulus aus diefer Stelle Rom. 3, 10. ers 
weift, daß es auch vor Alters ſchon unter den Sfraeliten fehr laſter⸗ 
ur hafte Menfchen gegeben habe. Auch Hiob 14, 4. handelt zunächft _ 
= von twirflich fündlichen Handlungen, die es verurfachen, daß vor 
a Gott Feiner ſchuldlos iſt; und Rom. 3, 9. fi wird gezeigt, daß die 
2 iſraelitiſche Nation vor andern in Abſicht der Heiligkeit oder Sitten⸗ 
F reinigkeit keinen Vorzug habe, und es unter ihr nie an ſittlich boͤſen 
= und. lafterhaften Menſchen gefehlt Habe. — Eben ſo gehoͤrt ſelbſt 
Pſf. 51, 7. zunaͤchſt wohl nicht hieher. [S. die Anmerkung zu dieſer 
\ Stelle und M. pP 108. not. 6.) Pie Erwähnung des natürlichen 
Verderbens fehickt fich zum Eontert nicht, und die Redensart: in oder 
: mit Sünden geboren werden, (d. h. die Sünde mit auf die 
Welt bringen,) geht, wie aus oh. 9, 34, erhellt, nicht auf das 
angeborne Berderben, (das ja alle haben), fondern darauf, daß er 
‚ nicht jet erft angefangen habe zu fündigen, fondern daß er von Ju⸗ 
gend auf ein großer Sünder geweſen fey. Denn das heißt der Aus⸗ 
druck yamn oft. Vergl. Hiob 31, 18. Pf. 58,4. Man kann auch 
immer die Inſtanz machen, Dapid rede nicht allgemein, daß es 
bey allen Menfchen fo fey, fondern nur von fich, da er ſich als 
großen Sünder. fchildern molle, 


2) Vielmehr ift der Beweis, daß die Lehre vom natürlichen 
Verderben und deffen Fortpflanzung in der heiligen Schrift gegrüns 
det fen, aus Vergleichungen mehrerer biblifchen Stellen und Lehrs 
füge zufammengenommen, (oder in ihrem Zufammenhange 
angefehen,) zu führen. Die Lehre felbft ift unläugbar biblifch, wenn 
gleich” die bibliſchen Schriftfteller fich nicht überall gleich deutlich und 
gleich beſtimmt darüber erflären, und nicht alle die Solgerungen 
Daraus ziehen, die manche fpäterhin aus der Verbindung diefer Lehre 
mit andern gezogen haben. Die Bibel redet, wie Mufäus und 
Morus (p. 119. $. 5.) richtig bemerken, von dem fündlichen Vers 
derben häufiger in concreto, al$ in abstracto; und man muß ihr 
darin auch im WVolfsunterrichte folgen. Als allgemeinen Sag 
geben die Menfchen das wohl noch zu, efle perditam naluram 

uma- 
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humanam; aber auf fich wollen fie e& nicht angewendet wiſſen, 
und es ift Doch fo allgemein heilfam für fie, daß fie-e8 fpeciell adj 
fi anwenden. Und dazu giebt die heilige Schrift immer Anleitung, 
Die Reihe und Kolge der Begriffe, wie fie unter den Hebraͤern ware 
und nach und nach fich mehr entwickelten und auf die Chriften üben 

- gingen, war folgende, Gott fchuf alles, alfo auch die Materie, 
woraus die Sinnenwelt entftanden ift, und aus welcher er den. menſch 
lichen Leib bildete. Alles dies war gut und in feiner Art vollkon 
- men, d. i. dienlich zur @rreichung feines Zwecks oder feiner Ve 
ftimmungen. ı Mof.. 1. Der Körper des Menſchen wurde Durch de 
Lebensbaum erhalten, und glüdlich und zufrieden war fein Lebe. 
im Unfchuldsftande. Auf diefe Mofaifche Erzählung gründet fich da 
Uebrige. Die Menfchen aßen von dem ihnen verbotenen Giftbaum: 

Der Genuß defielben brachte ihnen Krankheit und Tod, und ſchwaͤcht 
und zerrüttete ihren Leib. un entftanden bey ihnen heftige Leider 
fchaften, das Gleichgewicht der menſchlichen Kräfte und Heigunge 
war aufgehoben, und die Sinnlichkeit befam das Uebergewicht übe: 
die Vernunft. ©. $. 75. Alles dies wird zwar ı Tof. 2. 3. eigens‘ 
fih nur von Adam und Eva gefagt, und von d r Korterbung bei 
- Mebels dort noch nichts ausdrüudlich erwähnt. Ser ihre Machkom 
men ftarben au, und erfuhren in gleicher Art die Uebermacht de 
- Ginnlihfeit und den Hang gur Sünde von Jugend auf. Won den! 
von Adam abftammenden Menfchengefchlehte vor der Suͤndfluth 
fagt die heilige Schrift, ı Mof. 6, 5., „,daß die Bosheit groß geme ' 
- fen fey unter ihnen, und daß das ganze Bildwerf ihrer ders. 

zensgedanken (ia) naeine 1srh2,d.i. alle im Herzen auffteigende . 
Gedanken, Begierden, Entſchließungen, die dann zur That wur | 
den, — 57 Befchaffenheit, Welen, Pf. 103, 14., daher die Rab⸗ 
binen: var 52,) täglich nichts als lauter Boͤſes geweſen feg.“ 
Huch bey den nach der Suͤndfluth lebenden Menfchen war hierin 
feine Veränderung vorgegangen. Man machte gleich nach der 
Suͤndfluth diefelbe Erfahrung bey den Menfchen, und es wird 
daher derfelbe Ausfprud Gottes Cap. 8, 22. wiederholt. Und die 
tägliche Erfahrung der folgenden Zeiten beftätigte dieſen Sag immer 
mehr. Mit Recht folgerte man daher, daß dies Uebel fortgeerbt und 
allgemeine erbliche Krankheit des Dienfchengefchlechts geworden fey; 
zumal da man dieſes Uebel frühzeitig, fchon in der frühen ' 
Jugend, ben allen Menfchen bemerkte, man, daß es alfo nicht 
erſt durch Fehler in der Erziehung oder böfe Exempel entftanden 
fey. Alles das Mangelhafte alfo, mas man unter den Ausdruͤcken 
Ay und oag& begriff, wurde fchon bey den Hebräern allgemein 
als ungluͤckliche Folge des Falles der erſten Menfchen angefehen, 
die Sterblichkeit, Uebergewicht der Sinnlichkeit, Sündenhang u. f. w. 
©. Rum. 1. 3. Hierin lag alfo der Keim des Böfen und der Sitten, 
perderbniß bey dem Menfchen. Sichtbar führen auch alfe Propheten 
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< | | | 
f diefe Grundbegriffe zuräd, wenn fie von der Sünde und dem 

ter den Menſchen herrfchenden Verderben reden. Eben fo die ſpaͤ⸗ 
:n jüdifchen Gelehrten nach dem babplonifchen Eril, bis auf Chriſti 
iten, als in den Apokryphen. Es finden ſich Daher hievon auch 
ufige Spuren in den alten juͤdiſchen Ueberſetzungen des alten Teſta⸗ 
ents, als der haldäifchen Paraphrafe und den LXX Hiob 14, 4., 
des heißt: Niemand fey rein, ohne Schuld nor Bott. Die 
XX fügen hinzu: wenn auch fein Leben nur einen Tag ' 
ährt auf Erden. Davon gehen nun auch Ehriftus und Die 
chriftfteller des neuen Teftamente aus; und Paulus befonders trägt 
fe Lehre deutlich und beftinmmt vor, und wendet fie dazu an, den 
ben h des Ehriftenthums Dadurch deſto mehr ins Licht zu fegen, 
3 worin. und die wirffamiten und ficherften Heilmittel gegen dies 
bei angewiefen wären, wie fie das Judenthum und andere Reli⸗ß) 
men nicht hätten. Auf diefe Art demuͤthigt er den Stolz der Men: -: 
en und befchreibt diefe Krankheit dee Seele in der Num. I. 3. 
geführten Stelle, Roͤm. 7, 14. f. Er nennt fie ®,17.: 7 oixovda 
duo: apaporıa — V. 23. Eregos Honos dv To uelscı uov — 
. 25. vonos anapreas. In der Stelle Ephef. 2, 3. wird der 
iSdruck guoıs verfchieden erklärt. Morus Erklärung (p. 113.) ift 
btig wegen der Gegenfäge 8. 5. und 10., daß es den Zuftand eines 
enſchen anzeige, der den finnlichen Begierden folgt, wie dies der 
türliche Hang aller Menfchen iſt. Bvoxs ift a) eigentlich) Urſprung, 
»burt, von gvo, nafcor, und in Gal. 2, 15. gvosı 'Tovdaray, 
aden von Geburt, geborne Juden. So auch die Klaffiz 
. b) Wird es bey den Juden und Klaſſikern gebraucht von dei 
fprfinglichen, angebornen, eigenthinhfichen Eigenfchaften, Anlagen 
d Beichaffenheit einer Sache oder einer Perfon. Es ift alfo natu- 
lis indoles oder affectio, wie Röm. 11, 21. 24.5 und der 
nn der ganzen Stelle iſt diefer: Auch wir gebornen Juden find 
free Natur nach, d. i. der und von Jugend auf eignen natürlichen 
fchaffenheit nah, ſtrafwuͤrdig, eben fo wohl, wie die andern. 
enfchen, d. i. die gebornen Heiden. Denn wir Menfchen alle, 
rie Ausnahme, werden mit einem gefährlichen Uebergewicht der: 
nnlichfeit geboren, Juden und Heiden, und find der Strafe 
er Söhne Adams fehuldig, (des Todes) Nach allen diefen . 

ellen erftäct fi) Joh. 3, 6. von felbft: Was vom Fleiſch ge⸗ 
ven ift, ift Fleiſch, d. i. von Menſchen, die ſchwach, fehlbar, 
dig find, werden wieder eben folche Menfchen geboren. Ries 
‚Ad erlangt alfo durch feine Geburt, (3. B. als Jude,) Vorzüge bey 
tt. Diefe erlangt man bio dadurch, daß man aus Bott 
boren ift, d. i. daß man ein wiedergeborner, moralifch: 
eſſerter Menſch wird. — Bon diefen Sägen geht mın ftets die 
ige. Schrift aus, wenn fie behauptet, daß alle Menſchen 
© Ausnahme Sunder wären, Joh. 3, 6. Roͤm. 3, *8 


theils aus der Erfahrung aller Menfchen und Zeiten, ($. 74.), 


46 Nenunter Artikel. Von ber Suͤnde 


[© die Summe von dem bisher Gejagten Fur; zuſammen 
. 6. 2. p. 207.] 


$. 78. 


Ueber bie Befchaffenheit und die Eigenfchaften Diefes Werd 
bens der menfchlichen Natur, über die Sortpflanzung 
Strafbarfeit deffelben, ingleichen über das Entftehen ve‘ 
ſuͤndlichen Begierden und beren Strafbarkeit. 

1. BefhaffenHeit und Eigenfchaften des menfchlihe 
Verderbens. J 
1) Das ſittliche Verderben der Menſchen iſt allgemein (an 

'verfalis vitiofitas). Dies begreift unter fih: (1.) Daß fein M 
davon ausgenommen fen, obgleich die Grade und Modififationen 
Yusbrüche deffelben verfchieden find. Man ermweift die Allgemeine 










aus Zeugniffen der heiligen Schrift. . Viele derfelben hand: 
zwar zunächft von fündlichen Haridlungen und dem Si nemverbere 
erwachſener Menfchen; allein nach der biblifchen Lehre (6. 7 
Num. 1.) liegt eben hievon der erfte Grund in den menſchli 
Verderben oder Sündenhange, ohne welchen die Sünde felbft nie 
allgemein aeherrfcht haben würde, $. 77. LEI. zuletzt. Man bejich 
ſich auf Hiob 14, 4. (Wer mag einen Keinen finden? Unbefledt#' 
feiner.) Rom. 3, 23. fagt Paulus zur Demäthigung des juͤdiſca 
Stolzes, daß die Juden nicht beſſere Menſchen als die Heiden wärs; 
eben fo wohl voregouvzeg ug doEng Beov. -Dahin gehört auch Ries 
s, 12. — 21., Epheſ. 2, 3., oh. 3, 6. Sobald der Menfch fas 
Vernunft zu gebrauchen und Gutes vom Böfen zu unterfcheiden # 
fängt, zeigt fich der Sündenhang bey ihm. Cr muß dag Sitte 
fe al8 nuͤtzlich und verbindlich anerkennen, er fühlt aber in fich m 
Widrigfeit dagegen, und eine Neigung, das zu thun, was demfehat 
entgegen ift, eine Neigung zu allem Verbotenen. Ja er wird m 
folcher Gewalt hingerifen ‚ (dur) die Sinnliehfeit,) daß er das the, 
was er jelbft für fchädlich erfennt, und das unterläßt, was er fell, 
für heilſam hält. Röm. 7,8. Ephef. 2, 3. Gal. 5, 17. Soift este: 
allen Menſchen; jeder muß geftehen, die Bibel befchreibe feine & 
ſchichte und Erfahrungen, alfo ift dies Uebel allgemein. He 
über |. $. 76. Il. im Anfange. (2:) Daß dies Verderben bep da 
Menfchen nie ganz ausgerottet werden koͤnne, auch bey dem redlich 
ften Beftreben des Frommen; daß zwar unter goͤttlichem Beyſtande di 
Herrſchaft der Sunde aufhören und die Ausbruͤche der Suͤnde mer 
tet werden Fönnen, daß aber doch immer noch Keim und 
bes Boͤſen übrig bleibe, und daß dies Uebel nicht eher ganz aufhört, 
al 
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Lals mit dem Tode, oder der Ablegung dieſes Koͤrpers, worin der 
Hauptſitz diefes fündlichen Verderbens ift. Röm. 6, ı2. 7, 17. f. 
u. 24. Gal. 5, 16, 17. 1 Joh. 1, 8. Ein Menfch, der von der 
Herrſchaft der Suͤnde ſchon wirklich befreyet it, Hat Daher noch immer 
gegen diefen Sündenhang zu kaͤmpfen, damit er bey ihm nicht wies 

r Herrſchaft befomme. (Röm. 8, 13. 6, 12. f.) Aber eben die 
llcberbleibfel davon, die ſich auch bey dem beften Menfchen finden, 

„machen es, daß feine Heiligkeit und Tugend immer unvollfommen 
und mangelhaft iſt; und das Gefühl, daß er ein Eünder fey, demüs 
thigt ihn ftets vor Gott. Kein Srommer wird fich daher. feiner Heis 

Jigkeit überheben, und ftolz auf feine Tugend feyn, weil er wohl 

weiß, daß fie mangelhaft und unvollfommen ift.. So die heilige 

Schrift beſtaͤndig. | 


2) Dies Verderben ift dem Menfchen natürlich und anges 
boven, (naturalis et congenita f. infita vitiofitas £ 
«iepravatio). Der Ausdruck natürlich ift aus Ephef. 2, 3. (guses 
zexve ögyns) genonimen. S. $.77.1Il.ı. Tertullian hat, wie 
ws fcheint, unter den Kirchenvätern. zuerft den Ausdruck naturalis 
Debraucht. ©. $, 79. Num. 4. Er kann, wenn er nur richtig erflärt 
Tvird, ohne Bedenken gebraucht werden. [M. p. 113. am Ende und 
Die folgenden Noten.] Nimmt man naturalis indem Einne, daß 
es mit eflentialis (mefentlich) einerley ift, fo ift es unrichtig. 
Denn alsdann hieße es: dies moralifche Verderben wäre ein weſent⸗ 
Kiches Stuͤck des Menfchen; der Menfch Fönne nicht erifticen als 
Menſch, nicht Menſch ſeyn, ohne dies Verderben. Matt, Fla⸗ 
Cius zu Sena, im fechzehnten Jahrhundert, behauptete in. den 
Streitigfeiten, dieer des Spnergismus wegen mit Bictorin. Stri⸗ 
gelius führte; .peccatum originale effe non accidens, fed 
apfamfubftantiam hominis. Uber bey ihm geſchah dies aus 
Ankunde der feholaftifchen. Terminologie Im Grunde wollte er nur 
Die. gänzliche Verderbtheit und Untüchtigfeit des Menfchen zu allem 
Guten damit behaupten; und obgleich die Verfaſſer der Form. 
Concord. Art. I. den Flacianismus roiderlegen, fo behaupten fie 
Doch auch diefelbe Lehre, nur mit veränderten Worten: peccatuma 
originale cum natura et fubftantia hominis intime conjunetum 
effe et commixtum. Natürlich fteht vielmehr hier dein entges 
gen, was erft erlangt (acquifitum), oder durch äußere Umftände 
und Urfachen hervorgebracht und veranlaßt wird, — und zeigt da $ 
on, wozu die Anlage im Menſchen ſelbſt ift, wenn es gleich ein acci- 
dens ift und nicht zum Wefen des Menfchen felbft gehört. In dies 
fem Sinne fagt man zum Beyfpiel, es befize jemand natürlichen 
Scharfſinn, eineKrankheitfen jemanden natürlich, er fey von Ras 
tur Dichter, u. f. w., weil hier nicht Fleiß, Uebung, oder andere 
aͤußere Umftände dies bewirkten. Weil nun dies Verderben in D ham 
Ä ns 
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Menſchen feinen Grund Hat, nicht erfi erlangt wird, oder 
ficher,, weil e8 nicht erft von außen her, Durch Anleitung oder bl 
Nachahmung böfer Benfpiele in den Menfchen fommt, fo nennt 
ed mit Recht natürlich. Weil indeffen der Ausdruck etwas 3 
deutiges hat und zu Mißverftändniffen Anlaß geben fann, fo 
len e8 andere lieber angeboren, congenitum oder infitum, . 
nen; ein Ausdruch, der auch der Bibel gemäß if. Das 
oongenitus hat ſchon der ältere Plinius in der Be 
angeboren, und es fteht Diefes Wort Dem acquifito ſ. aliund: 
illato entgegen, und ift im Grunde mit naturalis einerley. Sofa 
Eicero nativum malum dem aliunde allato entgegen, Or 
pro domo c. 5. Was nämlidy mit dem Menfchen zugleich en 
was von der früheften Jugend an im Menfchen befindlich i 
durch Feine Bemuͤhung gänzlich ausgetilgt werden kann, das hei 
mit Recht angeboren, (mm, von dem Buten Giob 3ı, ı 
und Böfen CP. 58, 4.), was ſich frühzeitig bey dem Menſ 
zeigt, eingewurzelt iſt). In dem Sinne reden auch wir von 0 
gedornen oder angeftammten Sehlern, Tugenden, Bo 
menheiten bey Menfchen und Thieren, 3.8. von Lift, Stolz, 
muth. Kant: das radifale Boͤſe. Spfipater fagte fı 
(wie. Stobaͤus anmerft,) in einem feiner Briefe: dvyvos de, a|' 
GVMPVTOV TO auapTuvay Aydgwrnoıs. 


3) Es ift dies VBerderben auch dem Menfchen angeerbt ok 
erblich (translatum f. haereditarium), Daß eg m 
den Eltern auf die Kinder fortgepflanzt werde, folgt theils aus de 
Allgemeinheit diefes Uebels, theild aus der in der Hauptfache voͤll 
gleichen Befchaffenheit deffelben bey allen Menfchen. So mie es iq 
den Eltern war, ift e8 auch bey den Nachfommen, obgleich es fd 
in verfchiedenen Graden Außert, nach Berfchiedenheit der Organiis 
tion, der Temperamente, der äußern Umftände und Verhältniffe, a] 
welchen fie leben. In gleicher Art urtheilt man, daß gewiſſe Kehle ' 
Talente, Tugenden den Kindern angeerbt find, wenn man hie] ! 
eine Gleichheit zwifchen ihnen und den Eltern bemerkt. Diefe deal 
felbft, daß es unter den Menfchen fortgepflanzt werde, mul 
Eltern auf die Kinder, und daß es eben Dadurch allgemein werd, 
fteht klar in der heiligen Schrift, als Röm. 5., Joh. 3, 6., und 
andern Drten. $. 77. III. 2. | 


Anm. Es befteht aber das menſchliche Werderben nicht in bekimm: 
ten, auf gewiffe Gegenſtaͤnde gerichteten een. Er | 










un in u a 5 AT) NET . 


aupt die Diepofition zu unmaͤßigen und gewaltfamen Krieben I 
— die ungeſtuͤme etztze zeigt ſich halb bey, en, bald bey jems 
Gegenſtaͤnden, nach Verſchiedenheit ber rganifakion, des Temperamen 
des Menichen und auch der Äußern Umſtaͤnde, aber doch immer fo, Di 
Vernunft und Gewiſſen gegen bie Leidenichaft nichts, oder weniger vermb 
ge als es ſeyn ſollte, welches auch immer bes Gegenſtand dieſer Sri 

| I. 


umd ben Strafen der Sünde. 5. 78. 40 


IT. Art und Weiſe, wie das. natürliche Becderben fort⸗ 
'pflanzt wird, | 


1) Aus dem bisher Bemerkten erhellt, daß in der Bibel allers 
198 eine phyſiſche Sortpflanzung’ (propaga io phyfica) - 
3 menfchlichen Verderbens behauptet wird; und hierin beſteht 
‚entlich das, was die Theologen Erbfünde nennen. Dies ift aus 
a unläugbat : biblifchen Lehrſaͤtzen zu fchließen: (1.) daß die menfchs 
be Natur ehedem vollfommener und beffer gemwefen fey, als jegt;z 
d (2.) daß die erften Menfchen durch den Fall verderbt und gleichs 
m vergiftet ſeyen, $. 74. 75.5 (3.) daß im Körper der urfprüngs 
be Haupiſitz dieſes Verderbens fey, $. 77. II. Den Leib haben die 
nder von den Eltern, bis auf das erfte Menfchenpaar zuruͤck, ers 
Iten. Die Eigenfchaften, melche die Körper der erfien Menfchen 
ch dem Fall hatten, die. Bollfommenheiten und Unvollkommenhei⸗ 
ı derfelben, find auch ihren Nachkommen eigen, und alfo von den 
tern auf ihre Nachfommen fortgeerbt worden, Die Eltern fonns 
ı feine vollfommenere und beflere Kinder zeugen, als fie felbft was 
1, ı Cor, 15,.48. 49, Gie hatten oogxe oder owua auapruag 
d Sayarov, nach dem Kalle, folglich auch ihre Nachkommen, 
Iche erft nach ihrem Halle von ihnen gezeugt und geboren wurden. 
h. 3,6. To yeyevynumvov Eu oapxos vaok. (owgxıxqP) Earı. 
an erläutert dies mit des Analogie ſolcher Krankheiten, .die oft - 
ech ganze .Generationen fortgeerbt werden, Gicht, Auszehrung, 
zrvenfranfheiten, auch Seelenfranfheiten. Nach der Erfah⸗ 
ng pflanzen fich gewiſſe Befchaffenheiten, Förperliche.und geiftige, 
n den Eltern auf die Kinder fort, ob es gfeich auch folche giebt, 
ſich nicht fortpflanzen. Die Kortpflanzung des fittlihen Verder⸗ 
18 ift alſo nicht gegen die aus der Erfahrung befannte Analo⸗ 
e, fondern vielmehr damit übereinftimmerd. And dieg ift hier 
ug. Dffenbar hängt nun auch mit diefem Dogma die Lehre des 
sen Teftaments zufammen, daß der Dienfch Jeſus Chriſtus nicht 
ch dem Taufe der Natur oder wie andere Menfchen erzeugt ſey, 
‚dern außerordentlich durch unmittelbare Wirkung Botted, euc 1, 
.Matth. 1, 16.— 20, 25. Er follte nämlich ohne alle Sünde 
> Berderben feyn, (Hebr. 4, 15.), vitiofitatis expers,' und dem 
en Menfchen ähnlich, wie diefer im Unfchuldsftande war, um dag 
ıt jenem verfcherzte Glück wieder herzuftellenz daher er auch o 
Tep0g ayduwmnog Und 0 Enyaros Adau I Cor. 15, 45. 47., und 
log rov oy&geonov, der große Menfchenz oder Adamsfohn, Heiße. 
m zwölften Jahrhundert an behaupteten in diejer . Beziehung 
ige Lehrer in Scanfreich und Anfelmus von Canterbury in Engs 
d die unbefledte Empfängniß der Murter Jeſu, Ma: 
a. Diefer Behauptung trat Scotus, deflen Anhänger, und die 
nmtlichen Sranciscaner bey, und fpater folgten ihnen die 
Kuapp’s crifl. Glaubenslehre. IL. D Jeſui⸗ 
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Jeſuiten; Thomas von Aquino aber und ſeine Nachfolger 
den ſaͤmmtlichen Dominicanern läugneten fie. Darüber iſt 
- dem funfzehnten bis ſiebzehnten Jahrhundert in der roͤmiſchen Kit 
J heftiger Streit geweſen, und die Päpfte haben nichts entfchi 
ie heilige Schrift weiß von Diefer Lehre nichts. Wenn 
nun alles oben Bemerkte zufammenniramt, fo fieht man r 
daß die Lehre von der phyſiſchen Zortpflanzung mit den übrigen bi 
ſchen Ideen völlig zufammenftimmt. Wer daher jene u 
von dem erften vollfommenern Zuftande der Menſchen, dem Falle 
der Sünde Adams, als richtig und in der heiligen Schrift gegrin 
annimmt, handelt inconfequent, wenn er die Folgen, die datz 
fließen, laugnet, und dies thun viele Theologen unferer Zeiten. 
den Zeiten der Kirchenväter vom dritten und vierten. Jahrhu— 
fuchte man die phyſiſche Fortpflanzung durch die Lehre von Kot 
zung der Seele per traducem noch ſchaͤrfer zu erweifen und wi 
läutern. ©. $. 57. Il. and $. 79. 2. ber in der heiligen 
iſt fie nicht gegründet. Die Art und Weife der Fortpflanzung di - 
Dispofitiog kann überhaupt weder pfpchologifch noch anat 
. mifch erklärt werden. Der Pfpcholog Fennt die Seele nidt 
fi, fondern bloß einen Theil ihrer Meußerungen. Eben fo tft 
das Innere unferes koͤrperiichen Baues ein undurchbeingtiäes 
‘heimnig für unfere Sinne. Ins Innere der Ratur, (der it 
und geign) dringt Fein erfchaffener @eift. Wir konnen alfo 
‘der Moralität fo nachtheilige Dispofition und deren Fortpf 
nicht an fi, fondern bloß nach den Erſcheinungen und Kol 
kennen und beſchreiben, die fich bey der Entwickeiung des Men] 
allmählich zeigen. 
Anm. Die Allgemeinheit des Derderbens (da, 
Commerce) beruhen nad der Deligen Cie auf ber Sbfanernen 
Meufchen son Einen Zeugenden oder Dater. Daher wird 
und immer son Adam abgeleitet, Nönt. 5,14. 1 Car. 15, 22, 
son Eva, vbgleich diefe, nach Vanlıs eigner Benserfung, (2 Tim. 
yet gefündigt Harte, Wenn nur Eva oejündigt hätte, fo 
he Fündliches Verderben burch den Tod mit aus der Welt g 
haben; aber Durch Sie märe die Sünde nicht Fo in Die Welt gı 
daß fie und durch fie der Tod fich Über alle Menichen' verbreitet, 
Darum wurde auch Jefus, der als Menic ohne Günde feyn foRte, 
von einer menschlichen Mutter geboren, aber nicht von einem 
lichen Vater erzeugt. S. Rum. ı, 


2) 88 giebt aber auch eine moralifche Fortp| 
dieſes Verderbens. Dahin rechnet man: “ \ 

(1) Die Imputation der Adamitifhen Sünde, von 
er geſchichtlich und dogmatiſch gehandelt worden ift $.'76. 
verſteht darunter die allgemeine Sterblicpfeit alles "Menfchen, 
Folge der Verfündigung des Stammeltern, . 


@ 
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(2) Die Fortpflanzung deſſelben durch Nachahmung boͤ⸗ 
r Beyſpiele. Die im menſchlichen Herzen liegende Anlage zum 
fen wird durch nichts mehr geweckt und genährt, als durch böfe 
eyfpiele,.die ſehr bald Benfall finden und nachgeahmt wer⸗ 
7, der Menſch mag fie nun entweder felbft gefehen, oder von an⸗ 
n gehört, oder in Schriften gelefen haben. ::Da dies fo unbe> 
reiblich großen Einfluß auf den Menfchen und die Bildung feines 
arafter8 Hat, fo haben ſchon verfchiedene unter den Alten die 
rtpflanzung des menfchlichen VBerderbens bloß hierein gefegt, und 
phyſiſche ganz geläugnet oder doch bezweifelt. Daher mein⸗ 
ſie, daß durch gute Erziehung dies Uebel entweder gehoben 
er doch wenigſtens gemindert werden, und der Nachahmungstrieb 
e ſolche Richtung erhalten koͤnne, daß nur dad Gute nachgeahmt, 
3 Boͤſe aber verabfcheut werde. Go Pelagius, (f. $. 79. 
ım. 3.); und fpäter die Socinianer und viele Arıninia= 
r, u.a. Unter den neuern Proteftanten fommen hiemit auch uͤber⸗ 
: Steinbart, Spitem, S. 105.f.; Eberhard, Apologie, UI. 
9.5 Jeruſalem, Betradt. Th. 1.2.1. ©. 683. f. [M. 
119. $:6.)] Es ift unläugbar, daß Benfpiele und Erziehung 
r viel zur fittlichen Berbeflerung oder Berfchlimmerung des Men 
en beytragen. Aber eben fo wahr und erfahrungsmäßig iſt es, 
ß Erziehung und Beyſpiele es bey weiten nicht allein. ausmachen, 
d daß auch, bey der allerzwerfmäßigften Erziehung; dennoch die 
enfchen leichter böfe werden, als bey aller angewandten Mühe 
t; und davon liegt eben der Grund in der überwiegenden Sinn 
yeeit. Diefe verurfacht,. dag der Hang zum Boͤſen frärfer und 
rffamer ift, als die Neigung zum Guten. Verhielte eg ſich umge: 
et, fo wäre es 2 nicht nöthig, fo fehr gegen das Böfe zu kaͤm⸗ 
en, und fo diele Mittel anzuwenden, den Menfchen zum Guten zu 
wegen und gegen das Böje zu verwahren. Man würde doch unter 
a vielen taufend Menfchen, die auf Erden gelebt haben, Beyſpiele 
n folchen finden, die ihr ganzes Leben hindurch rein von Sünden 
weſen wären. So wie der Menfch alfo natürliche Anlage zu vie⸗ 
n Guten in fih hat, eben fo hat er auch natürliche Anlage und 
im zu vielem Böfen, der bafd Wurzel fchlägt, um fich greift und 
8 Gute erſtickt, (malum radicale), Es ift auch fchlechterdings 
ht erflätbar, wie das bey allen Menfchen fo fichtbare Ueberge⸗ 
icht der Sinnlichfeit über die Vernunft von der bloßen Nach⸗ 
mung herkommen koͤnne. MWäre dies, fo müßte es ja auf: 
ven, fobald der Menſch, bey vollem Gebrauch feines Verftandes, 
108 Beſſern belehrt. wäre, Der Wille müßte dann den Einjichten 
r Bernunft sehen Aber Dies gefchieht nicht. Es dauert 
ſſen ungeachtet fort, wie jeden feing.eigne Erfahrung lehren wird. 
er Grund alfo muß tiefer liegen ‚und man kann ihn nad F 
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nunft und Erfahrung in nichts anderm finden, als worein ihn di 
heilige Schrift fegt. ©. $. 77. 


II. ®on der Zurehnung oder Strafbarfeit 
natürlichen Verderbens, (reatus f. culpa vitiofitatis). Diefe 
hauptete Auguftin und feine Nachfolger. [M. p. ı20. & 7 
©. $. 79. Num. 2. 8 wären alle Menfchen, noch ehe fie ſuͤndli 
Handlungen begangen hätten, bloß und allein um des natürli 
Verderbens willen, des leiblichen und ewigen Todes ( 
der Verdammniß) ſchuldig. Dies fuchten nun andere auf man 
ley Art zu mildern. Einige neuere Theologen Iehrten nach Augt 

in: peccatum originale per feeffedamnabile; aber 
Ehrifti willen werde die gerechte Strafe nicht wirklich vollzoge 
Allein diefe Behauptung, daß dies Verderben an und fürfi 
betrachtet die Verdammniß nach fich ziehen follte, iſt nicht a 
weislih. Denn: a) mit der Gerechtigkeit und Güte Gottes if 
nicht zu vereinigen, daß Gott fremde Sünden an jemanden, der fe 
ganz unſchuldig if, ſtrafen folle, im eigentlihen Verſta 
des Worts. Sünde Pann nur dann ſtatt finden und geftraftn 
den, wenn die Pandtung frepmoilig iſt; fonft Hört fie auf, Sünde 
feyn. ©. 6. 26. 111. b) In den Stellen des alten und me 
Teſtaments, die für diefe Behauptung angeführt werden, ift mi 
vom ewigen Tode oder Verdammniß Die Rede, fondern ı 
leiblichen Tode, 1 Mof. 2, 17. Röm. 5, 12. ı Cor. 13,2 
©. $. 75. II. 2. 0) Auch felbft der leibliche Tod ift zwar fi 
der Adamitifhen Sünde, nach der Lehre der Schrift: ag * 
eigentlide Strafe bey Adam, micht bey feinen RE 8 
kommen, weil diefe dabey nichts verbrochen hatten. Hier 
iſt Roͤm. 5, 12. 14. zu erflären, und Rom. 6, 23.: dm „, 
zog Oyarıa auagrıng; Oder V. 2I.: Telog (xaprıog) par 
weil er auf Adams Sünde folgte und bey ihm Strafe | 
Verbrechens war. S. $. 76. III. Dagegen ift die eigenti 
Lehre. der Schrift folgende: daß die Neigung zum Boͤſen 
Verbotenen an fih felbft etwas Kehlerhaftes beym Men 
ſey, (elle in vitio, vitiofum), Röm. 7, 5. 13. 18.5 allein zug 
rechnet werde fie dem Menfchen nicht eher, oder Krafbar 2 
werde er nicht eher, als nur dann, wenn er dieſer Neigung de 
leiſte. S. Roͤm. 6, 12. 1 Mof. 4, 7., vergl. Jac. 1, 15. Nun 
ift dies bey allen Menfchen der Fall; Feiner hat je auf Erden ge 
der fich nicht ducch diefen Hang auch zu. wirfliden Sünden he 
verleiten laffen, und folglich ftrafbar geworden wäre. Alſo 
die heilige Schrift mit Recht: wir alle, die wir diefe Neigung habe 
find Rrafwärdig, (rewa ogyns, Ephef. 2, 3.); nicht aber Dora 
weil wir mit dieſem Hange geboren werden, (denn das iR von unfe 
Seite unverſchuldet), fondern weil wir ihm folgen, unfern geft 
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widrigen Neigungen Gehör geben und uns dadurch zur Begehung: 
der Suͤnde verleiten laſſen. | . 


ie IV. Urfprung und Entftehen. der fündlichen Neigun⸗ 
Yen bey den Menſchen, und Strafbarkeit derfelden. Vergi. 
M 5 2. p. 107. ſq.) Aus dem Uebergewicht der Sinnlichkeit ents 
Reisen nun eben einzelne fündlihe Neigungen und Leidens 
Tchaften bey dem Menſchen, und fie find daher Folge und Beweis 
des jündlichen Verderbens der Menfchen. Um aber die Suͤndlichkeit 
und Strafbarfeit diefer Begierden richtig zu beurtheilen, muß-man 
:ölgende Bemerkungen vor Augen haben: Ä 


- 2) Die Begierden des Menſchen find an und für fi und in 
ıbstracto betrachtet nicht fündlich. Denn fie find in der ganz 
yon Gott.gemgcahten Einrichtung der menfchlichen Natur gegründet; 
te entftehen auch ganz unmillführlich bey dem Menfchen, und koͤn⸗ 
ten ihm folglich in fo meit nicht zugerechnet werden; die wefentliche 
Einrichtung des Menfchen bringt es einmal fo mit ſich, daß alles, 
Das auf die Sinne einen angenehmen oder unangenehmen Eindruck 
wacht, ganz unvermeidliche Begierden bey ihm erwedt. Bey dem 
Ermen, der fi mit fremden Schägen umgeben fieht, entfteht na= 
Irlich und unmwillführlich die Begierde, daß er ſich diefe Schaͤtze 
»ohl zueignen möchte. Das Entftehen diefer Begierde ift an un 
zer fich fo wenig ftrafbar, wie bey der Eva, da fie den Baum ans 
eh, und den Trieb bey fich fühlte, die ſchoͤne Frucht deffelben zu 
Zu Auch in der heiligen Schrift wird ihr dies nicht. zur Sünde 
Macht. u 


2) Nur dann erft: wird die Begierde des Menſchen fündfich 
wd ſtrafbar: (1.) Wenn der Menſch, fobald' er- Begierden nach 
rbotenen Dingen fühlt, Vergnügen und Wohlgefallen daran fucht 
"d findet, fich damit befuftigt, und fie daher (2.) gefliffentlich im 
erjen nährt und unterhält. (3.) Wenn er Gelegenheit fucht, Be⸗ 
erden nach verbotenen Dingen bey fich zu erwecken und fich daran 
E ergögen. (4.) Wenn er feinen Begierden. nach dem Berbotenen 
irklich Gehör und Beyfall giebt, und das Böfe, wozu er Neigung 
ahlte, berilligt, begehrt und ausübt. Dies hat die.doppelte nach: 
deilige Folge, daß er a) nicht nur für dies Mal fündigt, fondern 
aß er auch — dadurch Gelegenheit giebt, daß ihn die Begierden 
nd Leidenſchaften immer ſtaͤrker beunruhigen, immer ungeſtuͤmer 
nd unwiderſtehlicher werden, und daß er alſo zur Suͤnde immer 
eneigter wird, daß er Fertigkeit in Suͤndigen erlangt und endlich 
Sflapve der-Sünde wird. [S. Michaelis Ueber die Sünde, 
5. 365. f.). Wenn aber der Menſch die bey ihm unmillführlich 
ttftandene Begierde darum verabfcheuet und unterdrüdt, weil fie 
sfe ift, fo kann er bloß deshalb, daß die Begierde ohne. feine Sau 
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bey ihm aufgeftiegen war , nicht geftraft- werden. Denn es waͤre u ai 
gerecht, jemanden darum zu ftrafen, weil er unverfchuldet von ein Di 
Feinde angegriffen wird . | 411 
) Nit dieſer Lehre iſt die heilige Schrift ganz einftimmif „ig 
Selbſt im Unſchuldszuſtande fühlte der Menſch Begierden bey ff per 
und dies wird ihm nicht zur Sünde gemadt. 1 Mof. 3, 6. D ipe 
her gebietet die ‚heilige Schrift nirgends, das alte Teftament f „, 
wenig wie das neue, die Degierden auszurotten, (welches af 
nicht möglich ift und zur Zerftörung dee menfchlichen Natur gereih „ 
würde), ſondern nur, fie in Schranken: zu halten und die Neigug 13 
zu verbotenen Dingen zu unterdrücen, ($. 77.), Rom. 6,12. (mE ei. 
ſoll fie nicht Hevefchen laften, und: man foll dem Leibe if ;, 
feinen Lüften nit gehorchen; hier wird alfo alg gl 1, 
‚zum voraus gefagt, daß dieſe verfuchenden Lüfte immer bleiben nd y. 
den), Gal. 5, 24. (man foll fein Fleiſch Freuzigen und die Lüfte w; 


Begierden deffelben). Denen, die ihre Begierden befämpfen, me 
den Belohnungen verheißen; nicht denen, die nie Reizungen u 
Verſuchungen zum Böfen gehabt haben... Denn folber Menſqde 
vorgebliche Tugend verdient den Namen nicht, und fft nicht bein 
nungsfähig. Zwar führt man Stellen an, worin a) die Begierr 
an und für fich felbft verboten würden, als Roͤm. 7, 7. (4 
änmövunses), und 2 Mof. 20, 17. (Du follft nicht begehrten dem 
Nächften Eigenthum, u. ſ. f.); b) auch folche, mo fie als ſtrafwuͤ 
vor Gott befchrieben würden, Matth. 5, 28. Aber in allen. folde 
Stellen ift nicht von unmwillführlich entftehenden und von unferer Eat 
unverfchuldeten Begierden die Rede, fondern von denen, Die N 
Menſch nährt und unterhält, oder felbft bey ſich erweckt und; 
sollbringen Willens if. So redet Ehriftus Matth. 5. vom wi 
lichen Vorfag und Entſchluß des Menfchen, Ehebruch zu begeht 
wenn er: koͤnnte; nicht von einer unwillkuͤhrlich auffteigenden 8 
gierde, die von dem Menfchen’nicht bewilligt, fondern Darum, nd 
fie geſetzwidrig iſt, gleich wieder unterdrüct wird. 
45) Die Ark und Weife, wie der Menſch durch feine Begis 
den zur Bolbringung der Sünde hingeriffen wird, befchreibt Jack 
1, 14. 15. ganz der Erfahrung gemäß, und diefe Stelte biefts 
alte vorhergegangene Bemerkungen. „Wenn Begierden in und u 
fteigen, fo fommen wir in Gefahr, zu fündigen. Es lockt une 
gewiſſes gegenmärtiges finnliches. Vergnügen. Es entftehen Rei 
zungen jur Suͤnde. Dies nennt Jacobus Verſuchungen 
(fonft oxardera, Reizung, Verführung, Matth. 18,7. 8., Suz, 
Ezech. 17, 19.). Denn wir fehen das, mas uns durch die Sin 
als reizend und wuͤnſchenswerth dargeftellt wird, für ein große 
But an, deſſen Befig und Genuß und begluͤcken würde. . Dies wid 
durch EBehxouevos und dskenboneyog ausgedrückt. Das a vor 
iercn 
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Hieren, die. man mit Locffpeife (dedzao) reist, um fie zu fangen. 
riefen Reizungen find alle Menfchen ausgefegt, obgleich nicht alle 

gleihem Grade. Bis dahin ift noch Feine Sünde dabey, (d. i. 
an ift in der Schlinge oder Grube, wobey die Lockſpeiſe liegt, noch 
cht gefangen,) — hier aber muß der Menfch Kill ftehen, er muß 
x Begierde nicht nachhangen, fondern fie unterdrücken, (die Lock⸗ 
eife fliehen). Denn fonft empfängt die Begierde, — 
o ovAlaßovoa), d. i. man giebt den Neigungen und Leidenſchaften 
ehoͤr und Benfall im Herzen, man bewilligt fie, und finnt darauf, 
Je man fie befriedigen wolle. Dies ift unrecht und fündlih. Denn 

iſt nicht mehr unwillführlich; hiebey ift vielmehr die Wirkung des 
Inen Willens des Menſchen, und es ift ſtrafbar, (peccatum actuale 
sternum, der Menſch hat die Sünde im Herzen wirklich 
gangen). Endlich aber gebiert die Begierde die Sünde, 
“3. der böfe Vorfat des Menfchen geht in That und Handlung über, 
äcd wirklich ausgeführt, (peccatum actuale externum); und 
eraus entfteht nun Bararos, Elend, Ungluͤck allerley Art, alt 
olge und Strafe der Suͤnde.“ | | 


g. 79. 


zorſtellungen der alten Kirchenlehrer von dem menſchlichen 
zerderben, und wie ſich daraus die kirchliche Terminologie 
und die Lehrformen nach und nach entwickelt haben. 
M. p. 117. f.} 


1) Die oͤlteſten chriſtlichen Kirchenlehrer find meiſtens darin 
aſtimmig, daß der Tod eine Folge der Adamitiſchen Suͤnde 
). ©. 9. 76. Allein die vollſtaͤndigen bibliſchen Begriffe von 
vem angebornen Verderben vermißt man bey. mehreen 
r älteften griechifchen Kirchenväter, oder man findet fie wenige 
ns ben manchen nicht deutlich und beftimmt genug vorgetragen. 
enn weil damals noch Fein Streit über diefen Gegenſtand ente 
moden war, fo war zu der Zeit öffentlich und kirchlich hierüber 
ı Allgemeinen .noch nichts feftgefegt worden. Doch kommen die 
eiften ‚darin mit einander. überein, daß das Uebergewicht ber 
innlichkeit oder das Verderben der Menfchen feit Adams Fall ents 
miden und fih als allgemeine Krankheit uͤber das Menſchenge⸗ 
echt verbreitet: habe. Daß: aber dies Uebel, an und für ſich 
trachtet, ald wirkliche Sünde anzufehen fey und als folche von 
ost beftraft werde, lehren fie nicht, fondern vielmehr das Gegen⸗ 
ei. So Juftin. Mart. Ap. I, 54: fq,; Iren, adv. Haer, 
/,37.19,5 Athenagoras Legat. c. 22.53 Clemens Alex. 
‚rom. IH. (contra Encratitas), „es ſey zwar feiner ganz rein 

von 
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non Suͤnden; aber ein Kind, das ſelbſt nichts verbrochen Habe, Für 
doch den Fluche (Strafe) Adams nicht unterworfen feyn. De 
wären alle Menſchen, die den Gebrauch der Vernunft hätten, ve 
möge Diefes ihres fittlihen Verderbens zu wirklichen Sünden verls 
wet worden. und dadurch ftraffällig. * Daher derfeibe im Paeda 
Hl, 12.: uovog AYEURUTNTOS.O Aoyog' To yup EEauagravsıy 00 
dugvrov xaı xowov. Cyrillus von Alcgandrien (im Commen! 
zum Jeſaias) behauptet: gunızov dv.-artywnox ovx siyas x. 
und contra Anthropomorph. c. 8. fagt er: „Adams Nadti 
men würden nicht als folde geftraft, die mit ihm (mv» äxu 
das Gebot Gottes übertreten hätten. So aub Origenes, prei 
ad libros rrepe aoy., und die ihm folgten, als Baſilius, The 
dorus von Mopsveftia, der eine Schrift (elle Photio) wide 
Diejenigen fehrieb, welche lehrten: daß die Menfchen quau zu 
zyoun fündigten. Es gab unter den-griechifben Kirchenlehre 
‘auch einige, die den Urfprung der böfen Begierden und Der dah 
entftehenden Eünden aus der Sterblihfeit des Leibes able 
ten, als Chryſoſtomus und Theodoret, und diefe Hypoth 
har Whitby wieder angenommen und auszuführen gefucht, 6 
$. 76. Anm. Ä 


2) In der älteften lareinifchen Kirche, felbft in Afrik 
findet man bey vielen Kirchenvätern dieſelbe Vorftellung deuile 
daß nämlich a) Der Tod die Folge der Sünde Adams ſey, aber dr 
nicht an und für fich felbft als Sünde angefcehen und geft 
‚werde. Cyprianus, Ep. Synud. Conc. Carthag. III., fa 
ein neugebornes Kind habe nicht gefündigt, niſi quod fecundu 
Adam carnaliter natus contagium mortiscontraxit. Dul 
die Taufe würden ihm Sünden vergeben, aber nicht propri 
fondern aliena. Ambrofius fagt zu Pi. 48.: die Genen 
heit zur Sünde fen bey allen; dies fey aber nicht die Sünde fe 
Die geftraft werde, Bott firafe nur nollra peccata an ung, mi 
alienae (Adami) neyuitiae flagitia. Auch nah Tertut 
lien (de tefſim. animae, c. 3.) ift bloß die Verurtheilung pe 
leiblichen Tode Folge von Adams Suͤnde. Hiemit ſtimmen qu 
Hilarius u. a, uͤberein. Indeſſen finden wir doch ſchon bey de 
afrifaniſchen Kirchenväͤtern vor Auguſtin, (ſelbſt bey Teictullien 
‚in dieſer Lehre viel Unbeſtimmtes und Schwankendes, mehr als ba 
den Griechen, welches wohl aus Mißverſtand des ihnen dur 
lern Sprachgebrauchs des neuen Teftaments und befonders der b 
teinifchen Ueberfegungen herzuleiten ift. Aber von Auguftin wur 
die Sache viel weiter getrieben. Er behauptete die Lehre de im 
putatione pecrati Adami im ftrengften juriftifhen Sinne, wm) 
ehrte dabey eine gänzliche Verderbtheit des Menfcben und völlig 
Untuͤchtigkeit zu allem Guten in einem folchen Verftande, wie I de 
. i N . ig 
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&heilige Schrift nicht behauptet, (mozu auch vielleicht dies viel bey⸗ 
ıtragen .mochte, daß er ehedem ein Manikhäer geweſen war, die 
hierin ſehr ſtrenge Grundfäge ‚hatten, woher Pelagtus und Juz. 
lian Auguftin’s Vorjtelung de peccatu origmalı eine manis 
khäifche Kehre nannten). - Er behauptete, daß die Folge der Ada⸗ 
mitifchen Sünde nicht bloß der leibuche, fondern der ewige Tod fey, 
(murs lecuuda, cujus non ef fin), welchem alle Menfchen, 
auch die Kinder, die ſelbſt noch nichts Gutes oder Boͤſes gedacht und 
gerhan hätten, unterworfen wären. Doc befreye Gottes unverdiente 
nude. einige (ablulutum, decretum) davon. So lehrt er 5. B. 
De civit. Dei XIV, ı.; und Fulgentius Rusp. de fide c. 29. 
behauptet, daß Kinder, die bloß im Mutterleibe gelebt hätten und 
ohne Taufe‘ geftorben wären, in der Hölle ewig Steafe leiden müßs 
ten. So auch viele Scholaftifer nah Petrus.Lomb. 1. II. Der 
Taufe eignete ſchon Auguftin eine Art von phofifchee Wirfung zu, 
und band gratiam.Dei lediglich daran. Died. hat. er aber mit 
mehreren lateinifchen Kirchenvätern vor ihm gemein, ald Cyprian 
u. a. Auguftin’s Anhänger pflegten, zur Unterftügung ihrer 
Theorie, gewöhnlich, doch. nicht allgemein,) die Lehre von der Fort⸗ 
pflanzung der Seele per traducem anzuwenden, fo wie hinges 
gen Pelagius Anhänger meiſt diefe Lehre läugneten und Ereas 
tianer waren. ©. $. 57. 11. Ä | 


- 3) Diefe allerdings harte- Lehre Auguftin’s wurde von 
Delagius und mehrern, die ihm folgten, beftritten. Aber Pe⸗ 


Tagius ging nun dagegen wieder auf der andern Geite zu weit, 


und behauptete verfchiedene Säge, die offenbar. nicht biblifch find. 
Es waren alfo Hier zwey Ertreme, zwifchen denen die biblifche 
Wahrheit in’der Mitte liegt, welche die Bernunft und Erfahrung 
auf ihrer Seite hat. Dagegen finder fih in Auguftin’s Lehre 
manches Schrift: und Bernunftwidrige, und in P.elas 
gius Spftem viel Schrift und Erfahrungswidriges. 
AH gius läygnete nicht nur die Imputation der Adamitifchen 
ünde, fondern auch die phyſiſche Kortpflanzung des menfchs 
lichen Verderbens. Er lehrte: die moralifche Natur des Menfchen 
fey unverändert, und der Menfch noch ganz. in dDemfelben Zuftande, 
toorin Adam gefchaffen ſey. Schwachheit, Unvollfommenpeit und 
Tod wären dem Menſchen von Anfang an wefentlich gemefen, 
Bloß um wirklicher fündlichee Handlungen willen werde der Menfch 
geftraft. Das menfchliche Verderhen werde gar nicht (phyüce) 
urch die Geburt, fondern bloß durch Nachahmung böfer Bepfpiele 
(inoraliter) von Adam her fortgepflanzt. In Adamo peccarunt 
omnes, gehe nicht auf ein peccatum nafcendi origine con- 
tractum, fondern propter imitationem'exempli, (in libro 
‚de natura, ap. Auguft. ad Rom. 5.), und $ulian (ap: An- 
». % = . a vo. "gu t. 
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guft. contra Jul. II, 54.): peccatum primum meriboı, 
non feminibus ad pofteros fuiffe devectum. Adam fi 
feinen Kindern böfe Bepfpiele gegeben, deſſen Kinder wieder 

wine fo immer weiter. Alfo nur, in diefem Sinne Iehı 





elagius propagatonem peccati ab Adamo. ©. $. 78. Il, 
je deutlich fichen Pelagius Gedanken in der Schrift de lib 
arbitrio, ap. Auguft. de pecc. c 
aut malum, quo vel laudabiles, vel vitu 
nobiscum nalcitur, fedagitur a nobıs; capaces utriusgu 
rei, non pleni nafeimur, et ut fine virtute, fie fine vitie 
creamur.' Died wich ganz von Auguftin’s und anderer Ah: 
Paner Vorftellung ab, und in vielen Stüden auch von der Pla; 
Bibellehre; diefe Abweichung von der heiligen Schrift bemerkte Au 
guftin und widerſprach; und durch Pelagius Widerfpruch wur: 
Auguftin immer eifriger und hitiger, und ging im polcmifchen @ie: 
in feinen Dehauptungen immer weiter. Aber diefe afrifanifgi 
oder Auguftin’fche Theorie war keines weges Damals (im viertn, 
Jahthundert) allgemein. Im Orient, als in Paläfina, nahm; 
mehrere den Pelagius i ug, und fanden feine Lehre nicht vw 
werflich, indem fie in vielen Punften mit Drigenes einftimmt: 
mar wich manches darin, felbft von der im Drient damals üblıda! 
rare ab; aber aus der Bleichgültigkeit fo vieler griechifchen Kin! 
chenlehrer dabey ficht man, daß damals noch nichts kirchlich bejtimm; 
geweſen feyn muß, und daß vielen griechiſchen Lehrern Die Wucht 
reit der Sache anfangs nicht einleuchtere. Selbſt in den occiden 
talifhen Gememen außer Afrika fanden viele anfangs eben nichn 
vermwerfliches in der Pelagianifhen Lehre, fogar der römische Wilde; 
Zofimus fprad ihn anfanglich deswegen los. Aber durch Die Lei 
mühungen der Afrıfaner und ihre Verbindung mit den An sen 
geniften fam es endlich dahin, dag Pelagıus Säge als ker 
riſch auf den Kicchenverfammlungen förmlich verdammt wurde! 
nach dem Jahre 418, Auguftin’s Theorie dagegen die herefchen, 
wenigſtens in der occidentalifhen Kirche wurde. Man machte in de! 
Geige allericy Verfuche, beide Partegen einander näher zu bringen, | 
und verſchiedene gingen einen Mittelweg, woraus die (fpäterhin) fe' 
nannten Scmipelagiener entſtanden. Scotus und deha. 
Bacfoiger unter den Scholaftifern extenuirten das natürliche Ver 
Derben fehr, worin ihnen mehrere roͤmiſche Theologen folgten, al: 
die Jefuiten, die man daher oft des Pelagianismus und Semipe ' 
Lagianismus befchuldigt hat. Unter Auguftin’s Rachfolgern blis 
ben viele felbft darin feiner 1, da die biege Erbfünde, fon 


beſtraft werde; auch 
wären, wenn fie glei 
L1LIX. 
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man’ darch- die Erbſuͤnde bloß von den vollen Freuden der 
ligen im Himmel ausgefchloffen werde; daß fich aber ein ſolcher 
nſch darum nicht in den Höflenqualen, fondern in einem Mits 
zu ſtan de befinde, to er nicht verdammt und auch nicht gang 
3fey. _ So Damafus: Poena originalispeccati.eft carenti& 
onis Dei. Es findet ſich diefe Behauptung ſchon bey den griex. 
hen Kitchenbätern von Kindern, die vor der Taufe fterben, ale 
Gregör von Nazianz, (Or. 40. unre dofaotryar, unse xola- 
1080801, U. ſ. w.). 


4) Rod) einige hiſtoriſche Erläuterungen über die Auguſtin ſche 

» afrifanifche Theorie vom natürlichen Berderben, und über den 
3deud peccatum oxiginis [. originale. Weil da6 Verderben 
menſchlichen Natur von Adam an fortgepflanzt ift und durch 

durt und Zeugung ‚den Kindern mitgetheilt wird, nach der. heilis 
Schrift, fo fam man ganz natürlicp darauf, e8 originale 

nennen; und weil e8 bey allen Menſchen ift und der menſchlichen 
tur in ihrem jegigen Zuftande eigen, obwohl nicht wefentlih 
fo nannte man es naturale, zumal da Ephef. 2, 3. der Aus⸗ 

E qvosı fteht, S. $. 78.1, 2. Beide Ausdrüde finden fi) ſchon 
Tertullian in@iner Stelle beyfammen, De anima, c. 4a., 
er es malum animae ex originũs vitio und naturale quodam+ 
‚do. nennt. Hiebey iſt aber merkwürdig: a)-daß er nicht den 
oͤdruck „peccatum gebraucht, fondern malum und vitium; 
daß er es naturale malum nennt, welches bey den lateiniſchen 
chenvaͤtern die erfte Stelle ift. "Weil aber das fateinifhe natu- 
le deswegen zivepdeutig ift, weil es auch fo viel als effentialg 
jen Fann, (in welchem Sinne es aber Tertullian nicht nehmen 
[, und in welder Bedeutung auch Cyrillus von Alcgandrien 
Ausd ruck quoxov xaxoy verwarf, ſ. Num. ı., fo ſetzt er 
odammode hinzu. Es fol nämlich nur fo viel als pro- 
um, adhaerens, non aliunde contractum anjeigen, ſ. $. 78: 
:. Auch Ambroſius, Apol. David. c. ı1., fagt: Antequam 
(eimur, maculamur conlagio, et ante uluram lucjs origi- 
s ipfius excipimus injuriam. Diefe Kirchenvaͤter haben 
alle den Ausdruck peccatum noch nicht, und. behaupten auch 
3t, daß das natürliche Verderben in abstracto betrachtet, oder 
und für ſich, dem Menſchen ald Sünde zugerechnet und bes 

ıft werde. Aber bey Yuguftin findet fich zu allererft der Ausdruck 
:catum originale, quia originaliter traditur, wie er ſelbſt 
t, opus imperf. contra Jul. II. &eit der Zeit wurde diefe 
nennüng, (die vielleicht ſchon vorYuguftin von einigen Afrikanern 
raucht feynmag,) erft von einzelnen iateiniſchen Lehrern wiederholt, 
dom Dieronymus, in.Pf. 50., und endlich durch concilia 

ori die Terminologie des abendländifchen Sirgenfpeng 
. aufs 











Jahrhundert) allgemein. Im Drient, als in Palaͤſtina, nahme 
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guft. contra Jul. II, 54.): peccatum primum moribos, 
non feminibus ad poſteros fuifle devectum. Adam hak 
feinen Kindern böfe Benfpiele gegeben, deſſen Kinder wieder de 
ihrigen, und fo immer weiter. . Alfo nur, in Diefem Sinne lehre] 
\ Beet propagationem peccati ab Adamo. ©. $. 78. II. 
e deutlich feben Pelagius Gedanfen in der Schrift de li 
arbitrio, ap. Auguft. de.pecc. orig. c. ı5.: „Omneb 
“ aut malum, quo vel laudabiles, vel vituperabiles ſumus, nos 
‚nobiscum nalcitur, fedagitura nobis; capaces utriusgq 
rei, non pleni nafecimur, et ut fine virtute, hie fine vitie 
rocreamur.‘ Died wich ganz von Auguftin’s und anderer Ati 
aner Vorftellung ab, und in vielen Stücden au von der 
Bibellehre; diefe Abweichung von der heiligen Schrift demerkte At 
guftin und widerſprach; und durch Pelagius Widerfsruch wu 
Auguftin immer eifriger und higiger, und’ ging im polemifchen Eifa 
in feinen Dehauptungen immer weiter. Aber diefe afrifanifdt 
oder Auguftin’fche Theorie war Feinesweges Damals (im vierte 


mehrere den Pelagius in Schug, und fanden feine Lehre nicht ver 
werflich, indem fie in vielen Punkten mit Drigenes einftimmt 
Zwar wich manches darin, felbft von der im Drient Damals übliche 
Theorie ab; aber aus der Bleichgültigfeit fo vieler griechifchen Kir 
chenlehrer dabey ſieht man, daß damals noch nichts kirchlich beſtimm 
geweſen feyn muß, und daß vielen griechiſchen Lehrern die Wichti 
r̃eit der Sache anfangs nicht einleuchtere. Selbſt in den occiden 
talifhen Gemeinen aufer Afrifa fanden viele anfangs eben nicht 
verwerfliches in der Pelagianifchen Lehre, fogar der vömifche WBifchel 
Zofimus fprad ihn anfänglich deswegen los. Aber durch Die Be 
mühungen der Afrifaner und ihre Verbindung mit den Antioris 
geniften Fam es endlich dahin, daß — Säge als feie 
rifh auf den Kirchenverfammlungen förmlich verdammt wurden 
nach dem Jahre 418, Auguſtin's Theorie dagegen Die Herrfchente, 
wenigftens in der occidentalifchen Kirche wurde. Man machte in be 
Folge allerley Verfuche, beide Parteyen einander näher zu bringe, 
ynd verfchiedene gingen einen Mittelweg, woraus die (päterhin) fe 
denannten Semipelagionee entftanden. Scotus und d 
Nrachfoiger unter den Scholaftifern ertenuirten Das natürliche Wen 
derben fehr, worin ihnen mehrere roͤmiſche Theologen folgten , al 
Die Jefuiten, die man daher oft ded Pelagianismus und Semipe 
Ingianismus befehuldigt hat. Unter Auguftin’s Nachfolgern Hlie 
ben viele felbft darin feiner Meinung, 9 die bloße Erbſuͤnde, ſcho⸗ 
an ſich betrachtet, mit dem ewigen Tode beſtraft werde; auch ba 
den Kindern, die vor der Taufe geftochen wären, wenn fie gleih 
felbſt nichts Böfes gethan hätten, ald Gregor. M. 1, IX. Morsl 
c. 16. Lindete, denen Died doch zu hart ſchien, behaupteten F 
da 


und ben Strafen der Suͤnde. 8. 79. 59 


Maß man durch die Erbſuͤnde bloß von den vollen Freuden der 
MSchigen int Himmel ausgefchloffen werde; daß fich aber ein folcher 
Menſch Darum nicht in den Höllenqualen, fondern in einem Mit⸗ 
Nelzuftande befinde, wo er nicht verdamnit und auch nicht gang. 
ſelig ſey. So Damaſus: Poena originalis peccati eſt carentiæ 
'vifionis Dei. Es findet ſich dieſe Behauptung ſchon bey den griez: 
cHifchen Kirchenvaͤtern von Kindern, die vor der Taufe fterben, als 
Bey Gregör von Nazianz, (Or. 40. unre dofasdya, unse xokd- 
#8n00daı, U. f. w.). | 


7.2) Rod einige Hiftorifche Erläuterungen über die Auguſtin'ſche 
and afrifanifche Theorie vom natürlichen Berderben, und über den 
QAusdruck peccatum originis ſ. originale, Weil das Verderben 
Ber menfchlichen Ratur von Adam an fortgepflanzt ift und durch 
Geburt und Zeugung den Kindern mitgetheilt wird, nach der. heiliz 
gen Schrift, fo fam man ganz natürlich darauf, e8 originale 
au nennen; und weil es bey allen Menſchen ift und der menfchlichen. 
Marur in ihrem jegigen Zuftande eigen, obwohl nit wefentlih 
iſt, fonannte man es naturale, zumal da Ephef. 2, 3. der Aus⸗ 
Druck gvoa ſteht. S. $. 78. 1, 2. Beide Ausdrücke finden fich ſchon 
bey Tertullian in @iner Stelle beyfammen, De. anima, c. 4s,, 
200 er es malum animae ex .originis vilio und naturale quodam- 
zmodo. nennt. Hiebey iſt aber merfwürdig: a)-daß er nicht den 
Ausdrud „peccatum gebraucht, fondern malum und vitium; 
b) daß er cd. naturale malum nennt, welches bey den lateinifchen 
Kircyenvätern die erfte Stelle ift. Weil aber das latginifhe natu, 
rale deswegen zweydeutig iſt, weil es auch fo viel als elfentialg 
heißen kann, (in welchem Sinne es aber Tertullian nicht nehmen 
will, und in welcher Bedeutung auch IEyriilus von Alexandrien 
den Ausdruck gvoıxovy xaxoy vermwarf, |. Num. ı., fo febt er 
quodammodoe hinzu. Es ſoll nämlich nur. fo viel als pro- 
prium, adhaerens, non aliunde contractum anzeigen, ſ. $. 78. 
1. Auch Ambrofius, Apol. David. c. 11., fagt: Antequam 
nafcimur, maculamur contagio, et ante uluram lucjs origi- 
nis ipfius excipimus injuriam. Diefe Kirchenväter haben 
alfo. alle den Ausdruck peecatum noch nicht, und, behaupten auch 
nicht, daß das natürliche Verderben in abstracto betrachtet, oder 
an und für ſich, dem Menfihen als Sünde zugerechnet und bes 
feraft werde, Aber. bey Aug uftin: findet fich zu allererft der Ausdru 
eccalum originale,. quiaoriginaliter traditur, ‘wie er fel 

agt, opus imperf. contra: Jul. II. Seit der Zeit wurde diefe 
Benennung, (die vielleicht ſchon vor Auguſtin von einigen Afrifanern 
gebraucht ſeyn mag,) erſt von einzelnen lateiniſchen Lehrern wiederholt, 
als vom Hieronymus, in Pſ. 5o., und endlich durch concilia 
autoriſirt und in die Terminologie des abendlaͤndiſchen Kirchenſyſtems 


60 Deunter Artikel, Von der Sünde 


aufgenommen. In den Ucten des milenitanifchen Eoncils, 
Jahr 416, findet man fie zuerft Öffentlich gebraucht, (cap. 2 
und es werden da diejenigen mit dem auathema belegt, meld 
‚die Lehre le peccato originali. und ihree Strafbarfeit, N 
durch die Taufe aufgehoben werde, läugnen. Wie fam man abe 
darauf, das Wort peccatum davon zu gebrauchen, da doch ? 
natuürliche Verderben in abstracto und an und für fich berradt 
old Krankheit oder moralifches Krankheitsübel des Me 
ſchen anzufehen ift, nicht aber ald Handlung, und da der Men 
nicht felbft es verfcehulder har? Died Fam wohl daher: Paul 
“gebraucht Röm. 7,9. und fonft auaprıa von dem bey dem Menſchau 
befindlichen Hange zuc Sünde, oder von der Neigung zu dem, mi 
ihm im Gefeg Gottes verboten ift; und Dies ift auch dem prof 
gebrauch vollfommen gemäß. Denn nicht bloß von ſuͤndliche 
Handlungen wird das griechiiche auuprıa gebraucht, fonde 
auch von jedem Sehler, fehlerhaften Zuftand oder Wi 
febaffenheit: einee Sache, wie bey den Lateinern peccatum us 
peccare. &. $, 73. 11. Alſo in diefem Sinne ließ fich au 
peccatum originis ftatt vitium fagen; Fehler, Mangel 
Uebel. Tertullian gebrauchte: indeflen das Wort peccatnt 
nicht ; wahrſcheinlich, um jener Zioepdeutigfeit auszuweichen. U 
aber Auguftin den Ausdruck peccatum von diefem Hange pe 
Sünde in der lateinifchen Bibel fand, fo glaubte er ihn au 
gebrauchen zu Fönnen und zu müflen. Weil er nun aber die ve 
ſchiedenen Bedeutungen des. Wortes nicht gehörig unterfchied, ft 
behauptete ee eben daher, daß von diefem Zuftande. des Menſchen 
an ſich betrachtet, alle® das gelten müfle, was von wirflidal 
fündlihen Handlungen gilt; aus dem Grunde nämlich, weil che 
das Wort davon in der Bibel gebraucht werde. Danır fchloß « 
weiter fo: Alle Sünde wird geftraft, oder fie macht den Menſche 
verdammlich vor Gott; folglich auch das natürliche Verderben a 
ſich felbit fhon, weil ed auch mit unter auaprın begriffen ift un 
peccatum heißt. So entftand die Num. 2. befchriebene Behaup 
tung Auguftin’s, miewohl er darin doch nicht immer mit fid 
feldft ganz einig ift. Statt deſſen würde er befler gefagt Habe: 
Der Suͤndenhang oder das natürliche Verderben ift zwar ein Uebel 
ein moralifches Krankheitsübel des Menfchen, d. i. eine mange 
fte und fehlerhafte Befchaffenheit unferer Natur in fittlicher 
Dinfiht, aus der einzelne wirkliche "Sünden hervorgehen ;- fit 
Ban alfo Gott dern Allerheiligften nicht anders als mißfällig fepn, 
And kann ihn daher, — mie auch die heilige Schrift ausdruchlih 
lehrt, — nicht zum Urheber haben‘, aber Bott würde den Menfchen 
dafür an und für ſich nicht ſtrafen. Denn Strafe erfolgt 
erft dann, wenn der Menich fich zur wirklichen Sünde oder Ge 
ſetzesuͤbertretung veyleiten laͤßt; weil aber keiner davon unverfuͤhrt 
ge⸗ 
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geblieben iſt, fo find alle Menfhen Sünder ‚ oder ftraffällig vor 
Bott, obgleich die Grade der Verſchuldung duch Sünde, und 
‚folglich auch die Grade der Strafen verfchieden find. Nah Augus 
ftin’s Zeiten fuchte man nun den mancherley Mißverftändniffen in 
der Lehre‘ de peccato originali auf allerley Urt abzuhelfen und 
voxzubeugen, und machte daher auch die Eintheilung in peccatum 
originale.und peccata actualia, welche Eintheilung man 
zuerſt bey Joh. Eaffianus im fünften Jahrhundert, (Coll. PP. 
Sceticor; XHl, 7.,) finder. Es gab aber immer unter den Kathos 
Lifen nicht wenige, auch vor Alters, die den Ausdruck peccatum, 
vom fittlid verderbten Zujtande des Menſchen gebraucht, mißbil⸗ 
ligten und ihn abgeſchafft wiſſen wollten. Daher kam es denn 
auch, daß manche bloß deshalb, weil fie da s Wort verwarfen, ‚den 
Velagianern oder Semipelagianern bepgezählt wurden. Auch viele 
Schola ſtik ex wollten den Ausdruck nicht gebraucht miffen, ob⸗ 
gleich freylich unter ihnen mehrere ſich wirklich zum-Pelagianiss 
mus hinneigten, S. Num. 3. Die Scholaftifer wählten zum Theil 
Lieber den von ertullion ſchon gebrauchten Ausbruck vitigm 
(originale .f. naturale) oder vitiofitas oder depravatio 
congenita f. naturalis (natürliches Verderben). Was das deutfche 
Wort Erbfünde berifft, fo if}. es freylich an ſich ein noch una 
bequemeres Wort, als das lateiniſche peccatum originale.‘ Denn. 
Dies läßt immer noch, nad dem Sprachgebrauch, eine richtige, 
Bedeutung zu, und fann alfo,-fobald es nur gehörig erflärt wird, 
beybehalten werden. Allein das deutſche Wort Sünde wird ſonſt 
jederzeit nur ‚von einer Handlung, (fofern fie nämlich dem goͤtiæ 
dichen Gebote zuwider ift,) gebraucht, nie aber von einem Zuftande,. 
Belle fagt man dafür. Erbfehter, oder. noch beſſer Erbübel (ro 
Gvyyevis axov), oder ganz beftimmt: das fittliche Erbübel. Mehs 
rern unferer proteftantifchen Theologen ift Daher auch ſchon ehedem 
der Ausdruck natürliches Berderben noc lieber. und geläufiger 
gewefen. ©&.-$. 87. 1, 2. 3. Dr. Telfer trug darauf an, des 
Wort Temperamentsfünde zu gebrauchen. . Aber das paßt 
gar nicht, weit damit .ein anderer Sinn zu verbinden iſt. Denn 
Dies. bedeutet eine Art oder Gattung der herrfchenden Sünden, 
wozu der Wenſch vermöge feiner eigentfimlichen Organifation und 
feiner Anlagen, oder feines individuelen Naturells, vorzuͤgliche 
Meigung Hat. Vergl. $. 75. . .. 
Anm. Unter dem Ausdruck peccatum. originale faffeh die fymboli 
Bücher der lutheriſchen Kirche Folgendes zuſammen; 1) Den an allen/ 
Stenſchen, ohne Ausnahme, obgleich. in verſchiedenen Graden, anzui wetten 
„den Mangel der, töahren. gottgefälligen Heiligkeit und Srömmtäs, 
Zeit, nebft. dem angel der eignen Kräfte, Diez zu gelangen, (DEE 
ip richtig and bibliich. Denn frttlich gut und Fromm nen wir.ale 
erft werden; ir werden nicht fo geboren; und die Kräfte, e3 zu mers 
„den, haben wir wicht im-umd jelbit, wir alle brauchen Dazu görsliche — 
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von Sünden; aber ein Kind, das felbft nichts verbrochen Habe, Fön 
dom den: Fluche (Strafe) Adams nicht unterworfen feyn. Di 
wären alle Menſchen, die den Gebrauch der Vernunft hätten, ve 
möge dieſes ihres fittlichen Verderbens zu wirklichen Sünden verkk 
wet worden. Und dadurch ſtraffallig.““ Daher derſelbe im Paedag 
Il, 33: uovog avauaprnrog.o Aoyog' To yup Efuuapravsın nano 
dupvrov xaı xovoy. Cyrillus von Alcgandrien (im Comments 
zum Jeſaias) behayptet: Yunızov Er. avdywnos ovx sivaı xaxs 
und contra Anthropomorph. e. 8. fagt er: „Adams Nachkos 
men wuͤrden nicht al$ folche geftraft, die mit ihm (wur ausm 
das Gebot Gottes übertreten hätten. So aub Drigenes, pral 
ad-libros rege aoy., und die ihm folgten, als Bafilius, The 
Berus von Mopsveftia, der eine Schrift (telte Photio) wid 
Diejenigen ſchrieb, welche Ichrten: daß die. Menfchen gvass zu 
zyoun fündigten. Es gab unter den-griechifchen Kirchenlehrt 
auch einige, die den Urfprung der böfen Begierden und der day 
entftehenten Eünden aus der Sterblichkeit des Leibes able 
ten, als Chryſoſtomus und Theodoret, und diefe Hypoth 
har Whitby wieder angenommen und auszuführen gefucht. 6 
$. 76. Anm. 


2) In der älteften lareinifchen Kirche, ſelbſt in Afrik 
findet man bey vielen Kirchenvätern diefelbe Vorſtellung deuile 
daß nämlich a) der Tod die Folge der Sünde Adams ſey, aber de 
nicht an und für fich felbft als Sünde angefchen und gefird 
‚werde. Cyprianus, Ep. Synud. Conc. Carthag. III., fa 
‚ein neugebornes Kind habe nicht gefündigt, niſi Quod fecundu 
Adam carnaliter natus contagium mortis contraxit. Qu 
die Taufe würden ihm Sünden vergeben, aber nicht proprii 
fondern aliena. Ambroſius fagt zu Pf. 48.: die Geneig 
heit zur Sünde fey bey allen; dies fey aber nicht die Suͤnde fell 
Die geftraft werde, Gott ftrafe nur noiLra peccata an ung, al 
alienae (Adami) neyuitiae flagitia. Auh nah Tert 
lian (de tefliim. anımae, c. 3.) ift bloß die NVerurtheilung j 
leiblichen Tode Kolge von Adams Suͤnde. Hiemit ftimmen « 
Hilarius u. a. überein. Indeſſen finden mir doch ſchon bey 
afı ifanıfchen Kirchenvätern vor Auguſtin, (ſelbſt bey Tert ullia 
in dieſer Lehre viel Unbeſtimmtes und Schwankendes, mehr als K 

den Griechen, welches wohl aus Mißverſtand des ihnen dei 
‚lern Sprachgebrauchs des neuen Teftaments und befonders de 

teinifchen Ueberfegungen herzuleiten ift. Aber von Auguftin mal 
die Sache viel weiter getrieben. Er behauptete die Lehre de in 
putatione pecrati Adami im ftrengften juriftifcden Sinne, u 

ehrte dabey eine gänzliche Verderbtheit des Menfchen und vöhi 

Untuͤchtigkeit zu allem Guten in einem folchen Berftande, wie fie! 
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tHeilige Schrift nicht behauptet, (wozu auch vielleicht dies viel bey⸗ 
tragen.mochte, daß er ehedem cin Manichäer geweſen war, die 
uhierin fehr ftrenge Örundfäge ‚hatten, woher Pelaygıus und Fuz 
Hian Auguſtin's Vorjtelung. de peccatu origmalı eine manis 
ibäifche kehre nannten). - Er behauptete, daß die Folge der Adas 
»mitifchen Sünde nicht bloß der leibliche, fondern der ewige Tod fey, 
u(murs lecuuda, cujus nun ef finıs), welchem alle Menfchen, 
‚auch die Kinder , die felbft noch nichts Gutes oder Boͤſes gedacht und 
egethan hätten, unterworfen wären. Doch befreye Gottes unverdiente 
Gnade einige (ablulutum, decretum) davon. So lehrt er 5. B. 
‚De civit. Dei XIV, ı.; und Fulgentius Rusp. de fide c. 29. 
‚behauptet, daß Kinder, die bloß im Mutterleibe gelebt hätten und 
ohne Taufe. gefiorben wären, in der Hölle ewig Strafe leiden müßs 
ten. So au viele Scholaftifer nah Petrus.Lomb. 1. II. Der 
Taufe eignete ſchon Auguſtin eine Art von phyſiſcher Wirfung zu, 
und band gratiam.Dei lediglid daran. Died hat. er aber mit 
mehrern lateinifchen Kiechenpätern vor ihm gemein, als Cyprian 
u. a. Auguftin’s Anhänger pflegten, zur Unterftügung ihrer 
Theorie, gewöhnlich, (doch nicht allgemein,) die Lehre von der Fort⸗ 
Pflanzung der Seele per traducem anzuwenden, fo wie hinge⸗ 
gen Pelagius Anhänger meiſt diefe Lehre läugneten und Ereas 
tianer waren. ©. $.57. 1. | 


+ 3) Diefe allerdings harte Lehre Augufin’s wurde von 
Pelagius und mehrern, die ihm folgten, befteitten. Aber Pes 
Tagius ging nun dagegen wieder auf der andern Seite zu weit, 
‚und behauptete verfchiedene Säge, die offenbar. nicht biblifch find. 
Es waren alfo hier zwey Errreme, zroifchen denen die biblifche 
Wahrheit inder Mitte liegt, welche die Bernunft und Erfahrung 
auf ihrer Seite hat. Dagegen finder fih in Auguftin’s Lehre 
‚manches Schrift: und Bernunftwidrige, und in’ Pela⸗ 
gius Spftem viel Schrift-s und Erfahrungsmidrige®, 
Pelagius läygnete nicht nür die Imputation der Adamitifchen 
Sünde, fondern auch die phyfifche Kortpflanzung des menfchs 
Sisben Verderbens. Er lehrte: die moralifche Natur des Menfchen 
fey unverändert, und der Menfch noch ganz: in demfelben Zuftande, 
worin Adam gefhaffen ſey. Schwachheit, Unvollfommenheit und 
Tod wären dem Menſchen von Anfang an weſentlich gemefen, 
Bloß um wirklicher ſuͤndlicher Handlungen willen werde der Menfch 
gefttaft, Das menfchliche Verdethen werde gar nicht (phyüce) 

urch die Geburt, fondern bloß duch Nachahmung böfer Bepfpiele 
(ınoraliter) von Adam her fortgepflanzt. In Adamo. peccarunt 
omnes, gehe nicht auf ein peccatum nafcendi origine cun- 
tractum, fondern propter imitationem'exempli, (in libro 
‚de natura, ap. Auguft. ad Rom; 5.), und Julian (ap: An- 
. ® . ur % | In ." "gu t. 
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guft. contra Jul. II, 54.): peccatum primum moribus 
non feminibus ad pofteros fuifle devectum. Adam hak 
feinen Kindern böfe Beyſpiele gegeben, deſſen Kinder nieder de 
ihrigen, und fo immer weiter. . Alſo nur, in dDiefem Sinne lehrt 
" Pelagius propagatonem peccati ab Adamo. ©. $. 78. Il, 2 
Sehr deutlich ſtehen Pelagius Gedanfen in der Schrift de lik 
arbitrio, ap. Auguft. de.pecc. orig. c. 15. „Omne bo 
aut malum, quo vel laudabiles, vel vituperabiles ſfumus, nor 
‚nobiscum nafcitur, fedagitur a nobis; capaces utriusqu 
fei, non pleni nafeimur, et ut fine virtute, fie fine vitie 
rocreamur. Dies wich ganz von Auguftin’& und anderer Afıı 
aner Vorftellung ab, und in vielen Stücen auch von der Plata 
Bibellehre; diefe Abweichung von der heiligen Schrift bemerkte Au 
guftin und widerſprach; und durch Pelagius Widerforud wur 
Auguſtin immer eifriger und hitziger, und ging im polemifchen Eife 
in feinen Behauptungen immer weiter. Aber diefe afrifanifgt 
oder Auguftin’fhe Theorie war Feinesweges damals (im vierte 
Jahrhundert) allgemein. Im Drient, als in Palaͤſtina, nahm 
mehrere den Pelagius in Schug, und fanden feine Lehre nicht ver 
werflich, indem fie in vielen Punkten mit Drigenes einftimmt 
Zwar wich manches darin, felbft von der im Drient damals üblice 
Theorie ab; aber aus der Gleichgültigfeit fo vieler geiechifchen Kin 
chenlehrer dabey ficht man, daß damals noch nichts Eirchlich beftimm 
gewefen feyn muß, und daß vielen griechifchen Lehrern Die Wichtig 
feit der Sache anfangs nicht einleuchtere. Selbſt in den occiden 
talifhen Gemeinen außer Afcifa fanden viele anfangs eben nit 
verwerfliches in dee Pelagianifchen Lehre, fogar der römifche Biſche 
Zoſimus ſprach ihn anfaͤnglich deswegen los. Aber durch die Be 
mühungen der Afrifaner und ihre Verbindung mit den An tioeris 
geniften kam es endlih dahin, daß Pelagius Säge als fee 
rifh auf den Kirchenperfammlungen förmlich verdammt wurden, 
nach dem Jahre 418, Auguftin’s Theorie dagegen die herrſchende 
wenigſtens in der occidentalifchen Kivche wurde. Man machte in de 

Folge allerley Verſuche, beide Parteyen einander näher zu bei 
und verfihiedene gingen einen Mittelweg, woraus die (Ipäterhin) fe 

enannten Semipelagianer entftanden. Scotus und d 
achfolger unter den Scholaftifern ertenuirten das natürliche Ver 
Derben fehr, worin ihnen mehrere römifche Theologen folgten , all 
Die Jeſuiten, die man daher oft des Pelagianismus und Semipe 
Tagianismus befhuldigt hat. Unter Auguftin’s Nachfolgern Hlie 
ben viele felbft darin feiner Meinung, dab die bloße Erbſuͤnde, fchor 
an ſich beteachtet, mit dem ewigen Tode beftraft werde; auch be 
den Kindern , die vor der Taufe geftorben wären, wenn fie gleih 
ſelbſt nichts Boͤſes gethan hätten, ald Gregor. M.1. IX. Morgl 
" 26. Aündere, denen Died doch zu hart fchien, behaupteten un 
du 
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LT: man durch die Erbfünde bloß von den vollen Freuden der 
1Schigen int Himmel ausgeſchloſſen werde; daß fich aber ein folchen 
Menſch darum nicht in den Hoͤllenqualen, fondern in einem Mit⸗ 
‚nuduande befinde, wo er nicht verdammt und auch nicht gang. 
felig fey._ So Damafus: Poena originalispeccati.eft arena, 
kvifionis Dei. Es findet fich diefe Behauptung ſchon bey den geriet 
chifchen Kiechenvätern von Kindern, die vor der Taufe ſterben, als 
Bey Sregör von Nazianz, (Or. 40. une dofasdnrm, unse sold. 
B9n00daı, U, ſ. w.). | ' 


4 NRoch einige Hiftorifche Erläuterungen über die Yuguftin’fche 
und afrifanifche Theorie vom natürlichen Verderben, und über dem 
Yusdrud peccatum originis ſ. originale. Weil das Verderben 
Ber menfchlihen Natur von Adam an fortgepflanzt ift und durch 
&eburt und Zeugung ‚den Kindern mitgetheilt wird, nach der. heilis 
gen Schrift, fo fam man ganz natürlich darauf, e8 originale 
zu nennen; und weil es bey allen Menſchen ift und der menfchlichen. 
Matur in ihrem jegigen Zuftande eigen, obwohl nieht weſentlich 
iſt, fonannte man ed naturale, zumal da Ephef. 2, 3. der Aus⸗ 
Drud guoa ſteht. €. $. 78.1, 2. Beide Ausdruͤcke finden fich ſchon 
bey Tertullian in @iner Stelle beyfammen, De anima, c. 44, 
wo er ed malum animae ex.originis vitio und naturale quodam«, 
znodo. nennt. Hiebey ift aber merfwärdig: a)-daß er nicht den 
Ausdruck peccatum gebraucht, fondern malum und vitium; 
b) daß er. es naturale malum nennt, welches bey den lateinifchen 
Kirchenvätern die erfte Stelle ift. Weil aber das lateinifche natu,z 
rale deswegen zivepdeutig ift, weil es auch fo viel als elfentialg 
heißen fann, (in welchem Sinne es aber Tertullian nicht nehmen 
will, und in welder Bedeutung auch Cyrillus von Alcgandrien 
den Austruf gvosxov xaxoy verwarf, f. Num. ı., fo febt er 
quodammode hinzu Es foll nämlich nur fo viel als pro- 

rium, adhaerens, non aliunde contractum anzeigen ,.f. $. 78. 

„2. Yuh Ambrofius, Apol. David. c. ı1., fagt: Antequam 
nafcimur, maculamur contagio, et, ante uluram lucis origi- 
nis ipfius excipimus injuriam. Diefe Kirchenväter haben 
alfo alte den Ausdruck peccalum no nicht, und. behaupten auch 
nicht, daß das natürliche Verderben in abstracto betrachtet, oder 
an und für fi, dem Menſchen als Sunde zugerechnet und bes 
feraft werde. Aber. bey Auguſt in findet fich zu allererft der Ausdru 

eccalum originale,. quia:originaliter tyaditur, wie er fel 
hagt, opus imperf. contra: Juk.JI. Seit der Zeit wurde diefe 
Benennung, (die vielleicht ſchon vor Yuguftin non einigen Afrifanerh 
gebraucht feyn mag,). erft von einzelnen lateinifchen Lehrern wiederholt, 
als vom Hieronymus, in.Pf. 50., und endlich durch concilia 
autorifirt und in die Terminologie des adendlaͤndiſchen Sishenfpfen 
Ä aufs 
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aufgenommen, In den Ucten des milevitaniſchen Concils, 
Jahr 416, findet man fie zuerft Öffentlich gebraucht, (cap. 2 
und es. werden da diejenigen mit dem auathema belegt, te 
‚die Lehre le peccato originali und ihrer Strafbarfeit, ! 
ducch die Taufe aufgehoben werde, läugnen. Wie kam man dl 
darauf, das Wort peccatum davon zu gebrauchen, .da doc 
‚natürliche Verderben in abstracto und an und für fich betracht 
old Krankheit oder moralifhes Krankheitsübel des Ne 
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gebraucht Röm. 7,9. und fonft auagrıa von dem bey dem Men 
befindlichen Hange zur Sünde, oder von der Meigung zu dem, mE - 
ihm im Geſetz Gottes verboten iſt; und dies ift auch dem Sprai 
gebrauch vollfommen gemäß. Denn nicht bloß von ſuͤndlich 
Handlungen wird das griechiiche auugrız gebraucht, fonde 
auch von jedem Fehler, fehlerhaften Zuftand oder | 
ſchaffenheit einee Sache, wie bey den Lateinern peccatum u 
peccare. &. $. 73. 11. Alfo in diefem Sinne ließ fich au 
eccatum originis ftatt vitium fagen; Fehler, Mange 
ebel. Tertullian gebrauchte indeffen das Wort peccatu 
nicht ; wahrſcheinlich, um jener Zweydeutigkeit auszumeichen. % 
aber Auguftin den Ausdruck peccatum von diefem Hange ; 
Sünde in der lateinifchen Bibel fand, fo glaubte er ihn am 
gebrauchen zu Fönnen und zu muͤſſen. Weil er nun aber die ve 
ſchiedenen Bedeutungen des. Wortes nicht gehörig unterfchied, I 
behauptete er eben Daher, daß von diefem Zuftande. des Menſcha 
an ſich betrachtet, alles das gelten mulle, mas von woirflidn 
fündlichen Handlungen gilt; aus dem Grunde nämlih, weilck 
das Wort davon in der Bibel gebraucht werde. Danır fchloß « 
weiter fo: Alle Sünde wird geftraft, oder fie macht den Menſcha 
verdammlich vor Gott; folglich auch das natürlihe Verderben a 
fih felbit fehon, weil e8 auch mit unter aucprıa begriffen ift un 
peccatum heißt. So entfiand die Num. 2. befchriebene Behaup 
tung Auguftin’s, wiewohl er darin doch nicht immer mit ff 
felbft ganz einig ift. Statt deffen wurde er befler gefagt Habe: 
Der Sündenhang oder das natürliche Verderben ift zwar ein Lebe, 
ein moralifches Kranfheitsübel des Menfchen, d. i. eine mange 
F und fehlerhafte Beſchaffenheit unſerer Natur in fittliche 
infiht, aus der einzelne wirkliche Sünden hervorgehen ; fir, 
Senn alfo Gott dern Alerheiligften nicht anders als mißfällig fepn, 
And kann ihn daher, — wie auch die heilige Schrift ausdrischiid 
lehrt, — nicht zum Ucheber haben, aber Gott würde den Menfchen 
dafür an und für fih nicht firafen. Denn Strafe erfolgt 
erft dann, wenn dee Menſch fi zur wirklichen Sünde oder Ge 
ſetzeruͤbertretung degleiten laͤßt; weil aber feiner davon unverführt 
: | | ge 
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geblichen iſt, fo find alle Menfchen Sünder „ oder ftraffällig vor 
Bott, obgleich. die Grade der Verſchuldung duch Sünde, und 
olglich auch die Grade der Strafen verfchieden find. Nah Augu⸗ 
Tin’s-Zeiten fuchte man nun den mancherley Migverftändniffen in 
ↄer Lehre de’ peccato originali auf alleriey Art abzuhelfen und 
>orzubeugen, und machte daher auch die Eintheilung in peccatum 
>riginale und peccala actualia, melce .Cintheilung man 
‚merft bey Koh. Eaffianus im fünften Jahrhundert, (Coll. PP. 
Sceticor: XIIl, 7.,) finder. Es gab aber immer unter den Kathos 
iken nicht wenige, auch dor ‚Alters, .die den Ausdruck peccatum, 
>om ſittlich verderbten Zuftande des Menſchen gebraucht, mißbil⸗ 
igten und ihn abgeſchafft wiffen wollten. Daher kam e8 denn 
auch, daß manche bloß deshalb, weil fie das Wort verwarfen, den 
jelagianern oder Semipelagianern beygezählt wurden. Auch viele 
cho la ſtik ex wollten den Ausdruck nicht gebraucht wiſſen, obs 
Zleich freylich unter ihnen mehrere ſich wirklich zum Pelagianis⸗ 
mus hinneigten, S. Num. 3. Die Scholaftifer wählten zum Theil 
tieber den von Tertullian ſchon gebrauchten Ausdruf vitigm 
Coriginale .f. naturale) .oder vitiofitas oder depravatio 
congenita f. naturalis (natürliches Verderben). Was das deutfche 
Wort Erbfünde bereifft, fo ift es freylich an ſich ein noch uns 
bequemeres Wort, als das lateiniſche peccatum originale.‘ Denn 
Dies läßt immer noch, nach dem Sprachgebrauch), eine richtige, 
Bedeutung zu, und ann alſo, ſobald es nur gehörig erklaͤrt wird, 
beybehalten werden. Allein das deutſche Wort Sünde wird ſonſt 
jederzeit nur ‚von einee Handlung, (fofern fie nämlich dem goͤti⸗ 
dichen Gebote zuwider ift,) gebraucht, nie aber von einem Zuftande,, 
Beſſer fagt man dafür. Erbfehter, ‚oder noch beſſer Erbübel (ro 
ouyytvis naxoy), oder ganz beftimmt: das fittliche Erbuͤbel. Meh⸗ 
rern unferer proteftantifchen Theologen ift Daher auch fehon ehedem 
der Ausdruck natürliches Berderben noc lieber. und geläufiger 
gewefen. ©..$. 87. 1, 2. 3. Dr. Teller trug darauf an, des 
Wort Temperamentsfünde.zu gebrauchen. Aber das paßt 
gar nicht, weil damit .ein anderer Ginn-zu verbinden iſt. Denn 
dies. bedeutet eine Act oder Gattung der heerfchenden Sünden, 
wozu der Menſch vermöge feiner eigenthuͤmlichen Drganifation und. 
feiner Anlagen, oder ſeines individuellen Naturells, vorzuͤgliche 
Neigung Hat. Vergl. $. 75. s 9 
"Ann, unter dem Ausdruck peccatum originale faſſen die ſymboli— 
Bücher - der..Iusheriichen Kirche Folgendes uhammen; 1). Den.ben al 
Menihen, ohne Ausnahme, obgleich in verfchiedenen Graben, —— 

„den Mangel der, vahten gottgefäligen. Hetligfeit und Srömmtds 
Eeit, ned dem Mähggl der eignen Kräfte, —— gu gelangen, Dee⸗ 
if richtig und diblifch. Denn ſittlich gut nd Frosmm waſſen wir.de 
erft werden; mir werden nicht, p geboten; und bie Kräfte, ed zu mers 
den / haben wir wicht In-und Telbk, wis alle brauchen dazu göttliche ‚Säle 
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5. 80. 


Reſultate aus den bisherigen Unterſuchungen über die Lih 
vom natüclihen Verderben, und Bemerkungen über 
Vortrag derfelben vor dem Volfe und der Jugend, 


I. Refultate aus den bisherigen Unterfuchungen. 

1) Die Lehre der heiligen Schrift, daß das natürliche 
derden, welches fich im Uebergewicht der finnlichen Begierden 
“die Vernunft zeigt, bey allen Menfchen ohne Ausnahme wit 
anzutreffen‘ fey, wird durch die unlaugbare Erfahrung aller 
„fee und aller Zeiten beftätigt, und jeder Menſch kann fich 
jetzt durch feine eigne und fremde Erfahrung davon täglich 
"zeugen. Wer’ auf fi felbft merkt, wird eingeftehen muͤſſen, 
das Befenntniß Pauli, Röm. 7, 18. f.: Das Wollen des & 
ten finde ich bey mir, aber das Vollbringen u. f. 
%.gpje aus feiner Seele herausgefprochen fen. Auch heidnifche R. 
"pen, und diejenigen der vorzüglichften Phitofophen unter idnen, 6 
‚nicht von leeren Spekulationen, fondern von Erfahrungen, 
KNenſchenbeobachtungen und Beobachtungen ihrer felbft Auegi 
Haben das Dafeyn diefes Uebels wirklich anerfannt. ©5574. 
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s 2) Ob nun gleich die Philoſophie das wirkliche Daſeyn dieſes 
Uebels einräumen muß, fo ann fie doch über den Urfprung deilels 
ben feine befriedigende Antwort geben, [S. Kant Vom radifalen 
Boͤſen.]) Ale Philoſopheme darüber, von Hriftoteles an bis auf 
Reibnig und Kant, Fichte und Schelling, find voll Lücen, 
und es entfteht dabey immer eing unbeantwortliche Krage über die 
andere. ©. 5. 74. [Bergl. Mich aelis Moral, Th. 1. ©. 127. f.] 
Aber faft bey allen Völkern zeigt fih das Gefühl eines dringenden 
Bedürfnifies, anzunehmen und zu glauben, daß Bott das Menfchens 
fchlecht in einem volffommenern Zuftande gefchaffen habe, als der 
‚.footin es fich gegenwärtig befindet. Allein auf eine befriedigende 
Act Fonnten fie das Raͤthſel nicht löfen, die heilige Schrift Iöfer es 
defriedigender, ald alle Philofophen, ©. $. 56. gegen dad Ende, 
$. 74. 5. 75.0. Wer die biblifchen Löfungen nicht ald Erzählung 
»on.-dem, was wirklich gefchehen fen, auffaßt und deutet, ſondern 
Fe fir nichts meiter als für btoße Mythen erflärt, und unbehutfam 
genug ift, diefe Behauptung auch dem Wolfe und der Jugend vors 
„Autcagen, der nimmt etwas weg, wofuͤr er feinen Exrfag wiedergeben 
Zann; er würdigt offendar, (auch wenn er die Abficht nicht hat,) 
eben dadurch das Anfehen der Bibel beym Volke und bey der Tugend 
“herab, und ftifter einen Schaden, den er nachher Durch nichts wieder 
gut machen kann. \ | 


- 3) Unter den chriſtlichen Lehrern waren chedem hauptfächli 
zwey Haupttheorien berühmt, die auch noch jet ihre Bertheidiger 
Haben, die afrifanifche oder Auguſtin'ſche, und die Pelas 
gianiſche, $. 79. Die legtere, (die mit den Behauptungen der 
- Stoifer übereinfommt,) ftimmt offenbar nicht mit der Biblifchen Lehre 
sufammen, und Hat auch die Erfahrung gegen fih, $. 79. 
-Num. 3.5 aber: weil fie auf den erften Blick ein: vernunftmäßigeres 
Anfehen hat, und befonder® meil fie den Wuͤnſchen des Menfchen ges 
maͤßer ift, indem der Menſch fich lieber von der guten Seite als von 
‚der böfen Fennen lernt, fo ift e8 nicht zu verwundern, daß fie der 
"Erfahrung zum Trotz dennoch vielen Beyfall gefunden Hat und nöch 
„findet. Wer in Auguftin’s Theorie ift auch viel Unrichtiges und 
Vernunftwidriges, und er leitet. manche falfche Kolgerungen. aus 
.mißverftandenen biblifchen Stellen her. Diefe Mißdeutungen wurs 
den befonders durch die latemiſche Kirchenüberfegung, der Au gu⸗ 
‚fin folgte, und woran er und andere Lehrer von Tugend auf ger 
woͤhnt war, theild veranlaßt, theils befördert, In ‚der. Fichtigen 
Bibelauslegung waren ohnehin Auguſtin's Einſichten man 
haft. Der Mittelweg zwiſchen beiden Ertremen ift der Bibel, 
Det —— und dem Sypſteme der proteſtantiſchen Kirche gemäß: 
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Der Vorwurf, daB die Lehre der Schrift vom rli 
Verderben mit der Gerechtigkeit und Guͤtt e Gottos nicht verei 
bar waͤre, trifft nicht die bibliſche Lehre ſelbſt, ſondern nur verſ⸗ 
dene falſche und. unbibliſche Vorſtellungen, die mar Häufig. mit 
biblifchen Lehre verbunden und derfelben untergelegt Hat; 3. B. 
Auguftin’fhen.. Man bemerfe aber dabıy nody Kolgendes: 


a): Es ift unrichtig, wenn einige behauptet Haben, daß fei 
von Adams Nachkommen gefündigt haben würde oder würde haka 
fündigen fönnen, wenn Adam ſich bey feiner urfprünglichen Ma 
ſchuld erhalten hätte, Die Schrift lehrt dies nirgendd. Die Mi 
lichfeit, ju irren, zu fehlen und zu fühdigen, wuͤrde bey Ada 
Nachfommen und bey Adam felbft geblieben feyn, wenn auch N 
fetbft damals nicht gefallen wäre. Und wäre der Nachkommenſq 
des nicht gefallenen Adam unmoͤgltch geweſen, anders ale hei 
und tugendhaft zu ſeyn, fo hätte ja ihre ganze Tugend feinen We 
und feine Zurechnungsfähigfeit für fie gehabt. Der Menſch mx 
einer Mafchine gleich gewefen, in deren Gewalt es nicht geftant 
hätte, ficd andere zu beivegen, als fo, wie fie einmal geftellt m 
aufgezogen geweſen wäre. Es folgt alfo nicht, Daß gar kein Irrth 
und feine Suͤnde, und folglich auch Feine Strafe der Sünde u 
den Menſchen jemals gemwefen feyn würde, wenn die Stammels 
derfelben nicht gefallen wären. Es ift allerdings wahr, daß form 
einzelne Menſchen als auch das Menfchengefchlecht im Ganzen 
Guten nach und nach immer mehr befeftigt ſeyn würden, me 
der ftatus innocentiae (oder der. Zuftand des Gleichgerdichte) 
blieben waͤre, (tie dies auch von den guten Engeln, als wirklich 
ſchehen, behauptet wird); aber Diefe Befefigung kann doch m 
in dem Sinne genommen werden , daß dadurch die Moͤg lichkei 
3u fündigen, aufgehoben würde, fo wenig wie bey den g 
Engeln. 

- b) Da’ nun Gott vorausfah, daß Sünde unten da 
Menſchen nicht verhindert werden Fönne, indem fie zwar Get 
mit einer moraliſchen Natur, ‘aber dabey eingefchränfte Wefen, (Mi 
nünftig finnliche Wefen,) find, fo ward die Schuld und Strafe 
Digfeit der Sünde bey Adams Nahfommen dadurch von Gott m 
mindert, daß er Adams Fall geflattete, und es zuließ, Daß dw 
durch eine gewiſſe allgemeine Schwächung und Verderbniß des Me 
ſchengeſchlechts entftand. Die ftärfern und unverdevdtern Menſcha 
würden, wenn fie fündigten, defto ſchwerer und unverzeihlicher g' 
fündigt haben, als das ſchwaͤchere Menfchengefchleht. Daher ſeha 
wir auch, daß die Verfündigung der gefallenen. Engel imm 
in der heiligen Schrift als weit ſtrafbarer und unverzeihlicher be 
fchricben wird, als die Verfündigung der Stammeltern Des Mes 
ſchengeſchlechts, auch ihr ganzer moralifcher Verfall wird Li. 
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wößer befchrteben,, al der Verfall der Menſchen. Diejenigen unter 
Dams ſchwoaͤchern Nachkommen, die den Weisungen zur Sünde 
üderftehen und-fich der Heiligung befleißigen, überwinden ſich gleich⸗ 
m felbft, und ihre Tugend kann daher defto geöfen innern 
Serth und defto mehr Belohnungsfähigfeit haben. Die aber, welche 
n an Reizungen unterliegen und fündigen, find zwar keinesweges ſtraf⸗ 
«y, (weil Gott Mittei angewiefen hat, ſich Dagegen zu verwahren), 
>er fie Fönnen ihrer Schwaͤche, ihres Unvermögen® wegen eher 
@itleiden, Schonung und Milderung der Strafen hoffen. [S. mehr 
«rüber bey Michaelis, Won der Sünde, ©. 563. f.] Vielleicht 
>abfichtigte Gott auch bey Zulaflung des Falles noch viele andere 
26 unbefannte Zwede; vieleicht folte das Exempel der gefallenen 
Eenſchen auch zugleich der ganzen. höheren Geiſterwelt, (die in der 
bel immer als in Verbindung mit den Menfchen ftehend und von 
men Kenntniß nehmend geſchildert wird,) Ichrreich feyn. 


c) Der Tod war bey Adam eigentliche Strafe feiner Sünde, 
=d bey feinen Rachkommen iſt er zwar nicht Strafe zu nennen, 
Ser er ift bey ihnen unvermeidlihe Fol ge diefer Sünde Adams. 
enn fein Sterblicher Fann Unfterblies zeugen, $. 78. HI. Da 
aan der Tod und von diefem Rerblichen Leibe, dem Hauptfige 
8 fündlichen Verderbens, befreyet, und da die chriftliche Echre und 
w beruhigende Verficherung giebt, daß wir dereink im kuͤnftigen 
ern Leben einen: voßfommenern Leib erhalten follen, (1 Eor. 15. 

a.): fo-ift, nach diefer Lehre, der Tod nun nicht ald Ungluͤck oder 
= Strafe, fondern als Wohlthat anzufehen, naͤmlich für diejenigen, 
we fi) nach der von Bott vorgefchriebenen Ordnung verhalten, und 
"esBedingungen erfüllen, unter denen er ihnen die Seligfeit nad 
wfen Leben verheißen hat. Es iſt nun die beftändige ausdruͤckliche 
Hre im neuen Teftamente, daß wir Fefu Eprifto dies Gluͤck, diefe 
Kige Unfterblichfeit zn verdanfen haben; und Paulus Bemerkung 
: daher fehr gegründet, daß wir durch die Anftalten, welche Gott 
wech Chriſtum zur Wiederherftellung des Menſchengeſchlechts ges 
acht hat, Furz, durch die goͤttlichen Begnadigungsanftalten durch 
Heiftum , weit mehr gewonnen haben, als wir durch Adams Ver⸗ 
andigung und deren Kolgen verloren haben. Röm. 5,15. f. ? 

Anm. Die Geneigtheit, das Sittengeſetz zu Äbertreten, von ber Fein 
Wenſch frey ik, Tann man nicht aus dem Sehlerhaften unſerer Bernunfe 
oder aus Jirthum derfelben und Dangel der Erfenntnif herleiten. Das ; 
aus enteht eine MöglichFeit, au ndigen, entweder aus Unwiſſenbeit 
der Morian ; aber MöglichFeit, zu fündigen, und Geneigtbeit dam.” 
ind sehr verfchieden. Und mir fühlen diefe Geneigtheit auch da, mo kein ’ 
thum, fein Mangel der Erkennhuts part Kuder, ja felbf da, wo mir 
Auf das deutlichte einichen, dag die Befo gung des Sittengejeges zu unferm 
wahren, Beften diene und daß mir wns durch lchertretung defielben uns 
lüdlich machen. Es Lann ferner Fein bioher Fehler der Erziehung fegn. 
Dem fonf würde doch. bey fo vielen und ſo febr entgegemgeientin Erne⸗ 
nappe hrifl. Blaubenslehre. IL. a 2 hung⸗ 
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hungearten eine ſeyn, die uns Menichen auffiellte, die ohne dieje 
gung wären, Eben fo menig if fe Folge der bijew Erempel, die 

„an andern fühen, wie oben bemerkt ift. Cie Ki aber 
einerlen Art, Ein Menich if zu, gewiſſen Vergehungen mir J 
dher boch weniger geneigt, wozu eim anderer Raigung hat. tie 
find geueigt, folche Handlungen zu volbringen, die fie felbft- für 
and fahlih erkennen. Es üt eine allgemeitte Anomalie, der eine 

. weine Neigung zur Mbweichuhg vom Cittengefege, die auf Fcrt feid - 
Xafer determinirt, fondern ben jedem auf eine andere Art, miedificht 
Da diefe Neigung man for manwichraltige umd ganz verſchiedene 
par fo ficht fie fich freylich bey einzelnen, Menihen ſeht ungleid; 
in der farken Abneigung gegen gewiſſe en und in der heftigen 
Fe zu_gemiffen fitlich bören Dingen ficht fie ich bey allem Men 
sei. 


2 


Dos Gemeinſchaftliche nun, morin fie fi bey_allen 
g ficht, if das Webergemwicht des finnlichen sorgeftellten Gufi 
jebeld: ber das, mas mir durch Die Mernunft als ein Gut erkennen 
sorftellen. — Ben diejer Ancmalie it auch Fein Alfer des Mi 
lebens fren; und ganz auszurottem if fie in dieſem Leben nie 
verlieren \ich- war oft gemijle Jugen dfehlet (Werichwrudung , . Leichte 
in den ‚folgenden Lcbenöperioden; dafür haben aber auch, Dieje wieder 
eignen Lafer, (@eiz, Miptrauen); und vieles Gute, Kane Zu; 
eigen üft, CUmihuld, Dfrenheit, Dutb,) verbläht allmählich n 
Alters und ubaleich das höhere Alter durch feine Erfahren uud 
gewonnen za baden ſcheint, jo Fan man nach der wirklichen 
rung micht bei —— — das hoͤhere Alter überhaupt und im 
er wäre 
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ix N a ß 
it, die nur men äußerlich beffer geworden zu jeyns nt t 
J Ben a en ken die ar 4% PH 
affen 
U. Gehört diefe Lehre vom fittficyen natürlichen Verte 
in den Volles und Jugendunterricht? und wie ift fie Darin 
mößig vorzuttagen [Mergl. Knapp’s Abhandlung Hieräbel - 
@mwald’s Ehriflicher Monatsfprift, Zahıg.,a. I8o2, Mi 
St 1. Num. ı. S. 3. f.] , 
1) In der Echre vom natuͤrlichen Werderben des 
fo wie wie fie aus der heiligen Schrift kennen lernen und u! 
Erfahrung gegründet finden, ift etwas fehr Betruͤbendes, 
Beugendes und Demüthigendes für den Menſchen. dr 
ſich hier gar nicht in einem vortheilhaften und erfreulichen 
tennen, und muß gleichfam vor fich ſelbſt erſchrecken. Diet 
ihm nun zwar fehe heilfam, aber ale folche Empfindungen # 
dem ſinnlichen Menſchen (oupxıio, yrzıxo) unangenehm ; und 
darum, weil er ein ſinnlicher Menſch ift, iſt ihm alles, was ir. 
- gleichen Gefühle: bey ihm erweckt, fehr zuwiderz er verbirgt 
es lieber felbit, er hört davon nicht gern. : Es geht ihm da 
wie einem Kranken, der es weder ſich ſelbſt, noch einem aı 
eingeſtehen will, daß et krank ſey, deits weu er ſich feiner. 
heit ſchamt, theils: weil ee auch nicht gern bittere Arz 
einnimmt. Co geht es dem finnlichen Menſchen, der fih 
8 * 
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einer Seelenkrankheit keiner Radicalkur unterwerfen will, weil er 
Sch dieſe feine Krankheit gern ſelbſt verbergen möchte, Und. weil er 
»ie bitten Aufopferumgen feheuet, die bey der Beflerung und Hei⸗ 
ügung zu uͤbernehmen find. Lieber beredet er Daher.ficy: felbft-und 
windere, daß er gut fep, oder wenigftens, daß es' nicht ſo uͤbel 
wit ihm ftehe, als es feheine Wenn nun jemand nicht glaubt, 
Saß er Frank fen, fo glaubt er auch.nicht, daß er Heilmittel 
Dder einen Arzt nöthig habe; oder wenn er denkt, er fey nur 
Leicht krank, fo hofft er, fich felbft fchon Helfen zu koͤnnen, oder 
DHne Arzeney von felbft wieder zu genefen. Wer auf gleiche Art 
Biber feinen fittlichen Zuftand denkt, der wird unfehibar gegen 
Die Mittef, die und die chriftliche Lehre zur Befferung des Herzens 
gorfchreibt, kalt und. gleichgültig ſeyn; er würde fie wohl. gar als 
sinbeauhber und unnüg verfehmähen, weil er fie fire unnöthig und 
Eberfluͤſſig hält; ja es wird endlich ein Widerwille und Haß dagegen 
Bey ihm entitehen, twie bey dem Kranken gegen eine Arzeney, die ihm 
widrig und bitter iſt. Es ift alfo pfychologifch fehr erklaͤrbar und be- 
wreiflih, warum die Behauptung, dab der, Wünfch fo verderbt 
micht fey, und der Wahn, daß die chriftlichen.: Berferungsmittel 
gwechoidrig, Aberfläflig, oder doch entbehrlich wären, u. dergf., :ge- 
pade- in folchen. Zeitaltern und unter ſolchen Maſchen Herefchend 
koerben, die fih. duch Egoismus, ſtolze Selbhgenagfamkeit und 
Dang zum bloß finnlihen Genuß vorzuͤglich auszelchnen. 


.. 2%) Heraus erflärt fih nun die Erfcheinung von ſelbſt, warum 
bie: Lehre vom Verderben des Menſchen im unfee®Bäiten- ( vielen 
widrig iff, und warum fie von vieler Lehrern in Velks- und 
Jugendunterricht faft ganz beyſeit gefeßt wird. Es geſchieht Dies 
uinter dem Vorwande, daß durch dieſe Vorſtellung denr Menſchen 
Abneigung gegen Gott eingefloͤßt werde, daß der Menſch dadurch 
gaghaft und muthlos zum Guten gemacht werde, ja daß fie ihn zur 
Binmäürdigen Verachtung feiner ſelbſt, und fogar zur Verzweiflung, 
bie alle Befferung für immer. ausfchließe, führen koͤnne. Dies .ijt 
aber gar nicht zu fürchten, wenn fie fo vorgetragen wird, wie in der 
eiligen Schrift. Und mer kann ein Beyſpiel anführen, daß bie 
ibliſche Lehre hierüber dies je bewirkt Habe? Vielmehr bejtätigt die 
Erfahrung, daß dieſe Lehre, recht vorgetragen, die entgegengejeßte 
Wirkung hervorbringe und den Menfchen defto mehr zum Guten ans 
Feuere und zur Anftrengung feiner Kräfte ©. $. 77. Il. am Ende. 
Der wahre Grund, warum viele fie nicht predigen, ift.a) vielmehr 
ber, weil fie vielen ihrer Zuhörer nicht gefällt, (aus den Num. 1. ans 
gezeigten Urfachen,) und weil doch fie felbft gern jich den. Menſchen 
zefällig machen wollen. Es geht ihnen, wie denen, von. welchen 
Johannes redet, Ev. 12, 43. b) Andere Haben fich fetbit nie Rechen: 
chaft von den Brimden gegeben, warum fie es thun, fondern fie 
E 2 folgen 
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hungẽarten eine fi die. uns Menſchen aufftellte, die ohne 
ae here, Eben 1 menig iſt fie Aolge ve fr Erempe 
„an andern fehen, wie oben bemerkt tft. Sie zeigt ch aber fi 
einerlen Art. Ein Menih iR zu, gewufen Vergehungen, nic 
sder doch weniger sreigkr wozu ein anderer Neigung hat. ' 
find it, Feiche Handlungen zu volbriugen, die fie felbft- f 
and Hal ih erfennen. Es iſt eine algemeine Anomalie, oder 
. weine Neigung zur Abweichung vom Cittengefege, die auf Fci 
Lafer determinire, fondern bey jcbem auf eine andere" Art nü 
Da diefe Neigung nun fo manuichtaltige und ganz verichiede 
ie, fo ficht Me Mich freylich ben einzelnen Menschen a ung 
in. der frarfen Abneigung gegen gewiſſe Pflichten umd in der he 
gung zu_gewifien fetkich bören Dingen fieht fie fi bey aller 
Kun. Das Gemeinfcpaftliche num, morin fie fich bey alten 
jleich ficht, ‚ik das Mebergewicht des finnlichen vorgeſtellten 
cheis über das, mas wir durch die Vernunft als ein Out er 
sorftellen. — Bon diejer Anemalie tt auch Fein Alker des 
lebend frey; und ganz anszurotten if fie in dieſem Lebe 
verlieren sich zwar oft gewiſſe Tugendfehler, (Merichweudung, 
"im den ‚folgenden. Tchenöperioden; dafür haben aber auch dieſe 
eignen Lafer, (Geiz, Mißtrauen); und vieles Onte, dag dem © 
eigen if, CUnihuld, Ofrenheit, Muthy) verbläht allmählich it 
Alter; und —* das höhere Alter durch feine Erfahrung m 
gemwonnen zu baden Scheint, jo kann man nach der wirklig 
rung nicht behaupten, daß das höhere, Alter überhaupt und | 
565 fi beffer wäre, als die Qugend. Es ift dahe 
ekauntes —— [% —T8 Eptichwort, daß man vı 
fagt, die nur ſcheinen äußerlich beſſer geworden zu ſeyn: nicht 
- ten die. Sünde verlajjen, fondern die Sünde habe 
lafſen 
U. Sehoͤrt dieſe Lehre vom fittlichen natürlichen X 
in den Volke⸗ und Jugendunterricht? und wie iſt fie dar. 
mößig vorzutragen? [Mergl. Knapp’s Abhandlung hie 
Ewald’s Ehriflicher Monatsfchrift, Zahrg.,2. 1802, 
St. 1, Rum. 1. ©. 3. f.] 

1) In der Lehre vom natürlichen Verderben des T 
fo wie wir fie aus der heiligen Schrift fernen lernen un 
Erfahrung gegründet finden, ift etwas fehr Betruͤbendes 
Beugendes und Demürhigendes für den Menſchen. 
fi hier gar nicht in einem vortheilhaften und erfreulich 
tennen, und muß gleichfam vor fich ſelbſt erſchrecken. 

"ihm nun zwar ſehr heilfam, aber ale ſoiche Empfindun 
dem finnlichen Menfcyen (ougxıxı , Yoyıxp) unangenehm; 
‚darum, weil er ein finnlichee Menſch ift, ift ihm alles, w 
- gleichen Gefühle: bey ihm erweckt, fehe zuwider; er ver! 
es lieber felbit, er Hört davon nicht gern. - Es geht ihr 
wie Einem Kranken, der es weder ſich ſelbſt, noch. einem 
eingeftehen will, daß et krank ſey, iheils weil er ſich feine 
heit ſchamt, theild: weil er auch nicht gern bittere Arzer 
einnimmt. Co geht es den finnlichen :Menfchen, der 
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rSeelenkrankheit Feiner. Radicalkur untertbeifen will, weil er 
diefe feine Krankheit gern ſelbſt verbergen möchte, and weil er 
itteen Aufopferungen fcheuet, Die bey der Beflerung und Hei⸗ 
ig zu übernehmen find, Lieber beredet er daher.fich: felbft-und 
ve, daß er gut fen, oder mwenigitens, daß e#’ richt ſo uͤbel 
ihm ftehe, als es feheine Wenn nun jemand nicht glaubt, 
er ‚Frank fen, fo glaubt er auch nicht, daß er -Heilmitrel 
einen Arzt nöthig Habe; oder wenn er denkt, er fey nur 
: Pranf, fo hofft er, fich ſelbſt ſchon Helfen zu Fönnen, oder 
Arzeney von ſelbſt wieder zu genefen. ‚Wer auf gleiche Art 
feinen fittlichen Zuftand denkt, der wird unfehlbar gegen 
Mittek, die und die chriftliche Lehre zur Befferung des Herzens 
breibt, kalt und gleichgültig ſeyn; er würde fie wohl: gar als 
auchbar und unnüg verfchmähen, weil er fie fire unnöthig und 
fluͤſſig hält; ja es wird endlich ein Widerwille und Haß dagegen 
hm entitehen, wie bey dem Kranken gegen eine Arzeney, die ihm 
ig und bitter iſt. Es ift alfo pfychologifch fehr erflärbar und be⸗ 
lich, warum die Behauptung, dab der, Wifch fo verderbe 
ſey, und der Wahn, daß die chriſtlichen. Befferungsmittel 
widrig, uͤberflaͤſſig, oder doch — wären, u. dergl.ge⸗ 
in folchen. Zeitaltern und: unter ſolchen Maſchen herrfchend 
en, die fih.duch Egoismus, Hole Selhfige aßsfam ei und 
3 zum: bloß finnlichen Genuß vorzuͤglich auszeichnen. 


2) Hieraus erklaͤrt fich nun die Erfcheimung von ſelbſt, warum 
ehre nom Verderben des Menſchen in unſetn Zeiten ſo vielen 
ig iſt, und warum fie von vielen Lehrern in Velks⸗ und 
ndunterricht faſt ganz beyſeit geſetzt wird. Es geſchieht dies 
dem Vorwande, daß durch dieſe Vorſtellung denr Menſchen 
igung gegen Gott eingefloͤßt werde, daß der Menſch dadurch 
ıft und muthlos zum Guten gemacht werde, ja daß fie ihn zur 
irdigen Verachtung feiner feldft, und ſogar zu£ Verzweiflung, 
le Beflerung für immer. ausfchließe, führen koͤnne. Dies iſt 
gar nicht zu fürchten, wenn fie fo vorgetragen wird, wie in der 
en Schrift. Und mer kann ein Beyfpiel anführen, daß die 
che Lehre hierüber dies je bewirkt habe? Vielmehr betätigt die 
yeung, daß dieſe Lehre, vecht vorgetragen, ‚die entgegengejeßte 
ung hervorbringe und den Menfchen defto mehr zum Guten ans 
2 und zur Anftrengung feiner Kräfte ©. $. 77. IT. am Ende. 
wahre Grund, warum viele fie nicht predigen, iſt a) vielmehr 
weil fie vielen ihrer Zuhörer nicht gefällt, (aus den Num. ı. ans 
zten Urſachen,) und weil doch fie felbft gern ſich den Menjchen 
ig machen wollen. Es geht ihnen, wie Denen, von. welchen 
nnes redet, Ev. 12, 43. b) Andere haben fich fetbit nie Rechen: 
: von den Örimden gegeben, warum fie es thun,. fondern fie 
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folgen darin bloß dem Ererwel anderer bfindlings mach, befi 
wenn es berühmte und hoshgepriefene Ramen ſind. Denn die 
ſten Menfchen, — au die meiften Lehrer, — —58 — 
und hängen von Autoritaͤt ad. uch Find c) leider vlel 

lehrer felbft ungebeffete Menſchen ſchon im eligejighen Senke 
fittlicyes Verderben verfunfen, dann noch mept,,cuf: Schul 
Univerfitäten, und, hernach haben fie im Nredigerkleide oft mır 
äußern Sitten und ihee Suffühtung, nicht aber das Innerfte des he 
send geändert, Solche find dann blinde Führer der Blinden. " 


3). Die Lehrer, die von jenen Grundfägen (Rum. 2.) au 
ben, pflegen dagegen den fleißigen Worteag der Lehre von ie 
Werthe, dem Hohen Adel und der Würde des Menſchen 
gelegentlich‘ zu empfehlen. Denn dies wird gern gehört, weil 
lieber gelobt als getadelt feyn will; und man pflegt daher 
jegt recht häufig hievon zu predigen, und auch beym Fıgendi 
richt nur davon auszugehen. Dadurch) glauben viele die Mi 
zu heben, ihnen Muth zur Tugend za machen und fig durch das 

efuͤhl zu edeln Menſchen zu bilden. Ss ift vecht,; den Menſe 

ierauf aufizertfam zu machen, und die Heilige Esel: ungerfäft] 
nicht. Aber —— fol man thun, und jenes nicht iaſſen 
der heitigen Scheift gefchieht es immer in Verbindung mit jener 
vom fittlihen Verfalle des Menſchen. Wird diefe Lehre 
nice in Merbindung gebrace, fe Mich Ienet Ar 3 

en Stolz und die Eigengerechtigkeit en, ed 
hoͤchſtnothige ———— und’ führe alſo den Menſcha 
dem Wege der wahren gottgefälligen Beſſerung ab, indein er 

in gar zu leicht unter diejenigen zu gehören glaubt, die fchon 

ommen find, die dee Beſſerung nicht bedürfen, oder die ihren 
fand nicht für gefährlich halten, die e& nicht nöthig hätten, # 
Grund aus gebeffert, fondern nur veredelt und perpn 
fommnet zu werden. Und was muß dies vollends in einem Zeitalt 
tiefen, in welchem Gelbftvertrauen und Qigendönfel herr! 
Krankheit geworden find, und den Kindern in der früheften 
.fo fehr eingepflanzt werden, daß Kinder und Fünglinge in den 
ven, wo fie erft zu fernen anfangen, fon klüger zu jeyır meing, 
als ihre Lehrer, und die Greife überfehen zu koͤnnen glauben und a 
ihrer Höhe mit thörichtem Mitleid auf fie hecabbliden! 

4) Aus diefen Bemerkungen folgt, daß cd Pflicht eines geb 
lichen Religionslehrers ſey, die Lehre vom fittlihen Berderben ol, 
Menſchenfurcht und Menfcengefälligkeit im Bolks⸗ und 
unterricht vorzutragen, wie ihm darin die bibliihen Lehrer, de 
Propheten, Jeſus und die Apoftel mit ihrem Benfpiele vorangegan| 
gen find. Die Zeiten haben hier nichts geändert und koͤnnen nick! 
ändern. Die menſchliche Natur ift jegt noch eben.fo, wie fie im al 
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rigen Zeiten war; und die Cinſchaͤrfung und Beherzigung dieſer 
ae if in aufgeflätten Zeiten nicht weniger nöthig, als in unauf- 
: jatten. le —— jefe a m entigtet in 
nizli— jen-Befferung des menfchli ‚jens in ein helles 
ander, hier lernt der — fi Keen kennen und demüs 
sig’'don fich denken, hier Teint er die ierigfeiten und mächtis 
en Hindetniffe der ing deutlich ginfehen, und gelangt zugleich 
a der; Einficht, daf ihm eine Hülfe nöthig fe und daß er ohne 
Sttlichen Bepftand Hier nichts vermöge. Sehr wahr und ſchoͤn fagt 
Seneco, Ep.’2ß.: „Initium eit falutis motilia peocati. — 
am qui peccare fe nefcit, corrigi non vult. Deprehundas te 
portet, antequam emendes.“ Und dies find auch die Grund⸗ 
ge der Bibel, wonach fie ihren Unterricht hierüber immer einrich⸗ 
t, 4 ®. Ehriſtus, Joh. 3.,.(f0 ſehr ed auch den Nicodemus bes 
andete,) und es giebt feine beflere, feine ſicherere und pſychologiſch 
beigere Methode, 
5) Wenn aber der Unterricht in diefer Lehre zweckmaͤßig feyn 
D heulſath wirken foll, fo iſt e& nicht genug, das bloße Dogma 
"Zuftellen, daſſelbe auf der heiligen Schrift bündig zu. erweifen und 
wm in ebstraoto davon zu ſprechen, (weil fonft die heilſame und 
Eyige Zueignung, leicht vom · Zuhoͤret vergefien wird) : fondern 
EN ftet® mehr in” opncreto dabon zu reden wenigſtens muß das 
acte immer gleich auf einzelne concrete Faile, und befonders auf 
8 feldft, angewendet werden. Dies ift auch Die weife Lehrart 
:. Bibel. & 6. 2; 111, 2, Beym Vortrag diefer Lehre iſt alfo im 
>88: und Jugenduntesricht damit der Anfang zu machen, dag man 
x Menicben auf f init aufmierffam mache, und ihm von ſei⸗ 
Em.eignen Werderben oder. von dem Uebergewichte feiner Sinn⸗ 
Heeie ‚Über, feine Vernunft aus feiner eignen Erfahrung 
E.äberjeugen ſuche. Dadurch fann man auch den dm feichteften 
im Siillſchweigen bringen, . der,diefer Lehre fpottet. Man gehe 
B. im Untertichte das Eingeine duch, was Paulus Rom. 7, 
— 23. als Bewels des fittlichen Verderbens anführt, ohne [73 
ıfang® merfen zu laſſen, daß die Bibel dies lehrt, Der Zuhörer 
rd eingeftehen müffen), "daß er dies alles fo bey ſich finde; daß er 
ſo nicht fo fen, wie er ſeyn folle, und wie ihm fein eignes fittliche® 
efuͤhl fagt, daß er ſeyn muͤſſe, um Gott mwohlgefällig zu ſeyn. ft 
nun zu dieſer Ueberzengung gekommen, dann zeige mar ihm, daß 
e heilige Schrift auch fo davon lehrt, es eben fo ausfpricht, wie 
ine eigne Erfahrung. Auf, diefe Weiſe wird er Achtung für die 
‚ibel befommen, indem er fieht, daß fie feine idealiſche Beſchreibung 
ym Menſchen macht, fondern ihn fo ſchildert, wie er wirklich ift. 
venn er wird befennien müffen: Ja, guch ich bin wirklich fo, e6 ift, 
8 wennich hier gefchildert wäre! Fft nun jemand erft dahin ge 
\ BG —— —* 
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kommen, fo iſt Hoffnung da, def et dann auch geneigt Werden wi 
die Heilmittel anzunehmen und, zu gebrauchen, die in der heiüi 
Schrift, vorzüglich in der chriftlihen Lchre vorgefchrieben w 
zumal wenn man ihn zeigt, wie und warum fie fo wohlthaͤtig mi 
fen; und wenn man ihm Dabey bemerflich macht, daß unfere: 
guten®orfäge, und ale die Mittel, womit wir uns felbft.«: 
zu'heifen fuchen, unzulänglich find. So ift das Gefuͤhl des 
dütfhiffes der Hülfe und eines Helfers bey den. Menfimr 
weten; ihıd fo feitet und denn alfo die Erfenntniß unfers ſiitlick 
Verderbens und Unvermögens zu Ehrifto, als zu dem, durd 
uns allein geholfen werden fann. Doch wird alle® dieſes nur das 
erſt recht wirken, wenn der aubörer auch wahrnimmt, daß fein k 
rer ſelbſt Intereſſe für die Sache‘ Yar,- Daß er aus eigner ing ' 
Ueberzeugung fpricht daß er die Wirkſamkeit der Mittet’an feint 
Herzen felbft erfahren habe, und dieſes durch fein Leben und in 
Wandel beweife.”“ . Be — | 

6). Alle tieffingige und gelehrte Unterfuchungen der phil 
phifch = theologifchen a ale die Befchaffenheit und! 
und Weife des: menfchlichen "Werderbens, deſſen Fortpflan 
u. ſ. w. gehören nicht für den praftifchen und populären Unter‘ 
Genug. iſt cd, wenn man hier .bey ‚der einfachen Bibellehre at 
bleibt, daß a) die Menfchen von ihren erften Stammeltern ha 
fo geweſen wären, nachdem diefe das Gebot Gottes überteeten 
ten, und daß. b) nach der heiligen Schrift in diefen erften Stu 
eltern der Grund liege,.. warum alle ihre Nachkommen fo wärs 
daß wir aber +) Jeſu Ehrifto die Verbefierung unſers Fuf 
und die Wicderherftellung der verlornen Peitigfeie ind Seligfati 
verdanken hätten, indem ung diefer vondeg Guͤnd und den To 
hen: Folgen derfelben exlöfet oder befreyet, und Die Uebel zu ım 
Beſten gewendet habe. Röm, 7, 25... Mehr hienon im Yrtifd 
Chriſto. [Bergleicpe M. p- 124.1 —5 
.. BE En Zr I Bl: . j 
or :* 9. B1. —W 

‚og an ng . 
Erläuterung des Begriffs, ben man mit dem Ar 
wirflihe Sünden: in ber Theologie verbindet, ‚und ik 
die Verſchiedenheit der! Sünden nach Graden, ober ' 
| Stufenverfhiedenheit der Sünde. 
Bisher ift von dem fittlichen Verderden der menfchlichen Ri 
und den Usfachen deflelben gehandelt und auch die Gefchichte di 
Lehre abgehandelt worden. $.74. — 80. Nun folgt die Abhandie 
von einzelnen fündlihen Handlungen, deren Urfade # 
Quelle cben im fittlichen Verderben find, (ſ. $.73. julegt), wozu je 
| Har 
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uptſtuͤcke gehören: 1) Von dee Natur und Beſchaffenheit 
einzelnen ſuͤndlichen Handlungen und den verſchiedenen Arten 
d Eintheilungen derfelben. $. 81. — 84.5 2) Don dem ver: 
iedenen Zuftande. ded Menfchen, der aus Begehung der Sünde, 
ſteht, .88. 85770 >. | 
1 Noch einige Erläuterungen. über den Begriff Sünde. 
Jon 6. 73. 1. ift gezeigt, was unter Sunde und Gefeg verftans 
wird, Dies mu hier zum Grunde liegen. Da man nun das 
uͤrliche Verderben als fündiichen Zuftand betrachten muß, 
> da man die einzelnen fündlichen Handlungen des Menfchen als 
Igen und Wirkung diefes fündlichen Zuftandes anzufcehen hat, 
üſt daraus unter den Theologen die Eintheilung in peccalum 
ginale und peccatum actuale entftanden, die man zuerft bey 
ſſtanus findet S. 6. 79. an Ende, und M. p. 118. oben. 
dorus ‚hat aber die fpecielle Abhandlung der Lehre de pec- 
o actualı gänzlich übergangen in der Dogmatik, und fie 
wmuthlich bloß für die Moral beſtimmt. Aber die allgemeine 
eorie davon gehört allerdings für die Dogmatik und pflegt 
H von andern Theologen da: abgehandelt zu werden.) Die pec- 
a actualia nennen die Theologen auch peccata ſenſu ftri- 
Lori. Es werden aber unter den Handlungen (actus) nit 
6 die Auferlichen (externi), dic durch den Körper und deflen 
jeder begangen merden, verftanden, fondern auch dieinterni, 
i. die bloß in der. Seele vorgehen, in Gedanken, Begierden 
fe w. vollbracht werden. Daher hat man peccata actualia ex- 
na und interna, worüber: meiter unten, Actualis findet 
n bey den fpätern Bateinern, (hey Macrobius wohl zuerit,) und 
ift ben ihnen eben das, was bey den Altern actuofus tar, 
tig. (geihäftig,) im Thun beftehend, fonft auch aclivus. 
ıher Cicero: vita actuafa, virus actuofa, (N. D. J, vo.), 
für Macrobius virtütes actuales und Seneca aotiva 
ilofophia (Ep. 95.) hat; und Quintilian (Hl, 5.) feht acti- 
ım (das Praftifche) dem fpectativo (den Theoretifchep) ent⸗ 
ven. — Man nennt aber die fündlichen Handlungen im. Gegenſatz 
natuͤrlichen Verderbens darum peccata actualia, weil bey ihnen 
actustransitorius ift, dergleichen bey. allen menſchlichen 
ndlungen ftatt findet; fie haben‘ einen Anfang und ein Ende, 
er das. peccatum originale hat in diefem Leben. fein Ende, fons 
u e8 bleibt immer, fo lange der Menfch auf Erden lebt. Es ift 
e fein actus, fondern ein ſtatus. Freylich ift die Benennung un: 
mem, weil das natirliche Verderben im Deutſchen eigentlich 
bt Sünde, genannt werden follte, ſchicklicher Er buͤbel. Aber 
in muß fie fennen und ihren Grund wiſſen, da fie einmal üblich 
unter den Theologen, und ‚da, die Damit. bezeichnete Sache felbft 
rift⸗ und. erfahrungsmäßig iſt. a 
| on | | Zur 
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Zur Erläuterung der 6. 73.1. gegebenen (fubjeftiven)-i 
tion der Sünde, (eine freye Handlung, die den göttlichen 
ſe tzen nicht gemäß ift, oder die vom göttlichen Geſetz abweicht,) 


‚jur 
nun noch Folgendes bemerft werden. Wenn man über eine Handlung ſelb 
innere oder Außere,) urtheilen will, ob fie ſuͤndlich fey oder mg Gi 
fo kommt c8 daben auf folgende drey Stüde an: ı) Daß der Nat Die 
dee die Handlung begeht, hinlängliche Kenntniß vom Selm Ra 
(notitia legis) gehabt habe. Dies fegt voraus, daß das fin 


a) dem Menſchen mwirflic gegeben fey; b) daß es ihm befan 
geworden fey, oder Daß es ihm hätte befannt ſeyn follen, M fel 
es alfo feine Verfchuldung ift, wenn es ihm unbefannt 9 
war); auch c) daß der Menſch den Sinn des Gefeges ver 
habe oder hätte verſtehen koͤnnen. Fehlt eins von diefen, fol ge 
vom Geſetz abiveichende Handlung zwar inımer ein Webel, (then we 
ſchädlich, u. f. w.,) aber nicht Sünde. ©. $. 73.1. ©. >> kol 





15. und 5, 13. (auaprıa ovn dAloyuraı un 09705 yonov). 2) 
die. Handlung auch mirflich mit dem Befeg nicht nbereingeft 
habe. Die Beurcheilung dieſer Sache hat in einzelnen Fallen? t 
mehr Schwierigkeit," als man glauben fsiite. Der Aucchtfamen | 
Aengſtliche macht fich oft gewiſſe innere oder Aufere Handlungs | 
Sünde, die daB göttliche Geſetz nicht verbietet, und beunruhigti 
dadurch; ein anderer fehlt Durch Gleihgältigfeit und Yeidtm 
Gewoͤhnlich aber wird darin gefehlt, daß man aus Eigenliebe fe 
eignen Handlungen zu gelind und fchonend, hingegen die Handlunz 
anderer zu jtreng beurtheilt. Matth. 7, 3. — 5. Auch ift die & 
pflihtimg zum Gefeg nicht bey allen diefilbe. Gewiſſe Geſetze E 
nicht allgemein verbindlich, fondern nur für einige und in 
wiſſen Lagen und Fällen verbindlich. Eine und diefelbe Hanlie 
kann bey dem einen Menſchen Sinde, bey einem andern feine Sin 
ſeyn. Einer vollbringt fie mit der Heberzeugung, daß fie nicht #) 
recht fey, (der fündigt nicht); der andere ift zweifelhaft oder mi 
gar im Herzen vom Unrecht überzeugt, und thut fie Doch, 
fündige), Dies, findet feine Anwendung bey den fogenannten Mi 
phoris, beym Kaften, bey finnlichen Ergoͤtzungen, beym Kartenf 
Tanzen u. dergl. ©. 1 Eor. 8. und 9. und Rom. 14, 23. (road nt. 
aus der Ueberjeugung kommt, ift .Sinde). Ueber Die Merl 
Cünde ex confcienlia errante f. erronea gehört N 
Weitere in die theologiſche Moral. 3) Daß der Menſch den Br 
brauch feines freyen Willens dabey gehabt habe, (ro ar 
8Eovoov S. Ehmwdepe nooarpeos). , Sobald wir etwas unwillkuͤhrh 
ohne Bewußtſeyn oder gezwungen, gethan haben, kann es m 
als unfere eigne Handlung "angefehen werden. Dies gilt m 
böfen, aber auch von guten Handlungen, Soll aber die Hl 
lung eines Menſchen als frey, (folglich als imputabel) gelten, t 
muß er a) im Stande geweſen ſeyn, feinen Verftand Ddabeyg 
dr 
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brauchen ; und feinen Willen dem gemäß, mas der Verſtand ers 
innte und.einfah, zu beftimmen. Denn dies gehört nothwendig 
r Freyheit. - Daher Pann Fein Kind, Fein Unfinniger, fein fi 
Bft nicht bewußter Keanfer, Fein Schlafender und Träumender 
Inden begehen ;' weil er den Gebrauch feined Verftandes nicht hat. 
& fchändlichen Reden und Thaten und Gottesläfterung‘ u. ſ. f. der. 
x jenden find alfo feine Sünden, weil es-frine freyen Handlungen 
D;, und man muß- fie, wenn fie ſich darüber. änaftigen, zurecht 
fen und zu beruhigen fuchen. b) Wenn feine Handlung frey-feyn 
L , fo darf fein Bermögen, zu handeln, nicht durch Außere.iime 
Inde gehindert werden. Hat alfo der Menfb entweder gang 
Ber feinen Willen Handeln müflen, durch Aufßere Nothmendindeit 
Wungen, oder ift er dadurch auch nur im Handeln -cingefchramft 
den, daß-er nicht ganz nach feinem Willen und Borfag handeln’ 
ante; ſo ift feine Handlung nicht frey oder wenigfteng nicht ganz 
V, und folglich nicht imputabel .oder nicht ganz. imputabel, Es 
mmt hiebey ‘auf den Borfag an. Ein Menfch nimmt fich vor, 
was Boͤſes zu thun, er wird aber durch äußere Umftände gehindert, 
> auszuführen, fo hat er zwar nicht Aufßerlich, aber Doch im Hers 
n gefündigt, und ift nach dem Urtheil Gottes und feines eignen 
ſewiſſens ftrafbar; und eben fo. verhält es fich auch mit der Zus 
schnung einer guten Handlung, an deren Ausführung jemand durch 
ußere Umftände gehindert wird. S. Matth. 5, 38. (er hat in feis 
em Herzen Ehebruch mit ihr begangen). ©. $. 82. 


... II. Ueber die Berihiehendeit der Sünden nah Sraden, 
varietas graduum in peccando). Man unterfcheider im gemei⸗ 
en Leben grobe, ſchwere, große Vergehungen, und leichte, 
eringe, fleine Bergehungen, und urtheilt, daß diefe eine ges 
ngere Strafe verdienten, ale. jene. Diefe Verſchiedenheit iſt in der 
tatur der Sache feibft gegründet. Denn wer fündigt, Bandelt alle⸗ 
tal gegen die Verbindlichkeit, die er auf fih hat, gewiſſe 
flichten zu erfüllen. Diefe Berdindlichkeit aber hat verfchiedene 
zrade, nah Verfchiedenheit der Kräfte des handelnden Subjefts 
nd feiner Antriebe pder Beweggründe zum Handeln. Hieraus 
Agt, daß derjenige größere Sünde begeht, der mehr Kräfte und 
ärfere. Beweggründe zum Rechtthun hatte, al der, bey dem die 
‚Cäfte und Beweggründe ſchwaͤcher waren. Kerner: je geringer die 
teizungen und Die Beweggründe zut Sände waren, und je mehr 
zruͤnde und Urſachen da waren, die von der Volldringung der Sünde 
bſchrecken fonnten, defto ſchwerer iſt die Sünde, und defto mehr 
Strafe verdient fie Die Beweggruͤnde, die zur Abfchredung dienen 
onnten, find nach der beſöndern Lage, Umftänden, Denfart und 
'enntnifen eines jeden Individuums zü beurtheilen, ingleichen nach 
er Beichaffenheit der Perſon oder Sache, woran man fich veefüns 
. , N . gt, 


7 Neunter Artikel. Mon der Ounde 


digt, (4. 8. die Vergehung gegen die Eltern, denen wir mehr 
selotung, Keurig fi find, als andern,) und nad den Zolgen, die 
der. Verfündigung entftehen. Hieruͤber wird in der tbeofogi 
Morak gehandelt. Ganz nach diefen Grundfägen urtheilt auch 
heilige Erik über die Stufenverfiedenheit der Sünden und i 
Strafbarkeit. Matth. 5, 22., auch Joh. ig, 11. (uud —* 
Luc. 12, 47.48, Matth. ı1, 22. — 24 i Tim. i, 15. 2 Pet. 
20. 21. Da aber die Stufenverſchiedenheit der Sinden von fo th 
fen ann ven abhängt, die nicht immer in die Augen fallen [} 
tenfchen gehöeig beurtheilt werden koͤnnen, ald: non da 
u im Herzen gerborgenen Geſinnungen und Abfichten des Bn- 
en, von feinen Keontniffen, Gelegenheiten und Reizungen g 
. Sünde; feinen Fahigkeiten und Kräften; fo ift es fuͤr uns 
in, einzelnen Allen außerſt ſchwer und oft unmöglich , Darüber R 
urteilen. Gott allein, der das Herz ® 3 Menfchen Pennt, 1) 
alle Umftände, worin er’ "ih befand, kann Eichtig und entfcheil 
davon urtheilen. Ih m muß alſo de Veurtheifung- —S 
ben. ©. Röm. 14, 4- (Lv v5 ei 6 agırur aklorgron oixernrs) W. 
4, 13. Math. 7, 1. f. Eben daher if es fehr vathfam und pfüd, 
mäßig , wiewohl — gegen die gewoͤhnliche Neigung des Vien ſca 
ſich feibſt mit aller möglichen Strenge zu beurtheilen-, über 
Fehler anderer hingegen mit Schonung und Nachſicht zu urtheil] 
au iſt auch Chriſti Vorſchrift, Match. 7, 1. — 5., vergl. 
Luc. 13,2. — 5. ® aumgarten hat diefe Materie genau abr 
handelt in Disf. de gradibus poocatorum, Halae 1744.) . 


an mi u Die ‚anitetopen Aterer and neuerer Zeiten find bärie dus 
einig dal es cine Gtußenverichichenheit der Wergehungen gh 
zug ie & le ausgenominen,, die Den paraboren bei 
daß alle Sdergehungen, sleih wären. Cie Parad. HL; St 
FH Ep. 86.: de finibus bon. et, mal. + &ie 
ss, baß alle PR "gleich wären, Daraus folgte," dab € auch alle bj 
oben dnd-vermnöge des Begenjapes alle Later, daher auch alte 
Bee und el ie gleich ausgeben mußten, j. B, wer feine 
ohne Mrfache fchlüge,  fündige eben fo seht, als. mer feinen Mar 
ms ishandie. Vi murden bierin von den Deripatetifern wornehmid 
— * ag fie, diefe — der Tugenden und vo 











andere — waͤren / (weil einige andere mei de som Sei 
und fo auch bey Den Tugenden nach der Veridiebempeit im 
LLIR — fieht wan daß fie im Grunde mit andern übereinfimmar 
mad wur durch den abfhtlich — frappanten Ausrruce abmeice, 
.. @ie tollen bloß fagen: cine Wergehung it 0 gut Vergehung ale ein 
andere; oder: alle Vergehungen find in Anichung ihrer innerw. Patoı 
glei, meil,fie alle Vergehung und Abweichung von der Negekfinds (un 
10 ini Begenfag von den Tugenden). Dies — auch die Eile Sa) 
hi Hans Ei Nur F a en en —— Zaeen vi 
ab fenm, tonach man ihre Größe befimmt; jondern Die Foisen 
De daraus enffiehen, der Borjan und die Abfichten der FH m 
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“ans fie herflichen / und biemeiten auch das Ontbefinben des 8 er 
—A— Sofent der, foiichen Philofirhie, Xp. IL. ©: 151. 
sn “ . : 
Anm.-2. Es hat Theologen gegeben, die behauptet haben, daß die. 
— kunt Ohubensähttruhenn en onefonhher 
Eine) } Sie nalı 





Behauptung im TE - — an, Sinne, if nicht u 

«att fände. Denn das unendliche iſt fich immer gleich, Tann nicht Is 

— weile vermehrt. oder vermindert werden. 2) Eine Handlung, 2 gun 
ie Mai 


 fep, if ber der Handlung rt, am und für fich- betrach 





ud jede gutg, mit. dem Geboten dis Unenblichen Übcteinffimmende Handr 
lung unendlich” ſeyn und’ innenblichen Merth haben, auch felbſt die 
vGotteserkenntind. der Menfcben. mhte amendkich: jeymy meik; fie den Ali) 
endlichen angeht. 3) Bey. dieier ganzen, Behauptung Liegt in ber That 
eine un weit aucgedehnte Mergleichung ‚göttlicher Dinge mit tfenichlichen, 
gm runde, und eben daherift bier, tie in. fo wielen Ähnlichen SAls| 
en, ber ee — an * unter — age 

„U. gen gegen. Regenten und Obrigkeiten für ichweter an, a andere, 
Fir kraft “ härter, iR dat ‚mit; Necht, Aber der ern. een liegt 
an: ſich nicht jo woht in de ‚peridiilichen Eigenchaften oder der Würde des, 
belewigten Objektd, ad wielatehr in der Sorge fät-die Anfrechthaltung der 
Affentlichen Wohlfahrt und Sicherheit, die durch Beleidigung des Regen ten 
. oder ber Obrigkeit mehr, in Gefahr, Fontmey als durch Beleidigung einer 
- Privatperfon. Hier müffen-alfe härtere Strafen jur Abichretkung andes 
. er augewendet werdeu. Dies aber.ift in feiner gene Ausdehnung. au 
Gott nicht anwendbar ;’Cabgteich foiche/nitnfhliche Berfehungen a au 
ihn angemaudt werden). ‚Denn Gott kaun von DMenfchen, eigentlich" zur 
reden „garnicht Keleidige marden. Sie Fönnen feinen feiner Dir ders 

B De ie bin een in oe Hark, a 
wirkliche SHpndernrffe in deu Weg legen. LO, Eberbard’s Apıl 

” We EN ©3411 f ar 


pfrated, L& 








a 7 ee 
BVerfchiehene Eintheilungen der Sänden in Raͤckſicht auf das 
Gefetz, auf die Kenntniffe und den Willen deſſen, der 

Sünde begeht, und auf die. Handlung ſelbſt.““ 

I. Eintheilung in, Rückſidt auf das. Gefeg "oder den In⸗ 
halt des Geſetzes (materia: .legis). Da in den Gefegen Ges 
bote und Verbote enthalten ir fo folgt, daß die vom Gefeg 
abweichenden Handlungen von doßpelter Art ſeyn koͤngen: a) Hands 
-Tungen, die im Gefeg.unterfogt find, oder wenn det Menfch euwas 
. um 
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im Gefeh Verbotenes thut. Dieb find Begehungsfänt 
peccata commiffionis). b) Betabſaumung foldher Han 


gen, die im Gefeg befohlen find, oder tdenn der Menfch ertasi A 
Seſez Gebotenes unterfäßt, Unterlaffungsfünden ( 
cata omiffionis) Die legtere Art erwähnt die Bibel, gie be 
falls, und erlärt fie fo gut. wie die erfieen für Sünde. Jacı ni 
17., Wer da weiß, d. i. das Vermögen, die Gelegenheit hat, fü 
zu thun, ‚(nach Gottes Befeg,) und thut es nicht, der fündigerdarun fe 
oder: jede Unterlaflung des Guten, mozu ung Gottes Ge v8 
pflichtet, ift Sünde. Vergl. Luc, 12, 47. Matth. 7, ı9.. Ein ſe 
aiſo, der fi bloß vor Begehungsſuͤnden hüten will, bh a 
ihm feine Verbrechen, feine in die Augen fallende Uebertretung!® Ye 
eiege Schuld geben fünne, verdient Darum noch nicht den Home hei 
eines Beobachters dee göttlichen Gelege. Darauf kann ze nic 
dann Unfprüche machen, wenn er ſich nicht vorzumwerfen Hat, ler 
er das Gute, wozu ihn das Geſetz verpflihtet, unterläßt, Ce frei 
digt alfo nicht nur der, der das von Bott Verbotene thut, 24 


dern auch der, welcher das von ihm Geborme nicht ihut. Eh fr 
ber ein gewöhnlicher Irrthum der Menfchen, daß fie Untenlaflu mi 
fünden fo ſehr nicht achten, als Begehunsfünden, weil iep fi 
woͤhnlich äußerlich weniger in die Augen fallen. Es Haben 
felbft einige Theologen behauptet, daß Begehungsfünden fhwa| ig 
und ſtrafwuͤrdiger wären, ald Unterlafungsfünden. Wenn de 
Dies aber zu einem allgemeinen, überall anzuwendenden Sage mh fü 
fo iſt e& falſch. Der unterlaffene Gebrauch der Kräfte und Th 1 
keit hat Häufig eben fo fchädliche, und oft noch fehädlichere Folgen, 1 
als der Mißbrauch derfelben,, der bey Beschungsfünden ſtatt u 
Nur weil fib bey Begehungsſuͤnden der geftiftete . Schade ſi 
geſchwinder jeigt und in die Augen fallender iſt, als bey Unterlaſſuſ d 
Kinden, mo er langſam nachfommt und oft gleichfam wie im dw; \ 
In nachſchleicht, fo wird. man leicht verleitet, diefe für gering‘ ! 
ju Halten, als jene In Gottes Augen kann vielleicht oft ie; 
Dieb und der Todtfchläger verzeihlicher gefündigt haben, als W 
Hartherzige Reiche, der feinem darbenden Nächiten nicht Half, fm 
deren in Hungersnoth fterben ließ, leid jener von Menſcha 
hart geftraft wird, dieſer aber ungeſtraft bleibt, ja wohl gar I 
ansgezeichnetfte Ehre genießt und von Menfchen Hoch geprieſa 
wird. Died lehrt auch Ehriftus, Matth. 25, 41. — 46., wo di; 
die den Hungrigen nicht gefpeifet, den Nackten nicht befleider haben, 
.ſ. w., (lauter Unterlafungsfünden,) eben fo gut: wie ande 
Dberbreder von dem Weltrichter an den Ort der Qual gemwide. 
werden. Daher gebraucht derfelbe von der Unterlaffung einer guten 
Handlung den Ausdrud saxonouss, (Boͤſes thun durch —*—* 
des Guten), Marc, 3, 4. und Luc. 6,9. = Ä 
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IT. Eintheilungen in Jͤckſicht auf die Renntniffe und dep 
Bilfen desjenigen, der ende begeht. - en 


1) In Ruͤckſicht auf die Renntniffe . Entweder weiß man 

9 ‚einer gefegwidtigen Handlung das Geſetz, oder man weiß es 
'cht. Hiernach enrfteht die Rintheilung in Unwiſſenheits⸗ 
'nden (peccata ignorantiae ſ. infeitide) und mwifs 
sıtliche Sänden (peccata cum Icientia recti eummilla). 
enn Sünde oder Uebertretung. ded göttlichen Geſetzes begangen 
m fol, fo fegt dies allemal Kenntniß des göttlichen Geſetzes vor⸗ 
8. Denn ohne Senntniß des Geſetzes findet Feine Sünde oder 
Sertretung des Geſetzes ftatt. ©. $. 81. 1. Alſo findet Unwiſſen⸗ 
zsfunde dann gar nicht ftatt, wenn jemand von dem Geſetze ger 
Bts wußte, oder wenn er feine Gelegenheit hatte, ed fennen zu 
ren, kurz, wenn feine Unfunde, fein Richtwiflen des Geſetzes 
werfeits ganz unperfchuldet if. Daher fagt Ehriftus Joh. 15, 22. 
= „Hätte ich es ihnen nicht gefagt, (Daß ich ein goͤttlicher Geſandter 
„) fo fündigten fie nicht (durch meine Verwerfung) ; und hätte ich 
Bt fo große Wunder gethan, (wodurch fie Gelegenheit befamen, 
Dtig von mir zu urthbeilen,) fo hätten ‚fie feine Suͤnde.“ Eine: 
che ganz unverfchuldete Unwiſſenheit nennen die Scholaftifer 
aorantiam invincibilemz; und ſo perfchieden fie fich auch. 
Suͤber erklaͤren, fo find fie doch durin einig,: Daß fie behaupten, 
muͤſſe entſchuldigt werden, ‘oder fie. koͤnne dem Menfchen nicht 
zerechnet werden. Es laͤßt fich aber In einzelnen gegebenen Faͤl⸗ 
ı von. andern Menfchen ſchwer ‚entfcheiden, vb die Unmiflenheit . 
verſchuldet fen oder nicht. Was dem. einen Jeicht zu erfennen 
eint, und wo ed ihm faum begreiflich iſt, wie. es einem andern 
zifel oder ſchwer vorfommen koͤnne, dabey Ainder ein anderer 
uͤberwindliche Schwierigkeiten und Hindernifle. : Daher muͤſſen 
x im Urtheil fehr vorfichtig feyn; nur Gott allein ann untruͤg⸗ 
ch beſtimmen, ob und in mie fern die Unwiſſenheit verſchuldet 
ar. Sobald aber der Menſch die Gelegenheit, Die‘ er hatte," 
nntnifle. vomn Geſetze zu erlangen, vesabfaumt hat, -fo ift feine 
wiſſenheit nicht mehr unverfchuldetz; er begeht wirklich Sünde, 
id ift daher ftrafmärdig::: Zur Unwiffenheitefüide kann 
an alfa: als nothwendig erfordern, daß jemand das Gefeg gar 
hl Härte willen koͤnnen; und feine Rachläffigfeit, fein Nichtunter⸗ 
ben und Nichtnachforſchen Schuld an der Unwiſſenheit if. Mit 
fer Urt von Sünden find die aus Jerthum begangenen 
er errorem commiffa) nahe‘ verwandt, „daher fic auch häufig 
den 'peccatis ignorantiae mit gerechnet werden. Sie finden 
nn flott: a) menn man ſich irrig einbildet; daß ein Geſetz vor⸗ 
nden ſey, wo Feins gegeben ift, (3. B. man müffe Keger, Jrr⸗ 
zubige verfolgen) ; oder b) wenn man das &efeg unrzcht Derficht;z | 
oder 
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oder c) wenn man in der Anivendung des Geſetzes Bey einje 
Handlungen aus Irrthum fehlt; oder d) wenn man Über die 
bindlichfeit, die uns das Geſetz auflegt, irrig urtheilt. Es fo 
nun bloß darauf-an, ob ein ſolcher Irrthum unverfhulll : 
war oder. nicht, oder: ob es in unferer Gewalt ſtanð, Ihn zu 
hüten. Dieje Gattungen von Suͤnden werden auch in der -heil 
Schrift unterjchieden und immer nach diefen Grundfägen beurthe 
Luc: 23, 35 Vergieb ihnen, (alfo war Sünde ‚vorhanden; fe 
fie hatten allerdings Gelegenheit, fi eines Beffern zu beiche 
aber es war doch manches’, "was ihe Vergeben milderte; dum 
fegt er Hinzu): denn fie wiſſen nicht, was fie tdun. Apoks 
3, 17. (xora ayvoos Eneakerı); und Paulus ſagt non 
ı Tim. ı, 13.2 Gott habe ihm jene Ehriftenverfolgung verge 
ori ayvowv Lromon Ev unırie. ES heißen auch die Gürk 
feldft ayvonuara Hebr. 9, 7., hebräiſch: name, 3 Moſ. 4: 
13. (Dafelbfe wird weitlaͤufig von einer’jeden Art von WVerirrun 
. geredet.) Mehreres hieraber in der theologifchen Moral. 


2) In Ruͤckſicht auf den Willen. Es ift hier wieder w 
auszuſetzen, daß ohne freye. Entſchließung des Willens Feine Su 
ftatt finden koͤnne. Denn eine-folhe Handlung hängt nicht von= 
ab und iſt nicht als die meinige anzuſehen. S. $. 8ı. 1. zulept. Ba 
man die Sundlichfeit und Strafwuͤrdigkeit menfchlicher Dandlusg 
richtig beurtheilen till, fo muß .-auf die Beweggründe und Res 
gen gefehen werden, die auf den menfchlichen Willen “pirfen, 8 
auf die Verhältniffe des Menfchen dagegen, und feine individs 
Lage, worin er ſich befindet. Darnach mäflen Die Grade der 
lichkeit einer Handlung beurtheilt und gewürdigt werden, S 
ftehen hieraus folgende Gattungen dee Sünden. : 
. A. Unvorſetzliche Sünden, peccata involuntari: 
wenn jemand das Geſetz Gottes übertritt, ohne daß er eig 
die Entſchließung oder den Vorſatz gefaßt hat, es zu uͤbertreten 
abeſt couc:lintu peccandi). Dahin gehören: (1.)Webereilun 
fünden, pcccala praecipitautiae, (Cic. Offic. I, 8. 
yepentino aliquo motu.(anteni) acciduut, im Öcgenfage zu me 
tata und praeparata). . Dieje. werden alsdann begangen, we 
- jemand .fo vorſchnell handelt, Daß ihm das Geſetz, welches & 
Handfung verbietet, nicht beyficl; oder wenn er zu voreilig fe 
delte, ohne die Gründe für und mider die Handlung gehörig ie 
Tegt zu haben. Sie find. von Stunden, die aus Leichtfinn k 
‚gangen werden, wohl zu unterjcheiden. Wenn ein von wir heaa 
genes Vergehen. bloß Uebereilung gemwefen fepn ſoll, Pe 
ih die Gelegenheit zur Sünde nicht gefucht haben; die Zeit zwiſ— 
‚ der Entfchließung und der Handlung felbft muß fehr kurz gemein 
ſeyn; und der Affekt, dee mich Hingeriffen hat, muß ſtark gemein 
u (% 
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ſeyn. Es muß auch gleich darauf ernſtliche Reue folgen, und der 
feſte Entſchiuß, die, Vergehung kuͤnftig zu meiden. Solche Ueber⸗ 
eilungsfünden duͤrfen aber nicht gering. geachtet werden, teil fie 
mins oft in großen Schaden ftürjen fönnen, und, wenn fie öfter 
wvicdecholt. werden, aufhören, Yebereilungsfünden zu fegn. _ Won 
Dergleichen Sünden ift Gal. 6, 1. die Rede, (wo zur Vorſicht 
Dagegen und zur ſanftmuͤthigen Zurechtiweifung derer, die auß 
Webereilung fündigen, ermahnt wird,) auch Pf. 73, 2. vergl. mit 
.23.f (2) Schmwabheitsfünden, peccata ınfirmi- 
_tatis. Ehwahhreitsfünden, im engſten Verftande des Worte, 
Fönnen eigentlich nur Daun begangen werden, wenn,ein Menfch weiß, 
dab erwas. dem Geſetz zumider ift, wenn aber das Unterlaflen php > 
Jiſch nicht in. feinem Vermögen fteht. Sie finden bey ſolchen 
fat „die-noch nicht im Guten genug befeftigt find und Fertigkeit 
arin erlangt haben, und wo die Feidenfchaften fehr heftig find. 
58 kann aber. nur. dann aus Schwachheit gefündigt werden, 
“wenn es der. Menfch feinerfeits an Wachſamkeit und Widerftand 
gegen die böfen - Begierden nicht hat fehlen laffen, wenn es. ihm 
acher deffen ungeachtet dennoch unmöglich war, fich die böfen 
Begierden ganz aus dem inne zu fchlagen, oder feine Pflichten 
Zund guten Vorfäte zu erfüllen. - Dies ift der Hall, von dem Ehri- 
tus redet, Matth. 26, 41. „Der Geift fey willig (neodvnor) 
um Guten; aber. dad Fleiſch, d. i. der Körper, unter deſſen Eins 
u die Eeele To ſehr fteht, fen ſchwaſch (nndenes)“"; d. 1. als 
chwache Menfchen, deren Beift in einem hinfälligen Leibe wohne, 
eivernröchten fie nicht, die guten Vorſaͤtze auszuführen, zu denen fie 
wWilligfeit hätten; ubethaugt “aber liegt der allgemeine Cat in 
Biefer Stelle: wir Menſchen würden oft durch unfere Sinnlichkeit 
und Affeften an "Ausführung ‘der beſten Vorſaͤtze gehindert und 
„unterlägen. den Berfuchungen zür Sünde: Es fegen alfo die heis 
digen Schriften immer eine gewiſſe Güte des Herzens, "und dei 
ernſtlichen Vorſatz, die Suͤnde zu meiden, voraus, auch ernits 
hafte Reue über dus begangene Vergehen. Gaͤnzlich verderbte 
Menſchen, bey denen alles moraliſche Gefühl unterdruͤckt iſt, koͤn⸗ 
„nen alſo frevlich Feine Schwachheitsſuͤnden begehen; aber es iſt 
darum doc. auch die gewoͤhnliche Behauptung einiger Theoldgen 
nicht ganz gegründet: daß nur Fromme und wahrhaftig Wieder 
„geborene: Schwachheits⸗ und Uebereilungsfünden begehen koͤnnten, 
„ Cmwozu denn; einige gar noch fegen: daß alle Sünden der Unbes 
rkehrten als: Bosheitsfünden anzusehen wären). Denn da, felhft 
Fromme durch Heftigkeit der Affeften, auch wider ihren Willen 
‚und Vorſatz, zu Uebereilungen hingetiffen werden, fo muß Died ge⸗ 
‚wiß bey Unbekehrten noch häufiger gefchehen; und wenn es nicht 
in hohem Grade verderbte und lafterhafte Menfchen find; fo kann 
man doch gewiß nicht fagen, daß fie immer aus Bosheit fündigten, 
und 
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und daß fie auch niemals ‚gegen die Sünde kaͤmpften und ihr 
wibderftchen ſuchten. Denn ein Menſch, der einer gewiſſen & 
ergeben ift, oder ein Laſter oft begeht, fann doch übrigens u 
viel Gutes haben, und manchen andern Sünden, zu. denen 
gereizt wird, mit Ernſt und @ifer ‚widerftehen. So wenig 
die. Sünde an ſich gebilligt und entſchuldigt werden Eann, fü 
doch gewiß, daß ſelbſt manche recht grobe Ausbrüche der Si 
in einzelnen Faͤllen und bey einzelnen Subjeften den Uebereil 
und Schwachheitsfünden deygezaͤhlt werden müffen, - und daf 
Allmwiffende über die Moralität folder Handlungen. in. di 
nen Fällen oft ganz anders urtheilt, als Menſchen zu urtheig 
pflegen und uetheilen koͤnnen. Dies ift z. B. felbft bey Dieb 
Selbftmord, Todtfchlag, Kindermord und andern dergleichen X 
brecben der Fall, die immer..von menfchlichen Gerichten hart 
‚fteaft werden müffen, um der Folgen willen. 


B. Borfeglihe Sünden, peccata voluntaria 
proaeretica (neoaresıs, propohtum, conlilium). Zi 
Sünden werden begangen mit einer Entſchließung, Gottes Geſchi 
übertreten. (1.) Wenn jemand das Gefeg Fennt, und fich, ch 
die Stunde begehen wollte, deffelben beftimmt erinnert oder N 
leicht hätte erinnern koͤnnen, und dennoch die Sünde begeht, 
hat er vorf ein gefündigt; ingleichen, wenn er fich der bey 
genen Sünde freuet, fie billigt, und ſich Gelegenheit moänfcht, K 
zu wiederholen, ungeachtet er überzeugt ift oder fich überzuf 
Tönnte, daß die Handlung dem göttlichen Geſetz zuwider ift, ſoK 
hört er unter die vorſetzlichen Sünder. (2.) Eine Sünde! 
‚auch darum nicht auf, vorfeglich zu ſeyn, weil jemand durch WE 
‚fehl, Drohung, Ueberredung , Spott der Menfchen dazu bei 
iſt. - Denn hier fleht ed immer in meinem Vermögen, fie ji 
terlaffen, und wenn ich fie begehe, falle ich ja doch den Bor 


‚Hand wider meinen Willen einen andern ſchluͤge. Dann ik4 
nicht mehr meine Handlung.) (3.) Es ift nicht nothwendig, W. 
jede vorſetzliche Sünde eine geobe Sünde ſey; felbft die Flew 
Uebertretung des Geſetzes, die mit Ueberlegung geſchieht, ift we 
fegliche Sünde, ja es iſt fogar möglich, eine vorfegliche Sänki 
zu begehen, wo die Handlung an und für ſich nicht Sünde #! 
Wenn naͤmlich jemand aus irrendem Gewiſſen etwas 
Sünde hält, und thut es doch mit Ueberlegung, fo ik 
vorfeglide Sünde. Denn er faßt die Entfchließung, Gond 
Geſetz zu überteeten, 3. B. er hält das Kartenfpiel für verbomm, 
und fpielt doch. ©. $. 81. Num. I, 2. (4.) Der Höchfte u 
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»e vorfeglichen Sünden find muthwil lige Sünden oder Boss 
witsfünden (peccatum frivolum f. &&ovmor), Jede Boss 
Atsſuͤnde ift eine vorfegliche Sünde, aber nicht im Gegentheil jede 
srfapfünde ift Bosheitsfünde Bosheitsfünde finder nur dann 
tt, wenn jemand dag Geſetz übertritt, ohne daß er duch Reizuns 
nn vder Gelegenheiten von außen ber dazu wäre verleitet wors 
n. 88 fann daher viele vorfeglihe Sünden geben, wobey kein 
Zuthmilie, feine Bosheit ift, und die fogar mit Kurcht und 
"angigfeit begangen werden, 3. B. wenn ſich jemand durch Dro⸗ 
ungen feiner Obern, durch Verfolgung, Spott u. ſ. w. bewegen 
"St, ungern das zu thun, was er für gefeßtwidrig erkennt. Hier 
3 Borfagfünde, ader nicht Bosheitsſuͤnde. Wenn einer die Relis 
In twider feine Ueberzeugung verläugnet, zur Zeit der Berfoigung, 
ser zu einer Zeit, da die entgegenftehenden Meinungen herrfchend 
d, fo fündigt er vorfeglich; wenn er fie. aber verläugnet, ohne 
ech Verfolgung, Gefahr, Ueberredung dazu gebracht zu ſeyn, fo 
adigt er muthwillig oder boshaft. Paulus nennt es &xou- 
vc, Hebr. 10, 26., wo er gerade von diefem Falle der Glaubens⸗ 
"Häugnung redet, und erklärt es mit Recht für eing der allerſchwer⸗ 
und unverzeihlichften Verbrechen. (5.) Wenn aus der oftmali⸗ 
Wiederholung einer Suͤnde bey dem Menfchen eine gertigfeit 
"abitus) im Sündigen entfteht, fo nennt man diefe zur Fertigkeit 
„pordene Sünde Laster (fcelus [. peccatum habituale), z. B. 
% Lafter der Trunfenheit u. f fe: Man gebraucht Lafter auf dop⸗ 
te Art: theils, daß es den habitus oder die Fertigkeit felbit 
Jeigt, (wider das Geſetz zu handeln); theils ſo, daß es die ein⸗ 
nen Handlungen anzeigt, die aus einem ſolchen habitus entſtehen; 
. wenn man fagt, es habe ein Menfch ein großes Lafter began⸗ 
%, fo verfteht man. darunter eine fündtiche Handlung, die bey ihm 
\e Fertigkeit, das Geſetz zu übertreten, anzeigt. Alſo jeder Laſter⸗ 
Ite ife ein Sünder oder Uebertreter des Geſetzes, aber nicht jeder 
nder ift ein Lafterhafter. [Bergl. hiezu Michaelis Bon der 
AInde, ©. 337. f., und Töliner’s Theologifche Unterfuchungen, 
2 I. B. 2. Num. 7.) 


Anm. Da die bibliſchen Schriftſteller immer von dem Gate ausgehen, 
ß Gott als Dberherr das Necht habe, dem Menſchen Geſetze, vorzuſchrei⸗ 
ben, und daß die Menfchen, als.jeine Unterthanen, schuldig wären, zu ger. 
dborchen; fo werden die miffentlich vorſetzlichen Nebertreter feiner Gefege Als:: 
einde, Nebellenund Empörer gegen Gott beichrieben, und ihre‘ 
MBerbrechen. heißen Nebellion, Feindſchaft gegen Gott, u. ſ. Ws 
4 B. Pi. 8, 3. Roͤm. 8, 7. Jae. q,4. Der Tugendhafte heißt Dagegen 
der Gehorſame und Demuͤthige (av), der ſich Gott ‚gern und 
illig unterwirft; und Demuth bedeutet öfter Froͤmmi gkeit überhaupt, 
Stolz hingegen Frevel, wiſſentliche und vorſetzliche Sünden, und der 
»Stolze ift, welcher dergleichen begeht, S. 9. 119, 21. 51. Pſ. 25, 9. 
Warum Demuth, Sehorfam? "Alle unſere Tugend fell immer aus res 
nappes hrift,' Släubensichre, U. Zee ligidfen 
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igtöfen Motiven kommen, aus danfharer Liche nid. 3 
Fr Daher diefe Muspröce in der Serie. * weren 
3) In Rüdfiht auf die Handiungen felbft oder aufl 
panbeinde Subjeft werden die Sünden eingetheilt in imm 
internal. 8133 cordis, motus.animi) und aͤuße 
(externa). Wir handeln nämlich entivedet nur mit unferer & 
oder auch mit dem Körper zugleich, deſſen ſich die Seele als Me 
zeug bedient. Wir finden Diefe Einteilung auch im neuen 24 
mente, Matth. 9, 4. Roͤm. 3, 13. f und a Coer. 7,1. (m 
Gaexog xaı myeuparay) — .‚Peccata actualia imke 
ii die, welche bloß im Herzen oder in Gedanken begangen n 
jan nennt fie augerdem actiones (pravas) animi Cyinle 
fo wie fie auch Paulus unter dem Wort dgya mit begreift, Qi 
19. f., vergl. mit Röm. 1, 28. — 31. Es gehören aber dahin 
die unwillführlicy und unverſchnidet im menfchlichen Herzen au 
genden böfen Begierden, (die Hebel und Krankhrit der Seele, Adurd 
nicht Sünde find), fondern ‚fie werden nur dann erſt Dega 
wenn man die im Herzen auffteigenden böfen Begierden nach perl 
nen Dingen unterhäft, Wohlgefallen davan findet, ihnen ® 
giebt, böfe Anſchlaͤge entwicft und fie bewilligt, kurz, wenn 
tie Sacobus, Eap. 1, 15., fagt, die Sünde im Herzen emp! 
gen Aaßt. ©. hierüber mehr $. 78. IV. — Pecrata.acı 
externa find folche geſetzwidrige Handlungen, Die der Menitı 
dem Körper und den Gliedern deffelben-begeht. Man theilt. 
der verfciedenen Her, wie man die Befinnung der Seele dust 
Körper zu erkennen giebt, ein, in peocata oris f. limguas, 
Matth. 5, 22. Roͤm. 3, 14. Jacobi 3, 2.f.), geftuum, 
operis. Die außerlichen oder förperfihen Handi 
des Menfchen find aber nur in fo fern ſuͤndlich, und Folglich im. 
bel, in fo fern fie von der Seele und dem Willen des Menſche 
hängen, Matth; 15, 18. — 20., fonft find fre gar nicht, un} 
nennen. S. Rum. 2. in diefem Paragraphen. Daher nenne Ct 
das Herz des Menfchen das Behättniß (Insurgos) des Guten 
Böfen, mo gute und böfe Handlungen verborgen liegen und u 
weitet werden, ehe fie ſich außerlich zeigen. Matth. 12,3 
vergl. Marc. 7, 21. Der Koͤrper ift blog Werkzeu Pe 
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der den Befehlen der Seele gehorcht. Hieraus erhellt daß a 
ift, wenn man die inneren Sünden für geringer und für.me 
firafbar Hält, als die äußern, wie gewöhnlich gefchieht. M 
Borurtheil Fommt aber daher, meil die innen Eünden ande 
Menfchen verborgen bleiben, und alfo auch unter Menſchen 

eftraft werden konnen. Man täufcht fi alfo hier, indem man 
das Verhaͤltniß der Menſchen gegen Gott hier ungefähr ebmi- 
denkt, mie der Menfchen gegen einander, forderlich Der Unterth 
gegen ihre menſchlichen Obern, wo Gedanken allerdings jiraff 
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), (ſo lange fie Gedanken bleiben, folglich andern Menſchen 
yefannt find). Gott aber find die bloßen Gedanken des Menſchen 
n fo befannt, wie die wirklichen Handlungen, (f. ı Cor. 4, 5. und 
22.), folglich kann er den Menſchen feiner Gedanken wegen eben 
yohl zur Rechenfchaft ziehen und ftrafen, als um feiner aͤußern 
ndlungen willen. Darum gebraucht die heilige Schrift den vielbes 
tenden ÄAusdruck ‘Yon Gott zupdeorvworne, a) rn. Es ift auch. 
mbar, daß in fehr vielen Fallen innere oder im Herzen begangene 
mden vor Gott. fttafbarer und ſchwerer find, als äußere 3.8. _ 
Menfch befchäftigt feine Phantafie unterhaltend mit lauter ſchaͤnd⸗ 
en. und’ gmgärhtigen Bildern. Der begeht innere Sünde, obs 
ich ihm kein anderer Menſch Darüber Vorwürfe machen oder ihn be> 
ıfen- kann, (weil ed bloß in feinem Herzen gefchieht). Ein anderer, 
ft keuſcher, Menf wird einmal von feiner Leidenfchaft Hingeriffen, 
lich Unzucht, Hurerey, Ehebruch zu begehen, und zieht fi) das 
&b Strafe und Schande bey den Menfchen zu; jener hingegen 
bt frey davon. Beide haben gefündigt. Aber welche von diefen 
en Verfündigungen: wird wohl nach Gottes Urtheil die ſchwerſre 
ſtrafbarſte fepn? jene innere, oder diefe Äußere? Die Ents 
idung ift hier: fehr leicht; und: wenn wir Menfchen Herzenskuͤndi⸗ 
waͤren, wie Gott, der Allwiſſende, fo würden wir alle hier eben 
ntfcheiden. :-Daher- fagt Jefus, Matth. 5, 28., wer eine rau 
ſehe, -um ihrer unzüchtig zu-begehren, der habe ſchon in ſei⸗ 
n Herzen mit ihr die Ehegebrochen. Auf gleiche Art urtheilte _ 
to vihtig, (nach Gellius XI, rd. am Ende): furtum fine 
ı quoque attrectatione fieri pofle, [ola mente atque 
Im’o, ut furtum fiat, adnitente, Ä | 
Du J 92.5* 


$..83. | | 
jer“einige andere Eintheilungen der Sünden; und 
- Über Theilnehmungsfünden. 


" I. Man hat außer den $. 82. angeführten Eintheilungen der 
nde noch vieie andere, die aber theils nicht genau und philos 
ziſch richtig find, theils auch darum weniger erheblich find, 
I fie in der Lehre felbft nichts aufklären und nur einige zufällige 
rkmale Einzeiner Gattungen von Sünden angeben. inige ders 
en koͤnnen fogar'fehr gemißbraucht werden. Verſchiedene derfels 

muß man hiftorifch kennen, da fie bey den Scholaſtikern und 
D neuern Theologen oft vorfommen. Dahin gehört: 


1) Die Eintheilung in Rücficht auf das Objekt des Geſetzes, 
gegen gefündigt wird, in Sünden gegen Gott, gegen andes 
Menfchen, (gegen den Rag en, und gegen ſich jet 
3 1 
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figtöfen tiven Fi aus dawfharer Li > 2 

a 8otiun e Am ben giebe und Gehorſam 
3) In Ruͤckſict auf die Handlungen ſelbſt oder aufl 

Pate Subjeft werden die Sünden eingerheilt in inn 



















interna [. peccata cordis. motus.animi) und äuftff 
externa) Wir handeln nämlich entweder nuc mit unferer lH. 
oder auch mit dem Körper zugleich, deſſen fich die Seele als Werl 
zeug bedient. Wir finden Diefe Eintheilung auch im meuen 24 
mente, Matth. 9, 4. Roͤm. 3, 13. f und æ Cor. 7,1. (u 
Gagxog xaı myeuuaray) — .Peccata actualia imke 
fi die, welche bloß im Herzen oder in Gedanken begangen mer 
an nennt fie anferdem actiones (pravas) animi frinte 
fo mie fie auch Paulus unter dem Wort deya mit begreift, a 
19. f., vergl. mit Roͤm. 1, 28. — 31. Es gehören aber dahin ni 
die unwillführlich und unverſchnidet im menfchlichen Herzen m 
genden böfen Begierden, (die Hebel und Krankheit der Seele, du 
nicht Sünde find), fondern ſie werden nur dann erft bega 
wenn man die im Herzen auffteigenden böfen Begierden nadı-perl 
nen. Dingen ımterhäft, Wohlgefallen davan findet, ihnen ® 
giebt, böfe Anſchlaͤge entwirft und fie bewilligt, Furz, wenn 
wie Jacobus, Cap. 3, 15., fogt, die Sünde im Herzen empfi 
gen Aaßt. ©. hierüber mehr $. 78. IV. — Feccata acıı 
externa find ſolche geſetzwidrige Handlungen, Die der Menſce 
dem Körper und den Gliedern deffelben-begeht. Man theilt. fe) 
der verfchiedenen Urt, wie man die Öefinnung ber Seele duh 
Körper zu erkennen giebt, ein, in peccata oris f. limguae, 
Matih. 5, 22. Roͤm. 3, 14. Jacobi 3, 3.$.), geftuum, 
operis. Die außerlihen oder Förperlihen Sandiig“ 
des Menfchen find aber nut in fo fern ſuͤndlich, und Folglich im; 
bei, in fo fern fie von der Seele und dem Willen des Menſche 
hängen, Matth. 15, 18. — 20., fonft find fie gar nicht, Su nö 
mermen. ©. Num. 2. in diefem Paragraphen. Daher.wennt Ch 
das Herz des Menfchen das Behaͤltniß (Insargos) des Guten) 
Boͤſen, mo gute und böfe Handlungen verborgen liegen und 
weitet werden, ehe fie ſich außerlich zeigen. Matth. 12,34 
vergl. Marc. 7, 21. Der Koͤrper ift bloß Werkzeu, und, ee 
der den Befehlen der Seele gehorcht. Hieraus erhellt, daß 
ift, wenn man die inneren Sünden für geringer und für 
grafbar Hält, als die äußern, mie gewöhnlich gefchieht. 2 
Borurtheil Fommt aber daher, weil die innen Eiinden anden 
Menfchen verborgen bleiben, und alfo au unter Menſchen 
geftraft werden konnen. Man täufcht fi alfo hier, indem man 
das Verhältnig der Menfchen gegen Gott hier ungefähr comi- 
denkt, wie der Menſchen gegen einander, ſonderlich Der Unter 
gegen ihre menſchlichen Obern, wo Gedanken allerdings jtraf 












und den Gtraſen er Sünde, 5. 82, 83. ur 


‚, (16 lange ſie Gedanken bleiben, folglih andern Menſchen 
efannt find). Gott aber find Die bloßen Gedanken des Menſchen 
1 fo befannt, wie die wirklichen Handlungen, (f. ı Eor. 4, 5. und 
22.), folglich kann er den Menſchen feiner Gedanfen wegen eben 
hl zur Rechenfchaft ziehen und ftrafen, ale um feiner aͤußern 
ndlungen willen. Darum gebraucht die heilige Schrift den vielbes 
tenden Husdrud bon Gott zuedıoyvoorrs, au rn. Es ift auch. 
nbar, daß in fehr vielen Fällen innere oder im Herzen begangene 
nden vor Gott fttafbarer und ſchwerer find, ald Außer. 3.8. . 
Menſch beſchaͤftigt feine Phantafie unterhaltend mit lauter fchänds 
m und:gmgächtigen Bildern. Der begeht innere Sünde, obs 
ch ihm kein anderer Menfh darüber Vorwürfe machen oder ihn ber 
fen. kann, (weil e8 bloeß in feinem Herzen geſchieht). Ein anderer, 
t feufeber, Menſch wird einmal von feiner Leidenfchaft Hingeriffen, 
klich Unzucht, Hurerey, Ehebruch zu begeben, und zieht fich das 
h Strafe und Schande bey den Menſchen zu; jener hingegen 
bt frey davon. Beide haben geſuͤndigt. Aber welche von diefen 
en Verfündigungen wird wohl nach Gottes Urtheil die ſchwerſre 
ſtrafbarſte ſeyn? jene innere, oder diefe äußere? Die Ents 
jdung ift hier ſehr leicht; und wenn wir Menfchen Herzensfündiz - 
wären‘, wie Gott, der Allwiſſende, fo würden wir alle bier eben 
ntfcheiden, : Daher fagt Jefus, Matth. 5, 28., wer eine Kran 
ehe, wm ihrer unzüchtig zu begehren, der habe fchon in feis 
a betzen mit ihr die Ehe gebrochen. Auf gleiche Art urtheilte 
0 sichtig, (nah-Gellius XI, 18. am Ende): furtum fine 
ı quoque attrectatione fieri pofle, lola mente atque 
m’, ut furtum diat, adnitente, | 

“T:t. J ui. 0. 

nn $. 33. | 
er einige andere Eintheilungen der Sünden; und 

über Theilnehmungsfünden | 


' I Man hat außer den $. 82. angeführten Eintheilungen der 
ide noch. viele" andere, die aber theils nicht genau und philos 
iſch richtig ind, theils auch darum weniger erheblich find, 
"he in der Lehre felbft nichts aufflären und nur einige zufällige 
:Entale einzelner Gattungen von Sünden angeben. Einige ders 
en koͤnnen jogar'fehr gemißbraucht werden. Verſchiedene derfels 
muß man hiftorifch Fennen, da fie bey den Echolaftifern und 
)neuern Theologen oft vorfommen. Dabin gehört: 

1) Die Eintheilung in Ruͤckſicht auf das Objeft des Gefekes, 
jegen gefündigt wird, in Sünden gegen Gott, gegen andes. 
Menfchen, (gegen den malen und gegen ji fh 
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Kigtöfen Motiven kommen, aus dankbater Liche und Gehorſam 
Gott. Daher diefe Ausdruͤcke in der Schrift. on 
3) In Rüdfiht auf die Handlungen ſelbſt oder auf 
andelnde Subjeft werden die Sünden eingetheilt in inne 
interna [. peecata cordis, motus.animji) und äuße 
externa). Wir handeln nämlich entweder nur mit unferer 
oder auch mit dem Körper zugleich, deflen fich die Seele als Werk y 
zeug bedient. Wir finden Diefe Eintheilung auch im neuen 
mente, Matth. 9, 4. Roͤm. 3, 13. f. und 2 Cor. 7,1. (wodvo 
capx%0og xaı TYEvuaroy) — .Peccata actualia inter 
find die, welche bloß im Herzen oder in Gedanfen begangen wert | 
Man nennt fie außerdem acliones (pravas) animi &:inlern 
fo mie fie auch Paulus unter dem Wort deya mit begreift, Gal 
19. f., vergl. mit Rom. 1, 28. 31. Es gehören aber dahin ni 
die unmwillführlich und unverfchnidet im menfchlichen Herzen auf 
genden böfen Begierden, (die Hebel und Krankheit der Seele, ı 
nicht Sünde find), fondern (fie werden nur dann erft begany 
wenn. man die im Herzen auffteigenden böfen Begierden nach vert 
nen Dingen unterhaͤlt, Wohlgefallen davan findet, ihnen Be 
giebt, böfe Anſchlaͤge entwirft und. fie bewilligt, kurz, wenn 
tie Jacobus, Cap. 1, 15., fagt, die Sünde im Herzen empfs 
gen taßt. ©. bierüber mehr $. 78. IV. — . Pecrata -actul 
externa find folche gefegwidrige Handlungen, Die der Menſch 
dem Körper und den Gliedern deffelben-begeht. Wan theilt fir m 
der verfchiedenen Urt, wie man die Geſinnung Der Seele Dig! 
Körper zu erfennen giebt, ein, in peccata oris f. linguae, 
Matth. 5, 22. Rom, 3, 14. Sacobi 3, 2.f.), geftuum, 
operis. Die außerlicdhen oder Förperlihen Handlung 
des Menfchen find aber nur in fo fern fündlid), und folglich impu 
bei, in fo fern fie von der Seele und dem Willen ded Menfchen ı 
hängen, Matth. 15, 18. — 20,, fonft find fie gar nicht, Sünde 
nennen. S. Num. 2. in diefem Paragraphen. Daher iennt T 
das Herz des Menfchen das Behältniß (Insaveos) des Guten m 
Boͤſen, mo gute und böfe Handlungen verborgen ‚liegen und vof 
teitet werden, ehe fie ſich Außerlich zeigen. Matt). 12, 34 3 
vergl. Marc. 7, 21. Der Koͤrper ift bloß Werkzeug ynd,Unter 
der den Befehlen der Seele gehorcht. Hieraus erhellt daß es fai 
ift, wenn man die innern Sünden für geringer und für weni 
frafbar hält, als die außern, mie gewöhnlich gefchieht. D 
Borurtheil Fommt aber daher, weil die inneen Enden ande 
Menſchen verborgen bleiben, und alfo auch unter Menfchen ni a, 
geftraft werden fonnen. Man täufcht fich alfo hier, indem man #- 
das Verhältniß der Menfchen gegen Gott hier ungefähr eben - 
denkt, wie der Menfchen gegen einander, fonderlich Der Untert 
gegen ihre menſchlichen Obern, wo Gedanken allerdings Rrafi te 
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id, (fo ſange ſie Gedanken bleiben, folglich andern Menſchen 
1ibekannt find). Gott aber find Die bloßen Gedanken des Menſchen 
en fo befannt, wie die wirklichen Handlungen, (ſ. ı Eor. 4, 5. und 
22.), folglich kann er den Menſchen feiner Gedanfen wegen eben 
wohi zur Rechenfchaft ziehen und firafen, als um feiner äußern 
andlungen willen. Barum gebraucht die heilige Schrift den vieldes 
aıtenden Ausdruck von Gott zupdıoyvoorns, al rn. Es ift auch. 
=enbar, daß in fehr vielen Fällen innere oder im Herzen begangene 
änden vor Gott: ftrafbarer und ſchwerer find, als äußere. 3.8. _ 
+ Menſch beſchaͤftigt feine Phantafie unterhaltend mit lauter ſchaͤnd⸗ 
Ben und: gasäthtigen Bildern. Der begeht innere Sünde, ob⸗ 
eich ihm kein anderer Menſch darüber Vorwürfe machen oder ihn bes 
-afen- Tann, (weil es bloß in feinem Herzen gefchieht). Ein anderer, 
rat keuſcher, Menſch wird einmal von feiner Leidenſchaft hingeriffen, 
rklich U t, Hurerey, Ehebruch zu begehen, und zieht fich das 
xh Strafe und Schande bey den Menſchen zu; jener hingegen 
eibt freu davon. Beide haben geſuͤndigt. Aber welche von diefen 
ñden — wird wohl nach Gottes Urtheil die ſchwerſre 
id ſtrafbarſte ſeyn? jene innere, oder dieſe äußere? Die Ents 
eidung iſt hier ſehr leicht; und wenn wir Menſchen Herzenskuͤndi⸗ 
> wären, wie Gott, der Allwiſſende, fo wuͤrden wir alle hier eben 
entſcheiden. Daher- ſagt Jefus, Matth. 5, 28., wer eine Frau 
wfehe, um ihrer unzuͤchtig zu begehren, der habe ſchon in ſei⸗ 
m Horzen mit ihr die Ehe gebrochen. Auf gleiche Yet urtheilte 
to sihtig, (nach Gellius XI, 18. am Ende): furtum fine 
Ka quoque attrectatione fieri pofle, ſola mente atque 
21m, ut furtum dat, adnitente, Ä 
rer: 5.0: , . 
u 1 PS We | 
——— 4. 83. | 
inige andere Eintheilungen der Sünden; und 
über Theilnehmungsfünden. | 


"7 Man hat außer den $. 82. angeführten Eintheilungen der 
winde noch, vieie andere, die aber theils nicht genau und philos 
phiſch richtig End, theils auch darum weniger erheblich find, 
dil fie in der Lehre felbft nichts aufklären und nur einige zufällige 
erkmale einzelner Gattungen von Sunden angeben. Einige ders 
Ben fünnen ſogar' ſehr gemißbraucht werden. Verſchiedene derfels 
ni muß man —* kennen, da ſie bey den Scholaſtikern und 

1ch neuern Theologen oft vorkommen. Dahin gehört: 
1) Die Eintheilung in Ruͤckſicht auf das Objekt des Geſetzes, 
Dgegen geſuͤndigt wird, in Sünden gegen Gott, gegen ande⸗ 
Menſchen, (gegen den Nag en, und gegen ſich ſelse 
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in der Schrift einige Mal der Ausdruck: gen Himmel 
‚on gewiffen Sünden gebraucht wird, fo hat man davon 
nen, die Sünden in peevata clamantia und non- 
einzutheilen.. Die Stellen find: 1 Mof. 4, 10. €. 18, 
3, 7. Jac. 5, 4. vergl. auch ef. 22, 14. Die in 
erwähnten Sünden hat: man in das Diftichon zufams 


nitat ad coelum vox fanguinis et Sodomorum, 
Ppprefforum, merpes detenta laborum.“ 

das gen Himmel fhreyen gar Fein. beftimm: 
n getoiffer einzelner Sünden in der Bibel, und es 
it. mehreren geſagt werden. Es kommt bloß auf die 
Es if. Profopopdie, und wird von großen und 
xechen ‚gebraucht Die ſchreckliche Folgen haben, die 
Erden nicht: ben..ft werden, entweder weil fie uns 
n, ober weil fie wegen großer Sittenverderbniß nicht 
erkannt werden. Bon Diefen fagt der Hebräer: fie 
Bert, oder fordern Gott zur Rache auf, d. i. fie 
‚et befonders hart beftraft, ob fie gleich von Menſchen 
erden. Dahin gehört 5. B. auch der Meineid, von 
Baj7s ausdeuclich heißt, daß Gott ſich vorbehalten 








wiewohlinie der Ausdruck: gen Himmel 
bracht: wird in der heiligen Schrift, Jar 
it. 12, 24. don Chriſti Blut gejagt: „es 
Blut“, d-i. es fordert Bott zum Wohlthun 

je auf, oder, es hat die Folge, daß Gott bies 

ur Bott aufforderte, zu firafen, d. .i. Die 
ſtrafte. Hicher gehört auch 

men &oen. ich (aufs 
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iſt eine gewoͤhnliche, aber nichts weniger als genaue und richt 
Eintheilung. Denn das Objekt von jeder Suͤnde, (wenn man 
das Formale derſelben ſieht,) iſt Gott. Die Verbindlichkeit 
lich gegen alle Geſetze iſt von Ihm allein herzuleiten, -von. 
dem. Oberherrn und Geſetzgeber. Ferner: jeder, der eine 
begeht, begeht fie allemal zugleih gegen fich felbft, fie 
übrigens von welcher Art fie wolle Denn er fihader fich felbfi 
mer am meiſten dadurch. nn 
Anm. Es kann auch hier die Eintheilung mit berährt werben, die 
ſchon ben Scholaftifern findet: in peccata philofophica, (gegen N 
geſetze), und theologica, (gegen die genffenbarten). Aber es lofn? 
ine Kennzeichen angeben, moran beide Arten der. Veriündigung za, 
ſchieden merden Eönnten, und ihre Schuld und Etrafmürdigkeit mug 
werdig gleich ſeyn, da Gott fo gut Urheber der Naturgeiege a daß 
nffenbarten it. Von dem groben Mißbrauch, den einige Jeſuiten 
dem Ende: des fichzehnten Jahrhunderts von: diejer Eintheilung ge 
‚ haben, it in der Kirchengefchichte und theologischen Roral Die 
2) In Ruͤckſicht auf die größere oder geringere Verſchub 
und Strafbarfeit, in mortalia ſ. non-venialia (und 
liche) und .venialia, Todfünden und Erlaffünden X 
Ausdruck Todfände iſt aus ı oh. 5, 16. genommen, two.et 
etwas ganz anderes bedeutet, als was man hier verfteht; nic 
wahrfcheinlich Beftrafung mit dem Tode in menfchlichen Gerid 
ein Todeswürdiges Verbrechen. Hier aber wird der 
druck Todfünde in dem hebräifchartigen Sprachgebrauche g 
men, daß er Sünden anzeigt, Die Tod, d. i. göttliche Strafen, 
fich ziehen, wie Joh. 8, 21. 24. (amodaveode dv arg anapı 
vucoy). Der Ausdruck peccatum veoniale findet fich auch f 
bey Auguſtin. Es erflären fich aber die Theologen verfchieden 
den Begriff diefer Eintheilung; und es ift fonderlich zroifchen 
eömifhen und proteftantifchen darüber viel Streit gewefen. 8 
man diefen Ausdruc in einem der Bihellehre gemäßen Sinne ver 
will, fo muß man fich fo darüber erklären: Alle und jede Ch 
verdienen, als folche, Strafe, (Savaroy anonva, Jac. 1, 1 
auch die Fleinften bleiben nicht ungeftraft. Der Fromme fündigtd 
entweder gar nicht, oder er verdient, wenn er gefündigt 
Strafe, (den Tod). Aber wenn jemand aus Unmiffenheit, Um 
— „menſchlicher Schwachheit oder Uebereilung gefündigti 
o kann er Vergebung dieſer Sünden (veniam) hoffen, weile 
nicht mit Vorſatz beging, (ſ. $. 82.). Die übrigen ſchweren © 
bleiben. immer ftrafmürdig; aber denen, die fie bereuen und fi 
Herzen beffern, verzeiht Gott, nach der Lehre der Schrift, um! 
Glaubens. an Ehriftum toillen, und der Ehrift weiß, daß ihm fd 
Sünden, um, des Glaubens an Ehriftum willen, wirklich erif 
werden. S. Rom. 8, I. (ovder'zuraxpıua) und ı Joh. I, 9, ve 
mit Cap. 2, 1. und Pf. 103, 8.— 18. , — 
‘ J) 
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3) Da in der Schrift einige Mal der Ausdruf: gen Simmel 
Hrevyen, von gewiſſen Sünden gebraucht wird, fo hat man davon 
mlaß genommen, die Sünden in pecvata clamantia und non- 
Lamantia einzutheilen.. Die Stellen find: 1 Mof. 4, 10. ©, 18, 
>. 2Mof. 3, 7. Jac. 5, 4. vergl. auch ef. 22, 14. Die in 
efen Stellen erwähnten Sünden hat: man in das Diftichon zufams 
engeftellt: | 

„Clamitat ad coelum vox fanguinis et Sodomorum, 
Vox pppreflorum, merçes detenta laborum.““ 


® ift aber das gen Himmel fhreyen gar Fein: beftimm: 
8 Kennzeichen gewiſſer einzelnee Sünden in der Bibel, und es 
enn von’ weit mehrern gefagk werden. : Es kommt bloß auf die 
ıftände an. Es ift. Profopopdie, und wird von großen und 
Sweren Verbrechen gebrauch die ſchreckliche Kolgen haben, die 
»er doch auf Erden nicht bei...ft werden, entweder weil fie uns 
Fannt bleiben, oder weil fie wegen großer Sittenverderbniß nicht 
tr Sunde anerfannt merden. Bon Diefen fagt der Hebräer: fie 
Birenen zu Gott, oder fordern Gott zur Rache auf, d. I. fie 
erden von Gott befonders hart beftraft, ob fie gleich von Menfcher 
cht geachtet werden. Dahin gehbrt 3. B. auch derMeineid, von 
an ed 2 Mof. 20, :7. ausdrüdlich heißt, daß Bott fich vorbehalten 
mbe, ihn zu bejtrafen, wiewohl nie der Ausdruck: gen Himmel 
Hreven, davon gebraucht wird in der heiligen Schrift. Im 
zgenfage wird Hebr. 12, 24. von CHrifti Blut gejagt: „es 
2det befler, als Adels Blut“, d. i. es fordert Gott zum Wohlthun 
wd Vergeben der Sünde auf, oder, es hat die Folge, daß Bott dies 
ut, ftatt daB Abels Blut Gott aufforderte, zu ftrafen, d. i. Die 
DIge hatte, daß Gott den Mörder ftrafte. Hicher gehört auch 
sit. 35, 18. f. „Die Thränen der Wittwen fehreyen uͤber ſich (auf⸗ 
arts, himmelan) wider den, der fie herauspreßt.“ 


H. Bon dee Theilnebmung an fremden Sünden, 
Kocietas peccati alieni), oder den peccatis participa- 
.onis, Zheilnebmungsfünden. Den Ausdruck gebraucht 
aulus ſchon 1. Tim. 5, 22. (xowwres auaprınız alkorpias). — 
heilnebmungsfäunde findet dann fett bey jemanden, wenn 
e gefeßtwidrige Handlung nicht unmittelbar (von ihm felbft) de 
angen, fondern mittelbar gewirkt wird, oder, welches einerlch 
R, wenn fie von ihm peranlaßr oder von ihm etwas dazu bey⸗ 
etragen wird, Es gehört alfo zu den Theilncehmungsfün> 
en alles das, wodurch ich meinem Nebenmenſchen Belegenheit, 
veizung und Anlaß zur Verfindigung gebe. Ich verfündige mich 
durch mehr oder weniger, je nachdem ich dieſe Sünden eines 
adern, die daraus entſtehen Fonnten, mehr oder weniger a) ri 
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it eine gewoͤhnliche, aber nichts weniger ld __ 
@intheilung. Denn das Objekt von jeder Saw 
das Fosmate derfelden fieht,) ift Gort, DIEBE 
fi gegen alle Gefege ift von Jım allein M2 
dem Dberheren und Gefehgeber. Ferner : Vin 1 
begeht, begeht fie allemal zugleich ge gt! rm 
Übrigens von welcher Art fie wolle, Denn en 
mer am meljten dadurch. 
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2) In Ruͤckſicht auf die größere 
und Strafbarkeit, in mortalia f- m 
lie) und .venialia, Todſuͤnde in 
Ausdeud Todfände it aus ı Joh= 57 
etwas ganz anderes bedeutet, aly rr® 
tmwahrfgeinlih Veftrafung mit dem EOdE 
ein Todeswärdiges Verbee be" 
druck Todfünde in dem hebraͤiſche wid‘ 


us 
Es erklären 


roͤmiſchen und proteftantifhen daru b = dic 
man diefen Ausdruc in einem der Bibe £F re 
will, fo muß man ſich fo darüber eur f4äre 
verdienen, als folhe, Strafe, (Baver 705 
auch die Fleinften bleiben nicht ungeftea ff £= 
entweder gar nicht, oder er verdieszt, 
Strafe, (den Tod). Aber wenn jemarzd a; 
ſichtigkeit, menſchlicher Schwachheit odez” Ur 
jo kann er Vergebung dieſer Sünden (ver 
nicht mit Borfaß beging, (I. $. 82.). Die \ 
bleiben. immer ftrafrohedig; aber Denen, # üi 
jen beffeen, verzeiht Gott, nach der I 
laubens an Ehriftum willen, und der Ch 
Suͤnden, um, des Glaubens an Chriſtum 
werden. S. Röm. 8, 1. (ovdes’ zarangına) \ 
mit Cap, 2, 1. und Pf. 103, 8. — 10ä. 
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iſt eine gewoͤhnliche, aber nichts weniger als 
Eintheilung. Denn das Objekt von je der Suͤn 
das Formale derſelben fieht,) iſt Bott. Die: 








lich gegen alle Geſetze ift von Ihm allein Hei gem 
dem Oberherrn und — Berner: jet e⸗ 
begeht, begeht ſie allemal zugleich gegen ar 
übrigens von welcher Art fie wolle Denn er —— 
mer am meijten dadurch. 


Anm. Es kann auch hier intheilung mit 
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b fe wccata philot _ 
Kan ben Eihelakifern findet dag die geoflenbe se’ 7 
feine Kennzeichen angeben, moran beide Arten er 

fchieden werden Enten, und ihre Schuld und ı ge. = 

wendig gleich fenn, da Gott fo gut Mrheber di 

sffenbarten it. Bon dem groben Mißbrauch 

dem Ende. des fichsehnten Jahrhunderts vom 

. haben, ih in der Airchengeichichte und theologi 

2) In Ruͤckſicht auf die größere 
und Strafbarkeit, in mortalia [no 
fie) und venialia, Todfünden«w 
Ausdrud Todfände it aus ı Joh: 5, 
etwas ganz anderes bedeutet, als mad nm 
wahrſcheinlich Beſtrafung mit dem Tode 
ein Todeswürdiges Verbrechen 
druck Todfünde in dem hebräifchartig 
Fr daß er en anzeigt, die er v 
ichen, wie Joh. 8, 21. 24. (amovı 

EA Ausdruf peccatum ven 
bey Auguftin. Es erklären fich-aber di 
den Begriff diefer Eintheilung; und es 
tömifhen und proteftantifhhen darüber 
man diefen Ausdruck in einem der Bibelk 
till, fo muß man fih fo darüber erkl 
verdienen, als folde, Strafe, (H avazı 












nicht mit Borfag beging, (ſ. $. 82,). Die 
bleiben. immer ftrafrürdig; aber denen, 
Herzen beſſern, verzeiht Sort, nach der 
Slaubens an Chriſtum willen, und der Chi 
Sünden, um, des Glaubens am Ehriftum 
werden. S. Röm. 8, 1. (ovd) zuraxgına) 
mit Cap. 2, 1. und Pf. 103, 8, 18, 
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herfchen konnte, b) toirflih vorhetgefehen und vr gebilligt 
Diefe Veranlaffung kann nun einem andern Menſchen von mit 
ſehe mannichfaltige Art gegeben’ werden, ale durch Befehl, 
Rath und Vorfhub, (oh. 18, 14. 2 Sam. 16, 21.F, durch 
und Beyfall, den man einer böfen net ertheilt, durch Ver 
lichung, durch Unterlaflung des möglichiten Widerſtandes, wozu 
verbunden gewefen wäre, oder der nöthigen Erinnerung , 
und Beſtrafung, (1 Sam. 3, 13.). Indeſſen hat der Theilnch 
nicht immer gleiche Verſchuldung mit dem, der Das WDerbre 
unmittelbar feldft begangen hat; die Verſchuldung des Theilnche 

Tann größer, aber fie fann auch geringer feyn, als die feinige, @ 
fönnen die Vergehungen beider gleidy feyn. Dies kommt ci 
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jedesmaligen befondern Umftände an; und die ganze Materie ı 
Der Moral weiter auszuführen. Zu den Theilnchmungsfündn! 
hören insbefondere die fogenannten Aergernijfe (lcandala), m 
uber gleichfalls mehr in der theologifchen Moral. Hier m 
Wenige. Irardalov (Wp1o) ift nach dem Sprachgebrauch der! 
den a) eigentlich alles das, wodurch jemand zum Falle 
wird, (Kalle, Fallſtrick); hernach b) wodurch ihm gefchadet: 
3. B. Nachitellungen; und endlich c) wird es im moralifchen 
nicht nur von jeder wiſſentlichen oder vorfeglihen Verführ 
eines andern zur Verfündigung gebraucht, ſondern auch von 
‚ dem, mwodurdy man jemanden Anlaß oder Gelegenheit zur S 
giebt, feibft dann, wenn es auf entferntere Art geſchieht, ohne 
. man gerade die Abficht hat, ihn dazu zu verleiten, als durch 
bloße Bepipiel, das man ihm giebt. In den Rederi Jeſu mi 
bisweilen von Verführung zum Abfall vom Chriſtenthum gebt 
3. B. Matth. 18, 6. oh. 16, 1. Über er gebraucht eg auch’im 
‚tern Sinne, 3. B. von der Gelegenheit zum Ungehorfam gege 
Odbern, die man jemanden dur) fein Betragen geben koͤnnte, 
17, 27‘, und ganz allgemein: oxavdalılaır, Gelegenheit 
„einer Sünde geben, verführen, Matth. 5,29. 30. Einf 
Aergerniß nun fann begangen werden duch Reden und durchtn 
liche äußere Handlungen. Die Handlungen und Reden fi 
an fich recht und unfhuldig feyn; wenn man aber dabey v 
fehen fann, daß ein anderer dadurch zur Suͤnde verführt E 








wuͤrde, fo iſt es Pflicht, fich derfelben zu enthalten. Mach 
Grundfägen urtheilt Paulus über den Genuß für verboten gehal 

. Speifen und des Gögenopferfleifhes in Gegenwart ſolcher Perſee 
die fich ein Gewiſſen darüber machen, Rom. 14, 20. — 25.4 

1 Eor. 8, 10. — 13.5 und die inden angeführten Stellen enthat 

Grundſaͤtze find ſehr richtig und. der. Behersigung werth, mei 
auf alle Ahnliche Fülle anwendbar find. -Die Veranwortijchkei 

Strafbarkejt des Aergerniſſes ift in Anfehung der Perſon, Die cö.g 
der That felbk und der Folgen derfelben verſchieden. Ye ke 
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de verführeriihe Handlung hätte können unterlaffen werben, je wich⸗ 
ũ ger das Amt und der Stand des Thäters ift, je Öffentlicher es ges 
chieht, je geſetzwidriger die Handlung an und für fich felbjt ift, und je 
Troͤßer das dadurch. geftiftete Hebel ift: um defto ſchwerer und ftraf- 
Arer iſt das Aergerniß. In Rücficht auf dag Subjekt theilt mıdn 
>» je Aergerniſſe ein in gegebene (data) und in genommene 
saccepta), welche @intheilung aber in vieler Ruͤckſicht unbequem if, 
worüber in der theologifehen Moral. Gegebene Nergernifie 
mennt man folche verführende Handlungen, zu deren Unterlaffung 
man entweder an und für fich felbft, oder doch unter dieſen Umſtaͤn⸗ 
Sen verbunden war. Dies wäre axavdalılır wa, (active); als 
Matth. 18, 6. Genommene Wergerniffe aber find folche 
Dandiungen, die für jemanden verführerifch werden können, die ent⸗ 
Hederan und für fich gut und pflichtmäßig find, oder Doch zu 
Jen gleichgältigen gehören. Im erften Kalle fann jemand ohne 
zfle feine Schuld Aergerniß und Anlaß zur Berfündigung geben, 
und folglih ohne Suͤnde; im zweyten Zalle aber ift es Pflicht, 
jich der Handlung zu enthalten, wie Paulus will und wie oben 
efehen ‚gaben, Dies Icandalupı acceptum ift oxawdalıcdnras 
* zu, S. Matth. 11,6. und C. 13, 57., (da iſt der erfte Fall), und 
Roͤm. 14, 21., (da iſt der zweyte Fall). Bey Beurtheilung der 
Theilnehmungsſuͤnden und Aergerniſſe wird von den Moraliſten oft 
darin gefehlt, daß fie Die Sache in der Theorie übertreiben und Dadurch 
Die Wirkſamkeit ihrer Vorfchrift ſchwaͤchen, fo wie man hingegen 
in gemeinen Leben und.in der Praxis zu nachfichtig,, leichtfinnig und 
nachgebend von ſolchen Sünden urtheitt. Um ſich gegen diefen leßtern 
Fehler, (der oft vielen Schaden ftiftet,) zu verwahren, ift c8 rathfam, 
den Sall, wo es angeht, umzukehren, und fi zu erinnern, nach 
weichen Grundſaͤtzen man urtheilen würde, wenn von der Theilnehs 
mung an guten, tugerdhaften und edeln Handlungen die Rede wäre; 
auf welche Art man da die Gründe der Zurechnung derſelben mit 
einander vergleichen und gegen emander abwaͤgen würde. Auf diefe 
— wuͤrden manche Uebereilungen im Urtheil leichter verhuͤtet 
werden. | 


„v’ I 
... 


— B 4. 84. 

Von der Laͤſterung des heiligen Geiſtes oder von der Suͤnde 
n | wider ben heiligen Geiſt. 

Diefer in der Theologie eingeführte Ausdruck ift nicht fchrifte 

mäßig, und er ift auch darum nicht bequem, toeil er viel zu unbeſtimmt 

und allgemein if. Denn e8 werden meßrere Sünden wider den 

heiligen. Geift begangen, die aber darum noch nicht Lafterungen 

deſelben find. S. Apoſtelg. 7, 51. 2 Theſſ. 4, 8. Mur die Läftes 
ee a rung 
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rung des heiligen Geiſtes (AAuagnue ſ. Aoyog eis T 
ayıoy) ıft Die Sünde, von der hier die Rede ift; und dies ift 
der f.heiftmäßige Ausdrud davon. Die cigentlihen Hauptſte 
find: Matth. 12, 31. 32. Marc, 3,28. — 30. Luc. 12, 10., 
welchen mehrere, (wogegen aber andere ftreiten,) verglichen voii 
wollen: Hebr. 6, 4. — 6. C. 10, 29. ı Petr. 4, 14. Joh. 15, 
— 2. u. a. 


1) Hiftorifche Bemerkungen über die verſchiedenen Mein⸗ 
gen der Theologen. Schon die Alten erklaren ſich ſehr verfirä: 
darüber, und zum Theil fehe unbeftimmt und ſchwankend. Atsı 
naſius hat einen eignen Auffag darüber gefchrieden, (Ep 4. F 
Serapion.), Er führt darin unter anderm ded Drigenes Mein 
an: „es wären alle nach der Taufe begangene Berbrechen *. 
feinen noch vorhandenen Schriften aber fegt Drigenes Die Sin, 
wider den heiligen Geift in Laugnung der Gottheit Chriſti, 
moͤge welcher er Wunder, (Werke des heiligen Geiftes,) gethan M 
Eben fo Theognoftus von Alerandria, Hilarius und Ambr: 
fius, (odgleih legterer fih auch fonjt anders erflärt). J 
Paltor. des Hermas wird fie in die Gotteslaͤſter ung uͤ 
haupt gefegt. 

Seit dem vierten Jahrhundert Haben indeflen zwey Erklaͤt 
gen den meiften Befall gefunden; und obgleich beide ſehr verft 
den modificiet wurden, fo fann man doch die mehreften verſchieden 
Behaupiungen unter eine von diefen beiden Hauptklaſſen bringe 
(1.) Die Erklärung deschryfoftomus, (Honiil. 42. in Mau 
Die auch Hieronymus hat, (Cornm. in Malth. ı2.), Sie beit 
darin, wenn jemand Wunder, Die Jeſus durch Beyſtand Des heilig 
Geiſtes that, für Wirfungen eines böfen Geiftes ausgebe. (2) 
andere des Yuguftin. Zwar ift ee nicht immer ganz einig mit 
felbft, was für eine Gattung von Verbrechen er eigentlich für 
Sünde wider den heiligen Geift halten folle; aber als Ha uptd 
rafter giebt er die bis ans Ende des Lebens beharrliche Unbußk 
tigfeit des Sunders an, und daraus erklärt er es, warumi 
nicht vergeben werde. Einer von diefen Erflärungen folg 
in der Hauptfache menigftens, die meiften Theologen in Der occile 
talifchen Kirche. Die Reformatoren des ſechzehnten Kahrhunde 
famen aus Auguftin’s Schule, und theilten auch Hierin fe 
Anficht. Daher war bey den lutherifchen Theologen des fechide 
ten, fiebzehnten und eines Theil des achtzehnten Jahrhun 
folgende Befchreibung diefer Sünde die üblichfte: „wenn jema 
die chriſtliche Lchre als eine göttliche erfannt und ihr wirklichi 
Herzen Beyfall gegeben habe, fif aber gegen feine eigne Ude 
zeugung laͤugne, feindfelig beftfeite" und läftere, und bey di 
vorjeglichen Berachtung aller Heilbmittel wodurch der’ Heilige Ge 
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uf fein Herz wirke, bis ans Lebensende beharre.“ Allein man 
Dat dabey mehrere Schwierigkeiten gefunden, als: a) Es ſey in 
EZnen Stellen der Schrift offenbar nicht von den operatiunibus 
Spiritus fanoti ordinariis, fondern extraordinariis die 
Dede, b) Jede Sünde, bey der man bie and Pebensende beharre, 
ziehe Verdammniß nah fih. Dies wäre alfo für fid allein ge 
moinmen fein unterfcpeidendes Merkmal diefer Sünde. Daher 
weben andere Theologen der Meinung des Ehryfoftomug und 
Dieronymus Beyfall. So die meiften Armin ianiſchen Theo⸗ 
gen; hernach die englifhen, (als Tillotſon, Stadhoufe, 
w. a). Diefen folgten dann die .meiften deutſchen lutherifchen 
Theologen des achtzehnten Fahrhunderts, nahdem Pfaff, Schus 
bert, Baumgarten u. a, jenen bepgetreten waren. [S. über 
Die Meinungen hievon unter den Theologen der römifchen Kirche 
„befonders: Mart. Berbert, De peccato in Sp. S., 8. Blabi 
’2766; und Hirt’$ Schrift, (mo die Meinungen der lutheriſchen 
Theologen forgfältig gefammelt find): De logomachiis circa.dor 
‚etrinam de Spiritu fancto obviis, fteht in feinen. Variis ſacris, 
Witt. 1776. Bon den übrigen unzähligen Schriften, als von 
Meuerboen, Mufäus, Schubert, Zellner, Hauber, 
Flatt, Eine Preisſchrift 1770), Buchmwig, Semler, (1768, | 
ur unter feinem Vorfig), Sponfel, u.a, fe Nöffelt'8 Buͤcher⸗ 
Fennmiß.] . 


r 3) Erklärung derfelden, nach Anleitung jener Hauptſtellen 
"des neuen Teftaments. — Die Pharifäcr und Schriftgelehrten ſchrie⸗ 
‚ben die Wunder, die Jeſus zur Beglaubigung ‚und Beftätigung 
© feiner göttlihen Sendung that, dem Teufel zu, in der böfen Abs 
"fit, Jeſum dadurch dem Volfe, bey dem feine Wunder großen Eins 
-drud gemacht hatten, als einen Zauberer, der mit dem Teufel 
"im inverftändniß ftehe, verdächtig zu machen. Diefe boshafte 
Berleumdung veranlaßte Jeſum zu dem Ausfpruch von der Unvers 
„jeiiptei der Läfterung des heiligen Geiſtes, nach Marcus aus⸗ 
= drüclicher Anzeige, Cap. 3, 30. Zur Erläuterung diefer Rede Jeſu: 
"'a) Blaognwa, jede Läfterung oder Echmähung, die auf jemande& 
jerfleinerung oder Herabwuͤrdigung abzielt, ſo wohl gegen Gott, 
F als auch gegen erfchaffene Weien, Engel und Menfchen, 2 Petr. 
? 2,10. 17. Marc, 7, 22. Hier im mweiteften Sinne, fo daß es beie 
t des umfoßt. CUnpaffend Aberfegt Luther, Marc. 3, 28,, Bots 
" resläfterung.) Ufo fagt Ehriftus; „Alle andere Sünden und . 
’ felbft Läfterungen (gegen Bott und Menfcen) Fonnen den Men: 
ſchen vergeben werden, (wenn fie nämlich in der vorgeſchriebenen 
Ordnung Vergebung fuchen) ; nur bey der einen Sünde, die duch 
Läfterung des ee ——— wird / iſt keine Vergebung 
in 
ap 


: Sie ift d ig Eh) OD 
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Ausdruck Menſchen ſohn wird zwar vom ganzen Meſſtas( 
ooqumoq) gebraucht, aber er iſt Doch von der Niedrigkeit feiner 
tur hergenommen und bezieht ſich auf feine Menſchheit zunddi 
Die Zeitgenoffen Jeſu ftießen ſich vornehmlich an die Miedrigfeit 
Menichenfohng, die ihren Erwartungen vom Meſſias fo ganz 
egen war. (Matth. 11,6. ı Eor. 1, 23.). ine gegen den Me 
as ausgeftoßene Läfterung war zwar immer eine ſchwere Verfü 
Digung; aber da bey dem unmilfenden und irre geleiteten große 
Haufen dee Grad der Verfchuldung fo groß niht war, als k 
feinen Berführern, fo war für ihn noch Hoffnung zur Wergebun, 
Er gehörte unter die, die nicht mußten, was fie thaten, Luc. i 
34. c) Anders war dies alles bey den Phariſaͤern. Dieſe läͤſte 
ten den heiligen Geiſt, indem fie naͤmlich überzeugt wars 
daß der Heilige Geift in Ehrifto und durch Ehriftum wirfe, und 
Doch Iäugneten und feiner Wirfung fpotteten. Nämlich die Une) 
ftuͤtzung und Leitung des Menfchenfohng wird ſtets dem heil 
Geiſt zugefchrieben, von Ehrifto und den Apofteln. S. Matth. 3, i 
h. 3 34. Apoitelg. 10, 38. Es tft aber hier nicht von der pen, 
onlichen Würde des Heiligen Geiſtes als Gott die Mede, Mi 
Ehriftus fagen wollte, die Berfündigung gegen die eine gättli 
Derfon fen ſchwerer, als gegen eine andere, (movon Fein Gr 
adzufehen ift); oder daß er den heiligen Beift über fich ſelbſt und da 
Vater erheben wollte, denn nach feiner Lehre find fie einaph 
der Wuͤrde nach gleich: fondern es ift von den Wirfunga 
des heiligen Geiftes und der Dffenbarung, (die fih an Ehrifei 
Deutlich zeigte,) die Rede, Denn die Wirkung Gottes md. 
Teufels werden einander entgegengefeht, und bey Marc, 3, 29,7 
nyevuc ayıoy und nvevua axadayrov, und was Matth. ı2, 3 
Heißt durch Gottes Geift Teufel austreiben, das .ke 
Luc. 11,20. durch Gottes Finger. Die hier befchriebene-Bo 
fündigung heißt mithin darum Läfterung des heiligen Gi 
fte 8, weil fie gegen diejenigen göttlichen Wirfungen begangen wur, 
die dem heiligen Geifte beſonders, (als opus veconomicum,) juß 
fchrieben werden. Aber es folgt nicht, daß die perfönliche Wuͤm 
des heiligen Geiſtes größer fen, als die des Vaters und S 
Die Phariſaͤer alſo begingen die Sünde wider den Heiligen Geift, w 
dem fie die Thäten Jeſu, die er zur Beglaubigung feiner goͤttlicha 
Sendung that, von denen fie im Herzen überzeugt waren ,-doß.d 
von Gott gewirkte Wunder wären, wider ihre Ueberzeugung niit 
nur beharrlich. Iäugneten, fondern auch für Betrug und Mirfum 
eines böfen Geifted, mit dem Jeſus im Buͤndniß ſtehe, ausgabe, 
um dadurch ihn und feine Lehre verdächtig zu machen. Dies. mar i 
der That in der Lage, worin die Pharifier waren, ein ſehr hohe 
Grad von Bosheit, und wirklihe Sottesläfterung, eine vor 
ſetzliche und überlegte Gottesläfterung, die fie auch nicht zu bereun 
un) 
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12. und zuruͤckzunehmen Willens waren. Hiebey entfieht nun noch eine 
2 Doppelte Trage: (1.) Kann die Sünde wider den heiligen Beift auch 
7 jest noch begangen werden? Die Auguſtin's Meinung anneh- 
" men, behaupten es gewöhnlich. Unter den. Theologen aber, die 
2-jene Hauptftellien auf die Art erflären, wie Chryfoftomus und 
: Bieronymus, find die Meinungen hierüber verfchieden. a) @is 
B -nige bejahen es. Cie meinen, wer Chrifti Wunder laugne, darüber 
' fpotte, fie fuͤr Blendwerk und Betrug ausgebe, oder für Zaubers 
s - Fünfte, der begehe auch noch jegt diefe Sünde, obgleich, (mie fie mehs 
= rentheild befcheiden hinzufegen,) Fein Menfch in einzelnen Faͤllen fi 
„ herausnehmen dürfe, zu entfcheiden, ob fie ein anderer begangen 
: babe. b) Dagegen aber erinnerten fchon chedem mehrere Arminias 
: nifhe Theologen, (als Limborc,) daß nicht folche, fondern nur 
— Yugenzeugen diefer Wunder, twie die Pharifäer waren, hieher 
"gerechnet werden fünnten, weil jenen gerade das vornehmſte Mittel, 
> zur vollfommenen, über allen Zweifel erhabenen Ueberzeugung zu 
. "gelangen, fehle Sie Iäugneten alfo Begebenheiten und fpotteten 
er Darüber, deren hiftorifche Richtigkeit und Glaubwuͤrdigkeit fie bes 
2zweifelten, oder die fie für ungefchehen hielten. Hieraus folgern fie 
i dann, daß jet diefe Sünde nicht koͤnne begangen werden, weil jeßt 
= feine Wunder mehr gefchehen. So auch Pfaff und hernach mehrere 
i - Pproteftantifche Theologen. Indeſſen ce) ift Doch allerdings ein Fall 
r möglich, wo diefelbe Sünde, mie die Pharifäer fie begingen, noch 
Je begangen werden fann. Nämlich wenn jemand von der hiſt o⸗ 
riſchen Richtigkeit und Göttlichfeit der Wunder Jeſu völlig 
+ überzeugt toäre in feinem Herzen, und fie dennoch ganz wider feine 
: innere Üeberjeugung in eben der böfen Abficht, wie die Pharifäer 
: für Täuſchung, Blendwerk und Wirkungen des Betrugs oder ve. 
Zauberey und ähnlicher böfen Künfte ausgabe. Dies wäre doch im 
; runde derfelbe Fall. Denn auf das bloße Selbfifehen kommt 
- 8 hier doch in der That gar nicht an, fondern auf die Ueberzeu⸗ 
- "gung des Menfchen. Wenn die fe bey einem, der nicht Augenzeuge 
war, eben fo ftarf ift,, wie bey einem, der fie felbft gefehen hatte, 
fb muß nothiwendig dDerfelbe Grad der Verfchuldung ftatt finden. 
Zwar wird der Fall felten eintreten, aber die Möglich feit ift doch 
da. (2) Barum behaupte Ehriftus: diefe Sünde koͤnne nicht . 
vergeben werden? Und was mill er damit fagen? Diejenigen 
Theologen, die Auguſtin's Pypotheſe annehmen, verftehen es von 
einer wirflihen Unmöglichfeit, im eigentlichen und philoſophi⸗ 
fen Sinne, und leiten fie aus der Ratur und Befchaffenheit der 
Suͤnde felbft her, (weil fie namlicy bis and Lebensende fortgefegt 
werde,) wovon fihon oben. Die der andern Erflärung folgen, ſin 
verfchiedener Meinung daruͤber. Einige nehmen es von einer wirk⸗ 
- lichen Unmöglichkeit, wollen fi) aber auf die Gründe, warum? 
"gar nicht einlaffen, Andere behaupten; es folle nur fo viel tagen : 
i | ie 
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fie werde ſehr ſchwer vergeben. Sa die meilten Theologen 
roͤmiſchen Kirche, die diefe Erflärung annehmen, mehrere Armin 
niſche Theelogen und Ausleger, auch Heumann, Pfaff, und 
dere Proteftauten. Sie theilen ſich aber wieder in ihren Meinung 
indem einige annehmen, Jeſus rede bedingungsweife, nämlich wein 
ein folder nicht Buße-thue; andere aber halten es für ei 
affeftoollen Ausdruck, der hyperboliſch fteye, und nicht im fir 
Sinne zu nehmen fey. IS. Koppe, Progr. Qua ſenſu peccal‘ 
in Spiritum fanctum venia aChrifto negata fuerit, Gott. ı781) 
Beuctheilung diefer Frage. Die Worte Jeſu find: ovs Ggpednor. 
sis Toy almyg, — ovie &r Tovsw To alwmvı, oure du Top | 
(d. i. weder jegt nach Fünftig, nun und nimmermehr nicht; nd, 
dem Sprachgebrauch der Juden) ; dvoyog daraı aiwyıov u E cas 
oder nach einer andern Lesart auaprıas, (et macht fich einer em; 
unverzeihlichen Sünde fchuldig, wofür gr -Höllenftrafen zu leide 
at). Die Meinung fann nicht feyn, daß Gott eine ſolche Suͤm 
überhaupt gar nicht vergeben koͤnne. Denn ein Menfch, dert; 
fo fchwer verfündigt hat, Fannfie ja doch bereuen, fann fihk, 
doch beſſern, und dann erhält er gersit Vergebung, fo wie man di 
ja. auch von Gottesläfterung anderer Art mit Recht behauptet. 6 
ijt allerdings klar, daß Ehriftug hier in Eifer und gerechtem Untoila 
sedet; dies beweiſen alle feine Ausdrücde; und man ift Daher fen 
Deswegen nicht berechtigt, dieſe Worte ald einen ganz allgemei: 
nen Sag anzunehmen, der auf jeden einzelnen Fall diefer I 
von uns angewendet werden koͤnnte. Died hat Koppe in jest 
Abhandlung. gut gezeigt. Aber menn Ehriftus gleich im Affekt vera, 
fo folgt Daraus nicht, Daß er im Affekt zu weit gegangen, oder etwa 
behauptet habe, was nicht der Wahrheit gemäß geroefen fey. Deu 
bey dem Affekt Ehrifti finder nie Irrthum und Sünde ftatt. Gen 
dern die Sache verhält ſich eigentlich fo: a) Die Erfahrung lehrt übe 
haupt, daß ein Menfch bey einem folhen hohen Grade der Bosha 
felten zur Srfenntniß und. Befferung fommt, Daher auch-Pauld 
pon Ahnlichen Zrevlern faat: advvaror dorı u. f. w., Bebr. 6, 
4. — 6. ©, andere, im Anfang des Paragraphen cititte Stelle 
h) Ehriſtus aber war ald Hergensfündiger auf das feſteſe 
Aberzeugt, daß dDiefe Leute jene vorfegliche und überlegte Gottek 
läfterung nie bereuen und zurücknehmen, fondern dabey beharra 
pürden. Daher redet er fo heftimmt davon, als der, Der wohlß 
mußte, was im Menſchen war, und nicht bedurfte, Daß ihe 
jemand daruͤber belehrte, Joh. 2, 25. C. 16, 30. Go vereinigen fid 
alfo Auguſtin's um Ehrpfoftomus Theorie gewiffermaßen von 
feldft in diefem Punkte; und es erhellt auch zugleich, warum 
Ehriftus jo enticheidend Hier urtheilt und warum wir dies nicht 
koͤnnen in folchen Faͤllen. 
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3on dem Zuſtande, in melden die Menſchen durch bie 
zegehung der Sünde verfeßt werden, und den verfchiedenen 


Gattungen und Benennungen dee ffelben: 


I. Von dem Zuftande der Sünder in Rückficht auf ihr vers 
Hiedened Verhalten und ihre Gemüthsbefchaffenheit, Diejenigen, 
ı deren Herzen die böfen Begierden nicht mehr herrfchen, fondern 
ielmehr gute Begietden und ein auf das fittlich Gute gerichteter 
Sinn, nennt man Rechtfchaffene, Tugendhafte (probos, 
oneftos); Diejenigen aber, . bey denen dies fo ift um Gottes 
Yillen, d. 5. aus Gehoriam gegen den erfannten Willen und 
zefehl Gottes, und aus danfbarer Liebe gegen Gott, nennt man 
zromme (pios), Religiöfe; wiewohl diefer Unterfchied nicht 
nmer im getoöhnlichen Ütcdegebrauche beobachtet wird. Letzt eres 
t ganz nach den VBorfchriften des Chriſtenthums. Man findet den 
urzen Inbegriff der chriftlichen Lehre hierüber im erften Briefe 
es Johannes. — Die Bibel, au) das alte Teftament, kennt 
berhaupt feine andere Tugend oder Heiligung, als religiöfe 
dugend, (die aus religiüfen Motiven geübt wird), nur üiefe 
at nach ihr wahren Werth bey Gott: In der Bibel werden 
on folchen religiös Tugendhaften die Wörter! op", Rz, 
say, Eiven, dixamoı, ayıoı, TTOUEIG , euneßeıg, dovkoı Bi ov, 
. dergl., gebraucht; der Gegenfaß: ass, adıo,, U fi w. 
‚ber feinen böfen Begierden gemäß handelt, und darin eine ſFer⸗ 
igfeit. erlangt, der heißt in der Schrift Knecht vder Sflave 
er Sünde, und es wird pon ihm gefagt: er lebe den Sünde, 
e diene, ee gehorche ihr, er fey verfauft unter die Siinde, 
e herrfche uber ihn. S. Pf. 19, 14, Röm. 6, I. 2. 6, 12. 16. 20, 
7, 14. 24, 814,24. Joh. 8, 34. f. 2 Petr, 2,19. Nur der, 
er in den Stand gefegt ift, feine Begierden zu beherrfchen, und feine 
Sinnlichkeit der durch die göttliche Belehrung erleuchteten Vernunft 
u unterwerfen, ift ein freyer Menfch, (f. die angeführte Etelle 
us dem Johannes) ; wer dies nicht kann, ift Sflave der Sünde. — 
(ber nicht bey allen, die der Suͤnde ergeben find, ijt der Gemuͤths⸗ 
uftand gleich. N Yafterhafte ift in feiner Art Knecht der Ende, 
ber nicht alle Laſterhafte find es auf einerlcy Art. -. Im Allgemeinen 
aſſen fich hier Drey Hauptgattungen unterfiheiden: 1) Einige nehmen | 
en Schein der Zugend und Srömmigfeit an; ja fie geben ‚fogar 
hren Verbrechen die äußere Geftalt der Tugend: und Krömmigfeit, 
m die mit;der Tugend :und Frömmigkeit verbundenen Vortheile zu 
tlangen, Dies find die Heuchler (hypocritak), und ihr Lafter: 
moxgiag, WU, 272, Man; und der Gegenſatz: ‚neu, nymm, 
Andua, Aufrichtigkeit. Es ift Dies eins ra 
ſchwer⸗ 
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fie werde ſehr ſchwer vergeben. Sa die meiften Theologen 
roͤmiſchen Kirche, die diefe Orflärung annehmen, mehrere Armi 
niiche Theologen und Ausleger, auch Heumann, Dfaff, und 
dere Proteſtanten. Sie theilen ſich aber wieder in ihren Meinung 
indem einige annehmen, Jeſus rede bedingungsweife, nämlich wen 
ein folder nit Buße.thue; andere aber halten es für ei 
affeftoollen Ausdruck, der hoperboliſch ftehe, und nicht im ftrenza} 
Sinne zu nehinen fey. [S. Koppe, Progr. Qua fenlu peccat- 
in Spiritum ſanctum venia aChrifto negata fuerit, Gott. zB; 
Beurtheilung diefer Frage. Die Worte Jeju find: our @gednons 
sis roy alwoyg, — ovıe &r Tovrw To alwrı, ourt du T@ 
(d. i. weder jet noch fünftig, nun und nimmermehr nicht; nad, 
dem Spradygebrauch der Juden) ; &v0yog Zara. aimvıov x E — 
oder nach einer andern Lesart auaprıas, (et macht ſich einer em 
unverzeihlichen Sünde fchuldig, wofür er -Höllenftrafen zu lie 
bat). Die Meinung fann nicht feyn, daß Gott eine ſolche Sünk! 
überhaupt gar nicht vergeben Fönne. Denn ein Menfch, der fd 
fo fchwer verfündigt hat, Fannfie ja doch bereuen, fann fihn 
doch beffern, und dann erhält er gewiß Vergebung, fo wie man dii 
ja auch von Gottesläfterung anderer Art mit Recht behauptet. &i 
ijt allerdings klar, daß Ehriftus hier in Eifer und gerechtem Unwile 
redet; dies beweiſen alle feine Ausdruͤcke; und man iſt Daher ſcha 
deswegen nicht berechtigt, Diefe Worte als einen ganz allgemeir 
nen Sag anzunehmen, der auf jeden einzelnen Fall diefer Int 
von uns angewendet werden koͤnnte. Dies hat Koppe in jet 
Abhandlung. gut gezeigt. Aber menn Ehriftus gleich im Affekt vede, 
fo folgt Daraus nicht, Daß er im Affekt zu weit gegangen, oder etwal- 
behauptet habe, was nicht der Wahrheit gemäß gemefen fey. Deu 
bey dem Affekt Ehrifti findet nie Irrthum und Sünde ſtatt. Gew 
bern die Sache verhäft fich eigentlich fo: a) Die Erfahrung lehrt über 
haupt, daß ein Meaſch bey einem ſolchen hohen Grade der Bothä 
felten zue Erfenntniß und. Befferung fommt. Daher auch-Pauld 
yon ahnlihen Krevlern fagt: advraror dorı u. ſ. w, Hebr.« 
4. — 6. ©, andere, im Anfang des Paragraphen cititte Stellen 
h) Ehriſtus aber war ald Herzensfündiger auf das feſteſn 
Aberzeugt, daß diefe Leute jene vorfegliche und überlegte Gottek 
laͤſterung nie bereuen und zuruͤcknehmen, ſondern dabey beharre 
pürden. Daher redet er fo heftimmt davon, ale der, Der wohl 
mußte, was im Menſchen war, und nicht bedurfte, daß ih 
jemand daruͤber belehrte, Joh. 2, 25. C. 16, 30. Go vereinigen fih 
alfo Auguftin’s ud Ehrpfoftomus Theorie gewiffermaßen von 
felbft in diefem Punkte; und es erhellt auch zugleih, warum 
Ehriftus jo enticheidend hier urtheilt und warum wir Dies nicht 
koͤnnen in folchen Sällen. 
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I 8. 86. 
Bon dem Zuſtande, in welchen die Menſchen durch bie 
Begehung der Sünde verfeßt werden, und den verſchiedenen 
Fu Gattungen und Benennungen de ffelben. 


= T. Bon dem Zuftande der Sünder in Vuͤckſicht auf ihr vers 
efchiedened Verhalten und ihre Gemüthsbefchaffenheit Diejenigen, 
in deren Herzen die böfen Begierden nicht mehr herrſchen, fondern 
-Dielmehr gute Begierden und ein auf das fittlih Gute gerichteter 
Sinn, nennt man Rechtſchaffene, Tugendhafte (prohos, 
honeftos); Diejenigen aber, bey denen dies fo ift um Gottes 
: willen, di h. nus Gehoriam gegen den erkannten Willen und 
-Befehi Gottes, und aus dankbarer Liebe gegen Gott, nennt man 
=&romme (pivs), Religidfe; wiewohl diefer Unterſchied nicht 
: immer im geivöhnlichen Redegebrauche beobachtet wird. Letzt eres 
tft ganz nad) den Vorfchriften des Chriſtenthums. Man findet den 
Zfurzen Inbegriff der chriſtlichen Lehre hierüber im erften Briefe 
: des Johannes, — Die Bibel, auch das alte Teftament, kennt 
Überhaupt feine andere Tugend oder Heiligung, als religiöfe 
xzTugend, (die aus religiöfen Motiven geübt wird); ‚nur hieſe 
hat nad ihe wahren Werth bey Gott, In der Bibel werden 
zdon folcen religids Tugendhaften die Wörter! op), az, 
ce bmw, Eiren, dıxamı, ayıor, ngaug, wuneßeis, dovAo: Biov, 
“u. dergl., gebräudht ; der Gegenfaß: aoıßns, admoy, Ur ſ. w. IBer 

aber feinen böfen Begierden gemäß handelt,- und darin eine ers 
: tigkeit erlangt, der heißt in der Schrift Knecht pden Sflg 

der Sünde, und es wird yon ihm gejagt: er Lebe 

er diene, er gehorche ihr, er ſeh verfauft, 

fie herrſche über ihn. ©. Pf. 19, 14, Röm. 6, I 

€. 7, 14. 24. C. 14, 24: Joh, 8,134. f. 2 Pen 2 
» ber in den Stand gefegt ift, feine Begierden ji 

Sinnlichfeit der durch Die göft 

zu unterwerfen, ift ein freper 
: aus dem Johannes) ; mer dies 
» Aber nicht bey allen, die der 

zuſtand glei. hafte 

aber nicht alle Laſterhafte ſnd e 

laſſen ſich hier drey Hauptga 





den Schein der Tugend und F 
ihren Verbrechen die äußere 
um die mit der Tugend und & 
erlangen, Dies find die H 
vronguag, 5%, 2175 MR 
alndua, Yufrichrigkeit, 
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oder, weil fie hoffen ungeftraft zu bleiben, und aus vielen 
t Höchft thoͤrichten Gruͤnden. Diefen Zuſtand nennt man 
ıd der Sicherheit, d. i. Sorglofigfeit, wie [ecu- 
ıteinifchen, flatus Lecuritatis T. libertatis car- 
veil fie glauben, Fre h heit zu haben, ihren ſuͤndlichen 
ak) zu folgen). Diefer Zuftand ift ein noch weit ‚gefahr 
tamd und die Befferung Hält ſchwerer bey ſolchen Sündern, 
‚ören die Stellen: Matih. 24, 38. Ephef.4, 17, — 19, 
f. he Zuftand wird daher mit dem Zuftand der Schlas 
der Todten verglichen, Epheſ. 5, 14. (Sie leben für die 
d find todt für das Gute; ftatt daß es umgekehrt feyn 


Hievon untericheiden_die Theologen den Atam libertatin C 
ıtis [piritualis. So nennen fie den Zuſtand der Krommeng 
1e Herzensgefinnung nach den Borfhriiten des Chriftenthuns 
ft, und die unter göftlichem Beyftand ihre böfen Lüfte beheriden 
er Vergebung ihrer Sünden gerig find, nach Ich. & 30. Rdm. 
18, Denn Lie wahre acküde eit Kim moralikhen Ginue) 
rin, dag wir fen as son der Machr nnd Hertkhaft der Sunde 
von der Strafe derfelben; und dies beides werdanfen mir Chrifie. 
die Gottjeligen, (im ggntlihen Verſtande dis Werts, d. 
t Ueberzeugung und dem Gefühle von Ihrer Begmi 
8. And, d. 1. innerlich und dem Herzen nach mal 
nicht gekört uud gainet werden, jelbft wenn fie lich ne 
ddlidh wären. Selig und unfelig, und glädfelig und 
"elig geht auf das Innere, das Gluͤd der Seele uber das Uns 
Aben; glädlich nad angiüstlich mehr auf das Neugere, 
doch andere verfallen in den Stand der Verhaͤrtung 
todung, Status obdurationis £. indura- 
Diefer findet dann ftatt, wenn jemand gogen alle, auch die 
„= Berveggründe zur Beflerung unempfindlich und gleiche 
fo dab fie. gar feinen Eindruck mehr auf ihn machen. 
> aus der Öftern Wiederholung der Eünden und aus der 
z erfangten Fertigkeit Dieſe macht, daß die Beweg⸗ 
Anterlaffung der Sünde allmaͤhlich immer ſchwaͤcher 
endlich ganz ohne alle Wirfung bleiben. b) Beſonders 
zgen in Gefahr, in diefen Zuftand zu gerathen, die ges 
‚und wirffamften Beweggründe und Aureizun⸗ 
d Tugend hatten, fie aber dennoch vernachs 
. Hier bringt es die Natur der menfehlichen 
Motive bey jeder Wiederholung der Sünde 
ag verlieren müffen, und daß zuletzt eine 
jegen. entfteht, wodurch endlich die Belles 
moraliſch unmöglich wird; und 
flatum indurationis perfectum, 
ulus Hebr. 6, 4. — 6. ſchildert, und 
Aben, aber nicht fehen; Ohren, Bio 
. . mi 
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ſchwerſten und gefaͤhrlichſten Verbrechen, deſſen Abſcheulichkeit un 
ſchaͤdliche Folgen in der Moral weiter auszufuͤhren ſind. Ver 
Matth. 6. und 23. Luc. 11, 37. — 54. und 2 Tim. 3,5. 2) 
dere tragen Fein Bedenken, die vom göttlichen Geſetz abweich 
Begierden und Entfchließungen ihres Herzens öffentlich Durch Ha 
lungen an den Tag zu legen. Diefe werden Sottlofe (improb 
adıxoı, aveßız, Dwwy) fohlechthin genannt, weil fie- Gott un 
fein Gefeg: nicht fürchten oder achten; im Gegenſatz: Gottes fuͤrch 
tige, d. i. Die mit Ehrerbietung nach feinen Geboten thun. 3) Die, 
jenigen Sünder und Gottlofen aber, die durch die Gewohnheit, fi: 
fündigen, eine Zertigfeit darin erhalten Haben, nennt man Lafter- 
hafte (iveleratos), S. mehr zu $. 82. 11. zulegt. t 

Der Zuftand der Uebertretung der göttlichen Gebote Fann fe; 
ner betrachtet werden: | 


U. In Ruͤckſicht auf die Wirkungen und Folgen, meih| . 
die Sände bey den Menſchen nad fich zieht, und auf Das ſchme 
liche Gefühl diejer Folgen, oder die Gleichgültigkeit und Unempfin! 
lichfeit gegen die Solgen. Die Num. I. bemerften Gattungen ve, 
Sündern find alle ungluͤcklich und nach Gottes Urtheil ftrafbar. Abe 
das Gefuͤhl ihrer eignen Gefahr und ihres Unglück ifi nicht bey ala 
gleich; bey einigen entftcht fogar völlige Unempfindlichkeit. In die 
fer Bemerfung liegt der Grund zu den folgenden bey den Theologe! 
üblichen und in der Erfahrung fehr gegründeten Eintheilungen in ve: 
febiedene ſtatus, (Mo es fehr leicht if, aus einem in den andern übe! 
sugehen). 

DD Es fehen viele Menſchen die Gefektwidrigfeit ihrer Hand 
(ungen fehr wohl ein und den daraus entitehenden Schaden; ſe 
faſſen auch wohl oft den Vorfaß, die Sünde zu unterlaffen und fd 
zu befleen: aber die Gewalt der bey ihnen einmal herrſchend ge 
tordenen böfen Meigungen ift fo ftarf, daß fie fih immer wiede 
zur Sünde hinreißen laffen. Diefe befinden fich ihrer Sünden weg]. 
in beftändiger Unruhe, Furcht und Angſt. Die Theologen nenme 
ihren Zuftand, nach der heiligen Schrift, conditionem f. ſtatun 
fervilem f. fervitutis, Stand der Knechtſchaft; und.d 
gründet fich dies auf die Stellen Joh. 8, 34. Röm. 6, 20. u. Eap.. 
ie find den Sflaven gleih, die entweder immer oder doch Biene 
fen von der Knechtſchaft frey zu ſeyn twünfchen, und auch Anftak 
dazu machen, davon loszukommen, aber doch immer Sklaven 
bleiben. . 

2) Andere führen ein findliches Leben, ohne den ernſtlichen 
Vorfa zu haben, ſich von der Herrfchaft der Sünde loszumachen. 
Sie achten ihre gefegwideigen Handlungen gar nicht, und machen 
ſich fein Gewiſſen daraber, entweder aus. Unwiffenheit, oder aus 

* | keicht⸗ 
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Beichtfim, oder, weil fie hoffen ungeftraft wu bleiben, und aus vielen 
andern, oft höchft thörichten Gruͤnden. Diefen Zuſtand nennt man 
>en Stand der Sicerheit, d. i. Sorglofigfeit, wie Leou- 
us im £ateinifcen, flatus (ecuritatia I. libertatis car- 
wnalis, (weil fiegtauben, Frey heit zu haben, ihren fündiichen 
wüften (oagE) ju folgen). Diefer Zuftand ift ein noch weit gefohr⸗ 
Icherer Zuſtand und die Beſſerung Hält ſchwerer bey ſolchen Suͤndern. 
Dahin gehören die Stellen: Matih. 24, 38. Ephef.4, 17, — 19. 
Jud. ®. 4. f. Ihr Zuftand wird daher mit dem Zuftand der Schlar 
Senden oder Todten verglichen, Ephef. 5, 14, (Sie leben für die 
weine und find todt für das Gute; ftatt daß es umgekehrt feyn 
ollte. 
.. Aum. Hievon unterſcheiden bie Theologen den Rxtum läbextatis K 
“ fecuritatis (piritualis. Co nennen fie den Zuſtand der Frommeng 
deren ganze Herzensgefinmung nad den Borfchriften des Chriftenthuns 
„ gebeffert it, und die unter göftlichem Beyftand ihre böten Lüfte beherrichen 
und don der Vergebung ihrer Sünden genig find, hach Juh. 8, 36. Röm. 
R 1, €. 6,18. Denn die wahre suhde Grabe ur moralüchen Sinne) 
beſteht darin, dag mir frey find von der t und Herrſchaft der Sünde 
and auch von der Strafe derſelben; und dies beides verdauken mir Oyrifig, 
Dies And Die Guttjeligen, Cim Sgentlicen Verſtande des Werts), d.h 
die in der Ucberzeugung und, dem Gefühle von ihrer Begnadiguing dep 
Gott ſelig find, d.:i. innerlich and dem Herzen nach wahrhaft glüctlich, 
worin fie micht geftört uud gehindert werden, ſeibſt wenn fie Ambexlich ug 
fo — wären, Ein und —*8 und glädielig um 
—A gebt auf das Juñere, das Glud der Seele oder das ün⸗ 
sth \ erſelben; giad lich mund angiüsklich mehr auf das deußere 
3) Noch andere verfallen in den Stand der Verhaͤrtung 
oder Verftodung, Status obdurationis ſ. inudura- 
*ionis. Diefer findet dann ftatt, wenn jemand gegen alle, auch die 
swirfgmfterl, Betveggründe zur Beſſerung unempfindlich und gleiche‘ 
agältig foird, fo daß fie. gar feinen Eindruck mehr auf ihn machen. 
a8: echt 8) au der dftern Wiederholung der Sünden und aus dee 
aim Sündigen erfangten Fertigkeit. Diefe macht, daß die Beweg⸗ 
uglnde zue Unterlaſſung der Sünde alimähli immer ſchwacher 
rwirken und endlich ganz ohne alle Wirkung bleiben. b) Beſonders 
— find diejenigen in Gefahr, in dieſen Zuſtand zu gerathen, die ges 
uehöe die allerftärkften und wirffamften Beweggründe und Anreijuns 
19 zur Gottesfurcht und Tugend hatten, fie aber dennoch vernads 
släfligten und verachteten. Hier bringt e8 die Natur der menfhlichen 
Seele mit ſich, daß diefe Motive bey jeder Wicderholung der Sünde 
Ivon- ihrer Wirffamfeit etwas verlieren muͤſſen, und Daß zulegt eine 
völlige Gleihgültigkeit dagegen entfteht, wodurch endlich die Belle 
‚zung eines ſoichen Menſchen moraliſch unmöglich wird; und 
‚Dies nennen die Theologen ftatum indurationis perfectum,. 
Goaͤnzliche Verhäctung,) den Paulus Hebr. 6, 4. — 6. ſchildert, und 
"gef. 6, 10, „die zwar Augen haben, aber nicht fehen; Ohren, a 
s 5 ni 


mai. 


win 


96 ‚ Meunter Artikel. Von der Sünde 


nicht hören“; d. i. die gegen alle Beweggruͤnde zur Befferung, M 
ihnen vorgehalten werden, und die fie gar wohl einfehen und 
fiehen, taub und unempfindlich find, und die alfo nicht geheilt 
d. i. gedeflert und befelint werden koͤnnen. Vergl. Joh. 12, 
:Apoftelg. 28, 26. 27. 2 Cor. 4, 4. und Cap, 3, 14., auch von P 
rao, 2Mof. 7, 13. Die Wörter und Redensarten, die in der Bul 






25, 19.5 es wird aber auch 3) vom Willen gebraucht, und 7) oftw 59 
Schlaffheit des Verſtandes und Willens zugleich, d. h. eine Stunt, men 
heit oder Gelaͤhmtheit dee Seele, Untuͤchtigkeit zum rechten Gebrat Kay 
ihrer weſentlichen Kräfte. 2) Yin, weiches eigentlich fh mwer fen 9, 
hart feyn bedeutet, Hiph. nun, oxAngurer, axAnpureh ſaut 
Daher: oxkngoxagdır, und von diefem Wort ift eigentlich der WE },, 
druck: obduratio, genommen. Mit diefem oxdnuvveodu WE Gy 
häufig dieſer Gemüthszuftand ausgedrüct, als Hebr. 3, 8. 15100 folg 
Röm. 2, 5., und 732 im alten Teftamente, 2 Mof. 7, 3. Eye. 3: 60 
3) Die Wörter, die urfprünglich vom Fett gebraucht werden, b (u; 
deuten auch dieſen Zuftand der Unempfindfichfeit und Fuͤhlloſigka fich 















ald men, pingue fieri, nayureodar, Jeſ. 6, 10. und Math. Ik far 
15., fo wie auch im Lateinifiben pinguis fo viel als Inn 
ftupidus, tardas ift, 3. B. ingenium pingue, (ungelehrig). DM en, 
Bett der thieriſchen Körper ift empfindungslos. Dpfernden Ratio Y.,, 
die viel mit dem Schlachten der Thiere zu thun hatten, lag iR wm 
Erfahrung noch viel näher, als und; und daher wurde DAR Ten, 
Sprachgebtauch bey ihnen fo uͤblich 4) Die Wörter, die it ih 
tiefen Schlaf, (mo alle äußere Empfindung aufhört,) anzeigt, gen 
werden gleihfalls von diefem Zuftande gebraucht, xarayukız, ft 
‚11,8., welches bey den LXX dem nern entfpricht. in ihr 
5) eins der gewoͤhnlichſten Wörter davon im neuen Teftammteh 6, 


3, 15. Marc. 6, 52. (xaeodıe nenwgouern‘. Dies Wort iſt eige 
lich von nogos, welches die harte, Schwielenhabende Haug fu, 
(4. B. in den Händen der Handwerfer,) callus, bezeichnet, die ob 
Empfindung üt, und daher nogwoız uneigentlih, wie Heſychi 
erklärt, fo viel ald 7 araın$noıa, gleichbedeutend mit oxAnoox 
Alle diefe Wörter, die Herzenshärtigfeit anzeigen, werden.b 
vom Verſt and gebrauht, (der 35 Heißt), bald vom Willen, 
von beiden zugleich. Das weiche Herz iſt daher Emipfängli 


N00W05 UND rwoow, nweovadaı, }. B. Röm. 11, 7. 25. ie Oh 
ng Be 
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t für Gründe und Ueberzeugung, das offene Ohr der Seele, 
eſes ift das Gegentheil: Mangel der Einfichten und Faͤhigkeiten, 
terlaſſener Gebrauch derfelben, Trägheit. | 


Aber man hat bey der Lehre de ſtatu indurationis eine große 
Hrvierigfeit gefunden, die in Kolgendem befteht. Es erhellt aus dem 
‚her Bemerften, daß der Menſch, wenn er in diefen Zuftand verfällt, 
Diglich feldft Schuld daran ift und ihn jich felbit zugieht. ©. 
ı Anfang diefer Abtheilung. Dies fagt auch die Schrift in fehe 
Len der angeführten Stellen deutlih. Gleichwohl finden fich meh⸗ 
e biblifche Stelien, worin Gott zum Urheber der Verhaͤrtung und 
haupt der Sünden und des daher entftehenden Unglück der 
nfchen gemacht zu werden fcheint, 3. B. 2 Mof. 4, 21. (Ich will 
arao's Herz verhärten), Cap. 14, 17. uf. el. 63, 17. 
of. 2, 30. Joſ. 11, 20. Ez. 20, 25., und aus dem neuen Tefta- 
ıte Joh. 12, 40. (Terugioxev ogdaluovg aurwy xaı nerwpwmxE 
»dıav), Rom. 9, 18. auch Cap. I, 24. (übergicht fie ihren Lüften). 
>je und ähnliche Stellen wurden nun von den härtern Partifus 
eijten der veformirten Kirche, ingleichen in der römifchen von 
: Kanfeniften und ftrengern Thomiften, fo erklaͤrt, ale ob 
tt die felbftthätig wirfende Urfache derfelben fey; daß er nämlich 
Her Menfchen eine gewiſſe übernatürliche und unmiderftehliche 
ade, ohne welche fie nicht gebeflert und befeligt werden Funnten, 
> einem unbedingten Rathſchluß, deffen Urfachen un $ unerforſch⸗ 

wären, verfage und entziehe. Dies ift aus Unfunde des biblis 
en Sprachgebrauchs gefchehn. Man bemerfe Kolgendes: 1) Auch 
zeuern Sprachen gebrauchen wir oft, folche Ausdruͤcke, womit wir 
anden die entfernten Folgen feiner Handlungen zufchreiben, felbft 
in, wenn er diefe Folgen gar nicht zur Abficht hatte, ja fogar, 
an er alle Mittel anmendete, fie zu verhüten. 3. B. wenn ich 
anden ofttrmahnt habe, aber nichts ausrichte, fondern der Erfolg 

daß er durch meine oft wiederholten Ermahnungen und Borftelluns 
„ganz wider meine Abficht, immer fühllofer wird; fo fage ich: 

habe ihn taub gepredigt, Habe ihn Arger gemadt, 
w verfhlimmert dDurdh meine Ermahnung Eo. Fel. 
xo. (Mache fühllos dies Volk (durch die Predigt) und taub fein 
x!) ©. Michaelis Anm. zu 2 Mof. 21. So reden aud) wir, 
un unfere guten Abfichten mißlungen find. Aber 2) in den alten, - 
Derlich orientalifchen, Sprachen ift diefe Art, zu reden, noch viel 
sfiger, als in den neuern. Gie ijt der Denfweife und Sprachs 
m der alten Welt ganz eigenthümlich; aber aus der wiſſenſchaft⸗ 
en Sprache der neueren Welt ift fie nach und nach mehr entfernt, 
der ſich indeß im gemeinen Leben noch häufig. Daher befremdet 
den Gelehrten; den Urigelehrten weniger. Die Simplicität jenes 
bern Zeitalters fchreibt alles, was unter der Aufficht und fpeciellen 
Krapp’s chriſtl. Glaubenslehre. IL G Pro⸗ 
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Propidenz Gottes in der Welt geſchieht, es ſey Gutes oder Boͤſt 
haͤuñig Gott ſelbſt zu, und ſtellt ihn als Urheber und wirkende Ui 
aller und jeder Begebenheiten und ihrer Folgen Dar, wel 
doch ohne ihn und ohne feine Zulaflung und Vorwiſſen nicht | 
ſchieht. S.$. 58. Il, 1. und fonderlih $. 70. Anm. am Ende. 
thut Gott Wunder, um Pharao zu bewegen, die fraeliten ziM 
zu laffen; Pharao thut ed nicht, und wird, je öfter fie wieder 
werden, immer hartherziger. Nun heißt es, Gott habe den } 
rao verhärter, ihn fuͤhllos gemacht, eben durch das, was ihn x 
fühlend machen follen, und das Unglüd, das ihn tril ! 
wird nun zugleich als Strafe angefehen, die & i 
über ihn verhängt. Eben dies leßtere lehrt deutlich, E ! 
die Meinung nicht fey, als Habe Bott hier unmiderftehlids 8 
Pharao gewirkt; denn wie fünnte er dann geftraft werden! 
alfo der Ausdruck fo zu nehmen, daf die eigne VBerfhuliz ik 
des Pharao dabep beftehen Fann. Vergl. Röm. 1, 26. &.g4 da 
2 Theil. 2, 11. Auf eben die Art werden Gott auch die gb Ki 
Handlungen der Menfchen zugeeignet, und aus Mißverſtandi W 
Ser Stellen entftand die Lehre de gratia fupernaturasli | 
irr-fiftibili fo mie aus jenen die Mißdeutung der Lehten fa 
Berichte der Verſtockung. Die Vorftellungs: uud Spuk goͤ 
finder fi in allen alten Schriften, auch bey den Griechen; im 
mer fo gut wie in der Bibel und bey den arabifhen Schri Pr 
Sm Homer giebt die Gottheit den Menſchen Gutes und BR 
ins Herz, (Eußadleı zapdırz), Weisheit und Thorheit, f 
XXI, 11. fg); bethoͤrt und täufcht fie; nimmt ihnen den 
ftand, daß fie thöricht Handeln, (eben dafelbft); bethört ihre 
Ziws — gorwvag eikero, JL1X, 377. XIX, 157.5 veiztfie zum 
— XXIII, 222.); iſt Schuld am Verderben der M 

enn fie thut alles. II. XIX, 87. und g0.fq. und Od, 
280. 297. 298. J1. IX, 632. ſq. addnxrov xcı xaxov Gun 
orndeocı Heoı Hecav. — Es ift fein Unglüc in der Stadt, 
Jehovah nicht thut, Amos 3, 6. 

Anm. Die Stelle Rim. 9, 18. (iv Dalzs EAseı, vr da Bein, e 
evrss) erflären wiele: er behandelt hart, wie Hiob 39, 16. 
Oxingorsı zeuva), vorzüglich wegen des Degenfapes eltsın, Nur 
ſich es nicht zu V. 19., und es if ge zu deutliche. Aufplelung 
Etcllen im zweyten Buch Moie vom Pharao. Man hat es alfo and 
in der gewöhnlichen Bedeutung zu nehmen, und den Vers fo zu 
„Gutes and Boͤſes, was den Menichen begegnet, hänge vom 
Willen ab. Einigen, (die ihm als feine Kinder wohlgefällig ſind 
es wohlgehen, andere verhärtet er, d. i. er läßt fie die olgen 
bärtung, oder Fühllofigkeit, @leichgältigfeit gegen feine ihnen oft 
holten Gebote emprinden, wie Pharao, DB. 17. Eben Das, was a 
bier if, beißt V. 22, drdestaodas öpyyv. [Rahn Disp. ed ic. 
IX, 17. — 23. Hal, 1789.] . 
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4. 86. 


Zas Strafe ſey und welchen Zweck ſie habe; wie die goͤtt⸗ 

hen Strafen in der Bibel benannt werden, und was ſie 

von ihrer Beſchaffenheit lehre; und uͤber die verſchiedenen 
Eintheilungen der goͤttlichen Strafen. 


Bey dieſer ganzen Materie muß das vorausgeſetzt werden 
d zur Grundlage dienen, was bey Abhandlung der Lehre von der 
ttlichen Gerechtigkeit ſ. 30. und 31. über die göttlichen Ge⸗ 
Be und Strafen geſagt iſt. Hier einige Nachtraͤge und nähere 
wendung. [M. $.35.L p. 109. £.] 


I. Was Strafe fey und welchen Zweck ſie habe. „Strafe 
ein liebel, (Leiden, etwas unangenehme Empfindung Erregendes,) 
5 der Obere den Untergebenen wegen eines begangenen Berbres 
218, (der Theologe nennt es Suͤnde,) auflegt; und zwar in der 
Picht, um dadurch das Anfehn feiner Gefege zum Wohl feiner 
Eergebenen aufrecht zu erhalten, (oder ihre Beſſerung und Wohls 
‚rt zu bewirken).“ Dies ift der- allgemeine Begriff, der auch auf 
wliche Strafen, (mit forgfältiger Abfonderung aller menfchlichen 
Sollfommenheiten,) anzuwenden iſt. Hiebey find alfo folgende 
mkte zu erwägen: 1) Derjenige, der jemanden ftraft, ift 
«mal dee Ddberherr, ed mag nun Gott oder ein Menfch feyn. 
urn niemand hat das Recht, zu fer afen, mer nicht das Recht hat, 
Bege zu geben, und dies kann niemand, als der Oberherr. ©, 
”3.1. Alle Strafen alfo hängen vom Gefeg ab; und man kann 
wen ftrafen, .über den man nicht eine gefegebende Gewalt Hat. 
glich kommt Gott das Strafrecht zu. 2) Derjenige, der 
ſrraft werden fann, das ift der Unterthan, der das Gefeg 
rtreten (gefündigt) hat, und zwar fo, daß ihm die Uebertretung 
en. zugerechnet tverden. Imputation aber findet ftatt, wenn man 
weder felbft gefegwidrig handelt, oder bey: den gefehwidrigen 
mölungen anderer mitgewirkt hat. Wo aber Zurechnung mwegfällt, 
* auch die Strafe weg. 3) Das Verbrechen, das beftraft., 
=2d, find alle geſetzwidrige Handlungen: in menfchlichen Gerich- 
nur die Außern, (weit die menfchliche Kenntniß ſich allein auf 
Fe einfchranft); im göttliden nicht nur diefe, fondern auch die 
nern Handlungen, böfe Gedanken, Abfichten, Begierden, 
. 82: am Ende. 4) Die Schuld oder Berfhuldung eines 
enſchen hat alfo ihren Grund in feinem Berhältniß gegen das 
a ihm. übertvetene Geſetz und deflen Urheber. Um diefes Ver⸗ 
:anifes woillen ife er der Strafe, die den Uebertretern gedroht ift, ° 
uldig, d. i. er muß das mit Uebertretung des Gefeges verbun⸗ 
e Uebel auf fi nehmen und leiden. Der Schuldige, (qui 
E | G 2 oulpam 
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eulpanı fustinet,) heißt in der heiligen Schrift ogsderng, 6: 
Euaprıav, dvoyos vouov, vmodıroz Bew, Tıx20v 00ynS, 
Rechenſchaft geben muß, u. ſ. w. [M. 4 1. 1. p. 1 
Als folhe merden alle Menſchen geichildert in der heilig 
Schrift, und die Bibel dringt angelegentlih darauf, Daß fie fi 
dafür erfennen follen, weil fie nur dann erft geneigt und fähig fi 
von den ihnen angebotenen Bellerungsmitteln und Bedingungen K 
Begnadigung Gebrauch zu machen. ©. $. 80. 5) Der legte Zwd 
der Strafen. Diefer wird am beften ganz allgemein fo gefaßt: & 
zielen überhaupt auf die Wohlfahrt und Beſſerung der Untergebar 
ab; oder fie haben den Zweck, das Anfehn der Gefeße zur WE 
fahrt und Befferung der Untergebenen aufrecht zu erhalten. Hi 
üft bey $. 31. 2. mehr vorgefommen, mo zugleich über Mich arlt 
Behauptung, daß auch bey göttlihen Strafen der Zweck bloß ® 
ſchreckung fey, mehr gefaat ift. Die Unvollfommenheiten,Y ' 
den menfhlihen Strafen anfleben, müffen bey den göttlichen we ' 
wendig abgefondert werden, und menfchliche Strafen müflen nep 
Maaßſtab bey Beurtheilung der göttlichen gebraucht werden. 
Anm. Einige neuere Philoſophen haben behauptet, daß Gott f 
nicht firafen koͤnne, und daß man nie von Strafen Gotkesn 
muͤſſe, meil das, mas man Strafen Gottes nenne, für Wohlthat 
halten ſey, immer die mohlthätigfen Abfichten und Folgen habe. IK | 
dadurch, daB Strafen zur Beflerung der Menfchen dienen, und fd Ä 
die mohlthätigften Endzwecke durch) je erreicht werden follen, die 
hören fie doch nicht auf, Uebel zu ſeyn, und find folglich mit dem, # 
man font Wohlthaten ment, nicht einerley. Der Schmerz ut 
Krankheit iſt auch wohlthaͤtig, (er erinnert mich an die Gefahr, 
mid, vorfichtig und erhält mir oft wirflich das Leben,; dennoch ve 
er ein Webel, das wir zu verhüten inchen, und wovor wir und 
Eben fo ift es mit den Etrafen. Es iſt ein hoͤchſt schädliches An 
die Turcht vor den Strafen Gottes aus den Gemüthern des großen 
‚fens der ungebefferten Menichen auszutilgen., Bor der Afterphj 
ie dies beabfichtigt, kann nicht angelegentlich genug gewarnt 
Denn fie hat, mo fie Eingang fand, in Alterer und neuerer Zeit, mi 
Felinion A) Sittlichkeit und bürgerliche Ordnung der Staaten 
. (. 156, 


II. Von den Benennungen, welche in der Bibel u 
göttlichen Strafen vorkommen; ingleihen über die Lehre der W 
von der Befchaffenheit und den Eigenſchaften der go 
Strafen. hi 
ı) Mehrere Benennungen find von der Net, Daß fie dad® 
pröge der Simplicität des populären Redegebrauchs in den aͤl 
Zeiten an fich tragen. Sie jind theils von aufgebrachten ud ı 
leidigten Obern und Regenten hergenommen, die ihrem Zorn fich 
Lauf laſſen, und wegen ded angethanen Unrechts Rache iM 
theils von Richtern, die Gericht halten und über Schuldige M | 
Berdammungsurtheil fprechen und an ihnen vollziehen. Man mi 
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ber fehr irren, wenn man die biblifchen Schriftfteller befchuldigen 
olfte, daß fie darum, weil fie folhe Ausdrücke bisweilen gebrau: 
en, auch wirklich rohe menfchliche Begriffe damit verbunden haͤt⸗ 
n. ie behalten nur die unter Menfchen üblichen Benennungen 
F bey, legen aber denfelben durchgängig geläuterte Begriffe unter, 
iſt bey ihnen nicht, wie etwa im Homer, wo die Götter ſelbſt 
echten, daß Zeus, wenn er ergeimmt, Schuldige und Schuld: 
Ve ftrafen werde, Jl. XV, 1357. So etwas behäuptet die heis 
e Schrift nie. Daß die heilige Schrift auch mit jenen populären 
: Sdrüchen Gottes wuͤrdige Begriffe verbinde, erhellt aus dem neuen 
ſtamente augenfcheintich, worin doch unläugbar die richtigften 
D Gott anftändigften Begriffe davon enthalten find, (f. $. 31.), 
D dennoch die damals im gemeinen Leben üblichen Redensarten 
aRade, Schelten, Fluch Gottes oft vorfommen ; und eberk 
iſt es auch im alten Teftamente, 3. B. in Mofes und den Pfals 
ur. Dergleichen Ausdrüce machen auch auf den tohen finnlichen 
enſchen weit ftärfere Eindrücde, als andere; fie greifen gleichfam 
zfer bey ihm ducch, und dringen in fein hartes Herz leichter und 
"erein, als die weniger finnlichen. . Darum gebrauchen fie auch die 
difchen Schriftfteller, fonderlih , wenn fie mit folchen Leuten 
en, wechfeln aber doch immer mit andern ab; und darin 
en wir ihnen nachfolgen. Zu den Ausdrücden gehören nun fol⸗ 
kde: gie, Yan, nen, ao7n, Dvuos, Pf. 7, 12. Roͤm. 5,9, 
gl. $. 31. Anfang, uege, 5 Mof. 1, 27., >33, dndınnoıs, Jeſ. 
- 4. Luc. 21, 22.5 und die Gegenfäge davon: Liebe, Freundfchaft, 
Dhlmollen Gottes, (Tan, In, ayanın, &Asog, yapız, U. f. w.). — 
‚a Verkündigung und Androhung der göttlichen Strafen gebrauchen 
Häufig Wörter, die eigentlich fchelten, increpare, bedeuten, 
ge der Aufgebrachte gewöhnlich thut,) vornehmlich Au3, MI22, 
rıuao, dnırıuma, Jud. 9. u. f. Ferner feßen fie alle die Wörter, 
Fluch, Verwuͤnſchung bedeuten, von Androhung und Voll 
Jung der göttlichen Strafen, als "ar, xaraga, ann, u. dergl., 
Diof. 9, 26. f. Gal. 3, 20. Der Gegenfaß ift na12, wuÄoyım, 
.oyev, 5 Mof. 28, 15. Gal. 3, 13. Als vocabula media 
In Wohlthaten und Strafen) werden die fümmtlichen nomina 
dicii und verba judicandi oft gebraucht; doch am häufige 
2 von Strafen oder Verdammungsurtheil, als zutun, ı u. 
gl., xoı0ıG, xoına, seraxpıuae, Sal, 5, 10. Rom. 2, 3. Auch 
Wörter, die den richterlichen Ausfpruch bezeichnen, werden von 
rohungen und Strafen genommen, als felbft 37, Aoyog, 
ua deov. Zu den vocabulis mediis gehören fodann die ſaͤmmt⸗ 
ven verba ıntuendi und adfpiciendi, als nıey und äneı- 
v, und fonderlich 52, dem bey den LXX und im neuen Zeftas 
nte ämioxenteodauertipriht, (Vulg. vifitare,) ım gu: 
. Sinne; „mit heiterm Angefiht jemanden anbliden, d.i. nr 
thun, 
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thun, wohlwollen, z. B. Pf. 8, 5. Luc. 1, 68. 78., und Im äh ten 
Einne: zornig anblicken, d. i. ftrafen, daher bisweilen mıza af und 
dnıoxonn Strafen bedeutet, z. B. Jef. 10, 3. ı Petr. 2, 12. Yin 
alten und neuen Teftamente wird auch maudera Davon gebraucht, af dein, 
im Hebräijchen pin und or, maudıveus, cafligare, von vätıd pH 
Nlicher Disciplin und Zühtigung, welches allerdings W und E 
echte Begriff ift, den man ſich von göttlihen Strafen fo a 
deren Abficpt machen muß, worüber mehr f. zu $. 31. 2. Eng ter, 
werden die fammtlihen hebräifchen Wörter, die eigentlich Sünk und 
und Schuld anzeigen, auch von der Strafe gebraucht, NY, ug: man 
u. ſ. w. (f. $. 73. U.1. am Ende), wie ungefähr im bonen doru 
Berbrechen, auch Schuld und Strafe bedeutet, Il. X hf 
En (vergl. 136. 137.), Arn, 7 navrız aaraı, Ute, Zeus Tode berg 
ie jeden in Schuld bringt. Bergl. IX, 50, f. ($. 30. 31.). i fätg 





" 9 d 
BSibel gebrauchen, für ungufgeklaͤrt. Aber dies ift ganz ungegruuvet. Ir 
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ganz zwectwidrig Aufern; ihr Zorn kaun alio fehlerhaft und —38 acht 











2) Die göttlichen Strafen werden, nach der Lehre der &4 —* 
an den Menſchen vollzogen, [M. p. 110. 111.]: a) in dem gel yapıı 
wärtigen Leben; b) durch den Tod, (wiewohl diefer data 
erften Menfchen nur eigentliche Etrafe ihrer Sünden war, HN tus: 
übrigen aber Folge von der Verfündigung der eriten Menfäl (g; 
fi. $. 76. I. und $. 80, am Ende); und c) nad de Doe 
Ale diefe Strafen hängen nach der Lehre der heiligen & ME HUN 
der Berfündigung der Stammeltern zufammen. De en 
iſt das ſitt liche Berderben entftanden, das auf alle fortdep n 
3 Dies if die Quelle dev wirtlihen Sünden, und di im 

trafe nad fih. ©. $. 76. f. Der zweyte Vater; deB MEN por 
lichen Geſchlechts hat und davon befreyet. Daß aber die in DEN un 
vorgetragenen Borftellungen von den göttlichen Strafen und Ü my 

Afichten mit dem vellfommen übereinfommen, was aid Ü 
funde Bernunft Davon anerfennt, fieht man aus den Befcpreibund “ 
l 


derfelben, die fie von der Befcpaffenheit und den Eisenſe 
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n derfelben geben. Die Strafen Gottes find a) allegeit gerecht 
d billig. S. die Stellen $. 31., dazu Roͤm. 2, 2. (xeıua Heov 
Tı xar uhndeav), auch die von der arrgogonoAnyıa Beov han⸗ 
n. b) Sie haben allemal die Wohlfahrt der Menfchen 
Aubſicht. Dies ift ihr letzter Zweck, (f. Die angeführten Stellen) ; 
> fann diefer Zweck nicht an dem Uebertreter felbft erreicht werden, 
Urt es feine Schuld, und es dient dann Doch zur Wohlfahrt andes 
„ die durch feinen Schaden mweife merden. c) Sie werden gewiß 
> unausbleiblich vollzogen, find Feine leere Drohungen, und nie 
rıd fann ihnen entgehen. Rom, 2, 3. vergl. Hebr. 12, 25. und 
züglich Hebr. 4, 12. 13. Dies folgt aus der göttlihen Wahrs 
Ftigfeit, und muß nothwendig gefchehen, wenn das Anſehn 
göttlichen Geſetze aufrecht erhalten werden und nicht Gleichgültig> 

gegen Simde einreißen fol. d) Die-göttlichen Strafen werden 
> als ſchrecklich und fürchterlich befchrieben, (f. die ange: 
eten Stellen); auch in den Ausdrücden: Der Herr ift ein vers 
rend Feuer; ſchrecklich ift eg, in feine Händezufallen; 
»eral.; Hebr. 10, 30. 31. C. ı2, 29. Denn der Uebertreter muß 
ch die Härte der Strafe hinlänglich abgefchrecht werden, und fie 
3 gerade feine empfindlichfie Seite treffen, wenn fie den Zweck 
x verfehlen fol. 


III. Bon den Eintheilungen der Strafen. - 

1) Eine fehe alte Eintheilung ift: in poenam damni und 
afus, in Hinficht auf das Hebel felbft, das jemanden durch die 
-afe zugefügt wird. a) Durch. die Strafe wird jemanden ein ges 
es Gut entzogen. Das Urtheil der Menfchen über Gluͤck 

Gluͤcksguͤter ift verfchieden; und folglich wird auch die Entziehung 
elben verfchieden gefchägt und empfunden. Dem einen ift Reiche 
m ein großes Gluͤck, den andern nicht. Jenem ift die Entziehung 
{ben das größte Uebel, dieſem nicht. Es kommt hiebey nicht 
auf an, ob e8 wahre oder Scheingäuter find, fondern auf 

Urtheil des Menſchen davon, eder darauf, wie er die Güter 
At, die ihm entzogen werden follen. Diefe Entziehung ift nun 
na dammi, nach andern: poena negativa. b) Wenn 
z hiegu noch mwirflih unangenehme Gefuͤhleſund Schmerz 
ı fommen, fo wird es poena lenfus. Beides ift gemöhnlich 
fammen. Diefe unangenehmen Empfindungen haben entweder 

Körper ihren eigentlichen Gig, und werden durch die Sinnen 
fjeuge der Seele mitgetheilt, oder fie find bloß in der Seele 
> Haben ihren Urfprung in derfelben; und diefe legtern find die 
findlichften und verderblichſten für den Menfchen. —— 

2) In Kuͤckſicht auf die Verbindung der Strafe mit dem Ver⸗ 


en, in poenas naturales und. pofitivas ſ. arbitra- 
214% 
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rias. Jene find folche Ucbel, die aus der inneren Beſcha 
der moralifh böfen Handlungen felbft herfließen; dieſe, die in 
ner natürlichen und nothiwendigen Verbindung mit den ımora 
böfen Handlungen der Menfchen ftehen, fondern die bloß durch 
weiſe Willkuͤhr (arbitvium) des Gefeggeberd mit den Handlun— 
verbunden werden. Beides ift ſchon bey $. 31. erflärt, fo 







$. 30. die Lehre von den natürlichen und pojitiven Gefegen Got t 


Hier fol nur noch etwas von den natürlihen Strafe 
befonders in dDiefem Leben, gefagt werden; und $. 87. : 
den pofitiven. 


Es ift ein Streit unter den Philofophen,, (worein wir unsk 
nicht mweitläufiger einlaffen Fönnen,) ob dieje natürlichen übelnk 
gen auh Strafen genannt werden fünnen, welches einige ia. 
nen. Nach den gewöhnlichen Begriffen und dem darauf fich gt 
denden Sprachgebraub allerdings; 3. B. wenn man fagt: ! 
Sünde ftrafe fich felbft, etiva von einem Yügner, dem man fin 
nicht mehr glaubt, oder von einem Wollüftling, Trunkenbold, m 
er fich Krankheit zuzicht, allgemeine Verachtung, u. f. w.; und 
man die leges naturales mit Recht Gefege nennt, und @ 
was vom Geſetz gilt, auf fie anwenden kann, fo iſt auch fein’ 
fel, daß man die übeln Kolgen, die aus Uebertretung derik 
en mit Recht Strafen nennen fönne und fo ne 
mujie. 


Man Fann aber ziveyerley Battungen der natüurlit' 
Strafen unterfcheiden: 


- (1.) Solche, die nothwendige und unvermeidfiche ist 
der Handlungen felbft find, und die ſelbſt dann aus den Handiım 
entftehen würden, wenn diefe im Gefeg nicht verboten, —T 
Sünde) wären. Man nennt fie auch phy ſiſche Strafen, 
gehören 3. B. alle Krankheiten und Schmerzen , die aus Unmäfi 
entftehen; Armuth, als Folge der Saulheit; Kummer, Gram, 
achtung, ald Folge eines ausſchweifenden Lebens; u. dergl. 
um diefe nothwendigen übeln Folgen zu verhüten oder zu vermi 


ift das göttlihe GefeK gegeben; und dadurd ift dag, weil - 


‚bloß Uebel feyn würde, Sünde geworden. ©. $. 73. I. 


(2.) Sole, die aus dem Verhäftnig der menfchlichen — 


lungen gegen das Geſetz entſtehen, oder welche die moraliſche 


des Menſchen angehen. Man nennt fie moraliſche Strafe 






Diefe moraliſch boͤſen Folgen dee Sünde treffen eigentlich 
die.Seele des Menfhen. Daher fie auch geiftige Str 
genannt werden, z. B. die Vorwürfe des Gewiſſens, das und’ 
‚daß wir. wider Gottes Gebot gehandelt, und ung feines Wohlmkt 


unwerth gemacht haben, . oder feiner Wohlthaten unempfange 
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Anruhe des Gemuͤths und Furcht vor Strafen, aus dem Bewußt⸗ 

eyn der Schuld oder Strafwuͤrdigkeit, Furcht vor Gott. Roͤm. 3, 
1.9. 23. 1 Joh. 1,8. f. €. 3, 14.f. [M. p 211. 9.5.) Dies find 
Zie fucchterlichften und fchrecklichften. Ä 


” Die Unterſcheidung diefer doppelten Gattung der natärlichen 
Strafen ift fonderlich in der Lehre von Ehrifti Berföhnung ſehr 
"Dichtig. $. 111. Num. II. Es erhellt daraus, a) daß die natürlichen 
und phyſiſchen übeln Folgen gewiſſer böfen Handlungen, auch felbft 
‚nach erfolgter Begnadigung und Beflerung des Menfchen , oder nad) 
gefchehener Ergreifung und Zueignung des Verdienftes Chriſti, nicht 
ganz aufhören koͤnnen. Denn wir haben fein Recht, anzuneh⸗ 
men, daß Gott die nothmwendigen und phyfifchen Folgen der fündlis 
chen Handlungen aufheben werde ducch ein Wunder. Wir fehen 
aus der Erfahrung, daß dies Gott in diefem Leben nicht thut; 
z. B. mer fich durch Ausfchweifungen eine langtwierige Krankheit oder 
Armuth zugezogen hat, wird, wenn er fich auch befiert, Darum niche 
gefund oder wohlhabend, fondern er muß die nothwendigen Folgen 
feiner Bergehungen noch immer fühlen, fo wie die Folgen der Ver⸗ 
Fündigung der erften Menſchen, der Tod und andere Widerwärtigs 
Feiten des zeitlichen ebene, bey allen ihren Nachkommen, auch 
Den DBegnadigten und Gebeflerten, bleiben, ſ. Röm. 8, 10. 18. — 
23.; und daß Gott in jenem Leben die fämmtlichen natürlichen, 
immer fortwährenden Folgen der Handlungen duch Wunder gänzs 
Lich aufheben werde, davon lehrt die Schrift nichts, es wird alfo 
wahrfcheinlich auch dann noch immer etwas ven diefen Folgen übrig 
Bleiben. Aber diefe natürlichen übeln Folgen, (ſowohl die zeitlichen, . 
‘als die in jenem Leben fortdauernden,) von welchen wir durch Ehriftt 
Tod nicht befreyet find, werden doch bey den begnadigten und gebeffers 
ten Menſchen gemildert und verlieren das Schreckliche der Strafe, 
Dies lehrt fehon in diefem Leben die Erfahrung und es verfichert dies 
Die heilige Schrift. S. Roͤm. 8, 1. und die angeführte Stelle, auch 
Cap. 5, 1. 3.— 10. Die poenae. naturales [pirituales aber hö⸗ 
ven gänzlich auf bey den Gebefferten. ‚Alfo: b) dasjenige, wovon 
‚der Menfch eigentlich und vornehmlich durch feine Begnadigung und 
« Beflerung befrenet wird, in diefem und dem Fünftigen Leben, find die 
moralifch übeln Folgen oder Strafen, und dadurch eben, daß 
dieſe aufgehoben werden, werden zugleich die natürlichen übeln Fol⸗ 
gen. gemildert für. den Begnadigten und verlieren das Schreck⸗ 
‚liche der Strafe. Zwar wird der gebeflerte Menfch feine ehemals 
-begangenen Sünden nicht vergeflen, er wird fie mißbilligen und bes 
‚dauern; aber, da er der Vergebung gewiß ift, fo, wird die Unruhe 
darüber, die Zurcht vor Gott ald Richter und die. Vorwürfe des 
Gewiſſens entweder fogleich ‚oder doch nach und nach aufhören, und 
- Ruhe der Seele bey ihm hergeftellt werden, nebft dem lebhaften und 
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freudenvollen Gefühl feines gegenwärtigen glücklichen Zuftanid ah 
in Vergleich mit feinem ehemaligen unglüclihen. Dies ift eg, na 
die heilige Schrift den Krieden Gottes oder den götrtlidht 
Srieden im Herzen der begnadigten Menfchen nennt. S. die 
ber aus dem Brief an die Römer, Cap. 5. und 8., angefüh 
Stellen. — F 
jen 
§. 87. au 

ne 

Einige Bemerfungen über pofitive Strafen Gottes. u: 


Zu dem, was bey der Lehre von der Gerechtigkeit ($. 31 h 
ſchon hierüber vorgefommen ift, muß hier noch Kolgendes hier 4 


. ni 
gefegt werden: ni 


1) Der Ausdruck: willkuͤhrliche Strafen (poenaearlr € 
trariae), fcheint einige Unbequemlichkeit zu haben und Fan ve 
mißverfianden werden, Daher auch viele fehr dagegen find, d m 
Steinbart, Syſt. S. 130. Eberhard, Apol. Th. I, undich «a 
Merfaffer der Apologie der Vernunft. Wenn man den Aus 
von ſogenannter blinder Willkuͤhr verftehen wollte, wobey fr d 
Ruͤckſicht auf Recht und Billigkeit und auf die Befchaffenheit x ? 
Verſchuldung felbft genommen wird, würde man nie wildführ. d 
liche Strafen Gottes behaupten Fönnen, ohne etwas Gotteslähe, 1 
liches zu lehren. - Denn dies wäre fürchterlihe Tyranney und ra 
famfeit, die ſich mit den moralifchen Eigenfchaften Gottes nicht t 
men. läßt, Aber in dem Sinne hat ihn auch wohl nie ein Vertha 
diger der görtlihen Willkuͤhr im Strafen genommen, da — 
fein vernünftiger und billiger Menſch fo ſtrafen würde. Kae‘ 
find diefe Uebel, die man pofitive Strafen nennt, nicht ın der ir 
nern Natur der unrechtmäßigen Handlungen felbft gegründet, niit) 
unmittelbare natürliche Kolgen dee Handlungen felbft; fondern & 
kommen zu den natürlichen Kolgen derfelben duch befonder: 
Beranftaltung des Geſetzgebers hinzu; und darum heißen ſt 
eben arbitrariae, Es find mala ex arbitrio, i. e. libero Da 
Yadicı ac domini) confilio f. inftituto extrinfecus immiße, 

fie find allemal nach den Regeln der höchften Weisheit und Gi 
beftimmt, und haben alle übrige Eigenſchaften anderer görtlice 
Sttafen. Gie werden ferner in dem Kalle von Gott gebraucht, me 
Bie Abfichten defielben durch die bloßen natürlichen Strafen nicht 
‚erreicht werden können. Man hat alfo gar nicht nöthig, fich übe. 
"Ben Ausdruck zu ereifern. Denn ſobald wir hören, daß Gott, der 
Allweiſe und Allgerechte, willführliche Strafen verhängt, f 
fälle der Mebenbegriff von blinder Willkuͤhr, die etwas ohne Grund 
und Urſache verfügt, fchon von felbft weg. Es ift hier eben fo, wie 
mit dem Ausdeud: Zorn Gottes, ($. 86... Gottes Willkuͤhr iſt 
on alle | 
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mal weife Willlühr, und kann nie blinde Willfühe feyn, wie 
es bey Menfchen oft ift, fonderlich bey leidenfchaftliden Macht: 
Wa und DOberherren. Sonft fünnte man auch fagen: freye 
eafen. 


2) Daß es wirklich pofitive Strafen Gottes, befonders im 
er Welt, gebe, lehrt die Bibel allerdings klar genug; und ſchon 
3 den biblifchen Lehren: daß Gott Sünden vergebe, mwegs 
ame, Solgen aufhebe, und daß Chriftus, der Unfchuldige, für 
8 Strafen erlitten habe, folgt augenfcheintich, daß dieſe 
hriftſteller pofitive Strafen und deren Erlaffung bejaupteten. Ein 
:tofophifches Argument für; die Wirklichfeit der pofitiven Strafen 
mmt man befonders aus der Befchaffenheit und Wirkſamkeit der 
ruͤrlichen Strafen ber, die nämlich nicht fo groß fey, daß der 
under dadurch immer hinlänglich abgeſchreckt oder zur Beſſerung 
bereitet werde; und daß daher pofitive Strafen Hinzufommen 
ıgten, um dies zu bewirfen. Dies hat fonderlih Michaelis 
Bzuführen gefucht, Was aber von andern, (al8 Steinbart, 
derhard, u.a.,) dagegen gefagt ift, und was dann andere:wieder 
für gefagt haben, ift in der Kürze 6. 31. fchon angeführt worden, 
a nun aber bey diefer Materie allerley Schwierigkeiten find, die 
ch alle menfchliche Philoſophie nie gänzlich gehoben werden koͤn⸗ 
n, (woran eben unfere Befchränftheit und Kurzfichtigfeit Schuld 
); fo entfteht die Frage: Wie hat fich der Religionslehrer dabey 
verhalten und wie foll er feinen Unterricht von den pofitiven Stras 
ı Gottes einrichten? Um diefe Frage richtig beantworten und bes. - 
theilen zu können, muß man ja nicht von leeren Spekulationen 
ıd idealen Vorftellungen, fondern von folgenden Erfahrungen 
isgehen. Die Gefchichte aller Zeiten lehrt, daß die herrſchende 
orftelung. unter den Menfchen immer die geweſen ift und noch ift, 
iß Gott nicht nur natürliche, fondern auch pofitive oder willkuͤhr⸗ 
be Strafen verhänge, oder daß das moralifche Boͤſe nicht nur 
atüwliche Uebel zue Kolge habe, fondern auch folche, die Tediglich 
yn.der Willführ des Gefepgebers abhängen. Daher wurden z. B. 
t Krankheiten und andere Unglücsfälle, die mit dem Vergehen in: 
ar feinem natürlichen Zufammenhang ftanden, dennoch für Strafen’ 
sfielben angefehen, 3.3. die Peft im Lager der Griechen vor Troja, 
n Homer, vergl, JI. XVI, 384. ſq. Wodurch wurde nun aber: 
jeſe Borftellung unter den Menfchen. überhaupt begründet und bes 
;rdert? Wenn wir die Erfahrung und Geſchichte zu Rathe ziehen, 
 fommen wir hier auf folgende Wahrnehmungen: (1.) Menfchliche 
zeſetzgeber koͤnnen feine andere, ald nur pofitive Strafen verhäns 
en, fo wie fie auch feine andere, als nur pofitive Gefege geben 
dımen. - Denn fie find nicht Ucheber und Herren der Natur, fonts 
ern fie find mit. ihren Untergebenen fetbft allen den Sineiptungen 

" u | unf 
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unterworfen , welche der höchfte Dberherr in der Natur gemadtie kr 
Da man nun von dem Menichlichen auf das Göttliche ſchließt, | au 
mar ınan fchon deswegen geneigt, auch die in menfchlichen Kamp all 
und Staaten üblıhen Berfaffungen und Einrichtungen auf die Gu zal 
heit und Regierung derfelben überzutragen. Aus diefen erhellt, = po 
auch heidnifhe Nationen fo allgemein auf diefe dee fommen fonnz ent 
Nämlich man ſchloß: Da Menſchen fogar das Recht üben, will & 
liche Sefege zu geben und wiuführliche Strafen anzuordnen; fo «e 
dies Recht noch mehr der, hochften gefeßgebenden Macht, (die die 5 
nichts eingefhränft wird,) zufommen. Bon folhen Schluͤſſen g loͤ 
man allerdings mir aus. Aber dies allein wird Hier noch keinen W 
fer befriedigen. Denn (2.) der eigentliche Grund diefeg allgem ni 
Glaubens liegt noch viel fiefer. Es ift hier wieder ein gewiſſest f 
fühl des Bedürfniffes in der menfchlichen Natur, das ſich nichtm 
raifonniren laßt, und das felbft bey dem fpefulativen Philofok S 
oft fein Recht übt, wenn er es auch durch feine Spefulatione Ni 
Bei lang unterdrüct hat. Es zeigt ſich naͤmlich gar zw deutlid: X 
er täglichen Erfahrung, daß die Furcht vor bloßen natüclidd v 
Strafen oder übeln Kolgen der Handlungen bey dem Mienfchenn "t 
ſtark und wirkſam genug tt, ihn von Verbrechen und Uebertres € 
Des Geſetzes abzuhalten. Er achtet fie nicht fo fehr, und die ve 
Mittel ausfündıg machen zu Fönnen, ficb davor zu fichern, d. e 
ihnen "auszumeichen und zu entgehen. Leichter und ficherer Fan! 1 
Zweck dur pofitive Stiafen erreicht werden. Dies erfahruz | 
mäßige Refultat, (wenn. man fich deffelben a:ıch nur Dunkel benz 
mar,) weckte nun natürlich) bey dem Menfchen das Gefühl me 
Beduͤrfniſſes, anzunehmen, daß es pofitive Strafen Gottes ges. 
müfle. Daher ſchon mehrere alte heidnifche Sefeggeber das Me 
gebrauchten, natürlichen Gefegen und Strafen das Anſehn pojin 
zu geben; und zu dem Ende vereinigten fie die Staatöverfaffung 
der gottesdienftlichen auf dad genauefte. Dazu fommt noch (3.1, 
wenn es pofitive Belohnung in jener Welt giebt, (wie allen 
nehmen,) nicht abzufehen ift, wie pofitive Strafen geläugnet were 
Fönnen, ($.31.). Wer endlich (4.) die heilige Schrift als Erken 
princip anerkennt, dem kann die Sache gar nicht zweifelhaft (m. 
Denn diefe behauptet klar pofitive Strafen Gottes, und fegt & 
Wirklichkeit derfelben bey vielen der wichtigſten Lehren vor 
Wenn nun aber jemand weder durch philofophifche Gründe 
Durch das Anfehn der heiligen Schrift überzeugt wäre, daß Ga 
toirflich feldft pofitive Strafen angeordnet, (1. $.31.); fo muͤßen 
doch die hier bemerkten Thatfachen und Erfahrungsfäge beieh 
daß dem Volke diefe Ueberzeugung nicht geraubt werden Fönne, oh 
daß feine Moralität darunter leiden würde. Hätte alfo ein Rei 
gionslehrer felbit noch Zweifel hierüber, fo wurde er thoͤricht ui 
gewiflenios handeln, wenn er diefe feine Zweifel dem Wolfe minto 
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n, und dadurch etwas niederreißen wollte, wofür er nichts wieder 
ıfbauen kann, was gleich feft und haltbar wäre. Die Gefchichte 
ler Zeiten lehrt nämlich, daß nichts fo nachtheilig auf die Mos 
Cität des Volks gewirkt hat, als Die Ueberredung, daß Feine 
ritive göttlihe Strafen zu erwarten wären. Go lange die 
Egeaenftehende Meinung herrfchte, war die Zucht vor dieſen 
Erafen immer ein ſehr wirkſamer Damm gegen allau grobe Vers 
Dungen. ©. mehreresd hierüber aus der Geſchichte und zu $. 156. 
zım. 11. Anm. Auf der andern Seite aber iſt es eben fo uners 
Sliche Pflicht für den Religionslehrer, die gewöhnlich falſchen 
ifsvorjtellungen über die Befchaffenheit der poſitiven Strafen 
ch Anleitung der Bibel zu berichtigen und ihren fchädlichen Eins 
- $ zu hemmen; und hiezu fanıı folgende ſchriftmaͤßige Anleitung 
> nen: Bon den herrfchenden falſchen Begriffen von politiven 
Trafen nimmt man haufig Anlaß zur Berdammung und 
ebdlofen Beurtheilung anderer, fo wie von den pejitiven 
szlohnungen zur Lobpreifung und zur Nachahmung ſoicher 
wmeinten gluͤcklichen -und vermeintlich von Gott felbit beguͤnſtig⸗ 
xı Menſchen. Dabey liegt das Vorurtheil zum Grunde, daß 
Auch und Unglüd in diefem Leben Beweis der Zufriedenheit 
>er Unzufriedenheit Gottes mit dem Verhalten der Menfchen ſey; 
kva wie bey denen, die beym weltlichen Regenten in Gnade oder 
unanade ftehen. Ueberhaupt aber haben alle diefe Vorftellungen 
en nachtheiligften Einfluß auf die Moralität und die Gefinnungen 
er Menſchen. Hier muß alfo gezeigt werden: a) daß Auferes 
zluͤck und Unglüd in dDiefem Leben durchaus nicht als Beloh⸗ 
ung oder Strafe des moralifchen Verhaltens der Menfchen 
on Gott ausgetheilt werde, f. $. 71. Il., und daß es daher jehr 
bereilt fey, Unglücsfälle, die aus natürlichen, (nicht moralis 
hen,) Urfachen einzelne Länder oder Perfonen treffen, für pofitive 
Strafen zu .erflären, und abſprechend und entfcheidend Strafges 
ichte Gottes zu nennen, ob jie gleich allerdings unter götte 
cher Regierung zur Vermehrung des moralifchen Guten und zur 
Zerminderung des moralifchen Böfen fehr viel beytragen Fönnen 
nd follen.. b) Daß, wenn auch wirklich febon in dieſem 
eben pojitive göttlihe Belohnungen und Strafen ftatt finden, 
melches wir in thefi zu läugnen nicht befugt find,) wir Menſchen 
och nicht im Stande und nicht befugt find,. in einzelnen Faͤllen 
arüber zu entfcheiden, weil wir feine jichere und untrügliche 
Rerfmale haben, woran wir fie von Glücks: oder Unglücsfälten, 
ie aus ganz andern Urfachen herrühren und von Seiten des 
Renfchen unverdient oder unverfchuldet find, unterfcheiden Pönnen, 
Jaher warnt Chrifius felbft vor ſolchen uͤbereilten Urteilen. S. 
.31., vergl. Pf. 73, 2.f. ©) Häufig beruft man fich auf das 
Ite Teſtament, wo doch augenfcheinlich vie) von pofitiven Strafen 
' und ’ 
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und Belohnungen Gottes in dieſem Leben vorkomme; | 
durch unvorfihtige Anwendung folder Stellen fann au | 
son manchen gut meinenden und redlich gefinnten Refigionsicht | 
viel gefchadet werden. Hierüber ift das Wolf, (jedoch mit nö | 
Vorſicht,) nach Anleitung deffen zu belehren, was bey $. z1.$ | 
legt in der Anm. darüber gefagt ifl.- Es muß gezeigt werk | 
daß und warum jegt diefes nicht mehr anwendbar ſey, mai; | 
jenen frühern Zeiten der Welt, bey der ganz eignen und.befonk 
Verfaflung der ifraelitifhen Religion, ftatt fand. Schon date 
kann die Sache jedermann einleuchtend gemacht werden, mw 
man bemerft: damals habe cd Propheten gegeben, die 
oder jenes phnfiiche Uebel für pofitive Strafe Gottei: 
Bevollmaͤchtigte Gottes ausdrücklich erflärten; da wir aber; 
feine Propheten haben, die dies in einzelnen Källen thun, foh 
“nen wir auc nicht in folchen einzelnen Zällen das entfcheils 
Urtheil fällen, daß bier gewiß pofitive Strafe ftatt finde. 


3) Noch eine Haupteinwendung gegen die Wirflichkeit pe 
ver göttlicher Strafen und Belohnungen in jener Melt, (dit: 
vorgebracht mwird,) ift Diefe: Gott würde die pofitiven Strafen: 
er einft verhängen will, genannt und die Art und Weiſe dere —. 
in feinen Gefegen angegeben haben. Dies gefchehe felbft vn: 
dem guten und billigen menfchlichen Gefeggeber, und man $ 
es für Toranney und Despotismus bey einem menfchlichen Kr 
ten, wenn er ſich Strafen vorbehalte, ohne fie zu nennen. % 
diefe Vergleichung menfchlicher Regenten und Obrigfeiten mit ® 
und ihrer Strafen mit den göttlichen ift hier durchaus nidt: 
wendbar. Denn (1.) bey menſchlichen Richtern und Obrigko 
iſt diefe Einrichtung darum nöthig, damit feine Ungerechtigte. 
oder Uebereilungen vom Richter Degangen werden Fönnen, tz 
er nicht aus Affekten zu hart oder zu gelinde ftrafe. Aber dir 
koͤnnen wir bey Strafen ficher feyn, die der Willführ ei 
alfwiffenden, allweifen und allgütigen Oberherrn überlaffen ki 
Es fällt alfo bey Gott der Grund weg, der dies bey Menkı 
nöthig macht. (2.) Menfchliche Geſetzbuͤcher, felbft Die vollftnk 
fien, enthalten nur twenige Gattungen von Verbrechen ; Fönnen a 
ben Beftimmung der Strafen nicht auf die Beweggründe, die fr 
müthsart, und die unzähligen übrigen Umftände, die das Verb 
vößer oder kleiner machen, Rüdfiht nehmen. Aber auf alles 
ann und muß Gott, der Allwiffende und Allgerechte, Ruͤckſicht ah 
men. Wie wäre e8 nun möglich, ein Verzeihniß aller Sünden u 
ihrer Strafen nach ihren unendlich. verfchiedenen Abftufungen w 

odififationen zu geben? wer würde e8 lefen, verftehen und bei 
ten koͤnnen? und würde es nicht manchen erft mit Sünden zu feinm 
Schaden befannt machen, wovon er vorher nicht® wußte? (3) 2 
de 


7 
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-er Zuftand der fünftigen Welt ganz außer unferm Ideenkreiſe liegt, 
> würde es nicht einmal moͤglich ſeyn, jede Art der pofitiven Stras 
-n, fo wie jede Art der Belohnung, ung hier ſchon Deutlich zw 
-ejchreiben. (4.) Die Furcht vor einer uns jegt noch unbekannten 
illkuͤhrlichen Strafe macht allemal ftärfern Eindruck auf den Vers 
recher, und ſchreckt mehr ab, als deutlich vorher beftimmte Strafe, 
yeil er hier immer das Schlimmfte fürchten, und fich vorftellen muß, 
ap die Strafe gerade feine empfindlichfte Seite treffen werde, 


Anm. Die heilige Echrift, und befonders Jeſus und feine Apofe 
machen es ſich zu_eimer Hauptangclegenheit, die gefammten unglüds 
Lichen Folgen der Eünde ind Licht zu fegen, und zu zeigen, wie wir davon 
Dejreyet werden follen. Ihrem Beyiptel muͤſſen wir aljo hierin als Lehrer 

olgen. Befonders machen fie aufmerkſam auf das Elend der Seele, 

cd daraus entfteht, (geiftige E:trafen,) und auf die Etrafen in der 
Fünitigen Welt. Das ganze Elend aber, oder den gefamnten uns 
Sluͤcklichen Zuftand nach Leib und Seele, der aus der Sünde entficht, bes 
waennt die heilige Schrift mit verichtedenen Namen, [M. p. 111. fo am 
Ende: vledgos, anwisın, Oavaros, oxoror, U. f. 1.). Bon den aͤußern 
Übeln Folgen und Strafen in dieſem, Leben redet fie weniger, theils 
wweil dieje ben weitem nicht die ſchlimmſten und fuͤrchterlichſten Kind ‚ theils 
weil fe von ſelbſt in die Augen fallen. 
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Zweyter Abſchnitt des zweyten Theils. 


Bon dem Zuſtande, worein der Menſch wieder ver 
werden foll; oder von der MWiederherftellung des Ir 

fehengeichlechts, und den von Gott dazu gemachten ' 

Anſtalten. 

(&. von dem ganzen Plan dieſes Abſchnitts die Vorrede vor kt | 

4 





Zehnter Artifel. 
Bon JZefu Chriſto. 


Dieſer wichtige Artikel iſt von je her auf mannichfache Art: 
unftaltet worden, weil den Religionslehrern und Bibelausler 
Die einfache biblifche Darftellung aus mancherley Urfachen nidt: 
nügt oder nicht behagt hat. Häufig hat man voraus beftim 
nach den Grundfägen der gerade herrfchenden philofophifchen Ste 
oder nach den eben gangbaren religiöfen Zeitmeinungen, mas ' 
der Lehre von der Perfon, den Gefchäften und Verdienften % 
Chriſti annehmlich feyn möchte; und nun hat man das, was m 
Behauptungen in der Bibel entgegen fteht, entweder übergmz 
gethan, als ftunde es da gar nicht, oder mit Hülfe einer Fünftlit 
Eregeſe, die aus allem alles fchafft, fo erfläct, Daß es mit den Ita 
im voraus angenommenen Behauptungen tibereinzuftimmen fü 
Diefe Behandlung ift befonders bey diefem Artifel in der neud 
Zeit in der proteftantifchen Kirche, und vornehmlich in der 
zifchen in Deutfchland, fo germöhnlich geworden, in Schriften, ' 
leihen auf Univerfitäten, in Schulen und in Volksvortragen, | 
jegt Fein geringer Grad von unbefangener Srömmigfeit Dazu 
wenn ein Lehrer von der Bahn abweichen will, die von den mei 
betreten wird. Meine Abficht ift, die Vibellehre nach meine 
wiſſenhaften Ueberjeugung rein und unverfälfcht mit ihren Gei 
vorzutragen, und davon fowohl die kirchlichen Beſtimmungen 
auch die anderteitigen Zufäge und Veränderungen forgfältig zu 
terfcheiden. Letztere werde ich hiſtoriſch erläutern und nad | 
wahren Gehalte zu würdigen fuchen. 


— ç — 
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Erſtes Capitel. 


on den goͤttlichen Anordnungen zur Wie— 
rherſtellung des Menſchengeſchlechts uͤber— 
upt, und von den Erwartungen, Weiſſa— 
Ingen und Vorbedeutungen von dem Meſ— 
tags unter der iſraelitiſchen Nation, und 
der Erfüllung derfelben an Jeſu 
von Nazareth. 





6.88 \ | 0 
on den Anftalten, die Sort zur fittlichen Wieberherftellung 
D Befeligung des Menfchengefchlechts gemacht hat, über: 
Haupt, und ben biblifchen Lehren und Vorftellungen 

hierüber, als allgemeine Einleitung zum 
Folgenden. | 


[M.p i22. — 16) 0 0." 


Von dem, was nach der Lehre der heiligen Schrift eigentlich 
> fittliden Wiederherſtellung des Menſchengeſchlechts erfordert 
xd. Die Menſchen werden, wie die heilige Schrift beſtaͤndig 
wt, Durch den Mangel der Heiligkeit, durch die Sünde und die. 
diente Strafe derfelben an dem Genuß der ihnen von Gott 
gedachten Gluͤckſeligkeit gehindert. S. Art. IX. In dem moras 
ben Staate Gottes (Baaıkaıa Beov) erlangt man nur dur) 
Wigung Bürgerrecht. Weil nun aber die Sünde allgemein. ift 
Eer den Menfchen, fo. find alle der Sündenvergebung und 
Beſſerung bedürftig, (upeoıs, ueravoın, -areyeynoıs)...Mnd 
wir ohnehin nie zu einer vollkommenen Heiligeit gelangen, (mens 
es auch im Fleiß der Beiligung noch fo weit gebracht haben,).. fo " 
Baapp’s chriſti. Glaubensichre. I. 9 erhellt 
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erhellt taraus, daß zur Religion eben fo weſentlich Beruhigt 
über unſer Schickſal, ale ſittliche Befferung gehöre. 
find daher die beiden Hauptpunfte, von denen das Ehrifte 
ausgeht. Wenn alfo den Menfeben geholfen werden ſoll, fo mi 
beide Hinderniffe ihrer &lückfeligfeit gehoben werden, und fie 
davon beruhigende Berficherung haben; und dies gefchieht nun 
ein doppeltes Mittel. Ä 


1) Durch das eine wird die Gewalt der fündlichen! 
gierden geſchwaͤcht, daß die Vernunft wieder die Herrfchaftä 
über erlangen foll, damit der Menſch in den Stand gefept ve 
heilig und fromm zu leben, (dıxammy zur evaeßıns Lrv, u. |. w.) 
mußte aber das Mittel von der Art ſeyn, daß die menichlihek 
heit dadurch auf feine Weife eingefchränft wird. Bey einem m 
liſchen Weſen kann die Befferung nicht anders erfolgen, aly : 
dab durch die Einſicht des Verftandes die Vegierden und Reg } 
gen geleitet und regiert werden; und daraus entftehen dan | 
Handlungen. Gott machte alfo eine Lehre befannt, Die ange 
men und geglaubt werden fol, um dadurch die Einſichten der & 
ſchen zu verteflern, und ihnen Anleitung zu geben, mie fie dirk 
zungen zur Sünde meiden und unterdrücken follen, und was ' 
befolgen haben, um dem göttlichen Willen und ihrer Belinm | 
gemaͤß zu leben. Es mußten darin die Beweggründe zur ' 
dung der Sünde und Uebung der Tugend und Heiligkeit anf 
für jedermann faßliche und überzeugende Art vorgelegt, wi 
Belehrung des Verftandes und Veflerung des Herzens gleiche & 
getragen werden; aber ed mußte auch dem Menſchen gezeigt mel 
wie und auf welche Art er Kraft zur Heiligung und | 
‚erlange. Denn die bloße Tugendlehre giebt dem Menfhat | 
feine Rraft, wirklich tugendhaft zu werden. Paulus nenn | 
Rom. 8, 3., zo advsaror vov vouov. ,,&8 koͤnne ung nämliäl | 
©ittengefeg, durch alte feine Gebote, Drohungen und Verheißen 
für fich allein nicht zu heiligen und wohlgefälligen Dienfchen 
Die Urfache aber liege nicht im Gejeg, fondern in unferer 
und Mangelhaftigkeit, die in der Sinntlichfeit ihren 
habe, (div @ nodewa dia Tr: aapxos).“ Der vollfommenfte Id 
richt diefer Art wird nun, nach der Lehre der biblifehen Schriftkb 
durch das Chriſtenthum gegeben. 

2) &8 war aber, nach der Lehre der heiligen Schrift, 
diefen Belehrungen noch ein anderes Mittel zur Wieder 
der menfchlichen Gluͤckſeligkeit nöthig, nämlich die Vergeb 
der Sünden, oder die Befreygung von den Strafen der 
und es war hier nicht bloß genug, daß den Menfchen Die 
von Sort wirflich vergeben wurden, fondern die Menfchen 4 
ten zu ihrer Beruhigung und Gluͤckſeligkeit auch Die Verſicher 
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ad gewiſſe Ueberzeugung davon erlangen Pönnen. Dies ift nun 
sch die Verföhnung Ehrifti gefcbehen. Es haben zwar 
ehrere ältere und neuere Philoſophen und Religionsiehrer behaups 
2, daß dergleichen Verföhnung "Gottes nicht nöthig fey, ındem 
tt. den Menfchen die Suͤnde vergebe, menn fie ſich befferten. 
Hein die ganze Geſchichte des Menfchengefchlechts Älterer und neues 
x zeiten lehrt, daß cs immer allgemeine herrfchende Erwartung 
eter den Menſchen geweſen fey, die aus dem allgemeinen Gefühl 
sw Beduͤrfniſſes entftanden iſt, daß außer der Beſſerung des Her⸗ 
As noch gewiſſe andere Mittel nöthig wären und wirklich fratt 
rıden, die Gottheit zu verföhnen oder die verdienten Etrafen der 
Winde abzumenden. Diefes Gefühl gründet ſich Darauf: a) weil 
m Menfch, wenn er Feine. neue Vergehungen mehr begeht, doch 
Hechterdings feine beruhigende Verſicherung in fıch hat, daß ihm 
a diefer. nun erfolgten Beflerung willen auch die vor feiner 
- fferung begangenen Sünden vergeben werden müßten. Ya cr 
wer eigentlich Feinen Grund, dies anzunehmen, fondern vielinche 
und, das Gegentheil zu fürchten. Denn wie fann, was einmal 
Brbehen ift, ungefchehen gemacht, und die Kolgen davon aufge: 
Sen werden ? b) Weil jeder Menſch, wenn er es auch noch fo weit 
der Heiligung gebracht hat, dennoch befennen muß, daß jeine 
iligkeit fehr mangelhaft fey und daß er oft fündige. Wie fann er 
ww hoffen, durch feine unvollfommene- und mit Sünden befleckte 
iligkeit Gottes Gnade zu verdienen? Es it daher die Stimme deg 
= wiffend, die das Gefühl diefes Bedürfniffes eines Begnadigungss 
mtels unter den Menfchen herbepgeführt und fo allgemein gemacht 
we. Es hat fein Bolf auf dem Erdboden gegeben, wie ſchon Plus 
ch bemerkt, das nicht dazu gewiſſe Anftalten gemacht hätte, Opfer, 
- inigungen und andere gottesdienftliche Gebräuche. [Mergl, Mei: 
rs Geſchichte der Religionen, &, 123. f.) Da diefe Vorftchung 
allgemein und fo tief gewurzelt ift, und ſich auf die Stimme des 
wiſſens gründet; fo wird man ſich vergeblich bemühen, fie den 
wenfchen zu benehmen, zumal da fie mit den dem Menſchen fo 
muͤrlichen und fo nahe liegenden Ideen von Gott und feiner Denk s 
D Handlungsart zufammenhängt. Derjenige Religionslehrer, dee 
m Volfe die Lehre von der Begnadigung durch -Ehriftum nicht vor⸗ 
e gt, oder fie manfend und zweifelhaft macht, oder fie geradezu 
gläugnet, handelt fehr unbefonnen und unüberlegt. Denn er iſt 
DSt im Etande, ihm etwas Belleres und Beruhigenderes dafür 
wederzugeben, auch vermag er ed nicht, dem Menfchen, wenn fein 
> wiflen erwacht, andere Troftgründe zu geben, die ihm fo völlig 
austen. ©. 6. 108. . | 


I. Bon den verfdiedenen Anftalten, Lie Gott zur Wie⸗ 
-Herftellung und moraliſchen a mmnung des Menſchen⸗ 
3 ges 
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geſchlechts gemadt hat, im Allgemeinen. Hiebep if p 
merken: 


1) Die Mittel, die Gott dazu gebraucht, find ſehr viel 
und manderiey. Sie zielen theils dahin ab, die Macht 
Herrſchaft der Sünde zu ſchwaͤchen, theils, den Menfchen p 
terrihten und ihın den rechten Weg zur wahren Glückfeligfe 
zeigen, und ihn Kraft zu geben, diefen Weg zu schen. Hien 
net ſchon die urfprüngliche Einrichtung, die Gott in der Rat 
macht hat; die Regungen des Gewiſſens; die unangenehmen Em 
dungen, die auf fündliche Handlungen folgen; u. ſ. w.; fm 
die mittelbaren oder unmittelbaren Belehrungen Gottes, die el 
Menichen bald auf diefe, bald auf jene Art ertheilt har, (mola 
gwg zu: nowrponog, Hebr. I, 1.); die Gelegenheit, bie 
den Menfchen gegeben hat, fich aus den Benfpielen anderer a 
lehren über Tugend und Lafter, über das Glück des Tugend 
und über das Unglüc des Lafrerhaften, um fit) durch Schade 
Vortheil anderer weile zu machen; kurz, die Geſchich te ift ein 
größten Lehrerinnen des menfchlichen Geſchlechts. Es iſt Hiez 
die Geſchichte jeder Nation uͤberhaupt dienlih; ein befonderd 
gereffe für uns aber hat die ifraelitifche Geſchichte, da in tem 
liyen Unterricht auch von Jeſu und den Apoſteln beftändig 
Ruͤckſicht genommen wird, und da fie fehr Ichrreich erzählt, un 
eine folche Art in der Bibel behandelt ift, wie fie gerade auf du 
reichte Klaſſe der Menfchen den größten Eindruck macht. Ski 
Bott überall (nicht als ein bloß metaphyſiſches Weſen, fonden) 
menfchlih mir Menfchen handelnd dar, und mahlt ung feine & 
fehaften, den Gang feiner Vorfchung und Behandlung der 
su ihrem wahren Beften recht deutlich und anfchaulich voc die A 
Diegenigen Lehrer alfo, welche den Gebrauch des alten Teſt 
beym Bold - und Tugendunterricht ganz vermwerfen und dei 
Teſtament lieber abgefchafft fühen, willen nicht, was fie thun. 
berauben fich iund ihre Anvertrauten großer Vortheile. Der 
brauch ift vielfach, auch ſchon zu Ehrifto und der Apoftel Zeit. 
diefer hebt den rechten Gebrauch nicht auf. [Vergl. über da 
brauch dee Gefchichte des alten Teftaments ı Cor. 10, 6. 
Roͤm. 15, 4.; und Köppen’s ſchoͤnes Buch: Die Bibel, ein Wer 
göttlichen Weisheit; auch 3. G. Müller Bon dem chriftlichen 
giondunterrichte, Winterthur 1809, 8.) - Die größte Wohlthat, 
Sort den Menfchen erwieſen bat, ift aber allerdings, nach el 
ftändigen Lehre des neuen Teſtaments, die Erfcheinung Ehrifti il 
Welt, feine Belehrung und fein garzes übriges Verdienft um! 
Menſchengeſchlecht. ©. Röm. 11, 33.— 36. Doch muß man di 
die übrigen mohlthätigen Anftalten, wodurch Gott theils den Chril 
theils auch dem übrigen großen Haufen des Menfchen zu Hülle 
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Yrmen ift und noch zu Hülfe kommt, nicht gering ſchaͤtzen und aus⸗ 
Kießen; fondern man muß alles dies mit einander verbinden und 
unpereinzelt laffen,; fo wie e8 in der wirklichen Welt ift, morin 
8. auch die Heilige Scheift mit ihrem Beyſpiel vorangeht. Vergl. 
tufalem’s Betrachtungen, Th. 11.5; Heß Vom Reiche Gottes; 
Bfing’s Erziehung des Menſchengeſchlechts, Berlin 1780.) 


2) Sie find aber auy’atigemein. [M.p. 126. $.6.] Zwar 
E Gott nicht zu allen Zeiten und bey allen Nationen diefelben Mit⸗ 
«angewendet, (da nicht alle Zeitalter und alle einzelne Menſchen ders 
wen glei empfänglich maren); aber er wählte immer diejenigen 
jedem Zeitalter und Volke am angemeflenften waren, fo da 
Antniß und Verehrung Gottes und Froͤmmigkeit und Tugend- nie 
"erging auf dem Erdboden, &$ ift billig, hier nicht bloß bey der 
.elitifchen Nation. allein ftehen zu bleiben, fondern auch die Spus 
der göttlichen Vorforge über andere Völker der Erde, die man 
ven nennt, aufjufuchen und danfbar zu bewundern. Selbſt bey 
ungelhafter Gotteserkenntniß und Polytheismus finden mir oft 
Dre Religiofität und Srömmigfeit, die Gott, bey aller Unvollkom⸗ 
heit der Einſichten, dennoch gewiß mohlgefällig gewefen iſt. Die 
= n Sichrififteller find voll davon. Die Sendung guter Geſetzgeber, 
Atiſcher Weifen, Volkslehrer und Befdrderer der Wiſſenſchaften 
» quten Sitten hing bey Griechen, Römern und andern Natio⸗ 
gleichfalls von Gottes allghtiger Vorfehung und Leitung ab, und 
te mit zu ihres Verbeflerung und fittlihen Vervollkommnung, 
Din auch die Anftalten, die Gott unser dem jüdifchen Volke 
-hte, abzmedten. Denn was Gott mittelbar thut, dient zu feiner 
Sherrlichung eben fo wohl, als das Uumittelbare. Pa: us ſagt 
er ausdruͤcklich, daß Gott auch den Beiden Gelegenheit gegeben. 
e, ihn zu erfennen, daß er ſich nicht. unkejeugt gelaflen habe, 
» dag auch, fie ohne Entfchuldigung wären, wenn fje die Durch 
Matur ihnen mitgetheilte Kenntniß, von Gott ungebraucht ließen, 
Sftelg. 17, 27. Roͤm. 1, 18. f. Eben daher wird die Krömmigs 
und Tugend der Heiden nach dem Maaße ihrer unvollfommenen 
“enntniß dennoch. ala Gott wohlgefällig in der heiligen Scheift 
geftellt, 3. DB. beym Hauptmann. Cornelius, Apoftelg. 10., [f. 
p- 129. not. 9.], und darum würdigte ihn Gott, ihm mehr. 
uvertrauen, da er mit der geringern ihm bis dahin anvertraut 
vefenen Erfenntniß treu umgegangen war. Der große Daufen 
—8 hatte aber aus Nationalſtolz das Vorurtheil, daß Gott 
für fie vorzüglich ſorge, daß fie ihm werther als andere Voͤlker, 
ı ausfchließungsweife feine’ Kindes wären, and daf daher der 
ſſias eigentlih nur für fie beftimmt ſey. IM. p. 122. n. 35.1]. 
fe Vorurtheile werden im neuen Teftamente oft beftritten: «8 fey 
Be0g xaı nasno nevsor, Epheſ. 4, 5.6. 1 Tim. 2,5. u. f. ; ee 
. | W nde 
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finde bey Gott feine Parteylichfeit (neogonoAnyıe) ftatt, Röm. 
12. Npoftelg. 10, 34.5 es ‚hätten daher alle gleiche Rechte 
die göttlichen Wohlthaten, und befonders auch) auf die Durch 

ftum gefchenften, Sch. 10, 16% Ephef. ı, 10. C. 2, 14. 18. Ü 
5,18. u.f. w., und die Stellen M. p. 126. $.6. n. 1.et 3. 
im alten Zeftamente wird diefe Allgemeinheit der göttlichen 
deutlich behauptet, und die Bropheten reden häufig davon, 

einſt Kenntnig des wahren Gotted unter den Heiden allgeme 
werden folle, und daß diefe feinesweges davon ausgefchlofien W 
folten, 5 Mof. 32, 31. ef. 2. und 66. a, die Heiden Haben 
alten Teftamente weit herrlichere Verheißungen als die Juden j 
die fünftigen Zeiten. . - . 


3) &8 find aber aud) alle dieſe Mittel Höchft wei fe von 
gewählt in Rücjicht auf die Natur der Menfchen und Belt 
heit der Zeiten. Die Wahl derfelben ift fo eingerichtet, dif 
Freyheit des Menfchen nichts dabey leidet, und es in feiner 
cidt, fie zu gebrauchen oder zu verwerfen. Es ift die innere $d 
der Wahrheit, die auf den Menfchen wirken fol, nicht Zwe 
mittel von außen. Gott richtete fih aber auch, als ein weiſer 
und Erzieher der Menfchen, nad) den Zeiten und dem Alta , 
Menfchengefchlechts überhaupt, und einzelner Nationen und 
ſchen insbefondere. Er richtete daher den Unterricht nad 
Faͤhigkeiten derfetben ein, überlud das Kindesalter derfelben = 
mit folcben Gefegen: und Lehren, die fie noch nicht faſſen fon 
und fparte den hoͤhern Unterricht für "das reifere Alter eined 
ettvachfeneii Menfchengefchlehts auf. In dieſer mehrern ode 
nigern Empfünglichfeit ganzer Zeitalter und Nationen ift der 
zu fuchen, warum Gott gewilfe Wahrheiten, (3.8. die der chri 
Religion eigenthümlichen,) nicht früher geoffenbart hat, oder 
gewiſſen Natidnen und Gegenden nicht hat befannt werden Ik 
ob er glein, auf andere Art für fie forgt, und fie zu dem Grade 
Gluͤckſeligkeit fuhrt, deflen fie empfänglic find. Denn er iſn 
an Ein Mittel gebunden, wie fehon in der Borbereitung 
geführte iſt. Auch ift die Erziehung des Menfchengefchlechts 8 
bloß auf diefes Leben eingefchränft; und wer hier ohne ft 
Schuld zurücbleibt, für den wird ohne Zipeifel dort geforgt 
den, Daß er das Verfäumtenachhofen Fann. 


Anm. Im neuen Teſtamente wird ſowohl der.ganze Inbegii 
Mittel, die Gott arwendet, um die Menſchen zur Glackfeligkeit 8 
ten, als auch die einzelnen Mittel ſelbſt zupır, zarıs Deo, aud 

-Heve genannt. LM. p. 122. et 125.) Da diefer Ausdruck anf- ma 
Art gebraucht mird und oft unbibliſche Begriffe untergelegt werde 
find die bikincheu Bedeutungen kurz zu. erläutern, es entipricht 
hebraͤiſchen MM, (bisweilen auch dem Ich und. ähnlichen. Wörtern,) u 
deutet: 1) Aberhaupt die unverdiente Liebe und das Wohlmolen 
als des hoͤchſten Oberherrn gegen: feine ſaͤnmtlichen Geichöpfe und DI 

> the 
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[3 


1 ur Wiederherſtelang des Den ſchengeſchteches aberh. 5.88. 229 


Hanen befonders gegen und Menfchen, und A Abe oft gleichbeden⸗ 
end mit dyamı, zumerorm, gelavdowmn, al > 2) pie. 
Folgen und Bemeife diefes huldreichen —e— Kan, Bi Kr 
imwerdienten göttlihen Wohlthaten felbft, Joh. ı, (gepıc Ye * 
»aros), mas jünft durch zagaua, dupen und Verst. —E wird, 
vergl. Röm. 5, 15., und da wir fie unnerdient empfangen, werden fie 
m ogeinna sitgegengef t, Rom. 33 Hieraus entfichen nun wieder 
Selerley Bedeutungen, daß es nämlich Pr au asgelnen oßen Wohlthaten 
«braucht mwird, die vorjugsweiſe zaperes heit m ber chriſlichen 
Ehre und Merfafung überhaupt, und —E vo u der großen Haupke 
whre und Anftalt des Shritenthund, son ber Bergebung der Samen 
a3 Gnaden um Ehrifti willen: zagıs wos dimdera, Joh. I, Yer 
eig; die mohlthätige Lehre, Anofelg 1 3: auch zapıs Ouen, en 
eor0v, md yügse fchlechthin, Apokelg. 18, 27. U. f. b) —— m 
efchäi ften , Verrichtungen und Nenstern in der hriflichen Ki 
den geroiffen Perionen dazu von ar werlishenen, Fäpigkeiten, Beichleh 
heiten und Haben. So Kim. 1, 5. zapıs xas dmoarol: — Eap. 124 
= Eonf auch zupsone, welches ı ii, 4, 10. und in den Briefen an die 
-srinther mit zapıs als fynoı rwechtelt wird, — diefen und aͤhn⸗ 
chen Stellen if Ye tirhlihe Sr jebrauch , dal ratia g08 
ungdmeiie von den Wirkungen Gottes sul das Herz des — zu ſeiner 
Zeſſerung und Belehrung gebraucht, Ye Man nannte fie actiones gra- 
@ ae und den Zuftand eines gebeflerten Menichen ftatum gratiae. Ir 
Eefem Sinne gebrauchte mar jonderlich in der lateimiichen Kirche dies 
wu Ausdrucd, vornehmlich feit Auguftim, Ein wehreres unten j. 129. 
= erhellt aus dem Bisherigen, daB Gottes Gnade nichts anderes ift, as 
fen Güte, aber in einer beiondern Beziehung genommen. Nämli 
»nade if ee gentlich Güte des Obern gegen den Hutergebenen. 
Em ei entlihen Gprachgebraudh, (den auch die Vellige Saft befolgt, 
E nur der Kegent guädig in —5 — den Unterthan, und 
mwerr in Beziehung auf den sucht, ‚Gott if — 8 ’ 
asticgen Sinne des Wortes, weil er “ oberfe und nothwendige Regent 
Öberherr der Menich en IR. fo iR alles, was Gott für den Mens 
Be thut, im — In ige I Wirk Im Gnade Gottes, acmıs 
Zatise divinae, und diefe 


Beige Kam Fun; und Fr der Bun fi, mel ſchi — ales Verdienſt 


- IH. — den Rathſchluß Gottes insbeſondere, die Wie⸗ 
Herſtellung des Menſchengeſchlechts duch Jeſum Ehriftum 
mptfächlih zu Stande zu bringen. Nach der Lehre des neuen Te⸗ 
Nents hat Bott befchloflen, durch Ehriftum befonders die Mens 
an zu beglücten, und ihnen ducch denfelben den Weg zur Heiligung 
> Seligkeit zu Kigen. Daher heißt er Apoftelg. 3, ı 5 in Vergl. 
EB.26. aoynyog Lang, welches Hebr. 5, 9. dutch airıog oorn- 
s erklaͤrt ift, vergl, Apoftelg. 17, 30. 31. Der wohlthätige Ent 
Luß Gottes, de Menſchen zu begnadigen, zu heiligen und zu bes 
ıfen, und dieAnftalten dazu heißen yagıs owrngios, Tit, 2, IE. 
d3,4. Dazu gehört Folgendes: Gott will nämlich die Dienfchen, 
—8 die Sünde uı lig geworden find, von diefer Unfeligkeit 
freyen, (sata), und ihnen geroiffe unperdiente Wohlthaten 
enken, (yagırovs, yapıs, u. f. w.). [M. $. 2.) Diefe Wohithaten 
d: Sündenvergebung, Deitigung, ewige Gädkigtei, und der 
von 
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von Gott veranftaltete Unterricht von dieſem Gluͤck, und Anwe 
wie wir Dazu gelangen, und Kraft dazu. [M.$.5. p. 124] 
Gnade Gottes heißt nun 7 yapıs Hrov dv Xoro dodsna, I 
1, 4., und fie wird beftändig fo befchrieben im neuen Teftanıente, 
wir fie durch Ehriftum und um Chriſti willen erhielten. Durch 
‚belehrt und beffert uns Gott, er begnadigt ung, um 
Todes willen, und ſchenkt uns durch ihn und um feinetwilll u« 
ewige Seligfeit, (von ihm geht alles aus und auf ihn wird % 
zurückgeführt), Diefer Rathfchluß Gottes heißt ferner in de d 
gen Schrift Helnua Yeov, mpodeoıs, meoysrworg, und ooegs D 
f. Ephef. 1, 2. 11. C. 3, 11.5 und fie fagt davon, daß * 
von Ewigkeit her (neo aiwvos [. zarufoAnz xosuov) gi) 
Dabe. Dies ift die Natut und das Eigenthüumliche aller aöttt 
athfchlüffe, und dies liegt au indem ngo. [S. M. p. 125.04 2 
©. $. 32. 1. Eine vorzüglich deutliche Stelle ift ı Petr. 1, 20. y 
Dem alten Teftamente gehört befonders hieher Pf. 40, 7.f. M 
Rathſchluß wird aber beftändig als ein freyer Rathfchluß Or 
beſchrieben, z. B. in den angeführten Stellen vor OeAnum 
wicht, als wenn e8 bey Gott geftanden hätte, dem menfchlicden? 
ſchlechte allenfalls auch nicht zu Hülfe zu fommen, und es wg N 
gluͤcken zu laffen, (welches ſich von der göttlichen Güte nitid 
Jaͤßt), fondern anzuzeigen, daß ihn Feine äußere Nothwende 
dazu gezwungen habe, und daß es freye Gnade Gottes ſey, Pd 
alles Berdienft und Wuͤrdigkeit der Menfchen. Uebrigens hat f 
Paulus auh Rom. 9. — 11. von dem freven Rathfchlug da | 
in Hinficht auf die neue Verfaffung, die er durch Ehriftum auf& | 
begründen wollte. — Aus dem bisher Vorgetragenen laſſen van 
gende Kefultate berleiten: Das Ehriftenthum nämlich gründer fd | 
die Saͤtze: a) daß alle Menſchen ald Sünder vor Gott angejehend | 
den, (welches jedem fein eignes Gewiſſen jagt, ſ. Num. j. zu | 
und gl daß fie Daher den Strafen der Sünde unterworfen find, ( 
ches die Erfahrung beftätigt). Das Eigenthümlihe des Chtiß 
thums befteht nun eben darin, daß es dem Menfchen vorher M 
freyung von der Sünde und den Strafen der Sit 
verheißt, ehe es vollfommene und gottgefällige Heiligkeit von 4 
fordert. Es kommt dadurch dem unmiffenden,, verjagten und ſche 
chen Menfchen zu Hülfe, Hlößt ihm Vertrauen und Liebe zu Got 
macht ihm dann feine Beftimmung zur wahren Heiligung und und 
gänglichen Gtückfeligfeit befannt, und zeigt ihm den einigen wahr 
Weg, auf welchem er dazu gelangt. Eine Philofophie und Religia 
lehre, welche diefe Ordnung umkehrt, erft Heiligfeit von dem Me 
ſchen fordert, ehe er Kraft dazu hat, und diefe al8 @rwerbum 
grund der Begnadigung vorftellt, verfehlt der Zweck, und verias 
und behauptet Unmögliches. Der Hauptinhalt diefer Begnadi 
oder Amneftie, die das Chriflenthum verheißt, iſt die Lehre, M 
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Fus CHriftus in die Welt gefommen fey, die fündigen Menfchen zu 
B eligen, (von Sünde und Tod zu befreyen,) ı Tim. ı, ı5., vergl. 
im. ı, 10. Joh. 3, 16. 17. Diefe Begnadigung aber fommt 
cm Menfchen nur dann Zu; wenn er von nun an, unter Gottes Bey: 
nd und Leitung, den: dabey vorgefchrichenen Bedingungen und 
Srſchriften gemäß Handelt. Daher ift im Chriſtenthum Sundens 
Srgebung und ewiges Leben umzertrennlich verbunden mit 
w Forderung der Ginnesänderung und des Glaubens, der durch 
=> !iebe thätig ift. So werden dieſe Lehren immer. verbunden in 
= heiligen Schrift, f z. B. Tit. 2, 11. — 14. 


— §. 89. 

"ausbildung und Entwickelung des Begriffs vom Meſſias 

eiter den ältern und neuern Juden; berfchiedene Meinun⸗ 
gen berfelben über den Meſſias; und Beweisführung, 
0. daß Iefus der. Meſſias ſey. | 


J. Ueber die allmählige Entwicelung des Begriffs von einem 
KReffias unter den Sfraeliten., 2 | 
‚.D Die Idee von einem ehemaligen gli .Tlichen Zuftande in 
Sr früheften Weltperiode iſt allgemein auf dem Erdboden, und wie 
mden fie auch bey. den fraeliten, f. $. 56. Aber eben fo tief 
gt es auch in der Natur der menſchlichen Seele, fich bey Leiden 
mad Trübfalen und Gefühl der phyſiſchen und moralifhen Mängel 
wit Hoffnung befferer Zeiten und. eines fünftigen glüclichen Zuftans 
ws zu tröften, entiveder in diefem oder in einem Fünftigen Yeben, 
Der in beiden zugleich. Daher entftanden bey den Heiden Erzähluns 
en, (torein die Wünfche und Erwartungen eingefleidet würden): 
on Wiederfehr des. goldenen Weltalterd, dem wieder zu hoffenden 
Sötterleben auf Erden, u. dergl. Solche Vorftellungen hat. jede 
Nation, und fie haben, (fo. wie jene vom urfprünglichen goldenen 
Weltalter,) ihren Grund ebenfalls in einem tief in der menfchlichen 
Seele liegenden Gefühle des Beduͤrfniſſes; bey jeder Nation aber 
nodifteieten fich die Fdeen, Erwartungen und Wünfche anders, nach 
jer individuellen Lage, Denfs und Vorftellungsart. Ein Volk ift 
n seinen Erwartungen fühner und zuverfichtlicher ; ein andercs mehr 
lemäßigt, mehr hoffend und wünfchend, als entfcheidend und bes 
timmend. 
2) Auch die iſraelitiſche Nation erwartete eine ſolche Wieder⸗ 
ehr des goldenen Weltalters auf Erden, und. dazu berechtigten fie 
Kon die Yusfpräcde und Verheißungen ihrer älteften Propheten ; 
zllein da8 war bey ihr ganz eigenthümlich und unterfcheidend, Daß - 
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finde bey Bott feine Parteylichkeit (moosonoAnyıa) ftatt, Römı 
12. Apoftelg. 30, 34.5 es ‚hätten daher alle gleiche Rede ı 
die göttliben Wohlthaten, und befonders auch auf die durch & 
ftum gefchenften, ch. 10, 16° Ephef. ı, 10. €. 2, 14. 18. 
5,18. u. ſ. w., und die Stellen M. p. 126. 6. n. 1. et. 
im alten Teſtamente wird diefe Allgemeinheit der göttlichen 
deutlich behauptet, und die Propheten reden häufig Davon, 
einſt Kenntnig des wahren Gotted unter den Heiden allgems 
werden ſolle, und daß diefe keinesweges davon ausgefchlojlen 
folten, s Mof. 32, 31. ef. 2. und 66. “a, die Heiden habe 
alten Teftamente weit herrlichere Verheifungen als die Tuben 
die Fünftigen Zeiten. . - . 

3) &8 find aber auch alle diefe Mittel Höchft wei fe von 
gewaͤhlt in Ruͤckſicht auf die Natur der Menfchen und Bef 
beit der Zeiten. Die Wahl derfelben ift fo eingerichtet, di 
Freyheit des Menfchen nichts dabey leidet, und es in feiner 

vide, fie zu gebrauchen oder zu verwerfen. Es ift die innere 
der Wahrheit, die auf den Menfchen wirken fol, nicht 3 
mittel von außen. Gott richtete ſich aber auch, als ein meijer 
und Erzieher der Menfchen, nah den Zeiten und dem Alte 
Menfchengefchlechts ‚überhaupt, und einzelner Nationen und 
ſchen insbefondere. ° Er richtete daher den Unterricht nad 
Faͤhigkeiten derſelben ein, überlud das Kindesalter derfeiben 
mit ſolchen Gefegen; und Lehren, die fie noch nicht Faffen ? 
und fparte den höhern "Unterricht für das. reifere Alter eind 
erwachſenen Menſchengeſchlechts auf. In dieſer mehrern ode 

nigern Empfanglichkeit ganzer Zeitalter und Nationen iſt der A 
zu ſuchen, warum Gott geroiffe Wahrheiten, (4. B. die der hr 
Religion eigenthümlichen,) nicht. früher geoffenbart hat, ode 
gewiſſen Nationen und Gegenden nicht hat befannt terden k 
ob er glein, auf andere Art für fie forgt, und fie zu dem Gral 
Gluͤckſeligkeit fuhrt, deflen fie empfaͤnglich find. Denn er # 
an Ein Mittel gebunden, wie fchon in der Borbereitung 
geführt iſt. Auch ift die Erziehung des Menfchengefchlechts 
bloß auf diefes Leben eingeſchraͤnkt; und wer hier obne| 
Schuld zuruͤckbleibt, für den wird ohne Zweifel dort geforg 
den, daß er das Verfaumtenachholen Fann. 

Anm. Im neuen Teſtamente mird_ ſowohl der ganze Inbe—z 
Mittel, die Gott anwendet, um die Menichen zur Glacfeligkei 
ren, als auch die einzelnen Mittel felbft zacır, zarıs Beou, and 

-&euv genannt, [M. p. 122. et 125.) Da dieſer Ausdruck auf ma 


Art gebraucht mird und oft unbiblifche Begriffe untergelegt wer 
find die bibliſchea Bedeutungen kurz zu. erläutern, Es entipru 
hebraͤijchen 12,. (bisweilen auch dem Sn und.ähnlichen Wörtern, 
deutet? 1) berhaupt die unverdiente Gene und das Wohlmollen 
als des hoͤchſten Oberherrn gegen feine tanmmtlichen Geſchoͤpfe um 
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nen, befonders gegen uns Menfchen, und ik daher oft gleichbeden⸗ 
ıd mit ayamy, awmororm, gilavdewme, ale T R ; 2 pie. 
Igen und Beweiſe diefes huldreichen Bohimslens, dan, ie — 
erdienten göttlichen obithaten | felbft, Job. 1, 16. (yapıs avrs pe 
oc), mas font durch zagsoun, degen und dergi l auögebrüdt wird, 
gl. Röm. 5, 15., and da wir Fa unserdient ehpfangenı werden fie 
r ogeiinua enfgegengeiegt, Roͤm. 4% Hieraus entfichen nun wieder 
erley Bedentwigen, daß es mini A Aingelnen gra a großen Wohlthaten 
raudt wird, die — weiſe gapıras heißen, n der chriflichen 
ve und Verfafung überhaupt, und enden vo yon der großen Haupt 
:e und Anfalt des —“ von der Vergebung der Sünden 
3 &naden um Chriſti willen: yagıs mas dindeca, Joh. I, 7.r_Aoyos 
eros, die mohlthätige zone ae 4 3. auch 5 Gsov, Til. 
r‚ —* und zäoıs fhlechthin, Apofelg. 18, 27. U. fi b) Don [3 
en Geihäften, — und Aemtern in der Frittlichen Kirche 
den gewiſſen Merjonen dazu von a verliehenen, — — 
keiten und haden So Rom. 1, 5. zapıs xas droorodn und 
Sonk and) RT welches ı yi 10. und in ben Torten in an ve 
Unther mit zupıs als fononym wermechielt wird, Aus diefen und Ähns 
sn Stellen & e) der Eischlihe Sprachgebrauch, daß man gratia vor⸗ 
imeife von den Wirkungen Gottes auf das Herz des Meni schen au feiner 
kerung und Belehrung gebraucht. ea Man nannte fie actiones gra- 
e und den Zuftand eines gebefferten Menichen ftatum gratiae. Ir 
zm Sinne gebrauchte mar jonderlich in der lateinischen Kirche dies 
Ausdruck, u, feit au ufin, Ein mehreres unten.f. 129. — 
erhelt aus dem Bisherigen, De Gottes Gnade nichts anderes ik, als 
m Güte, aber in einer beiondern Beziehung genommen. N im 
ade if de igentlich Güte des Obern gigen den Untergebenen, 

ei ensiihen Sprachgebrauch (den auch die belle Carift — 
wur der Regent guädig in Beziehung auf den Umterthan, und der 
xe in Beziehung auf den Kmecht. Gott ift daher FM dig im vors, 
‚ichhen Ginne des Wortes, weil er der oberfie und nothneidige Regent 

Dberhere der Menfchen tft. Alſo ik alles, was Gott für den 

s thut, im Leiblichen und ati en ——3 der Gnade Goties, achıs 
ine divinae, und dieſe Gnade reg, meil ihm niemand etwas abs 
vage Fam Kunz und ſchon der Begtiff Omade schliept alles Werdienk 


Im. u den Rathſchluß Gottes in&befondere, die Wie⸗ 
eftellung des Menfchengefchlechts — Jeſum Thriſtum 
Tachlich zu Stande zu bringen. Nach der Lehre des neuen Te⸗ 
nts hat Bott befchloflen, durch Ehriftum befonderg die Mens 
zu beglücen, und ihnen durch denfelben den Weg zur Hciligung 
Setigdeit zu zeigen. Daher heißt er Apofelg, 3,15. in Vergi. 
3.26. ooynrog Long, welches Hebr. 5, 9. durch airıog owıy- 
erklärt iſt, vergl. Apoftelg. 17, 30. 31. Der mohlthätige Ent⸗ 
} Gottes, de Menſchen zu begnadigen, zu heiligen und zu bes 
m, und die Anftalten dazu heißen yapız owrngıos, Tit. 2, IL. 
„4. Dazu gehört Folgendes: Gott will nämlich die Dienfchen, 

uch die Sünde unfelig geworden find, von diefer Unfeligfeit 
eyen, (safe), und ihnen sei, unpezdiente Wohlthaten 
'en, (gagırovs, yapız, u. f. w.). [M. $. 2.) Diefe Wohithaten 


Sündenvergebung, Heitigung, ige Gädiügtei ‚und der 
von 


ee 







120 - Zehnter Artikel. Won den göttlichen Anerbitungen 7° : 


von Bott veranftaltete Unterricht von diefem Gluͤck, und Anweiſi 
wie wir Dazu gelangen, und Kraft dazu. [M. 8.5. p. 124.) D 
Gnade Gottes heißt nun 7 yapıs Grov &9 Xoısrw dodena, I 
1, 4., und fie wird beftandig-fo befchrieben im neuen Teftanıente, 
wir fie durch Ehriftum und um Ehrifti willen erhielten. Durch 
‚belehrt und beffert uns Gott, er begnadigt ung, um fa 
Todes willen, und ſchenkt uns durch ihn und um feinetwille x 
ewige Seligfeit, (von ihm geht alles aus und auf ihn moirdak "| 
anrücgeführt). Diefer Rathſchluß Gottes heißt ferner in der het 
gen Schrift Helnua Yeov, np0VEoLS, meoyrwarg, und nreoogils 
f. Epheſ. 1, 2. 11. & 3, 11.5 und fie fagt davon, daß ihn ik 
von Emigfeit ber (neo aiwvos I. zarußoins Bi, geiz 
habe. Dies ift die Natut und das Eigenthümliche aller görtli 
Rathſchluͤſſe, und dies liegt au) indem neo. [S.M. p. 125. 1% 
©. $. 32. 1. Eine vorzüglich deutiiche Stelle ift ı Petr. ı,20. 4 
dem alten Teftamente ‚gehört befonders hieher Pi. 40, 7. f. Di 
Rathſchluß wird aber beftändig als ein freyer Rathſchluß Ger 
beſchrieben, z. B. in den angeführten Stellen vöonse OeAnuar 
wicht, als wenn es bey Gott geftanden hätte, dem menfchlichen ® 
ſchlechte alfenfall8 auch nicht zu Hülfe zu kommen, und ed ves 
gluͤcken zu laffen, (welches fich von der göttlichen Güte nicht da 
Jaͤßt), fondern anzuzeigen, -daß ihn Feine Außere Nothwendig 
Dazu gezwungen habe, und daf es freye Gnade Gottes fen, e 
alles Berdienft und Würdigfeit der Menfchen. Uebrigens han 
Paulus auh Rom. 9. — 11. von dem freyen Rathſchluß Gen 
in Hinficht auf die neue Verfaſſung, die er durch Ehriftum auf Eik 
begründen wollte. — Aus dem bisher Vorgetragenen laſſen ſicht 
gende Refultate herleiten: Das Chriftenthum nämlich gruͤndet fihe 
Die Säge: a) daß alle Menſchen als Sünder vor Gott angejehen m 
den, (welches jedem fein eignes Gewiſſen jagt, ſ. Num. . zulch 
und gl daß fie daher den Strafen der Sünde unterworfen find, (m 
ches die Erfahrung beftätigt). Das Eigenthümlihe des Ehri 
thums befteht nun eben darin, daß es dem Menfchen vorher B8 
freyung von der Sunde und den Strafen der Sir 
verheißt, ehe es vollfommene und gottgefällige Heiligkeit von H 
fordert. Es fommt dadurch dem unmiffenden,, verjagten und fe 
chen Menfchen zu Hülfe, flößt ihm Vertrauen und Liebe zu Gott m 
macht ihm dann feine Beftimmung zur wahren Heiligung und u 
gänglichen Gluͤckſeligkeit bekannt, und zeigt ihm den einigen 
Weg, auf weichem er dazu gelangt. Eine Philofophie und Religies 
lehre, welche dieſe Ordnung umkehrt, erft Heiligkeit von dem Mr 
ſchen fordert, ehe er Kraft dazu hat, und diefe ald @rmerbungi 
grund der Begnadigung vorftellt, verfehlt dert Zweck, und verla 
und behauptet Unmoͤgliches. Der Hauptinhalt dieſer Begnadiget 
oder Amneftie, die das Chriſtenthum verheißt, iſt die Lehre, M 
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Nus Ehriſtus in die Welt gekommen ſey, die fündigen Menſchen zu 
efeligen, (von Sünde und Tod zu befreyen,) 1 Tim. 1, 15., vergl. 
Zim. ı, 10. Joh. 3, 16. 17. Diefe Begnadigung aber fommt 
»un Menfchen nur dann Zu; wenn er von nun an, unter Gottes Bey: 
and und Leitung, den dabey vorgefchrichenen Bedingungen und 
orfchriften gemäß Handelt. Daher ift im Chriſtenthum Sundens 
ergebung und ewiges Leben unzertrennlich verbunden mit 
sw Forderung der Ginnesänderung und des Glaubens, der durch 
ie Liebe thatig if. So werden diefe Lehren immer. verbunden in . 
zr heiligen Schrift, ſ. z. B. Ti. 2, 11. — 14. 


u $. 89. u 
Tusbildung und Entwickelung des: Begriffs vom Meffias 
inter. den ältern. und neuern Juden; berfchiedene Meinun⸗ 
gen derſelben über den Meflias; und Bemeisführung, 
ba Jeſus der. Meffias fen. | 


.J. Ueber die allmählige Entwickelung des Begriffs von einem 
Neſſias unter den Iſraeliten. . | 
.1) Die dee von einem ehemaligen gi: .ichen Zuftande in 
ter früheften Weltperiode ift allgemein auf dem Erdboden, und wie 
Inden fie auch bey. den fraeliten, ſ. $. 56. Aber eben fo tief 
iegt ed auch in der Natur der menfchlichen Seele, ſich bey Leiden 
Ind Truͤbſalen und- Gefühl der phyſiſchen und moralifhen Mängel 
nit Hoffnung befferer Zeiten und eines Fünftigen gluͤcklichen Zuftans 
es zu tröften, entiveder in diefem oder in einem Fünftigen Yeben, 
Der in beiden zugleih. Daher entftanden bey den Heiden Erzaͤhlun⸗ 
‚en ,. (morein die Wünfche und Erwartungen eingefleidet würden): 
on Wiederfehr des: goldenen Weltalter8, dem wieder zu hoffenden 
Sötterleben auf Erden, u. dergl. Solche Vorftellungen hat. jede 
Nation, und fie haben, (fo. wie jene vom urfprünglichen goldenen 
Veltalter, ihren Grund ebenfalls in einem tief in der menfchlichen 
Seele liegenden Gefuͤhle des Bedürfnifles; bey jeder Nation aber 
nodificirten fich die $deen, Erwartungen und Wünfche anders, nach 
jer individuellen Lage, Denfs und Vorftellungsart, Ein Volk ift 
n seinen Erwartungen fühner und zuverfichtlicher ; ein anderes mehr 
temäßigt, mehr hoffend und wuͤnſchend, als entfcheidend und be- 
kimmmend, | | | 

2) Auch die ifraelitifche Nation erwartete eine folche Wieder: 
sehr Des goldenen Weltälters auf Erden, und dazu: berechtigten fie 
‚bon die Ausſpruͤche und Verheißungen ihrer älteften Propheten ; 
allein das war bey ihr ganz eigenthümlich und unterfcheidend, daß - 
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es von ihr in die Zeit gelegt wurde, da der Meflias erſchei 
werde... Sie nannte diefe glüdliche Zeit an an. . 

3) Aber hier -entiteht nun die Krage: Iſt Die Lehre w 
Meflias, (dem Weltbeglüder,) eine wirkliche Gottesoffenbarung, 
ift es eine bloß mentchliche, durch zufällige Umftände unter 
Iſraeliten veranlaßte Vorſtellung, oder, mit Einem Worte, ein i 
lͤtiſcher Mythus, der hernach nur von Jeſu und den 
zu wohlthätigen moralifchen Zwecken benußt ift? 


A. Diejenigen, die überhaupt Peine nähere Offenba 
gelten laffen oder fie bezweifeln, behaupten das legtere; alleik 
jenigen, welche die Wirklichkeit der Wunder läugnen. ( 
die Weiffagungen gehören mit zu den Wunderbegebenhe 
e8 gilt alfo von ihnen alles das, was von andern Wundern 
©. 6. 7. Ill. und $. 72. Num. 11.) Diefe fuchen das nanick 
Entftehen dieſer Idee duch alleriey Hypothefen begreiflih 
machen. [Bergl. Stephani, Gedanfen über die E 
und Ausbildung der dee von einem Meſſias, Nüraberg 1787, 
Eckermann's Theologifche Beyträge, B. II. St. ı., 
1791, 8.); Ziegler, Entwickelung des wahrfcheinlichen Urfprum 
der Ideen vom Meſſias, in Henke's Magazin für Religi 
philofophie, Bd. 1. St. ı. Abhandl. 2.; und Ammon's 
einer Ehriftologie des alten Teſtaments, Erlangen 1794, 8.) 
Hauptideen concentriren ſich auf Kolgendes: Von Aliers her 
viele tapfere Helden und Retter (owryos, awıwin) unte 
Nation aufgetreten, ‚deßgleichen Propheten und große Koͤni 
zum Heil des Volks; aber der gehoffte Mugen wäre weder int 
fiht der Religions- und GSittenverbefferung, noch auch in 
des Staates. und bürgerlichen Wohlftandes- erreicht worden. 
habe alfo. dies alles erit für die Zufunft erwartet; und alle Wünik 
Hoffnungen und Erwartungen hätten fi) allmählig in einer Pers 
vereinigt, welche dies alles leiften würde. Beſonders fey die je 
nach dem babylonifchen Eril recht allgemein unter den Juden gem 
fen, oder gar erft da entitanden; man habe fich diefe Werfon 
eigentlich als Retter und Helfer der juDifchen Nation gedacht; w 
vornehmlich als leiblichen Wetter, der ein Icdifches Reic errihi 
ten werde. Zu Jeſu Zeiten habe diefe Idee allgemein unter den J 
dp geherrfeht, und man habe fie mit Hülfe der damals gleidfalh 
allgemein gangdaren allegorifchen nterpretation in die Altern ii 
ligen Bücher hineinerklärt. Jeſus, fagt man weiter, fand di 
Idee, Fnüpfte, meil er fie einmal vorfand, feine Lehre Daran, ol 
wie viele hinzufegen, die Idee felbft im Ernfte für wahr zu Halten, 
und modificirte fie dahin, daß er fich als einen geiftigen &rreis 
der Menſchen durch feinen Unterricht anfündigtee Daher be 
hauptet Edermann geradezu, (Beptr, St. 1.) daß das ganze al 
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Akament gar feine eigentliche Beifagungen auf ef um enthafte, 
rnerkungen hieruͤber: 1). Alle Erklaͤrungen von dem Entſtehen des 
rs ohne eine nähere. goͤttliche Offenbarung find, (wenn fie 
V fonſt nichts gegen ſich hätten,) bloße Vermutungen und Hypo⸗ 
gen, die fchlechterdings nicht Hiftorifch dargethan werden koͤn⸗ 
E. Chen daher werden fie auch von jedem fo.verjchieden dargejtellt, - 
>. einer toiderlegt den andern, weil ed an dem feiten hiſt oriſchen 
and und Boden fehlt, toorauf man feftftehen und bauen fönnte, 
find lauter Spiele des Wiges, lauter Vermuthungen, mie die 
zuche wohl natürlich Habe zugehen koͤnnen, und da laſſen fich 
win frepfich mehrere Sale als’ möglich denken, deren feiner aber, 
= wirklich Hiftorifch bemiefen werden kann und faſt immer 
Das Hiſtoriſches gegen ſich hat. Daher dieſe Verſchiedenheit, die 
weh nie aufhören wird und aufhören Fann, fo lange man auf dieſem 
wege bleibt. 2) Die Behauptung (E detm ann’d u. a.) ift uns 
runder, daß alle altteftamentliche Beſchreibungen vom Meſſias 
Hr Beſchreibungen Jeſu, ſondern eines irdiſchen Königs. 
ren. Denn wenn der Meſſias gleich oft mit einem König verglis 
u wird, womit wir ja auch Gott oft verglichen finden,) ſo wird 
ja auch als einProphet und Prieſter beſchrieben und jo genannt, 
Ed die Befreyung von Suͤnden, Unterricht und Sittenverbeſſerung 
erden als Hauptfache und eigentliche Zweck feiner Zufunft angeges 
wi, Pf. 22. 40. 110. ef. 2. 11.53. 3) Die Weiffagungen der 
meopheten ſchildern den Meſſias nicht als einen Köntg oder Herr⸗ 
Der eines einzigen Volks, mie die iſraelitiſchen Könige waren, ſon⸗ 
»en als König und Wohithäter für alte, die ihm vertraut wuͤrden. 
Sie Weiſſagungen der iſraelitiſchen Propheten verheißen ihn jo gut, 
x noch mehr, den Heiden, als den Juden felbft, f. die anges 
ahrten Stellen; und die dem Abraham gegebenen BVerheißungen, 
Senef. 12, 3. C. 22, 18., find gewiß fern von allem jüdifchen Partis 
ularismug, und fo allgemein , wie möglid. 4) Wenn einige bes 
‚aupten, daß die Idee von einem Meſſias erſt waͤhrend des babylo⸗ 
iſchen Exils oder nachher entſtanden ſey, und daß die fruͤhern Juden 
ie fogenannten Meſſiasſtellen im Mofe und in den Propheten ganz 
inders verftanden hätten, fo ift dies wider die Gefchichte. Denn zu 
deſu Zeiten und viel früher herrfchte unter den Samaritanern 
ver Begriff vom Meffias allgemein, und zwar reiner als bey dem 
röften Theil der Juden, nämlich er wurde vorgefteht als der große 
Drophet und MWelterlöfer, Joh. 4, 25. 42. f. Alſo muß 
yiefer Begriff umter der jüdifchen Nation ſchon früher gervefen fepn, 
als die goftesdienftliche Trennung zwiſchen ihnen und den Samaritas . 
zern erfolgte, folglich vor dem babylonifchen Eril. Denn nad der‘ 
Trennung hätten fie ihn von den Juden gewiß nicht angenommen. 
Woher hatten ihm nun Die Samaritaner? Bom ganzen alten Teſta⸗ 
nente nahmen fie nur Die fünf Bücher Moſis an. vdolgtich muß Au} 
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dieſe ihre Erwartung auf Zeugniſſe im Moſes gegründet 
und auf Auslegung dieſer Zeugniſſe, die ihnen von den, 
2 Kön. 17, 27. f., aus Aſſyrien dahin geſchickten iſraelitiſchen 
ern gegeben mar. Die Iſraeliten, lange vor dem Exil, 
ba die Idee vom Meſſias fchon gehabt und im Mofes g 
aben. 


B. Die ganze Behauptung, daß fi die Idee vom Me 
nicht auf Bortesoffenbarung gründe, und daß fie auch .in den 
ften heiligen Urkunden der Hebräer nicht enthalten ſey, ſtehti 
offenbarjten Wideripruh mit. den Flärften Ausſpruͤchen Yefu 
feiner Apoftel. Denn a) von diefen werden die Schriften der 
ph ‘en als gottlihe Schriften anerkannt, und die darin enth— 
nen Lehren und Weiffagungen werden wicht als Dichtrrg und 
thus, ſondern als wahre Gottesoffenbarung von ihnen 
trachtet, $. 8. b). Eben fo gewiß: ift es, daß fie behaupte, 
Mofes und in den Propheten wären Weiffagungen vom Miefliad 
Weltbeglücer enthalten, und diefe wären an Jeſu erfüllt work 
Dies hat Jeſus felbft oft auf das nachdruͤcklichſte und feyerik 
perfichert, als Luc. 18, 31.—33, €. 22,37. ©. 24, 27. Mm 
20, 18.19. ©. 26, 54. Marc. 9, 12, oh. 5, 39. 46., und 
‚Apoftel folgen ihm darin beftändig, 3. B. Apoftelg. 2, 16.3 
C. 3, 18. C. 10,34. €. 13,23. 32. €,26, 22.23. 3 Petr. yı 
2 Petr. ı, 19. und die Paulinifchen Briefe. — Sie felbfi « 
glaubten dis. — Waren nun Jeſus und die Apoftel De 
menfchlihe Lehrer, fo Eünnen fie hierin geirrt haben, (ebeil 
tie viele jüdische Lehrer damaliger Zeit, welche diefe Stellen in 
fo auslegten); maren fie aber göttliche Gefandte,. fo wird ie 
dies Darum geglaubt werden müflen, weil fie es als wahr m 
fihern. Denn bey den Behauptungen eines Mannes, den ih d 
göttlichen Gefandten wirklich anerfenne, fteht es mir nicht far ' 
efleftifch zu verfahren, oder, etwas auszulefen, um es bloß wi 
meinem utdünfen anzunehmen oder zu verwerfen. Ich m 
vielmehr allem und jedem, mas er als foldyer lehrt und behaupte! 
unbedingt Glauben beymefien. Wil man alfo confequent fepn, I 
wird man auch hier wieder von die ſem Punft ausgehen muſe 
S. Herder’s Briefe, das Studium der Theologie betreffal, 

r. 18. 21., vornehmlich ©. 303. f. 349. — 352. Th. II. Mus 
ches hieher gehörige findet man auch in der Schrift von Herder: 
Vom Erlöfer der Menſchen, nah unfern drey erfa 
Spangeliften, Riga 1796, 8) 

II. Verſchiedene Meinungen der Juden zu und nach Yefu Ju 
ten tiber den Meſſias, und die Befchaffenheit feines Reiche. 

1) Die herrfchende Volksmeinung in Paldftina zu Yefu Ze 
‚und vorher, (die auch die meiften Pharifäer und Geſetzlehrer Hatten)! 

mus 


en AD Tu man = EN 
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ar, daß er vornehmlich ‚ein Feiblicher Retter und König der Juden, 
.„Univerfalmpnarh feyn, und über alle Bölfer herrſchen werde. 
O eiflärten fie die Stellen Pf. 2, 2. 6. 8. Jerem. 23, 5. 6. Zach. 9, 
-u.f. Daher wollten ſchon bey Jeſu Lebzeiten :i: jenigen ım Volk, 
Jeſum für den Meflias hielten, ihn zum Konig ausrufin, Joh. 

15. vergl. Matth. 21, 8. 9. Selbſt die Aponel: waren: noch bis 
: ch feiner Auferſtehung der Meinung, Matth. 20, 20. 21. Luc. 24, 

. Apoftelg. 1, 6.5 und Jeſus felbft ging während ſeines Erden⸗ 
»ens behutfam ju Werke, ihnen dies tiefgemwurzelte Vorurtheil nicht 
ef einmal zu nehmen, fondern fie nach) und nach Davon abzubringen. 
wfephus fagt, daß durch die Meinung von der Univerfalmos 
g.rchie der Enthuſiasmus der Juden im Krieg gegen die Römer ſehr 
ssjenommen habe, (Bell. jud. Vl, 5.). Bon eben diejer allgemeinen, 
. ch die Juden im ganzen Drient verbreiteten Erwartung reden 
= ferdem die Stellen Suet.: Velp. «. 4 und Tacitus HA. 
„ 13. Man erwartete übrigens auch neue gottesdienftliche Anord⸗ 
mngen von ihm, oh. 1, 25., ausgezeichnet große Wunder; Joh: 7, 


w., und glaubte, daß er aus Davids Gefchlecht zu Bethlehem, 


»ch von ungewiſſen Eltern geboren werden würde, dafelbft V. 42., 
md Daß er nie fterben werde, oh. 12, 34. J 


2) Einige, die gelaͤutertere Begriffe hatten, aber bey weitem 
we kleinſte Anzahl, erwarteten fein irdiſches Reich von ihm, ſondern 
» ündenvergebung,, Unterricht und Ausbreitung der Wahrheit, kurz, 
=iftige Wohithaten. So finden wir Diefe richtigen Begriffe bey 
>imeon, Luc. 2, 30. f., beym Miffethäter am Kreuz, Luc. 23, 43., : 
eid wenigen andern Juden zur Zeit Jeſu. Es ift glaublich, daf es 
=fonders unter den religiöfen Juden außerhalb Paläftina’s, die den 
Teſſias erwarteten, verfchiedene gegeben hat, die diefe richtigern 
änfichten hatten. Denn da finden wir bey weitem geläutertere Eins 
chten, felbft bey dem gemeinen Mann unter den Samaritanern, 
5. Joh. 4, 25. f. Diefe. Vorftellung billigte Jeſus als die eins 

| richtige und fehriftmäßige, und betrug fich felbft beftändig fo. 

Luc. 17, 20, 21. Joh. 18,36. — 38. Sehr unrecht ift alfo die 
Sefhuldigung in der Schrift: Bom Zwed Jeſu, Braunfchiveig 
778, daß er ein irdifches Reich habe ftiften wollen. [S. (Koppe) 
'rogr. de fententia Judacorum de Meifia et futuro ejus 
gno, Gott. 1779.) . | 
. 3) Gehe viele verbanden beide Meinungen mit einander, und 
achten ihn fich ale Lehrer und irdifchen König zugleich, als höchfteg 
berhaupt des Staats und der Kirche. Und. dies fcheint auch 
ie wahre Meinung der Apoftel und meiften übrigen Schüler Jeſu, 
ı fange er auf Erden lebte, getoefen zu ſeyn. Eine fehr große Anzahl 
hriften im erften und in den folgenden Jahrhunderten von der jus 
zifivenden Partey beharste bey diefer Idee, und glaubte daher an 

u | 1 Ba die 


die Wiederfunft Chrifti auf Erden zur Stiftung destaufendj 


⸗ 
“ 


derte bis auf die neueften Zeiten unter vielen Chriſten erhalten 
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weltlichen Reichs; eine Vorftellung, die fib durch alle a 


4) Noch andere unter den Juden zur Zeit Ehrifti .und 
vorher waren Freydenker, und fdreinen die ganze Idee vom 
als eıne bloße Volksmeinung, als Mythus und vergebliche-Enf: 
tung vertvorfen zu haben, fonderlich wohl nad Zerftörung dea# 


ſchen Staats durch die Römer. Diefer Meinung: fcheinen vorf 


‚li mehrere yon den Juden außerhalb Palaͤſtina's geweſen zu X 


Moral und verbanden die griechiſche Philofophie mit den Sägak- 


Interpretationsmanier des alten Teſtaments ergeben waren. 


jener Idee vor, auch Joſephus fcheint ſich diefes Glaubens ii 


im Bud Sohar, im Talmud und in den Kabbinen, worin ff 


befonders unter den gelehrtern griecyifchen Juden. Daher ig 
3. B. felbft im Buch der Weisheit und im ganzen Philo nich 
















Sau zu ſchaͤmen, da er den Griechen und Römern gefallen 
aher umgeht er die Sache immer. Sie begnügten fich mit id 


jüdifchen Religion und Theologie. Ahr Stillſchweigen ift af ‘ 
mehr auffallend, da fie, (ſonderlich Philo,) ganz der allegeri 


5) In den fpätern jüdifchen Schriften nach Jeſu Zeitng 
nach Zerftorung des Tempels finden wir alle dicje verſchickh 
Meinungen der Vorzeit wieder; in den chaldaͤiſchen Para 


aus den uralten Traditionen vorfommt. j 


a) Ueber die Erheblichkeit der Lehre felbft find die Meinl 
der neueren Juden verfchieden. Einige, als Maimonides, 
fie: für die allerwichtigfte Glaubenslehre, und erivarten eine g 
Wicderherftellung der Religion, Sittlichkeit und Gluͤckſeligkeit 
den Meſſias, gleichfam eine neue politifche und moralifche 
Andere fehen es ald eine Sache von geringerer Erheblichfeit an, 
berühren fie felten ; verfchiedene fcheinen fie im Grunde gan 
geben zu haben, oder ſich derfelben zu fchämen. 


b) In Abficht der Begriffe von den Verrichtungen des 
und dem Zweck feiner Sendung ift diefelbe Verfchiedenheit der 
nungen wie ehedem. Die meiften haben die ganz groben Vo 
gen von Stiftung eines irdifchen Reichs und Unterjochung der « 
Andere fegen die Hauptabficht in Verbeſſerung der Lehre und Wi 
herſtellung der Sittlichkeit und geiftlicher Gluͤckſeligkeit. Dieb IW 
Pleinfte Zahl. | 

c) Einige Juden, die fich darein nicht finden konnten, dah 
Meſſias in den Dropheten bald als König (Pf. 2. 110. Jeſ. ij 
bald aber ald niedrig, unwerth, verachtet (Jeſ. 53. Pf. 22.) 
fcprieben werde, erdichteten, um dies zu vereinigen, Die Lehre wi 
tinem doppelten Meffiad. Der eine fey der niedrige und 

achn 
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tete, Joſephs Sohn, Can den die Chriſten glaubten,) der andere, 
noch kommen werde, David Sohn, der das Reich errichten 
rde. 


d) Das lange Ausbleiben des Meſſi as ſuchen viele Jüden daher 
erklaͤren, daß das juͤdiſche Volk dies durch ſeine Suͤnden verfchälz 
= habe. Die Verheißung namlich) ſey bedingungsmeife geges 
a geweſen. Allein von diejem Hppothetifchen findet ſich nichts" in 
a Drafelhn vom Meffiad im alten Zeftamente, 


11). Ueber die Fuͤhrung des Beweiſes, daß gef us von 
azareth der wahre Meſſias fey. 

1) Man beweijet e8 aus den Kennzeichen und Abbildungen, 
» das alte Teftament von ihm giebt, und die alle auf die auss 
seichnetfie Weiſe bey Jeſu sufammentreffen. Hierdurch. kann es 
erdings zu einem höhen Grade der Evidenz gebracht werden, 
Jeſus der im alten Teſtamente verheißene Meſſias ſey. In⸗ 
ſſen gründen die Chriſten keinesweges das Meſſianiſche Anfehn 
eſu bloß und allein auf die altteftamentlicyen Weiſſagungen, (nie 
ollins meint,) fo wenig mie Ehriftus felbft, (ſ. Joh. 5, 34. f.). 
enn fo ſchaͤtzbar und wichtig diefe Zeugniffe auch an fich immer 
N, fo bleibt doch dabey immer ein gemwifler Grad von Dunkel: 
it, (wie bey allen Drafeln,) übrig. Das alte Teftanient ift aller⸗ 
198 ſehr Ichrreih und nuͤtzlich, wenn es recht gebraucht: wird, 
er die Ueberzeugung der Ehriften ift doch nicht vom alten Teftas 
inte allein abhängig. Auch für fie alfo bleibt der Beweis 
mer fehr wichtig; aber es ift nicht der einzige. ©. $. 12. Il. ‚Zur 
Derzeugung der Juden und zur Widerlegung ihrer Einwendungen 
TF dieſe Beweisfuͤhrung aus dem alten Zeftamente befonders diens 
. mozu fie auch Ehriftus anwendet, . B. Joh. 5, 39. — 47. 
in das, was die Juden für Unterfibeidungsmerfmaie des Meſ⸗ 
3 Iten, (nach ihren heiligen Büchern,) ift an Jeſu genau ein- 
eoffen; auch alle die Kennzeichen und kleinen Umftände, die in 
ra Stellen des alten Teftaments, welche die Juden fetöft vom 
ſſias erklärten,” angegeben worden, finden ſich bey ihm fo, 
fie zufammen auf feine aus der Gefchichte befannte Perfon 
Fen. Er war zu Berhlehem geboren, aus der Davidifchen 
milie, (von dee num ſchon länyft unter den Juden Feine foitges 
te Geſchlechtstafeln mehr da find); er hat einen Vorläufer ge: 
>t; hat feine Lehre mit ausgezeichneten Wundern beitätigt; er 
geftorben, ehrenvoll begraben, auferftanden, man hat fich in 
ne Kleider getheilt, ‚Ihm Eſſig zu trinken gegeben; u. dergl. 
dere und kleinere Umftände mehr. Daher gebrauchen aud Die 
roftel ſolche Stellen, befonders haufig gegen die Juden, um ſie 

überjeugen. u | 
2) Die 
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a) Die Ehriften, welche die Göttlichfeit des neuen T 
und die Glaubwürdigkeit Jeſu und der Apoftel anerfennen, g 
ihren Glauben an diefe Wahrheit, Hauptfächlich noch außerdem 
die in diefen Büchern des neuen Teftaments vorkommenden Zeu 
und Nachrichten. Hier wird Er durchgängig als der größte goͤ 
Gefandte, als Herr über alles und als. Weltbeglücher beſchri 
WEN, Pos xoauav, 0 xvgio;,) kurz, als derſelbe, der bey 
uden Meffias heißt. Hätte es die göttliche Weisheit füre 
befunden, ihn an andern Orten und unter andern Umſtaͤnden « 
treten zu laflen, fo fonnte der Rame und die Lehrform fer. 
auch eine andere feyn, die Sache aber blieb dieſelbe. Daß KWei 
dieſer Weltbeglücher oder Meſſias fey, bezeugt, (wie es das Ric 
Seftament immer vorftellt,) Gott felbit, Durch Johannes den An 
fer, Joh. 1, 19. — 41., dur Stimmen vom Himmel, (bey Meang 
Taufe, und fonft,) durch die Engel, Luc. 1, 30. — 38., Men 
ſelbſt, (der die Wahrheit feiner Ausfage zugleih mit Wunden Pi 
ftätigte,) Joh. 4, 25. 26. Matth. 26, 62. 63., und UiERH 
gleichfalls als feine Geſandten bevollmächtigten Mpoftel, Apik-3 
2, 22. — 38. 1 Joh. 1. und 2, 1. u. f. m. In allen den © 
des neuen Teftaments, wo es heißt, Jeſus fey der Meffimfle ı 
oder der Mefjias ſey gefommen, (in Jeſu Perfon,) liege alſe wemd 
mer der Begriff, Jeſus fen der verheißene Herr und Heiler ı 
Wohlthäter, Weltbeglüder; kurz, das Wort: Meſſiat, 
rammatifch den König bedeutet, wird ein dogmatiiiakil 
ort, das gleichbedeutend mit xverog und nwrne iſt; und feier 
den die falfehen Begriffe der Juden vom Meffias berichtigt. [&feteon 
p. 154. n. 2.) Wenn man die Sache in dieſem &efichtäpdigPäre 
anfieht, und ganz bey den Vorftellungen, Die das neue Tefakäı, 
davon giebt, bleibt, fo wird man den Schmierigfeiten, Dee 
viele bey diefer Lehre gemacht haben, z. B. Eckermann, (per 
logiſche Beytr. St. 1.) leicht entgehen, und auch nicht mit ihu Per 
andern behaupten: daß die Lehre, Jeſus ſey der Meſſichdeſti 
nur für die Juden gehöre und Feine wefentliche Lehre des geuch Zur 
ten Chriſtenthums ſey. Der hebräifche Name: non, ‚war [N 
oder ifraelitifch, aber die damit bezeichnete Sache ift für wand 
und Hauptiehre des Ehriften. Die 


F Bur 

Anm. Schriften über einige in biefem Mara PN 
gMaterien. Zur Kenntniß der jdiihen Meinungen sn + t 
Synopüis theol. judaicae, Giels. 1698, 4.; Gläfener De ‘ 
daeor. Meffia, Helmit, 1739, 4; Eifenmenger’s En te WERE 
thum; Keil (Prof. Lipf.) Hitt. dogm. de regno Mefline, Jefu et Me 
aetate. Lipl, 1781. — Daß Jeſus der wahre Meſſias fey: außer den H 
von Sottfr. Dlearins und Schöttgen, in Hor. hebr. T. IL; 
in einens deutichen Buche des Inhalts, (mo auch die Stellen des alten e 

ments befindlich find, melche die Juden vom Meſſias erflärten,) — f. RK: 
ſelts Buoͤcherkenutniß, — IR.das vollſtaͤndigſte Werk des —* | f 
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Hofe Kidder: Weherzengender Beweis, daß Jeſus der M as ey, aus 
em Engliſchen von Rambach, Kofiod 1757, 4. al u 


$. 90. 


Her bie Auslegungsgrundfäße der eigentlichen und finnbilds 
en Weiffagungen im alten Teftamente vom Meffias, uud 
von der durch ihn begründeten neuen Berfaffung. 


I. Etwas zur Gefchichte der Auslegung der Meſſianiſchen 
üſſagungen unter den Ehriften. Unter den erften chriftlichen . 
ebenvätern, vornehmlich unter den ägpptifcben, herrſchte im 
wten und dritten Jahrhundert fchon die allegorifche Schrifterklaͤ⸗ 
u, als bey Juſtin dem Märtyrer, Pantanus, Elemeng.. 

Alerandrien, Tatian, und befonders feit Origenes Zeiten. 

fahen, wie ſchon vorher mehrere gelehrte griechiſche Juden, als 

ilo, die Bibel für ein Repertorium aller und jeder nüglihen 
ntniffe und befonders aller Religionswahrbeiten an; und was fie 
diefer Art der Kenntniffe nicht klar darin fanden, das trugen 
Durch allegorifche Erflärung hinein, gerade fo, wie auch dDamats . 
ſchon vorher ‚mehrere gelehrte Öriechen, fonderlich zuerft einige 
«Stoifer, mit ihren heiligen Büchern, 5. B. mit Homer, verfuh⸗ 

. Daher Fam es, daß viele diefer- Kirchenlehrer die vollftändigen 
Btlichen Kenntniffe ſchon im alten Teftamente fuchten, und die 
ge chriſtliche Dogmatif hineintrugen. Darin wichen fie nun ſehr 
m Sinne der.Apoftel ab, die ausdruͤcklich behaupten, daß die Alts 
— die Verheißungen nur aus der Kerne gefehen hätten, Hebr. 

13., und daß in den Weiffagungen von Ehrifto vieles dun kel 

2 Petr. 7, 19. — 21. 1 Petr. ı, 10. — 12. Gegen diefe Ue⸗ 
weibung erklärten fich viele gelehrte Kirchenvaͤter, als Eufebius 
«Smejener, Diodorus von Tarfus, Theodorus von Mops: 
Ra, deren einige nun wieder auf das andere Extrem geriethen, und 

ußerjt wenige oder gar feine Stellen im alten Teftamente vom 
Flias ausgelegt wiffen wollten. Zwiſchen beiden Parteyen gingen’ 
were einen Mittelweg, Chryſoſtomus, Theodoretuß, y. 9. 
Gelbe Berfchiedenheit der. Meinungen ift Durch alle folgende Jahr⸗ 
derte in der chriftlihen Kirche geblieben, daß einige nırgends oder 
fehr ſparſam, andere allenthaiben den Meſſias im alten Teftas 
wte auffuchten, und noch andere in der Mitte gehen wollten. 

Ernelti Narratio critica de interpret. prophetiarum 

-£f. in eccl,, in Opusc. theol.] 


Il. Die Behauptung, — die in der neuern Zeit in der 
Reftantifchen Kirche, vornehmlich feit Semler’s Zeiten, um : 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts, 5 ſehr gewoͤhnlich 


mapps chriſtl. Glaubenslehre. I. 
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geworden ift, — daß im alten Teftamente Feine ober nur 
wenige Stellen eigentlih von Jeſu Ehrifto handelten, und 
alle oder die meiften Anführungen im neuen Teftamente z 


was diefe Erwartung nur einigermaßen begünftigte, begierk 
geſucht, und mit Hülfe der allegorifhen Auslegung erf Ki 
erklärt. Jeſus und die Apoftel müßten daher diefelbe 9 
befeigen, und fie bey den Fuden als Vehikel gebrauchen, fi 
mählig zu beſſern Kenntniflen in der Religion zu bringen; 
daß daraus folge, daß fie ſelbſt diefe Stellen für wirkliche? 
‚gungen gehalten hätten. Dies ſetztere beftätigt mar daran, 
fie im Unterricht der Heiden ganz anders verführen und 
nicht auf das alte Teftament berufen hätten. 


Aber das Wahre, was in diefem allen liegt, if vu 
Mifverftandenen und zu weit Husgedehnten wohl zu unterfdd 


1) Hiſtoriſch kann es nicht dargethan werden, daß ir 
goriſche Auslegung der heiligen Buͤcher ſeit dem Eril um 
Ar —* geweſen ſey; auch nicht, daß fie unter dl 
Käftinenfifchen Juden zu Ehrifti und der Apoftel Zeit uͤblich n 
fen fey. Im neuen Teftamente berufen fich oft der Hohe 





R 547. fg.) Jeſus war alfo nicht in dem Falle, daß er he 
€ 


te damals nicht unter den Juden, am wenigſten in Ba m 
Sefus lehrte. gſten In Palaſm 
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nz anders aber drüden fie fich bey ſolchen Stellen aus, die ſie als 
sntliche Weiſſagung und zum Beweiſe anführen. =." 


3) Wenn die Apoftel fi in ihren Vorträgen an die Heiden _ 
st auf das alte Teftament beziehen, fo folgt Daraus nicht, a) daß 
geglaubt haben, das alte Zeftament fey den Heiden gar nicht 
uchbar, noch auch) b) daß fie die Stellen, die. fie fonft bey den 
den als Werffagungen anführen, nicht wirklich felbft im Ernſte für 
siffagungen gehalten haben. Bielmehr unterlaffen file im Anfange. 

Anführung aus eben dem Grunde, warum fie auch jegt jeder 
srünftige Heidenmiffionär im Anfange feines Unterrichts unterlaffen 
ed, meil. ihre heidniſchen Zuhörer und Leſer die Bibel nicht kann⸗ 
, und weil ja aus einer ihnen unbefannten Schrift noch nicht für 
argumentiert werden konnte. Sie machten fie aber nach) und nach 

dem Inhalt diefes Buche befannt, und fobald fie es Fannten, 
Befen fie fich auch bey den Heidenchriſten fo gut wie bey den Ju⸗ 

und Judenchriſten darauf. Dies lehren die Briefe und die Apos 
geſchichte. So fagt 5. B. Petrus zu dem heidnifchen Haupts 
aın Cornelius, nachdem Ddiefer die Propheten ſchon Fannte, Apos 
g. 10, 43., von diefem Jeſu zeugen alle Propheten 
J. w. Vergl. Apoſtelgeſch. 8, 26. — 35. und die Briefe bes 
alus. . j 


4) So wenig man darthun kann, daß Jeſus und feine. Apoftel 
»ehaupt etwas gelehrt und dem Scheine nach als wahr behauptet 
ten, was fie felbft für falfch hielten, bloß um der herefchenden 
zurtheile ihrer Zeitgenoffen willen: eben fo wenig fann man. auch 
Seifen, daß fie Auslegungen des alten Teſtaments, die fie felbft 

ungültig erfannten, darum angenommen und autorifirt 
sen, weil fie Die herrſchenden unter ihren Zeitgenoffen tvaren; ‚Dies 
ganz gegen ihre Handlungsweiſe. S. Matth, 5. 49. 23. Es 
un dies auch noch reinen moralifchen Grundſaͤtzen durchaus nicht 
wheidigt werden, und felbft von mehrern neuen Theologen wird 
3 jegt immer mehr erfannt, Wenn alfo Ehriftus z. B. Matth. 

43. beftimmt fagt, David nenne den Meſſias aus göttlLicher 
"fenbarung einen Herrn, Pf. 110.; fo muß .er dies felbft fo 
slaubt haben, wie er es da fagt, alfo eine göttliche Weiffagung 
u Meſſias in diefem Pfalm anerfennen. So auch, wenn er fagt, 
ufes habe von ihm gefhrieben, Joh. 5, 46. -- Hieraus 
It nun, daß, wo Jeſus und die Apoftel den juͤdiſchen Erklärung 
des alten Teftaments. ihrer Zeit ausdrücklich beyteeten, oder 
kpeife Darauf gründen, fie diefe Erklärungen felbft für richtig 
dien gehalten haben, | ZZ en 


Nunmehr -fommt- alles „wieder ‚auf ’.den. obigen: 4 Build: 
aren fie bloß menfchliche Lehrer, a fie darin geirrt be 
2 
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redeien ſie aber als öttliche Gefandte, fo muß ihnen darnı 
glaubt werden, weil fie es verfichern. 


Ill. Erklaͤrungsgrundſaͤtze Jeſu und feiner Apoſtel 
Anfuͤhrung altteftamentlicher , befonder6 Meſſianiſcher Stellen. 
läugbar ih es, daß viele dieſer Grundfäte auch in jüdifchen 
ten 'vorfommen, fo wie man in diefen auch diefelbe Art, zu ca 
finder, 3. B. damit erfüllt werde, u. dere. [E. W 
ner Anfigg. hebr. T. H.; Surenhus Pıßlog xara 
Wetftein ud Matth, ı, 22.5 und Schöttgen in dem 

















Re mehreren neuen Ausleger beym 
ejtamente weichen piele der 


1) Gott Haste den Rathſchluß von Emigkeit her 
neraßolns xoouoo) gefaßt ;“die durch Sünde unglücklich g 
Menſchen duch einen Helfer und Wohlchäter (som, F 
fias) wieder zu beglüden. Die Bekanntmachung diefed 
ſchluſſes geſchah 2 — und wurde von Zeit zu Zeit 
und verdeutlicht. Daher behaupten Chriſtus und: Die Ap 
ben Zuden: Moſes, die Pfalmen und die Propheten wei 
ihm. S. 89. 0 
) Gott fand nämlich für gut, fon den Sta 
det ‚Bilden Bolks feinen Willen näher zu offenbaren, un 
dieſe Offenbarung u ihren Rachtommen fort, durch 
dentlide Männer, Boten (am23), daß alfo die Ifraeliten $ 
fom die: Depofitäre der, Gottesoffenbarung zum Heil der 
in der: fruͤhern Weltperiode wurden. So behauptet Chriſe 
den Juden. S, 5. 8. Auch darin ſtimmten fie uͤberein, def 
ben ‚feinen fämmtlihen Belehrungen und Anordnungen dur 
Propheten immer auf jenen Hauptplan vom Meſſias Ki 
gendmmen habe. " " PR 
3) Zolglih ſind nah Jeſu' Lehre in den Schriften 
* von Moſes an, eigentliche Weiſſagungen vor di 
Weltbegluͤcker und der durch ihn zu ſtiftenden meuen Be 
fung enthalten, obgleih nicht alle von gleicher Deutlichkeit. 
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4) Diefen Propheten felbft aber war nicht alles und jedes, 

S fie meilfagten, ſchon ganz Flar und verkändlidk. "Bott fand 

gut, manches erft fpäter durch ändere feiner Boten deutlicher 

den Sinn feiner frühern Yusiprüche zu erklaͤren. So fonnten 

> viele Weiffigungen von Jeſu und den Apofteln in fpätern 

=en beftimmter und richtiger ausgelegt werden, als fie die Pros 

Wen, welche fie ehedem ausſprachen, ſelbſt würden haben aus⸗ 

a koͤnnen. Diefer Sag kommt in den Schriften der Juden 

fig vor; und wir finden ihn ausdrüdtih im neuen Teflamente, 
Bsetr. 1, 10, — 12. und 2 Petr. 1,19. [S. Progr. ad h. l. 


5) Die BVerrichtungen und Geſchaͤfte des Meſſias haben 
den Gefchäften und Aufträgen der altteftamentlichen Prophes 
‚ Driefter und Könige eine große Gleichheit und Uebereins 
mung, Daher werden diefe Namen häufig von ihm gebrauche 
König aus Davids Geflecht erhte er gleichſam alle Rechte, 
=jüge, Titel der Könige, (Davids, Galomo’s), eben fo alß 
wphet, (eined Moſes u. a.), und ald Priefter, (eines Melchl⸗ 
#, Aaron). Was jene unvollfommen und im Kleinen waren 
lieferten, das war und leiftete Er bollfommen und im Großen. 
wfelben Canon haben auch bie Rabbinen, und e& iſt nichts ‚das 
=n einzuwenden. Es tft hier auf ähnliche Net, wie wenn man 
3 aus der Reichsgefchichte die Rechte Des Kaiſers beweiſet, und 
Rhut, daß feine Vorgänger fie gehabt ; oder, wie. wenn 
Amtögerechtfame einer Perfon aus den alten Privilegien und 
Gefivichte der. Vorgänger im Amte dargethan merden. Vergl. 
89, 27. 31. — 34. Diefer Canon verbreitet Licht über Die 
-Uen des neuen Teftaments, wo Schriftörter aus dem alten 
amente angeführt werden, die auf den erften Blick von ganz 
ern Perſonen und Gegenftänden zu handeln ſcheinen. Rämlich 
gelten alle die Stellen, wo von den Rechten, Würden und 
sjügen der alten ifraelitifhen Könige, Propheten und 
ieftee die Rede ift, au vom Meffias, dem geößteh ihret 
chfolger, und koͤnnen geradezu von ihm ang werden. 
$ dort von jenen angeführte Große, Ausgezeichnete und Vor⸗ 
fliche ift bey ihm aud, aber noch weit größer, ausgezeichnes 
und vortreffliher. So in den Schriften der Juden und im 
en Teftamente, Hebr. 1. 2. und an andern Deten, 


6) Die Juden behaupteten, wo nicht durchgängig, doch 
Stentheild, die Praͤexiſtenz des Meſſias vor —— 
cheinung auf Erden, wenn ihnen gleich Die Lehre van deſſen 
tlicher Geburt darum noch nicht ganz Deutlich war. &o in den 
ldäifchen Paraphraſen und Bey den Rabbinen. Chriftus ſelbſt 
auptet diefe feine Praͤexiſtenz auf das beutlihfte, Joh. s. C. 8, 

C. 17. u. f. Nun ſchrieben jene Schriftfteller was 

zum 
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m Heil der Menfchen, befonders des ifraelitifchen Volkes, im 
eftamente geſchehen war, vornehmlih dem Meſſias als wirk 
oder mitwirkender Urſache zu. Er führte fie aus Megppten, « 
fie auf der Reife durch die Wüfte, vedete zu ihnen durch die Fr 
ten. Auch legten fie viele Stellen des alten Teftaments, m 
Erſcheinungen Gottes oder des Engeld des Heren vorfommt, 
dezu vom Meflind aus. Auch diefes alles wird im neuen Tea 
befolgt und autorifirt. So ift nach ı Petr. ı, 11. der 68 
Ehrifti in den Propheten des alten Teftaments wirffam 9 
und bat durch fie Oifenbarungen gegeben. Nach ı Cor. x 
war der Fels, (gewöhnliche Benennung Gottes,) der die Iſt— 
in der Wuͤſte begleitete, Chriſtus; und indem fie Gutt durch 
Horfam verfüchten, verfuchten fie nach V. 9. den Meſſias. € 
alas, der. (Cap. 6.) Bott in feiner Herrlichkeit ſah, be 
h. 12, 41.; er habe die Herrlichfeit des Meſſias gefehen. — U 
aus wird begreiflih, warum im neuen Teftamente oft altteha 
liche Stelien, die bloß im Allgemeinen von Bott und feinen Di 
gen unter den Menſchen, befonders unter feinem Wolf, hi 


geradezu vom Meffiad’erklärt werden. .. 


7). Belehrungen durch -Sinnbilder, Symbole und funiil 
Handlungen find dem Menſchen, befonders dem Kindheitsale 
zelner Menfchen und ganzer Bölfer, ſehr angemeffen ; infong 
waren fie ganz im Geiſte der Hebröer und anderer Ratio 
-Drente. Es märe daher in der That zu verwundern, wen 
einen fo wichtigen Gegenftand, wie. die neue Verfaſſung dut! 
Meſſias war, nicht auch Belehrungen dieſer Art gegeben#. 
:da die fombolifhen und hieroglyphiſchen Belehrungen fo 
Geiſte des Drientd und der alten Welt überhaupt ware.t 
Juden. haben dies immer behauptet, und e8 liegt klar fchon u 
zern. Stelten des alten Teſtaments, als Pf. 40, 7.f. Die 
ſteller des neuen Teftaments behaupten nun auch fehr Deutlich, 
gewiſſen, vom Moſes und von andern Propheten auf göttlichen 
gemachten Anſtalten eine von Gott abgezweckte Vorbereitung 
Dinweifung auf. den. künftigen Weltbeglücer und deffen An 
und eine Abbildung von ihm und feinen Wohlthaten gemeis 
Die Opfer, Verſohnungsanſtalten und andere @inrichtunge 
alten Tejtamentd wären eigentlich nicht um ihrer felhft willen: 
„ordnet. worden, fondeen hätten Bilder volltommener Anſtallen 
follen, die man künftig zu erwarten habe. Schon viele Aufl 
"und Bilder. in Johannes des Fäufers und Yefu Reden , von! 
. Opferlamm, führen darauf, und die Apoftel behaupten dieſe! 

‚Hung ganz ausdruͤcklich. ©. Col. 2, 17. Röm. 3, 21., Be. 
Galater, Hebr..8. 9..10. u. f. Jeh. 19, 36. Aber bey Muffe 
und Entwidelung der finnbildlihen Weiffagungen. kann man 
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weit gehen, daß dieſe Bemuͤhung in ein täufchendes Spielwerk 
zartet. Dieſer Fehler wurde ſchon von vielen Kirchenvaͤtern, und 
zer von mehrern proteſtantiſchen Theologen, vornehmlich am 
De des ſiebzehnten Jahrhunderts, von den Eoccejanern und 
en Nachfolgern, begangen. Solchen Berirrungen beugt man aber 
ficherften vor: a) wenn man feine andere finnbildliche Weiffaguns 
- amerbennt, als die im neuen Teftamente angegebenen; b) wenn 
n die Yehnlichfeit auch nie meiter ausdehnt, als dort gefchieht. 
et darum, weil einige die Sache his zum Lächerlichen übertrieben 
Jen, muß wan nicht behaupten, daß im neuen Teſtamente die 
33e dee von finnbdildlichen Weiffagungen nicht enthalten toäre, 
es ift wider den klaren Angenfchein., Die meiften aber, die dieg 
aupteten, thaten es eigentlich Darum, weil fie nicht wollten, 
dieſe Idee, (die ihnen. mit dem Geift und den Begriffen unſers Zeitz 
TE nicht übereinzuftimmen fchien,) im neuen. Teftamente jtehen 
te. Daß die auf die Zukunft. gehende Abficht Gottes nicht immer 
ch bey der Einfegung der altteftamentlichen Anordnungen bekannt 
act iſt, beweifer nicht, daß Gott Feine ſolche Abſicht dabey gehabt 
e. Es war genug, wenn er ed dann befannt machte, wenn die 
nfchen erft Sinn und Empfänglichfeit dofür hatten, (S. oben 
n. 4.) Man, pflegt übrigens diefe ſymboliſchen oder ſinnbildli⸗ 
. Weiffagungen und Andeutungen Typos oder Vorbil der zu 
zen. So benannten fie ſchon die Kirchenväter, und nahmen den 
Deu aus Hebr. 8, 5. Röm. 6, 7. + Eor. 10, 6. ır. Wan 
Lt die Pypos ein: in perfonales, gewiſſe Perfonen, (Regen⸗ 
‚ Propheten ; Priefter,) die Abbildungen des Meffias waren, 
Yben Rum. 4.,) und reales, wohin der levitiſche Gottesdienft, 
fer, und andere Einrichtungen Mofis "gehören. S. Michaelis 
ifche Gottesgelahrtheit; D. Rau Freymuͤthige Unterfuchung 
r die Topologie, Erlangen 1784. 8.; und vornehmlich Mehreres 
Storr’s ymenter uͤber den Brief an die Hebraͤer, beſonders 
199. — 208. 


erffam machten, m barzuthun, daß dies alles Gottes Wlan. und Naths 
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8) Mit. allen diefen Bemerfungen befteht “endlich der Äher 
fehr wohl, daß manche Stellen des alten Teſtaments Ho moi 
einer zufälligen Achnlichfeit in den Sachen oder im Yusdrutiie 
geführt werden, wie man dergleichen Eitate überhaupt in M 
Schriften aller Art häufig findet, daß die Meinung it: eiße 
aub in dDiefem Sinne das wahr, was dort,im einläkk: 
andern Sinne fteht. So wird die Stelle Jeſ. 53,4 5, 
nahm unfere Krankheit weg, (von der geiſtigen Kranf 
Matth. 8, 17. auf leiblihe Krankheit angewendet; al 
liches Benfpiel it Joh. 18, 9. in Vergl. mit 17; ı2. aus her 
Chriſti. [Bergi. hieruͤber Köppen, Die Bibel, ein Werf de 
fichen Weisheit, Th. I. S. 235.5 Michaelis Dogmatik, kr 
— 128.; (über nigpmänsa. etc, Scr. var arg. p. 6oy.l „in 
Kleufer, I'ract#t.de nexu prophetico inter utramgusd. gi 
Ritutionis divinde foedus.] Ä 1 a 











| og. 
Don der Stufenfolge der Dffenbarungen. und 
ini alten Teftamente über den Meffiass- >: 
Da die göttliche Vorfehung grobe und wichtige Begebeail 
oft. ſehr langſam und im Dunfeln. vorbereitet, che fie wirfik 


geführt werden; und da. fie anfangs gewöhnlich nur Kingeryig 
Andeutungen aus der Kerne giebt,. und dann erft nach und nch 


> 
no. [| 4 
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Il 










Abnichten deutlicher enwidelt: fo läßt fich fchon deswegen mi, * 
Wahrſcheinlichkeit erwarten, daß auch die goͤttlichen Offenbac M. 
vom Meſſias anfangs fparfamer und dunkel, geweſen feun Mh 4 
und aumählig erft mehr Kiacheit und Deutlicfeit erhalten A ui 
Und fo finden wir es auch Ay Das erite Kindheitgque & 
‚Welt und auch der ıfraeltifchen Nation war überdies nod kö S 
vollftändigen Unterrichts darüber .empfänglih. Dig. Thenlogul 1 


merfen ferner richtig, daß Bott. den Unterricht vom Meſſin 
Bedurfniſſen des Volks und den, Zeitumftänden immer afdi 5 
nauefte angepahit habe, daher er bald unter dein Bilde eines Id | 
bald eines Propheten, bald eines Priefters u. ſ. f. vorgeſtellt nd 
G. 90.) Man unterfcheidet gewöhnlich vier Perioden: 

ı) Erſt e Periode, von Anfang der biblifhen Geſchicht 
bis auf Davids Zeiten. Hier ift, nach der meiften Geftändniß, u 
die meiste Dunkelheit. Indeſſen war doch fchon dir allgemeine 9 
von den früheften Zeiten an, daß in ferner Zukunft eine Zeit het 
ftehe, mo Bott die Menfchen, befonders die feo mmen, 
ordentlich begluͤcken werde durch feine Boten, oder beſonders ei 
derfelben; und dies war auch genug. Sie ſahen die 8 
heißung aus Dunkler gerne, Hebr. 11, 13.° Die erite 
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Art it 1 Moſ. 3, 15. (hierüber f. 6. 75. am Ende). In der 
Abrahams und der zunächft folgenden war hauptfächlich der 
emeine Sag: befannt,. nach der Bibel zu urtheilen, daß fich von 
raham und feinen Nachkommen das verheißene fünftige große 
ck uber das: menfchliche Geſchlecht verbreiten werde. Dahin ges 
2 ı Mof. 12, 3., daß in Abraham alle Völker begluͤckt werden 
en. Dies kann nicht bloß heißen: es folle ihnen wohl gehen, 
ra fie ihn und feine Rachfommen wohl aufnähmen und als 
inde behandelten; übel, wenn das Gegentheil gefchähe: ſondern: 
ch Abraham und defien Nachfommen folle ſich dies Gluͤck über 
verbieiten, Lee folle Werkzeug oder Mitteldperfon in 
Hand der göttlichen Vorfehung feyn). Ferner: Cap. 22, 18. 
oder durch deinen Samen follen alle Voͤlker geſegnet (be⸗ 
Pt) werden.“ Dies kann nicht heißen: au Abrahams Nach⸗ 
unen werden, wie Er, von Gott außerordentlich begünftigt wer⸗ 
> allen Bölfern, die ihre Kreunde find und ihnen wohlmolln, 
es um ihretwillen mohlgehen: fondern es liegt wieder hierin 
dee: das große Gluͤck der Völker folle. von Abraham 
Abrahams Rachkommen, (den Jfraeliten,) ausgehen. Und dats 
> wird die erfte Stelle erflärt. Das Wort vr kann hier colle- 
e ſtehen, wie e8 auch Paulus Röm. 4, 13. nimmt. Aber Gal. 
cr. f. ‘deutet er dies var noch fpecieller auf den Meſſias, und bes 
kt, daß man es im Singular fiberfegen koͤnne. Daß Abraham 
der Geburt und Erfcheinung des Meſſias auf Erden gefreut habe, 
tJeſus ausdruͤcklich, Joh. 8, 56., und alle Schriftfteller des 
en Teftaments ſtimmen überein, daß fich jene Stellen auf den 
ſſias beziehen. ine andere Stelle iſt im Liede Jacobs, ı Mof, _ 
10., die zwar im neuen Teftamente nicht beftimmt ale Meffiä- 
be Weiſſagung citirt if, Die aber unter den Juden ſchon der 
däifche Paraphraft, der Talmud und verfchiedene Rabdinen vom 
fias erflären, und unter den Kirchenvaͤtern Juftin der Mär: 
er im zweyten Jahrhundert, dann Auguftin, u.a, Das Wort 
w,.das Luther duch Held überfegt, ift zwar fehr verfchieden 
laͤrt worden; aber man mag. e8 nehmen wie man will, fo paßt 
b alles übrige in diefer Stelle fehr gut auf den Meſſias: und 
nn Abraham einen folchen Retter erwartete, und, nach Chriſti 
:hin angeführtem Ausfpruche, des Tages des Meſſias geharrt hat; 
wird auch wohl von feinem Enfel, nad Ehrifi Meinung, eben 
8 gelten, da diefer gleiche Verheißungen hatte, und gleiche Hoff⸗ 
ng wie Abraham Außerte. 8 wird hier gefagt, das Scepter 
ird von Juda niht weichen, d.i. Diefem Stamme werde 
ne Herrfchergewalt über die andern Stämme gewiß verbleiben, 
enn er gleich. nicht der Erftgeborne fey). Er gab fchon lange vor 
; Meflias Zeiten der Nation die größten Könige und Heerführet, 
8 daß endlich der von ihm abſtammende Ay fommen- werde, 
| und 
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und diefem folle Bölferanhang zuftrömen, d. h. ihm 
den-aufer der einen jüdifchen Nation noch viele andere: 
fer fich unterwerfen und ihm anhangen. vw am beften 
roles ejus, filius ejus, (vorzugsweiſe :fein grı 
achkomme,) uͤberſetzt. Am vorzüglichiten hat dies Wort 2 
den Neuern, nach Schultens, erläutert Stange in fd 3 
Schrift: Symmikta, (Halle 1802,) Th. Il. S. 224. f., dt € 
gleich feiner Erklärung der ganzen Stelle (von Calomo) nicht k 
treten fann. Endlich 5 Mof. 18, 18. einen Propheten 
mich wird Jehovah erweden, u. ſ. w. Die Stidem 1 
Apoftelg. 7, 37. in der Rede des Stephanus: und des Petrus, 4 
ftelg. 3, 22., auf Chriftum gedeutet, auch fcheint Joh, ı, 45. In 
— zu werden. Moſes giebt die Kennzeichen wahre ı 
alfcher Propheten an, und will die Iſraeliten teöften, daß «di 
nach feinem Tode nicht an unmittelbaren Geſandten Gottes 
ihnen fehlen werde. Es Fönnte alfo an fich collective 
werden: dergleihen Propheten wie mih u. ſ. w. # 
wenn die Idee von einer Fünftigen allgemeinen Religions; 
Sittenverbeſſerung, die befonders durch einen von Gott 
Propheten gefchehen follte, zu Mofis Zeit unter den Kradi 
geroefen ift, (movon ſich dad Gegentheil nicht zeigen laͤßt), fol 
auch in diefem Worte in [pecie auf diefen Verbeſſerer a 
werden; und Jeſus fagt ausdruͤcklich, Moſes Habe von ı 
gefchrieben, Joh. 4, 46. Kerner gehören in diele Deriode (ie 
Urſprung nad) viele finnbildliche Weiſſagungen, worüber f. 5.4 


2) Zweyte Periode, unter Davids Regierung. Hier ii 
fih in deſſen Pfalmen eine beträchtliche Anzahl Steflen , die hab. 
und ungesivungener auf den Meſſias gedeutet werden koͤnnen, # 
auf irgend ein anderes Subjeft, (auch verfchiedener ganz ſperit 
Umftände wegen, die bey Jeſu zugetroffen find,) und im me 
Teſtamente wirklich gedeutet werden. Die vornehmften 
diefer Art find Pf. 2. 16. 22. 40. 110. Menn überhaupt ai 
unter den PDfalmen, aus denen’ im neuen Teftamente Stellen d 
vom Meſſias Handelnd angeführt werden, mehrere im erſten # 
eigentlichen Sinne auf David oder einen andern Koͤnig geder 
und aus deſſen Geſchichte erflärt werden Fünnten, fo hindert de 
doch nichts, fie nach dem neuen Teftamente zugleich als Wek 
gungen auf den Meſſias anzufehen, nad $. go. III. Rum. ı 
à. B. Pſ. 45. 68. 69. 72. In den Meflianifhen Pſalmen m 
wird der Mefliad theils als König und Priefter, kurz, in few 
Hoheit gefehildert, und die meite Ausbreitung feines Meiche k 
ſchrieben; auch deutlich genug darauf hingemiefen, daß fein Zu 
eigentlih auf das Geiftliche gehe, 3.8. Pf. 2., zum Theil au 
Pf. 16. 40. und 110., theils im Leiden und in Der Niedrige 

| | jm 
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n Theil Pf. 16. und Pf. 22. ganz, auch Pf. 40. zum Theil. 
n Pf. 22. wird die Durchbehrung der Hände und Füße, das 
seilen feiner: Kleider durch das Loos erwähnt, V. 7. 17. f., und 
>16, 10, fein Tod, und feine Wicderbelebung V. ıı., auch Pf. 
:, 25. In dieſer Periode wurde nun auch eigentlich die Benen⸗ 
ng non (Xoıosos) gewöhnlich, d. i. König vorzugsweiſe, weil 
ale der von Bott beftellte Gewalthaber und Herrfcher, Repräs 
itant der Gottheit auf Erden gefchildert wurde, und die be: 
vımte Weiſſagugg von ihm. erit befannt gemacht ward, daß er 
3 Davids Geſchlecht abftammen follte ©. 2 Sam. 7, 12. f. Pf. 
Pſf. 89. Apoſtelg. 2, 30. €. 13, 34. 


3) Dritte-Periode. Bon den Zeiten nad) Davids Regierung 

auf das babyloniſche Erif und furz nach demfelben. In dieſem 
Eraum findet man in den Schriften der Propheten fehr viel 
ellen, die von fünftiger Wiederherftellung des jüdischen Staats 
> der Kieche, (die damals in großen Verfall gerieth,) handeln, und 
H die Hoffnung unterhalten, daß ein vor alten ausgezeichneter 
Kederherftcller und Netter, von Gott gefandt, auftreten, und 
e. ihm das goldene Zeitalter wiederkehren werde; aber nicht 
»ß für die Juden, fondern auch für die Heiden, kurz, für alle, 
> daran Theil. haben wollen; und wirklich den Heiden find 
ch berrlichere Verheißungen darin gegeben, als den Juden, 3. B. 
Jeſaias, ‘wie ed auch der Erfolg beftätigt hat, 3. B. Jeſ. 2. 66. 
e wird uͤbrigens eben fo gefchildert, mie ſchon in der zweyten 
jeriode häufig, als-König:und Herrſcher, aus Davids Kamilie, 
18.Prophet und als Religionds und Sittenverbeflerer,, 3. B. Jeſ. 
1, 1. f. & 40. — 66. Borzüglich paffend auf Jeſum aber ift 
ap. 53., worin ſeine Niedrigkeit, Verwerfung, Tod, Erhebung, 
lusbreitung der Lehre u. ſ. w. beſchrieben wird. Hier hat ſich in 
er Geſchichte noch kein Subjekt gefunden, worauf dieſe Stelle 
aßte, ob es gleich einige vom Hiskias, oder dem juͤdiſchen Volk, 
ndere mit Grotius vom Jeremias verſtanden haben. S. Doͤ⸗ 
erlein's Ueberſetzung des Jeſaias, Ausg. 3., wo er es verſucht, 
ieſe Stelle vom judifhen Volk zu erklaͤren. Auch D. Ecker⸗ 
rann, in Theol. Beytr. St. 1. S. 192. f., ſucht zu zeigen, daß 
ier durch den Diener Jehovah's der neue ifraelitifche Staat 
ezeichnet werde. Staͤudlin verſteht es vom Jeſaias, und er⸗ 
laͤrt es aus der juͤdiſchen Erzaͤhlung, daß der Koͤnig Manaſſe 
en Jeſaias verfolgt und endlich habe dudchſaͤgen laſſen; aber 
ſezwungen, — und dies eine neuere Erdichtung; Paulus: 
on dem’ beſſern Theil des jüdifchen Volks, der im 12% genannt 
verde; daB neue Zeftament durchgängig beftimmt von. dem 
Refliad und. feinem andern, und man muß .befennen, daß alle 
ndere Erklärungen Hart und gewaltfam find. Es ift Feine Prefoi 
| a 
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in der Geſchichte, auf welche dies alles zufammen fo paßt, 
auf ihn. Und wenn man hier nicht gewiß wüßte, Dies 
lange vor Jeſu Zeiten fo niedergefoprichen gewefen, fo Eönme 
in Verfuhung fommen, zu glauben, es wäre der in Den 
von Jeſu erzählten Geſchichte nachgebilder worden ; und ca 


& 


Berhichem, Matth. 2,4. f. In der Stelle Zach. 12, 12.91 
die Linie dee Davidiſchen Familie angegeben, woraus 
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Schwierigkeiten, daß fie wirklich zu dem Zweck 3 
führen, daß Jeſus von Nazareth der Meſſias feo, nicht fo 
bar ift, als viele glauben. Es haben auch) fogar einige neuere 
leger gezweifelt, daß vom Meſſias überhaupt die Rede. fe, 
unter nvoy Cyrus verftanden, andere einen König. N 
Zeiten hat man fi recht um die Wette beeifert, der Stelle fi 
geben; Elausmwig, Michaelis, Haffenfamp,, Da 
Blayney, Gerdee, Belthufen, Leh, Döderlein, 
Ho1d haben darüber geſchrieben, und noch ift hier vieles u: 
Doch kann man fie wohl nicht von’einem ändern Subjekte 
Meſſias erklären, wenn man nicht den Worten Gewalt anthun nl. 
und fo viel erhellt denn doc) deutlich daraus, daß die Exfchrinn] 
des Meſſias dort in eine Periode gefegt wird, Die jetzt fchon ih! 
taufend Jahr vorüber iftz alfo fann man gegen die Juden dit 
daraus darthun, daß der Meſſias nach diefer Stelle laͤngſt gekonm 
ſeyn müffe, und dann aus andern Stellen beweiſen, daß die fm 
zeichen des Meſſias an Jeſu zugetroffen find. 


4) Vierte Periode. Wie allgemein die Erwartung N 
Meffiad näher nach Jeſu Zeiten hin, fonderli da die Juden m 
die Römer famen, gewefen fey, und wie fi der Begriff dam 
unter dem großen Haufen modificiet und allerley unbihlifche Anjit 
ten erhalten habe, ift $. 89. auß dem neuen Teftamente und ausmir, 
tigen Scpriftftelleen gezeigt worden. : Dennoch aber erhielten H 
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ter. einem fleinern. Theile die richtigen Begriffe. Wenn wir aus 
fen fpätern Zeiten mehr jüdifhe Scheiftiieller, ſonderlich paläftis 
mfifche, hätten, die ſich uͤber Religionsmeinungen der Juden ertlaͤr⸗ 
1; fo müßten wir hier vieles geroiß noch genauer und beftimmter. 
ideſſen haben wir zur Ueberzeugung ſchon an dem genug, was wie 
miß wiſſen. Es zeichnet fic übrigens ein geitalter dor dem andern 
dev begierigen Erwartung des Fünftigen Meſſias aus, fo wie ſich 
ft unter den Ehriften immer ein Zeitalter vor dem andern ın Abs 
>£ des Glaubens an den gefommenen Meffias befonders aus⸗ 
eichnet hat. Auch in der chriſtlichen Kirche wurde oft zu gewiſſen 
zen cine Lehre vor der andern befonders ſtark getrieben, und fo 
x ed auch) in der joͤdiſchen Kirche. 

So weit dies erſte Capitel, als Vorbereitung. Nun iſt die 
‚we von Jeſu Chriſto ſelbſt durchzugehen, was er, nach der Bes 
zeibung, des neuen Teſtaments, geweſen ſey, und was er zum 
64 der Menfcen geleiftet habe. Dies giebt Chriſtus felbft als 
aundfage des chriſtũchen Glaubens an, Joh. 17, 3. Es foll alfo 
Fr die Gefchichte Jeſu, oder die Lehre von den Ständen 
tus) Jeſu abgehandelt werden, Cap. U.; dann von der Pers 
ar Zefu EHrifti, (dies vorauszufchiden, wie viele Lehrbücher 
ua, ft unbequem,) Cap. III; und endiich die Lehre von dem, 
SS Ehriftug zum Beften der Menſchen gethan hat, oder von dem 
re oder Hefpäft Chrifti, (de munere Chrifti, gewöhnlich: 
ram Amt oder — Den DEHRLFEN Jefu Cheifti,) Cap. IV. Morug 
wrdelt alle diefe Waterien duch ab, p. 134. — 196., und er hat 
viel ſchoͤne egegetifche, Bogmatifche und praktiſche Bemerkungen 
ide mit eirigeftreutz nur hat er fie alle ſehr zetftreut und zerfiat 
Bin einer ganz andern Ordnung abgehandelt, als in den Lehr 
ıherh ſonſt germöhntich it, wodurch dem angehenden Theologen die 
he eben. nicht erleichtert, wird, . 
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Zweytes Capitel. u. 
Gefhichte des Menſchen Jeſu in feiner} 
drigkeit und Hoheit; 
| oder u 
von den beiden Ständen Jeſu, dem Stande 
Erniedrigung (ſtatus exinanitionis).,: um 
Stande der Erhöhung (Itatus exaltationis) 





$. 92. en 

Bibliſche Vorſtellung von den beiden Hauptperioben 
Lebensgeſchichte Jeſu, Benennungen. derfelben- in der X 
Hauptfiellen davon, und einige Solgerungen baramk 


Ehe der Menſch Jeſus zu der glänzenden Würde (doko) vom 
erhoben wurde, die er jetzt nach dem Zeugniß des neuen Tefte 
auch ald Menfch genießt, Iebte er hier auf Erden in großer 
feit und Dürftigfeit, verachteter und geringer, als der groͤßte 
der Menfchen. Dies gab die Veranlaflung, die ganze 2 
ſchichte Ehrifti ald Menfchen in zwey Abfchnitte oder Zuftände | 
tus, conditio) abzutheilen, der Ernicedrigung und Er hoͤhr 
oder beffer: humilitatis et gloriae. Gie ließen ſich auch, dürch 
fo viel ſchriftmaͤßige Veranlaffung, Stand der Knechtſchaft und Ha 
ſchaft, des Elends und der Herrlichfeit, der Niedrigkeit und) 
Majeftät nennen, u. f. w. 


T. Biblifhe Benennungen beider Stände: 1) Tas 
vos und Tann, UNd vyag, vywdnvar. Diefe Benennunz 
welche die gewoͤhnlichen theologifchen geworden find, Hat man ı 
Philipp. 2, 8. (Eransırmoesvy Eavrov) und V. 9. (Beos av 
unseviuwoe). [M. p. 175 .n. ı. und p. 189.)] Tarzeuvos 


„if feiger Niedrigkeit nnd Hoheit. 5. 02: ins 


thaupt Elend, Niedrigfeit, Dürftigfelt an, und vwog 
heit, Größe, Majeftät. Jac. 1,9. 10. Matth. 23, ı2. 
Anm. Chriftus ſelbſt gebraucht iyov» auch in einem andern Sinne vom 
‚reuzigen, Job. 3 13. 14. C. 9 28, C. 12, 32. — 34. Denn bie 
erba exaltandi wurden bey den Hebraͤern vom Aufbängen und zur 
Schauftellung der Miffethärer gebraucht. S. ı Mof. 40, 13. 19: 

2) Zaos und im Begenfaß nvevun. SapE und uy bes 
tet nicht bloß Menſchheit und menfchlihe Natur, fondern 
Die ſchwache, fterbliche, niedrige Menfchheit, und den niedrigen 
band „ pqrin der Menſch lebt, ungefähr, wie mortalis, condi- 

mortalis, und der Gegenfag nrevun dag Vollfommene, : den 
Eommenen Zuftand; Daher nennt Paulus den fterblichen Körs 
des Menfhen ı Cor. 15, 50. oag& xaı aiua, den er hernach 
-E0Vv UND sw Taneıywaaeno; nennt, und den himmlifchen zyev- 
axoy, fo mie. auch der himmlifche Zuftand Ehrifti nvevua heißt. 
Her fein niedriges Erdenleben: usa aapxog, Hebr. 5, 
"was. ı Petr. 4,.2. Pıog &v aux iſt. Eben Daher find auch die 
densarten zu erflären: Xgıozog &AnAvder, Epavegmdn dv vapıı, 
oh. 4,2. ı Zim. 3, 15, 16.5 oapk.&yevero, Joh. I, 14.5 onepun 
Zö xore oapxa, Rom. 9, 5. C. 1, 3. 4. und ı Petr. 3, 18. 
.(Döderlein) im Repert. II. S. 1. f.) — 3) Vom Stande 
Niedrigkeit wird auch der Ausdrud nadnnara gebraucht, ı Petr. 
KI., und der Gegenfaß ai uera rauıa do&aı Denn in der That 
det der ‚ganze Stand der Erniedrigung, zu feinen Leiden und Wis 
wärtigfeiten, die keinesweges bi Re: auf die legte Zeit ſeines Lebens 
in einzufchränfen find. Vergl. Luc. 24, 26., wo nuder und der 
genfaß eischew eis dokar ſteht. So auch dofa max uun, (i. BD. 
8.) Hebr. 2, 9., und dokacdnvau, im Kohannes fehr oft, 3. B. 
o. 17. — Endlich kommt 4) von der Erhöhung reAsım 9 n va. 
> sikeıogec vor, Hebr. 2, 10. (da nadnuaros, d. i. nach 
tftandenen Leiden,) Cap. 5, 9. Dies wird von der Belohnung der 
:ger in den Kampffpielen eigentlich gebraucht, wenn fie den 
Ws (Boaßsor) erhalten, mie ed auch Philo Hat, vergl. 
, 23. . 


II. Die vornehmften Schriftftellen, die von dem doppelten 
fkande Jeſu im Allgemeinen handeln, find: ı Per, ı, 11. (f. 
m. I.), Hebr. 1, 3. 4., (movon unten.in der Lehre de flatu ex- 
ationis), Cap. 5, 7.— 9. Cap. 12, 2.3. u. fe Als die aus: 
elichften aber fann man Phil. 2, 6. — 11. und Hehe. 2, 9. — 11. 
whmen. Bon beiden nur einiges. 

ı) Phil. 2, 6. fe Paulus ermahnt die Ehriften, in Abſicht 
Geſinnung gegen den Nächiten Jeſu Mufter zu folgen, der, mit 
läugnung und Aufopferung aller eignen Vortheile, für unfer 
tes ſorgte. Es iſt von Jeſu, ald Meſſias betrachtet, die nede, 

ven 
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Moogn ſiov, im Begenfat zu noogn dovlov Wi $., 
liches Anſehn, Majeftät, (nogynr wie oynua V. 7.). - " 
drückt er daflelbe aus durch eivaı ia Hew, Bott gleich, BD! 
te, Homer: avsıdeo;, Heosnehog, göttlich, gottgleich, (U 
Achilhh. Der Gegenfag V. 7. onomua ardeonor. Da 
nicht blog Menſchen ahnlich, fondern gleich; (wer minf 
fieht den Vater, Joh. 14, 9.). Ehriftus ift Abglanz Gott 
Erden, Col. ı, 15. Hebr. I, 3. — ovy apnaykor'nynoase, 
es trug feine Sottgleichheit nicht zue Schau, prangte nicht aus 
feit damit, wovon der Gegenfag ®. 3. — Das deiner il 
V. 7. ift von dranewwoer Eavsor V. 8. nicht verſchieden. 
bräifh >17, zevos, und pr ift arm, dürftig bey den 
und Luc. 1, 54., (mo der Segenfag nAovrovvres fteht). Dabei 
daſſelbe, was 2 Cor. 8, 9. Enrogevae di vuaz, 1: ipfum del 
ad ſtatum teuuem, er ließ fich herab, er entfagte Dem Reck 
und allen Borzügen, und aller göttlihen Majeftät und Herridii 
die er hätte haben koͤnnen, freymwillig. — dr suomi: ad 
ywwouwoz, er nahm Knechtsgeſtalt an, nahdem er als Me 
erſchienen war. V. 8. ja, er ging in feinem Gehorſam 
den göttlichen Willen fo weit, daß er, (aus Liebe zu feinen Vater 
zu uns feinen Bruͤdern,) den Tod, und zwar den ſchimpflichen 
zestod übernahm. — Darum, (zur Belohnung feiner Aufopfch 
und Zolgfamfeit,) hat ihn Gott uber alled hoch erhöht, (bier 
durch das Kolgende erflärt,) und hat ihn zur allechöchftenk 
erhoben, (ovoua, Hebr. 1, 4.). — 8 bezieht fich naͤmlich 
Ramen Herr V. ır., der feine Herrfchaft über allel 
Stande der Erhöhung bezeichnet, nach B. 10. und 10. Hebt. 
Daß vor Kefu oder bep dem Namen Jeſu, (dem Namen 
audito nomine Jefu, (d. i. vor Fefu als ihrem Heren,) ſich 

die Knice der Himmels =» und Erdenbürger und der Bewohne 
Unterwelt, d. i. ihm fol allgemeine Achtung und Ehrfurcht 
45, 23., wie den Königen) bewiefen werden, und alle follen 
Einem Munde $efum, den Ehrift, als den Heren (wug:os) oder M 
meinen Oberherrn (V. 10.) anerfennen. Died gereicht zur 
und Verherrlihung des Vaters. S. Joh. 17, 4.6. Wer das 
verherrlicht den Vater. Denn das ift fein Wille, daß alle den 
ehren follen, Joh. 5, 23., indem Ehriftus auch jet noch, 
feiner Ruͤckkehr zu Gott, die Ausbreitung des göttlichen Reicht 
Erden beforgt und Sittlichfeit und Gluͤckſeligkeit fördert. 


2) Hebr. 2, 9.— 11. Paulus zeigt, daß der Menkh e 
in. ein glückliches Leben und in den Etand der Vollkommenheil I 
gehen fol, ob er gleich hier auf Erden unvollfommen und 
iſt. Dies erläutert er an dem Beyſpiel Jeſu, der uns aud hi 
aͤhnlich ſey. — „Wir fehen, daß Jeſus, der auch (wie 3 


— 
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schen) der Wuͤrde nach unter den Engeln war, (f. Pi. 8, 5., 

de Stelle vorher V. 7. angeführt ift,) nach überftandenen Leider 

Stanz und Ehre-gefrönt iſt. (Erniedrigt war er fo, um, nach 

tes anädigem Rathſchluß, uns allen zum Beten den Tod zu lei⸗ 

) "Denn e6 ziemte dem Gott, von dem alles herrührt und zu 

m Verherrlichung alles gereicht, es ziemte ihm, (dc h. es ließ 

nicht anders von feiner Gerechtigkeit und’Ghte erivarten,) Je⸗ 

n, der fo viele Kinder GVerehrer Gottes) in.die Herrlichkeit 

nuß. des einigen. Gluͤcks) eingeführt Hat, und alfo Urheber ihrer. 
igfeit {uexnyog owengiag) geworden ift, nach überftandenen Leis 

mit dem hoͤchſten Gluͤckſeligkeitsgenuß zu belohnen (reAsıwaaı), 

der Simdentilger (6 ayınlor, Jeſus) und die Intfündigten 

xtoneroı) find aus einem Stamm, oder gemeinfchaftlichen 
ſchlichen Urfprungs, (25 &vog, Sc. naroog ſ. aiuarog, Apoftelg. 

26. Er ift fo gut Menfh, wie wid). Darum fchämt er fich 

nicht, ung feine Brüder (Blutsfreunde) zu nennen.“ Hier fieht 

deutlich „nach welcher Analogie der Apoftel fchließt. . 


III. Einige Folgerungen, die aus dieſen und den uͤbrigen 
len gezogen werden, und verſchiedene allgemeine Bemerkungen 
die Lehre von Chriſti Ständen. | en 


. 2) Dee Stand der Erniedeigung und Erhöhung gehe bloß die 
nnfchheitan, nicht feine göttliche Natur. Es ift auch in jenen 
len bloß, von dem Menſchen Jefu, oder von Ehrifte, als Menfchen, 
Rede. Denn als Gott ift er fich immer gleich (6 avrog), da 
ı er-alfo weder erniedrigt noch erhöhet werden: Die alten Kir⸗ 
Feribenten aber drücen fich hierüber nicht immer vorfichtig und 
u genugaus. So fagt Drigeneg (De princ. 11, 6.): „die goͤtt⸗ 

Natur habe ſich von ihrer Majeftät herab erniedrigt, und fey 
ſch gersoeden“; und Gregor von Nyſſa: xevovsaı 7 Osorns, 

ayyun eanraı ın ardIgaunıyn yvosı. — Es leidet zwar eine 

rung‘, und wurde von ihnen gewiß in einem richtigen Sinne 
untmen; es ift.aber doch hart und unbequem ausgedrüdt, auch 
: dem Vorgang der heiligen Schrift gemäß. . 

2) Man rechnet mit Recht, nach Anleitung jener Stellen, 
rerien Zu der Niedrigkeit Jeſu, [M. p- 173. n. 3]: (1.) Daß er 
Den Gebrauch der erhabenen Vorzüge, die er Hätte genießen koͤn⸗ 
, verfagte, ſich derfelben begab, oder Verzicht darauf that zum 
en der Menfchen, (carentia f. abdicatio uſus majeftatis ſuae). 
3 nennt: man gewöhnlich xerwarws, nach Bhil. 2., wo Luther 
way Eavrov überfeßt: er äußerte oder entäußerte ſich felbft. 
: Begriff aber liegt mehr im ganzen Inhalte der Stelle und der 
igen, 3. B. 2 Cor. 8, 9., als gerade in dem einzelnen Wort allein. 
erhellt auch aus dem’ Begriff der Erhöhung. Denn hier trat . 
wapp’s chriſti. Glaubenslehre. IL. 8 er 


am 
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an. (2.) Es gehört dazu diellcbernehmung vieles Elendes und 
Leiden. Er war, nach der Lehre der Schrift, ohne Sünde, 
nahm aber doc zum Beſten der fündigen Menſchen freyn 
viel Leiden und Elend, das bey ihnen unvermeidliche Fol 
Suͤnde if. S. Phil. 2. und die übrigen angeführten Sich 


Anm. 1. Die Theologen, haben darüber ‚geritten, ob Chri 
Gebrauch feiner gättlihen Eigenfchaften abgelegt, oder ob 
wirklichen — detfelben geb lieben fen, und fie den Augen der A 
bioß verborgen babe? Echon im fechzehnten Jahrhundert waren d 

"nungen in der Intheriihen Kirche darüber werichieden, aber in dc 
Sabrhundert, vom Jahr 1616 an, begann darüber ein Streit jı 

vegenihen und tübingiichen und andern-märtembergik 
gen. Die gießenfhen behaupteten: er habe den Gebrauch derid 
abgelegt, — drangen auf das Axsswnae); die tübingiichen aber! 
teten: es habe bey Ehrifto Die «r70«= idiomatum divinorum and i 
exinanitionis fatt gefunden; menn er fie aber nicht gebraucht 4 
ey dies nur eine eo geweſen. Es war viel Wertftreit dabq 
fächfihen Theologen billigten die Meinung ber gießenschen mh 

ber bineifeen. Sudeffen ift fo viel wohl gemiß, daß, menn m 

fon auch während feines Erdenlebens ſchon die Perfon des. Sohud! 

war, (nie Er dies felbft Mar behauptet,) fo fand Die Möglii 

Hatt, feine göttlichen Worzäge zu gebrauchen; aber er entfagte 

Gebrauch derjelben jeiner N ekiden Verrichtungen wegen, und did 

die Tübinger eigentlich fagen. [S. die von Morns (p. 173. mL 

ten Schritihelkr. Vergl. p- 142. n. 3.] 


Anm. 2. Die Theologen behaupten meiſtens einigen Bebrand 
ben zu manchen Zeiten; dagegen erinnern andere, daß fich dies md 
beftändigen Niebrigkeit auf Erden nicht reime, und oo jqa 
neuen Teftamente nicht klat gegründet. Die Wunder, die 
Menich verrichtete, habe er, (wie er ſelbſt fagte, vorzüglich bepm' 
mes,) durch gertlice Wunderkraft und als @ejandter des Water m 
Eben fo fen es auch mit jeinem Unterricht felbf. Nie habe ii 
oder ein Apoftel, auf die eigne Gottheit Ehriki fo bezogen, daf' 
ten, ed habe diefe ihn, ale Menichen auf Erden, mit Gaben a 
terricht und Wunderthun unterkügt, (deun er babe fich ja fehl 
Vorzüge entäußert), fondern immer nur eu den Vater, der id 
füne, $. 102. Aber diefe frepwillige Entäußerung jener erhaben 
dhge, die ihm als Gott eigen waren, ſchließt den Gchrauch derſch 
er es nöthig fand, doch nicht aus. — Chriſtus felbk jagt, er fhı 
Werke mit dem Bater gemeinfchaftlich, Ser, 5, 17. f. umd Gap. ıc 
ihn fehe, fehe den Mater, Joh. 14, 9.; feine Herrlichkeit, 
die Apoftel geiehn hätten, Jey eine Herrlichkeit gemefen, mie 
dem eingebornen Sohn zufomme, Joh. I, 14. 


3) Obgleich Jeſus in Nicdrigfeit und Dürftigkeit auf Erde 
fo fann man doc) nicht geradezu fein ganzes Erdenleben 
den Stand der Erniedrigung nennen, wie von vielen gefchight. 
Stelle Phil. 2. iſt zwar oft dahin gedeutet worden; aber es ij 
daß Paulus V. 8. und 9. Die raneızooay, xevconıy UNDd-uopgn 
Rov nur als einen Theil deffelben anführt, Die Men ſchwer 


\ 
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ncarnatio) felbft wird nirgends in der heiligen Schrift zum Stande 
£ Erniedrigung gerechnet, wie dies viele Kirchenväter thun, z. B. 
rigenes, Gregor von Nyſſa, f. Num. 1., und mehrere Lateis 
v, wie Leo der Große in feinen Briefen. Daher fommt es denn 
ver auch, daß tie behaupten müflen, Gott, oder die göttliche Natur 
yrifti Habe ſich dadurch erniedrigt, daß fie Wenfch geworden fey. 
ie vierzig Tage feines Erdenlebend nach der Auferftehung gehören 
ch nicht mehr zu den Tagen feines niedrigen Erdenlebens (ru. 
Ex0:). . Ä 
"Man: zähft gewöhnlich fünf gradus ‚oder Abſtufungen, 
Eiodeh, ‚in Stande der Erniedrigung,-[M. p. 173. n. 5.], und 
7 ‚fo.gel-.im: Stande der Erhöhung. Andere nehmen mehr, 
sere werigertan. Die gewöhnliche Abtheilung und Ord⸗ 
23 if’ aud dem fogenannteri apoftolifchen Symbol genommen. 
>w be Verfertigung des Symbols war gar nicht die Abficht, 
> fpftematifche und fchulgerechte Eintheilung zu machen, und 
Graͤnzen deider Stände abzuſtecken, fondern gewiffen, von der 
>tgläudigen Kirche als irrig verworfenen ‚Lehren zu mwiderfpre: 
®.. Die Empfängniß z. B. fteht voran, gehört aber nicht zum 
ende der. Erniedrigung, meil die göttliche Natur Überhaupt nicht 
kedrigt werden Fann, und auch die menfchliche nicht eher, als bis 
eriftitt. Ze 
Wir handeln nun von Chriſto, als Menfch betrachtet, oder 
& Ben Menſchen Jeſu, im Zuftande feiner Niedrigfeit auf 
in, $.93.7-96., und dann im Zuftande feinee Hoheit und 


Geftät, 97. — 99. inch 
= 0 J g. 98. ° 


Ber den "Urfprung, Empfängnig, Geburt und Jugend: 
Ize Sefu; ‚über‘ feine wahre Mienfchheit und Vorzüge 
. berfelben. [M. p. 134. fq.] 


Jeſus war ein Sohn der Maria, von ihr auf eine wundervolle 
© (dia Ilrwparos ayıov) empfangen, Matth. ı, 18. Luc. 1, 35., 
8 Abrahams Nachkommenſchaft, Roͤm. 9, 5., und aus dem koͤnig⸗ 
>en Stanım Davids, Matih. ı, 1. f. und Luc. 3, 23. f. ruͤcken 
De fein Gefchlechtsregifter ein; und fo fehr fie auch in Herleitung 
zer Abſtammung von einander abzugehen fcheinen, fo jtimmen fie 
& darin überein, daß er Davids Nachfomme jy. Schon vor 
teyrs war man uneinig, wie beide Stammtafeln zu vereinigen 
rren. Das Richtigfte ift, dak Matthäus Joſeph s Genealogie, 
(Fen adoptirter Sohn Jeſus war, liefert, Lucas aber die der 
Farin. Beide’ ſtammten von David ab, Joſeph durch Salome, 

82 Maria 
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Maria durch den Nathan, der auch Davids Sohn mar, 
twurde unter Augufius Regierung geboren, (Luc. 2, I.,) wa 
lich um vier bid fünf Jahr früher, als die gewoͤhnliche Die 
fifche Zeitrechnung, der wir ’jegt folgen, befagt, im dreyßi 
Regierungsjahre des Auguſtus, von Gründung der Stade Rom zü 
(nah Dionyfius 754). Zür die Dogmatik ift Hier noch Zee EI 
des zu bemerken: an 


- I. Die biblifche Anficht der Weltbegebenheiten ift durchge & 
eine ganz andere und höhere, als die gewoͤhnliche. Von dem ik 4 
und dem Wirken des Allerhöchften leitet nämlich die Bibel alt gu, 
mittelbar ab, was fi in der Sinnenwelt ereignet, und fühak (a 
auf alles zuruͤck; aber fie lehrt dabey auch, durch welheM Si 
Mittel und Anjtalten er alles in der fichtbaren Welt anordsek. mie 
ausführe. Befonders geht der biblifche Pragmatismus immerh 
aus, daß 'alle wichtige Begebenheiten aus der unfichtbaren Wa 
von Gott vornehmlich. durch den Dienft höherer Geifter vorba 
eingeleitet und ausgeführt werden. : Es war dies alfo auch 


e>.: 
























der wichtigften unter allen XBeltbegebenheiten, bey Der ErſcheJ Blifı 
des Weltheilanded und. feines Heroldes. — Die alte Wil Ga 
Haupt, nicht bloß die jüdifche, erwartete außerordentliche und en 
derthätige Beglaubigung und Auszeichnung großer und über ga die; 
liche Menſchen erhabener Anfonen, deren ſich die Gottheit al h HAnı 
derer Werkzeuge zur Ausführung ihrer Abfichten bediente. CF &inie 
wartete dergleichen bey und vor ihrer Geburt, mährend ihres Mvor 
und aud bey und nach ihrem Tode. IS. Wetſtein zu Mil neu 
20.) Die Bibel aber ftellt Gott zwar ats über alles erhabuf: fie ı 
aber doch zugleich als ein Wefen, das den Bedürfniffen der Mal man 


gern auf alle Weife zu Hülfe kommt, ſich zu ihnen herabläß, 
gleichfam menſchlich mit ihnen handelt, befonders wo «8 Daral 
kommt, feine großen Zwecke zue Heiligung und Befeliguy i 
Menſchen zu erreichen. Daher beglaubigte Gott auch ‚dick 
außerordentlihen Männer, durch Die er dergleichen ausführen z 
auf eine außerordentliche, den Menfchen einleuchtende und von 
felbft. erwartete Art, wie wir es fo von Moſes und den Vrop 
an bis auf Fohannes und Jeſus und die Apoftel.in dee Bibe 
zähle finden. Hiezu fommt nun noch Hier befonders, daß fee 
Juden den Meffiad den zweyten Adam nannten, (mas auch P 
thut,) und daß fie ihn fi) als eben fo unfchuldig und vein gi 
dachten, wie Adam entftanden war, der unmittelbar auge € 
Händen Fam, und daher auch Luc. 3,38. rov deov (viog) heißt. M 
die gewoͤhnliche Erzeugung wird, wie die heilige Schrift und N 
fahrung lehren, das Verderben der Menfchen fortgepflanzt‘, Chr 
aber wird im neuen Teftamente befchrieben als zwar ung gleih, 
ohne Sünde, Luc, 2,35, iſt Ilvsvua ayıoy die göttliche Wundeck 
. .a . . "; in 


4 


FSIEZITH 


g®# 
a. 
a 





in ſelner Niedrigkeit und Hoheit. 6. 93. 149 
nonym mit dusamıg vyıorov. , &. Apoſtelg. 1, 5. 8. (Buch ben 
Änfluß des heiligen Sottesgeiftes geſchieht alles Außerordentliche unt 
:bernatürliche, und die Wiefung aller Wunder wird auf ihr zus 
geführt.) Auch die Ausdrücke“ fommen über jemand, und: 
derfchatsten, fagen einerley: du wirſt die göttliche Wunderkraft 
ı die erfahren, auf außerordentliche Art durch göttliche Wunderkraft 
wanger werden. Meatth. ı, 20, faft es furz: das von ihr 
eborne ix Ilrwuaros Earıw ayıov. Mus diefer Stelle. ift der 

Den alten Symbolen, 5. B. in dem apoftolifchen, vorfommende 
Sdrue genommen: empfangen von dem heiligen Geiſt. 
Dan feste diefen Ausdruck den Behauptungen derer entgegen, ‚die 
im für einen natürlichen Sohn Joſephs und der Maria hielten, 

viele Juden zur Zeit Ehrifti thaten, (vergl. Luc. 3, 23.,) und 
E& riftlihe Parteyen, als die Ebtoniten, nah Iren. Haer. 
<. 1.  Meuerfih ift dies in der Schrift behauptet worden: 

'erfuch eines fchriftmäßigen Beweiſes, daß Joſeph der wahre 
Eer Chriſti fen.“ Berlin und Stralfund 1792, 8. Den be 
en Schriftftellern thut der. Verfaffer dicfer Schrift fichtbare 
Salt an, und hat die Erzählung: nicht im Geift des Damalis 

Zeitalter betrachtet. Er gründet fich darauf, daß die erften 
>> Sapitel des Matthäus unächt wären, und Lucas bey feinen Ers 
wingen von Chriſti Empfängniß einer Sage folge, die nur unter 
en Chriften Davon verbreitet geroefen fey.) Daß Marla übrigeng 

der Smpfängniß Jeſu eine Jungfrau geweſen ſey, ift aus dem 
>n Teftamente gewiß, vergl: Matth. ı, 23. und Luc. 1. Weil 
uber nieht auf die gewöhnliche Art empfangen hatte, fo behauptete 

x häufig, daß ihr der Name napderog noch nach Jeſu Geburt 
nme, dee ihe indeß int meuen Teftamente hernach nicht gegeben 
>; auch Sal. 4, 4. heißt Ehriftus zeroussos Ex yuvasmosı : In 

Zeiten, da das Mönchswefen in Bang kam und- der ehelofe 
ad für den heiligften und Gott gefälligften'gehalten, wurde, kam 
rt auf die Behauptung, daß fie. nach Jeſu Geburt, auch in des 

„ mie eine Nonne in völliger Enthaltſamkeit gelebt und Feine 
>er von Joſeph gehabt habe. Daher wurde fie auımapdErog ges 

nt. Diefe Meinung war ſchon im: vierten Jahrhundert faft alls 
ein, und Epiphanius und Hieronymus. machen die, welche 

Gegentheil lehrten, zu Ketern, als den Apollinaris, Hel⸗ 
aus, Jovinianus, u.a. Baſilius der Große urtheilte 

B, es ſey eine Frage von geringer Erheblichkei. : 5: 


I. Daß Ehriftus ein wahrer Menfch, nad) Leib und Seele, 
efen fep, läßt fich nach den Flaren Befchreibungen, die das neue 
ament von ihm macht, gar nicht bezweifeln. Er hatte Empfins 
zen, Sinne und Sinnenorgane, wie wir; er hungerte, duritete, 
Joß Blut, ſtarb. Auch alles, was der menfhricen Seele 

| * eigen 
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tigen ift, finden wir bey ihm. "Er erlangte feine menfchlichen fa 
niffe und Einfichten nach und nah, Yuc. 2, 52. 6 finden 
menſchliche Affeften bey ihm, Kreude, Traurigkeit, Unwille, tur 
42. 44. Cap. 23, 46. Paulus nennt ihn geradezu ardın 
Xo1osos Inoov;, ı Tim. 2, 5., und die Menfchen heißen feine 
der, Hebr. 2, 11. — 14. Er ſelbſt nenat fi) auch oft o vis, 
arduonov, (welches am richtigften erflärt wird: Adams Sopn; 
große Sohn Adams; Paulus: 0 devimos Acayz es mu} 
erklärt werden, wie es will, fo ift klar, daß dieſer AWüsdrudi 
wahre Menfchheit anzeigt). Die Redensarten: er Fey ins fl 
gekommen, oder erfohienen, Sleifhb geworden, u 
zeigen eben dies an, Koh. 1, 14 1 Joh. 4,3. Rom. 8, 4. u! 
Allein, geroiffe falſche Volksmeinungen und unrichtige philofor 
Principien veranlaßten es, daß diefe klare Wahrheit von 
beztoeifelt, von andern geradezu geläugnet wurde, um dern 
man dann auch in den alten Symbolen ausdrüdlich feiner wa 
Menfhheit gedachte. Es gab a) mehrere, die lehtten, 
habe feinen wahren menfihlichen Leib, fondern nur einen 
und Schattenförper gehabt, er jey-Er doxmue (. gawrunparı 
nen, (denn man legte damals folche Yuftförper z. B. V 
auch Görtern bey). Dies waren diejenigen, die fich die Mat 
als den Urfprung alles Böfen dachten, die nicht von Gott 
fonderr von einem böfen und feindfeligen Weſen; daher de 
göttliche Geiſt Jeſu, (einer der hoͤchſten Aeonen,) in einem mei 
Körper nicht Habe wohnen fönnen. Man .nannte fie Docennt 
Dhantafiaften, und es gehören dahin die meiften Gnoftife, 
Marcion, u.a., auch die Manichäer, und andere, Die ihnen 
b) Andere laugneten, feit dem vierten Jahrhundert, das 
Der menfchlicden Seele Jeſu, und glaubten, daß fie bey 
nicht noͤthig geweſen ſey, indem der Aoyos die Stelle Derfelbe 
treten habe. Wirklich finden wir, daß die älteften Kirchenrat 
menfchlichen Seele Ehrifti gar nicht befonders und ausdrüdikk. 
dacht haben. Sie läugneten zwar ihr Dafeyn nicht, aber i 
wähnten fie nicht befonders und ausdrücklich in ihren Lehrvorth 
Eie fetten es nämlich als eine Sache voraus, die fich von? 
verſtehe. Drigenes war im dritten Jahrhundert der Erſte, —* 
die Lehre von Thriſti Menſchenſeele beftimmt. vortrug und ihel 
heblichfeit zeigte. Aber es dauerte noch geraume Zeit, chel 
Lehre als befonderes Dogma eigentlich in die Theologie auf 
men wurde. Erſt nach der Mitte des vierten Kahrhundertärf 
fie unter den Katholifchen allgemein, da Apollinaris de 
gere auftrat, und das Dafeyn der Menfchenfeele Ehrifti 9 
läugnete, welches cr hernach dahin näher beftimmte, daß € 
zwar yuyn» gehabt habe, Cfinnliche Seele,) und daß diefe das 
geweſen jey, wodurch der Logos auf den menſchlichen Leib Jet! 
r 
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Et Habe; daß ihm aber nweuua f. vous, (vernünftig menfchliche 
ele,) gefehlt habe, deffen Stelle der Aoyos vertreten habe. Nun 
zde man er aufmerffam, fuchte Gegenbeweiſe aus der heiligen 
yeift, nahm die Lehre ins Kirchenfpftem auf, und machte Eonciliens 
Affe und Geſetze gegen die Lehre der Apollinariften. 


I. Zu den befonden Vorzuͤgen der Menfchheit Jeſu | 


met man: | 
; A. In Abſicht des Körpers: a) Die. Schönheit feiner Bildung. 
bon mehrere Kirchenväter dachten ihn ſich ald das hoͤchſte deal 
‚männlichen Schönheit, das auch die Mahler der folgenden Zeiten 
den Ehriftusbildern auszudrüucen geſucht haben. In den neutes 
zentlichen Nachrichten felbft ift nichts dafuͤr und nichts dawider. 


> muß man, wenn man jener Behauptung Beyfallgeben will, darin 


t8 Wefentliches finden, und auch hier ‚der Ausſpruch Jeſu beachtet 
Den, oh. 6, 63. 7 oao& our wpeiss ovdes, und was Paulus ſagt, 


das yırmansıy Xoı0T09 ara auoxra die Sache nicht Ied. | 
o 


auf ed anfomme, 2 Eor. 5, 16. 1.3.8. Carpzov Progr. 
ma oris et corporis Chrifi, Helmftädt 1777.] b) Die Uns 
blichkeit feines Leibes. Man ſchließt Hier fo: Weil Ehriftus 
>» Sünde war, fommt ihm Unfterblichfeit zu. Denn der Tod 
zolge der Sünde, Röm. 6, 23. Er war namlich der Nothwen⸗ 
wit, zu fterben, nicht unterworfen, ob er gleich aus Gehorfam gez. 
Gott und aus Liebe zu den Menfchen und zum Beiten der Menz 
3 wirklich ſtarb. Dies gefhah aber niht wider feinen Wil⸗ 


, fondern freywillig. Joh. 10, 18. Paulus führt daher; Hebr. 


4., dies ganz deutlich als Abficht der Menſchwerdung Zefu mit 
daß er habe den Tod leiden koͤnnen. | 


hr Vorzüge Chrifti als Menfchen in Abficht der Seele. Das 
gehört: | 
(1.) Sein außerordentlicher menfchlicher Berftand, Scharfe 


und Sinficht. Seine ganze Sefchichte bemeifet, Daß er auch ald 


aſch nicht zu den gewöhnlichen und gemeinen, fondern zu den 
sen und außerordentlihen Menfchen gehöre, deren es zu allen 


en nur immer fehr wenige giebt. Indeſſen war er auch darin 


ern Menfchen ähulich, daß fich diefe Talente und Beiftesgaden 
t auf einmal, fondern nach und nach bey ihm entwicelten und 


8 Zumachfes fähig waren. Daher e8 Luc, 2, 52. heißt: mgo- 


sre vopıg. Daher lefnte er auch und übte fi im Gehor⸗ 


. gegen Gott und in der Befolgung der göttlichen Gebote, Hebr. 


3., bereitete fi zu feinem Amte vor, u. f. w. | 
(2.) Eine ganz vollfommene Sittenreinigfeit und Unfträflich- 
des Lebens. IM. p. 135. 5: 3. p. 136. 8: 6.]. Dies nennen die 
ologen Unfüandlich feit.(dvapagrnoro) Jeſu. Aus allen tehren 
Kur — EEE Ze un 
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und Reden Jeſu, und aus feinem ganzen Leben und Verhalten 
tet überall die größte Rechtſchaffenheit, Tugend und Froͤm 
hervor. Daher auch ſelbſt die meiſten Widerfacher dei 
thums dieſen Borzug der Sittenlehre und Der: Perfos 
einräumen, und ihn als ein Mufter der Frömmigkeit und 
anerfennen. Vergl. Heß, Geſchichte diae drey lekte 
bensjahre Jeſu.] Die vornehmften Stellen von der Unfün 
Jeſu find: 2 Cor. 5,21. (ar zswriı auapzıar, 3. ©. peccalii 
tem effe, ef. 59, 8.), 1 Joh. 3, 3. 5: (ayvos dass und 
dv avıo ovx dorı), Hebr. 4, 15. (er fey uns zwar glei, #.' 
wg; auaprıag), 1 Petr. ı, 19, (auvoc aumpeg ac aamıkaz), 
Din gehören auch Die Stellen, 109 e& heißt, daß er dem Wilke 
den Geboten Gottes vollkommen gehorſam geweſen ſey, als Hebe! 
(welches man obeclientiam activam nennt,) und mehren 
Johannes. Weil er nun ohne Sünde war, fo war 
Son Sündenftrafen, und allem dem übrigen Elend, das fich di 
ſchen durch eigne Sünden zuziehen, und er litt, was er litt, 
dient und frepmillig. S. Hebr. 7, 27. ı Petr. 1,19. DieW kei 
lichkeit Jeſu ift auch ſchon als Folge da von anzufehen, dafel- da 
fittliched Verderben geboren war, vergl. $. 92. ber manf Wa 
oft fo vor, ats wenn bey dem Menſchen Jeſu gar keine : - 
Kichfeit zum Sündigen geroefen fey, als wäre alfo feine? 
end Heiligkeit adfolur nothmendig gewefen. [Bergl. Baumgf 
Dist. de avanapryoıa Chrifli. Halle1753.} Allein: 1) DEN 
fagt nirgends, daß die Moͤglichkeit zum Sündigen by ® 
und feinen Machfommen meggefallen fepn würde, wenn Ada 
efallen wäre. Die Möglichkeit, zu irren und zu fehlen, bleibt de 
Den den Menfchen, wenn er auch ohne natürliches Verderben 
Auch Adam hätte ja fonft nicht fallen Fönnen, denn er wa 
Erbſuͤnde vor dem Kall. Und eben jo muß es alfo bey dem Me 
zu gewefen ſeyn, wenn er gleich ohne fündliches Berdertan 
.$. 80. II. 2. 2) Wenn es irgend einem Menfchen unmill x 
wäre, anders, als tugendhaft zu leben, oder wenn feine Tugend 
wendig wäre, fo wuͤrde fie bey ihm feinen Westh und Feine, 
aben. Es fiele dann alle Kreyheit weg, und der Menfch würke 
aſchine. &. eben daſelbſt. War es alfo an fih möglich, N 
efus auch fündigen Fonnte, fo hat feine Tugend nun erft roh 
erth und Verdienft, dag er alle Reizungen zur Sünde fo fand 
befiegte; und in, diefem Sinne behauptete auch ohne Zweifel Cr 
tus, humanam naturam Chrifti non fuifle avauagenzor, W 
ihm zum Vorwurf gemacht iſt. 3) Es ift die Behauptung auf! 
der That fchriftmäßiger. Denn a) wird uns fo oft das Veoh 
Jeſu ale Menfchen vorgeftellt, daß wir ihm in der Tugend, 
windung der fündlicyen Lüfte u. f. mw. nachahmen follen. Wie fie! 
aber dies gefchehen, wenn bey ihm nicht auch Reizungen zur Sit 
werd, 


| 
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ren, und die Möglichkeit, ihnen als Menſch zu unterliegen, 
ie bey und 2 b) Es wird von Chriſto als Menfchen der Zumachs 
Einſichten und Vollkommenheiten von alleriey Art in der Schrift 
Jauptet, ſ. III. B., und Paulus fagt Hebr..5, 8., er fen Durch 
den im Gehorfam gegen Bott-immer weiter gefommen, (neuadr- 
a vnaxons) .c) Wir lefen ja ausdruͤcklich, daß Chriſtus vers 
echt, d.h. zur Sünde gereizt fen, daß er aber die Reisungen übers 
arden habe, Matth. 4, 1. f. Dieſe Berfuchung geſchah kurz vor 
Tritt feines Lehramts und diente ihm als Vorbereitung dazu. Gie 
®e ihn aͤben und befeftigen in Tugend und im Gehorfam gegen 
at: Was hätte fie aber bey Jeſu für einen Zweck gehabt, wenn 
on fih unmöglich. gewefen wäre, ihre zu unterliegen? was für 
Berdienft, daß er fie beſiegte? — Wenn auch jemand die Ers 
Yung nicht für ein wirfliches Faetum, fondern mit Farmer u. a. 
Viſion oder für Parabel halten wollte; fo würde dadurch doch 
Der Sache felbft und deren Kolgen nicht geändert. Ueberhaupt 
nicht abzufehen, was für einen Sinn das haben folle, wenn die 
Tige Schrift von den Berfuchungen Ehrifti redet und von Befiegung 
Jelben, und ihn deswegen ruhmt, wenn es an ſich unmöglich 
a, daß er. ald Menſch fündigen konnte. a 


IV.. Bon dem, was mit Jeſu in feinen Kindheitsjahren 
=gesangen ift, muß den Apofteln felbft nicht viel Zuperläffiges und 
a ren laet näher befannt geweſen ſeyn, meil wir in den Evans 
“en, ‘außer einigen wenigen lehrreichen Yeußerungen, nichts davon 
Fgezeichnet finden. Sagen und Fabeln finder man davon in Menge 
den apokryphiſchen Evangelien, fonderlihd im Evangelio 
fautiae Chrifti. [S. Fabricii Codex apocr. N. T. 
. 13. Daß Jeſus vor dem Antritt feines Lehramts, wozu er die 
eihe bey Johannes Taufe empfing, Wunder gethan habe, ift un: 
veislich; ja es ift gegen Johannes flaren Ausſpruch, der das 
under zu Sana in Galilda vgyye onnemw nennt, Eap. 2, Ir. 
>feph mar ein Handwerfsmann, Jeſus heißt daher 6 Texrovog 
os, Matth. 13, 55. Die alten Sagen fommen auch darin übers 
n, daß, er felbft das Handwerk feines Vaters getrieben habe, wels 
8 allerdings ſehr glaublich ift, da er Marc. 6, 3. ſelbſt 0 Texow 
eißt. Den jüdifchen Gelehrten war es ohnehin nichts ungewoͤhn⸗ 
bes, daß fie ein Handwerk oder eine Kunft lernten und trieben 
B. Paulus, f. Apoftelg. 18, 3. . Nach dem einftimmigen Zeugniß 
er älteften Kirchenväter war er faber lignarius, rexıwy £u- 
or. ¶Auch im Hebräifchen hieß ST vorzugsmeife Zimmermann, 
Koͤn. 22,6. Wir finden aber auh, daß Jeſus im jüdifchen Ges 
und in der ganzen jüdifchen Selehrfamfeit jehr erfahren war; 
leichwohl hatte er nicht in den gewöhnlichen jüdifchen Schulen und 
ꝛy den Geſetzlehrern ſtudirt, ſ. Jod. 7, 15. (mag ovsog zoan- 
vara 
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para old, un menadnawcı), vergl. Matth. 13, 54. U 
ſcheinlich hat fich die göttliche Vorfehung zum Theil auch naturk 
Mittel bedient, Jeſu diefe menfchlichen Kenntniffe zu verfchaifen | 
Maria eine Verwandte der Elifaberh, der froımmen Mutter I 
Johannes des Taufers, war, und Freundin ihres Haufes, ( 
36. 40.), fo läßt fücb vermuthen, daß Jeſus durch jemand aus 
frommen Pricfterfamilie in feiner Jugend guten Unterricht e 
gen habe. Ueberhaupt fieht man aus den erfien Kapiteln des 
deutlich, Daß Joſeph und Maria im einem Zirfel mehrerer f 
reunde und Freundinnen waren, in deren lehrreichem U 
efus feine $ugendjahre verliebte, und die zu feiner Bildung 
enfchen ſehr viel mitgewirkt haben, zumal da fe, (wie Sim 
von feinee Geburt an viel Großes von ihm erwartein. [E. mm 
Jugendgeſchichte Jeſu: Cafauboni Kxercitt. in Annalesh 
niiz Heß im Anhange zur Gefchichte der.drey letzten Leb 
Jeſu; und Heilmann. Opusc. T. Il. p. 5on. ſq. - 







$. 94. 


Bon der Lehre und dem Lehramt Jeſu. [M. 1 
$. 4. und beſonders p. 147. — 150.] | 


Das Ehrifto von Gott aufgetragene Geſchaͤft war zweit. 
2) Lehren durch mündlichen Unterricht und durch fein Bet 
3) Leiden und Sterben zum Beten der Menſchen. Beides @ 
men im Johannes &pyov, (Cap. 17.). ©. die Stellen bey M.} 

.147. not. Und damit er beides ausführen koͤnne, iftere: 
nach der heiligen Schrift, Men ſch geworden. Hier nun zwei? 
feinem Lehramte. 

I. Vom Antritt und von der Dauer feines Lehramts, Rt 
chen von den Benennungen und der Erheblichfeit deſſelben. 

1) Jeſus trat fein Lehramt, nach Gewohnheit der jun 
Lehrer, ungefähr im dreyßigſten Jahre feines Alters an, Luc. 3,1 
Wie lange e8 gedauert habe, darüber find die Meinungen der 
lehrten ſchon von Alters her verfchieden. Die ausſchweifend 
Behauptungen find, daß einige (Jrenäus) ſechzehn, andere! 
Jahr angeben; Drigenes: drey undein halbes Jahre, 
ches die gewöhnliche Meinung geworden ift, wobey man fib: 
Luc. 13, 33. u. 7. und auf Berechnung der Yaflahfefte (orzig 
nach Kohannes) gründet. [Bergl. M.p. 149. F. 5.— 

2) Nach der beftändigen Lehre des neuen Teftaments mi 
Ehriftus, als Menfch betrachtet, zu feinem Lehramt mit au 
ordentlichen Geiſtesgaben von Gott ausgerüftet, twie Die Prophe 
der Vorzeit und hernach feine Apoſtel, nur in einem weit hoͤh 
En 
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ade. Koh, 3, 34. (Gott gab ihm ovx dx kergov To nseuua; die 
opheten hatten auch Beiftesgaben, aber in geringerm Grade; er, 
; dee Höchfte Gefandte Gottes, unermeflich.) Apoftelg. 10, 
. iyoınew avros 6 9x0; Ilsevuarı ayıw xaı Övvanı. — Diefe 
ern Geiftesgaben empfing Jeſus, als ihn Johannes taufte, (denn 
er Taufe, wodurch‘ die Juden zum Meflianifchen Reiche geweiht 
-Den follten, unterzog er ſich freytillig,) und Johannes felbft 
ede durch eine befannte auferordentlihe Begebenheit bey feiner 
2fe überzeugt, daf er der Sohn Gottes fey, und hörte cine himm⸗ 
>e Stimme, die ihn ausdruͤcklich dafür erflärte, Matth. 3, 13. 
27. Joh. 3, 31. — 33. vergl, Yuc. 4, 1.14. Was der Menſch 
aıs alfo von feiner Taufe an that und lehrte, das that und 
> ce er ald Berollmächtigter Gottes, ald Inſpirirter, auf unmits 
ıren Befehl Gottes und unter deffen befonderm Beyſtand, (äy 
zuer. im neuen Tejtamente). TS. M. p. 149. not.] Weil nun 
Dis aus göttlicher Eingebung lehrte, und die Wahrheit feiner Lehre 
»_ göttlichen Sendung unter feinen Zeitgenoffen durch Wunder bes 
Mate, (Joh. 14, 10.); jo wurde ihm der Name eines Propheten 
7) beygelegt, der überhaupt den unmittelbaren Geſandten, 
» ten und Bevollmächtigten Gottes anzeigt, (ſ. $. 9. Rum, 
— fb mie dies. auch die Juden vom Mefliad erwarteten, den fie 
um auch vorzugsweile o meogyens, 8237, nannten. ©. Koh, 
24. Matth. 21, 11. Luc. 24, 19. Apoftelg. 3, 22. u. a. Stellen. 
aziftus pflegte fein Yehramt und ganzes übriges Geſchaͤft doyor, 
aAmt, fen Gejchäft, zu nennen, vergl. Joh. 17, 4, ingleichen 
—=0, rov wargos, Joh. 4, 34. u. f.; anzuzeigen, daß ihn dee 
wter felbft dazu bevollmaͤchtigt habe, fo wie er au fenft immer 
»auptet, Daß feine Lehre nicht die feinige, (von ihm als Menfchen 
Kit erfundene,) ſey, ſondern daß Bott fie ihm, (dem Tenſchen Jeſu,) 
Sffenbart und zu lehren aufgetragen habe, Joh. 12, 49. ©. 14, 
>. Chriſtus Heißt aljo darum sorze, (Wohlthaͤter der Mens 
>en,) theild weil er zu ihrem Beften geftorben ift, theils aber 
ach darum, weil er ihr Lehrer durch Unterricht und Beyſpiel ges 
orden ift. Beides gehört zum Hauptgefchäft Jefu; man muß dag 
ine nicht. von dem andern trennen. Er felbft fagt Joh. 18, 37. 
‚er ſey dazu geboren und in die Welt gefommen, die wahre Lehre 
alndea) zu verfündigen; und fein Reich (Baoıksı) fey das Reich 
ver Wahrheit.‘ Aber feinem Tode verdanfen wir es eigentlich, 
aß wir Bürger diefed Reichs werden, Joh. 3, 6. Der Tod Jeſu 
wird nämlich immer als eigentliber Erwerbungsgrund unferer 
Seligfeit befcbrieben, und unfere Sünden werden ung nicht um 
unferer DBellerung und eignen Heiligfeit willen verächen, fons 
been um des Todes Ehrifti willen. 0 


m 
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II. Methode und Vortragbart feiner eehre und pi 
derſelben. EEG 


1) Der Unterricht, den Jeſus gab, wär theils ein äff 
licher, Joh. 18, 20., theild ein vertrauter oder Briva 
richt; und Danach waren auch Bortragsart und Anhalt Jelbk 
ſchieden. Er hatte, nach Art der fammtlichen alten Vehrer, 
doppelte Klafie von Zuhörern und Schülern: egoterifce, 
öffentlich unterwiefen wurden); und efoterifche, Guͤnger ie 
nern Schule, denen er Privatunterricht gab)... Unter dem 
Daufen der Juden in Paläftina herrſchte zu Jeſu Zeiten viel 
fenheit, Irrthum und Borurtheil. Daher mußte ſich Ehrifiusd 
dings fchon aus diefem Grunde fehr zu ihnen herablaflen, und 
fie uber viele Wahrheiten, mofür fie Damals noch gar keinen 
hatten, und die fie nicht faflen konnten, noch nicht vollftän 
lehren, fondern er mußte oft bep den erften Anfangsgründen ii 
bleiben, und nur erft Aufmerkſamkeit und Nachdenken bey i 
erregen fuchen. S. Matth, 13, 11. f. Luc. 10, I. 10, viv (eich 
cis) dıdorarı yyoyaı uvorngıa Baoıhuag‘ Exeıvorg (exoteric) 
dedorar. Indeſſen follten fie nie geheime Lehren für fi. 
-(feine dilcıplinam arcani), fondern, fobald ihre Zuhörer 
reitet genug mären, fie immer weiter führen und ihnen alles 
©. Matth. 10, 26. 27. Luc. 8, ı7. Ob nun gleich der Un 
Jeſu der Form und Materie nach mannichfaltig modifcirt 
nah den Bedürfniffen feinee Zuhörer, fo war doch feine dk 
ſelbſt immer dieſelbe. Er hatte feine doppelte Heilsordnung, $ 
für Gebildete und Vornehme und eine andere für Geringe un 
gebildete, fondern eine und Diefelbe für alle. Thur Buße 
glaubt an das Evangelium war feine Lofung, mie Dei 
hannes des zaufet, und das Hauptthema, tworauf alles SE 
hatte in feinen Vorträgen vor Armen und Reichen, Gebidetn 
Ungebildeten. Wir finden auch nie, daß Jeſus von feinen 
darum etwas zurückgehalten oder. verfehtwiegen, oder aud 
fparfamer vorgetragen hätte, weil es feinen‘ Zuhörern mik 
oder widrig und unangenehm war; vielmehr trug er gerade WM 
verfannten Wahrheiten am häufigften und nachdruͤcklichſten # 
weil fie die wichtigſten, Heilfamften und unentbehrlichften für fein! 
hörer waren, und achtete auch ihrer Verfolgungen und ihres Epı® 
nicht, 3. B. die Lehre von feinem Tode und deflen Folgen, von 
Mothwendigfeit der Wiedergeburt und Bellerung, Joh. 3. 6.8." 
Hierin folgten ihm feine damaligen Lehrjünger, (f. Die Apofes 
ſchichte und die Bricfe); und zu alten Zeiten ift dies für fie une 
liche Pflicht; und wenn fie ihm darin nicht folgen, fo find fie feil 
nicht werth. Sein Religionsunterricht, den er öffentlich ge 

war übrigens in hohem Grade gemeinfaßlich, durchgängig praftiit 

de 


in feiner Niedrigkeit und Hohelt. 5. 94. 137 


Bedärfniffen feiner Zuhörer angemeflen, ohne Menſchenfurcht 
Menfepengefälligkeit, Matth. 22, 16. 46., mit einer natürlichen 
tehmenden Veredtfamfeit und Nachdruck, und fo, daß er immer 
Belegenheit, den Ort, und die Zeitumftände weife benugte, Joh.4, 

34. u. fı, daher das Volf auch feinen Unterricht weit vorzug⸗ 
°c, nachdeucsvoller und herzlicher fand, als den der Pharifäer 

Geſetzgeledrten. Bey dem allen war er als Lehrer in hohem 
De beſcheiden und anſpruchslos. S. Matth. zı, 29. Joh. 7, 
— 18. Um der ſchwachen Einfihten feiner Zuhörer willen 
ete er. feinen Vortrag ſinnlich ein, und redete oft in Bildern; 
ante ſich auch häufig ‚der unter feinen Zeitgeneffen gewoͤhnlichen 
zenzen und Sprichwörter; und moralifhe Orundfäge trug er, 

Art der alten, ſonderlich orientalifchen Eittenlehrer, oft in 
men vor, z. B. in der Bergpredigt. Befonders häufig bediente 

der Parabeln, die auch von den jüdifhen Lehrern fehe ges 
anlich behm Unterricht gebraucht wurden. [Vitringa de Syn- 
wet. 1.3.; und Storr De parabolis Chrifti, in feinen Opuso, 
2. Tl) Er teug feine Lehren meift in dem unter den Juden 
chen Religionsdialecte vor; daher man diefen kennen muß, 
viele feiner Ausdruͤcke deutlich zu verftehen, 3. B. in der Bergs 
ügt, Rebe mit Nicodemys, u. |. f.. Er ıft in der Haupiſache ders 
- den wir im Talmud und in den Schriften der Rabbinen finden; - 
ander legte er den alten. jüdischen Redensarten, die häufig miß⸗ 
z anden-und dem Mißbrauch unterworfen waren, andere tichtigere 
höhere Begriffe unter, (mie alle weife Religionslehrer immer 
wen)... Belonders aber. bedient er ſich gern der bibliſchen Sprache, 

‚gebraucht, Die Ausdruͤcke des. alten Teftaments au da, wo er 
=te Ausdrüde hätte gebrauchen Bönnen, weil es fo mehrern Eins 
W mare, In den Vorträgen Jeſu nimmt man zivar überall 
= Schonung Und Ra che bep ſolchen BVorurtheilen wahr, die 
>eder nicht mit einem: Male iweggeräumt werden Fonnten, (4. B. 
Reihe, des Meſſas G89. ) oder ‚die nicht nothwendig ſchaͤd⸗ 
—prattifhe, Golgen hatten, .. Died "nennt man ovysaraßenız, 
>nomia, „accommodatio. Aber man wird Fein Beyſpiel aufs 
=n Fönnen, Daß, Jeſus jemals etwas, was er für falſch und irrig 
mnte ‚. Blof,.feinen, Zuhdrern zu gefallen und um herrſchender 
>per Bolfsmeinungen. willen, „behauptet habe. Dies if ganz 
I feine Örundfäße und jeine ganze Handlungsweife, und «8 kann 
Digentheil Daraus nicht nach:richtigen moraliſchen Grundfägen 
wWifertigt werden. ©. oben $. 64. und 65. Es ſcheint, daß dies 
> nad und nach unter, den neueften Theologen immer mehr aners 
at wicd;-und manche von denen, Die Jefum nicht für einen götte 
>n ehree im ‚eigentlichen Sinne halten, behaupten jegt lieber 
Aadezu, er habe geicet in diefem oder jenem Stuͤcke, als daß fie 
eben folten, er habe etwas behauptet oder gelehrt, was nach 

. feiner 
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feiner eignen Meinung irrig geweſen fey. Denn fie fchen ı 
dies mit der fittlichen Reinigkeit des Charafters, die mıan dur 
an Jeſu gewahr wird, durchaus unverträglich iſt. Linde 
die nicht geen zugeben wollen, Daß Jeſus etwas behauptet hal 
mit ihren Einſichten nicht übereinftimmt, behaupten in 
Fällen, Ehri„ .o habe dies nicht wirflih fo geglaubt, fon 
babe feinen Vortrag da nur den ‚jüdifchen Meinungen, die: 
nicht geglaubt, anbequemt, ohne daß fie dies beweisen ! 
und ohne zu bedenken, in welches zmepdeutige Lichte fie feine 
rafter fegen. Wer Jeſum als göttlichen Lehrer anerfennt, de 
wenn er confequent ſeyn will, feine Ausſpruͤche und Lehra 
Ausnahme annehmen, und darf nicht nach Gutdünfen auta 
oder feine Emfichten den Einfichten Ehrifti vorzichen, oder bei 
Chriſtus könne Darum etwas nicht gelehrt haben ,- weil bie 
ihm ſelbſt anders fcheint, oder weil es mit den herrſchende 
nungen feinee Zeitalters nicht übercinftimmt. [S.Heringe ld 
Lehrart Jeſu und feiner Apoſtel, in Dinficht auf. die. Refigiondk 
ihrer Zeitgenoflen, eine Preisſchrift, aus dem Holländifchen, ! 
bab 1792, 8.; Storr’s Erläuterung des Briefs an Die $4 
Th. 1. ©. 536. f.; und deflen Opusec. tlieol. ıfte Abhandi] 


Ä 2) Von dem Inhalt des offentlichen Unterridh 
[M. p. 147.1. $.2.) [Sowohl hierüber als über den Pia, 
überhaupt vergl. befonders Dr. Reinhard Ueber den Pia 
Stifters der chriftlihen Religion, 4te Ausg., Wittenberg 1) 
Er unterwies feine Schüler befonders: (1.) in der Yehre va 

und deffen Eigenfchaften, fonderlic) feiner allgemeinen und 
teyifchen Yiebe zu den fündigen Menſchen und wie er a 

woiffen toolle, von der Vorſehung, und der Belohnung und Be 

na dem Tode, (legtere Lehre nugte er vorzüglich recht pr 
(2.) Noch umftändlicher von den Beftimmungen des Menide 
den Pflichten wahrer Gottesverehrer, befonders Der Getid: 
Mächftentiebe, Cim Gegenfag der juͤdiſchen Befchränftheit, 
von den Beweggründen zur Erfüllung diefer Pflichten, und m 
derfegung vieler gemeinen praftifchen Borurtheile, (micht ala 
Juden, fondern auch anderer Voͤlker). Dabey arbeitete er! 
der Anmaßung, der Eigengerechtigfeit und dem Selbſtvertrau 
Menſchen Kberhaupt entgegen; fuchte ihnen begreiflich zu m 
wie unvollfommen ihre Tugend fey, und wie fie nichts damit 
nen, fondern alle Wohlthaten aus Gnade von Gott erhalten. 
17,9. C. 18, 9. Matt. 20, 1. f. (3.5 Er ſuchte ihnen rid 
Begriffe von dem Mefliad und dem mwohlthätigen Plan Gott 
feinee Sendung, und der durch ihn zu veranftaltenden ncuc 
faſſung beyzubringen, (vom Reich Gottes), fo wie er ihner 
beries, dag Er der Meſſias ſey, f. die Stellen des neuen 
. | 
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its, [M. am angeführten Orte n. 4.], und die weitere Yuss 
tung feiner he meiffagte, [M. n. 8.]. Er fudte das Ges 
L des Bedürfnifies eines Helfers bey feinen Zuhörern zu er⸗ 
Pen. Auch gab er ihnen (4,) Unterricht von der erhabenen, 
mliſchen Würde feiner Perfon, oh. 5. 8. 10.; von feinem Tode 
deffen Urfachen und mohlthätigen Folgen, Daß er derjenige ſey, 
ech den und um deflen willen die Menfchen beglückt werden 
‘en, [M.n.5.); daß er der Erlöfer der Menfchen fey, durch 
fie Freyheit von Guͤnden und Strafen der Sünden erlang⸗ 
„ und daß fie dies feiner Anleitung durch Lehre und Unterricht, 
vornehmlich feinem Tode verdanften, Joh. 3. 6. 8. 10.5 von 
gänzlichen Abſchaffung der altteftamentlichen Verfaffung und des 
Jaiſchen Geſetzes, und der Annäherung der Zeit der Beranftals 
3 einer allgemeinen geiftigen und vollfommenern Gottesbereh⸗ 
I. Bon der Art Hat Kohannes das meifte Doc waren 
sum Theil nur erft Singerzeige. Denn er hatte es feinen Apo⸗ 
a vorbehalten, nach feinem Tode und feiner Himmelfahrt hier: 
= ausführlichere Belehrung zu geben. Er arbeitete ihnen nur 
„und bereitete feine Zuhörer darauf zu. Er füete aus, fie und 
- Nachfolger follten in die volle Ernte fommen, Joh. 4. Webers 
Pt findet man, daß Jeſus in feinem öffentlichen Unterrichte fürs 
> befonderd darauf ausging, die herrſchende juͤdiſche Lehre 
Derbefieen und zu berichtigen, (um den großen Haufen erft vorzu⸗ 
-iten und für feine Lehre erupfänglich zu macben); in Privatun⸗ 
dungen hingegen, fi über feine Stiftungen zu erflären. S. 
tth. 22,29. Joh. 3, 1. f. 8.4, 7.f. In den öffentlichen Reden 
weit er oft allgemeine moralifche Wahrheiten ab, (doch nicht auf die 
oͤhnliche unfruchtbare Art, da’ den Menfchen bloß gefagt wird, 
$ fie thun follen, nicht aber, wie. fie dazu gelangen); zeigt, 
Mofis Gefeg richtiger ausgelegt werden müfle; und warnt vor 
gewöhnlichen falſchen Erflärungen deflelben und den menſch⸗ 
=n Zufäßen dazu, und den Berfälfchungen der göttlichen Gebote. 
‚nnd. 5.f. Er pflegte übrigens nady Art vieler damaligen jüdis 
m Lehrer umherzureifen mit feinen’ Schülern, und in den Syn⸗ 
gen, auf den Strafen, Marftplägen, im Selde und Tempel zu 
en. ©. oh. 18, 20. | 


3) Seine vertrauten Freunde, (efoterifche Echäler,) hatte 

su fünftigen Lehrjüngern beftimmt, durch die fein großer Plan 
ganz ausgeführt werden follte. Diefen gab er über die in Rum. 
angeführten Lehren noch nähere Auffchläffe und Belehrung, und 
tuterte ihnen häufig, was ihnen bey feinen öffentlichen Vorträs 
noch dunfel und fchrierig geblieben war. S. Marc. 4, 10. 
34. Doch follte auch dieſer Unterricht geößtentheils bloß Ele⸗ 
itarunterweiſung und vorbereitend zu ihrer Fünftigen Veſimmuns 
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n. Daher ſchont er oft mit weiler Vorſicht Ihre Schwach 
ihre Vorurtheile, f. Joh. 16, 12.— 15. 25. f. Apoſtelg. 
und fagt ihnen ausdraͤcklich, daß fie vieles jegt noch nicht fa 
teagen fönnten, mas ihnen zu willen noͤthig ſey. Daher vi 
er ihnen, fie nach feinem Abfchiede Durch den Parakletus vollf 
ji belehren, und ihnen den ganzen Umfang alles deſſen, wı 
hrem und anderer Heil zu willen und zu lehren nörhig hät 
kannt zu machen, Joh. 14, 26. C. 16,12. — 14. u. f. m. 


Anm. 1. Ungeachtet Jeſus oft verfichert, daß feine Lehre y 
Urſprungs und ihn von Gott ſelbſt geoftenbart Ion (inden cr ð 
unter den göttlichen Gefandten ſey); ſo iſt dies duch nicht dahin 
ten, als menu alle und jede einzelne Saͤtze derielben von € 
ganz neu und ihm zuerſt unmittelbar von Gott eingegeben, as 
wörden. Diele von den Kehren ſelbſt, den theoretiichen ſowohl 
praftiihen, maren allerdings. damals unter den Juden gar nic 
kanrt, theils ans den Schriften des alten Teſtaments, (er felb 
Matth. 5, 17.), theils anders woher, 5. B. aus dem nicht fchrifl 

egeichneten Unterricht fpäterer Propheten in und nach dem baby 

xil. Aber Chriſtus neruollfommmete, berichtiete und erweitern 
Ben brachte fie auch in einen ganz neuen, ihm eigenthuͤmli 
anımenhang und Verbindung, und gab ihnen, dadurch neues Ger 

ntereffe, 3. B. die Lehre von der Wnfterblichkeit der seele, 

iedergeburt, von dem Gebete, u. ſ. w. Man kann daher u 
behaupten, daß ein großer Theil von dem ganzen Vorrathe von 
Ken und moraliihen Keuntniffen, bie wir in den Vorträgen Id 

amals ſchon, wirklich unter den Inden vorhanden war, 35. 
moralifhe Saͤtze, fogar einige Parabeln und deral., Die wır a 
fo im Talmud und bey den Rabbinen finden. [&. Lighrefont, € 

en und Wetſtein zum N. T ic Tann alles willig zuacgel 
ennoch mit Recht bebanptet werden, daß Jeſus eine neue Reli 
affung geftiftet habe. Er ſelbſt font auch deutlich, daß Der Religi 

. das Alte uud Peue benutzen mäfle, Matth. 13, 52. „cin chri 

gionsichrer muͤſſe gleich feyn einem Haushalter, der aus feinen U 
altes und neues hervorzuholen und zu benusen wiffe”. Aber « 
mehr als alle Neligionsiehrer vor und nach ihm, indem er n 
lehrte, was die Menichen thum follen, ſondern auch Die Mittel fi 
ſchaffte und anwies, wie fie dazu gelangen. &. Joh. 17 17. Tit. 
ierans läßt fi die unter den Theologen freitige Frage entſchei 
siftus ein neuer Gefengeber genannt werden Edune? Ben 
lichen Geſetzen und Einrichtungen iſt hier nicht die Rede, denn 
Chriſtus nicht einführen wollen, da fein Meich nicht von Diefer W 
fondern es iſt nach dem hebräiichen Eprachgebrauch zu nehmen,! 
und vowos Religion und Religionslehren bedeuten. 
alfo: neuer Religionslehrer. Dieier Name kommt Chri 
dem bisher Geſagten allerdings zu, aber in einem weit vorzäglicher 
als Mose. Er ſelbſt nennt ja auch feine neue Religion und bie 
zu machenden neuen Einrichtungen und Verfaſſungen was» di 
im Gegenia der alten Mofatfchen,, Matth. 26, 28., und Paulı 
ihn daher den Urheber und Stifter der neuen Werfaffung, | 
xusns Kadnans,) Hebt. 9, 18; E. 12, 24. Seine fehre trat ja au 
Paulus) in die Stelle der Moſaiſchen und machte der Mofaiich 
faffuug als folcher ein Ende. Nur, deswegen if verichiedenen T 
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6:95. 
‚ben Wiretwrihteiten und Leiden Zeſu. 
:[M. p- 134. 1. 162. 172. 1735] 


I. User die während feines ganzen Erdenlebens übernoni- 
Enen Widerwärtigkeiten und Leiden. So wahr es Ift, daß Jeſus 
„feinem Erdenleben viel gelitten hat, fo muß man fi doch vor 
“en ſchriftwidrigen Uebertreidungen: hüten, und nicht behaupten, 
6, fein ganzes irdiſches Leben nichts als lauter Leiden geweſen 
3. Denn wie finden doch Auftritte] genug im Leben Jeſu, die ihm 
zl heitere und frohe Stunden machten, Luc. 10, 21. Matth. 17, 
f. Jeſus als Menf war ein fehr zart fühlender Mann, (f. Joh. 
von fehr Iebhaftem Affekt. Es machte daher beides, das 
widen fowohl, als aud die Freuden, einen ſehr ftarfen und. 
fen Eindru⸗ auf fein Herz. Wir finden ihn oft innig betrübt und 
9 erfreut in der evangelifchen Geichichte. Zu feinen äußern Bes 
den und Widerrärtigfeiten kann man vorzüglich rechnen: feine 
aoße Armuth und Dürftigkeit, Matth. 8, 20. Luc. 9, 58. 2;€or. 
195 die vielen, Schwierigkeiten und Pindernife bey Führung ki 
ys qriſti. Glanbensiehre. II. 
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nes Lehramts; die Schmähungen, Verfolgungen, Lebensgef 
das Leiden, das ihm die Unfolgſamkeit und Widerſpenſtigkei 
gengenofen verurfachte. Weber die Leiden am Ende feines 

. II. ur richtigen Beurtheilung der Lehre von den 
und Widerwaͤrtigkeiten Jeſu Überhaupt muß nun noch Zol 
bemerft werden: 


1) Die Schwachheiten und Widerwärtigfeiten der Me 
find von doppelter Art: a) Natürliche, die in dem Gefekt 
Einrichtungen der menfchlichen Natur gegründet und daher 
Menfchen gemein find. Die finden wir bey Jeſu auch, ſ. 
Die hat er aber mit allen Menfchen gemein; und fobald ern 
Menſch wurde, mußte er fi) ihnen unterwerfen. b) Zufäl 
faccefforiae), die nicht bey allen, fondern nur bey einzelnen Na 
angetroffen werden: Niedrigfeit, Armuth, Verachtung, u. 
Diefe hätte Jeſus ale Menſch nicht nothwendig übernehmen m 
(und man erwartete au beym Meſſias das Gegentheil ven 
allen,) er that ed aber, weil es der göttliche Plan zum Bela 
Menfchen erforderte, Hebr. 12, 2. Phil. 2, 6. 7. Zu 


2) Vieles, was, nach der gewöhnlichen Vorftellung der! 
fen, unter die Leiden und Beſchwerden gerechnet wird, ifti 
Augen des wahren Weifen, der über die gemeine Denfart des a 
Haufens erhaben ift, Fein Leiden: fo wie auch umgefehrt ini 
Augen vieles fein Gluͤck und wahrer Wohlftand ift, mas om 
großen Haufen ald das größte Glück angeftaunt wird. Mu 
alfo Hier alle Vorficht gebrauchen, daß man nicht ſolche Div 
den. Leiden und Trübfalen Jeſu rechnet, über die nur der Wil 
und verröhnte Wolüftling als über Leiden und Beſchwerde 
gen wird, die ed aber nach dem Urtheil des Weiſen nicht 
z. B. daß Jeſus viel gereifet fey, daß er in einem Stall gd 
worden, in der Krippe gelegen habe, u. f. w. Kür einen I 
der Bequemlichkeit und zeitliche Ehre nicht achtete, war dergia 
an fich betrachtet, eigentlich Fein Leiden. Es ift infonderheit fh 
Meligionsiehree Pflicht, hier große Behutſamkeit zu gebra 
Denn wenn dergleichen eigentlich zu Jeſu Leiden gerechnet! 
fo hat das den doppelten Rachtheil: theils, daß das Volfin 
Wahn beftärft wird, daß auf folche äußere Dinge, Glück 
Rang, Geburt, Pracht, ein fehr hoher Werth zu feren fe, 
man ohnehin zu thun gewohnt if); theils, daß es zur Wei 
Feit und zu falfcher Empfindfamfeit gewöhnt wird. Vielmehr m 
Beyſpiel Jeſu in feiner Niedrigfeit dazu mitgenugt - werden, | 
gen, wie ein Mann von wahrer Krömmigfeit und Seelengröh 
folcher äußern Dinge, (die man fo hoch fhAßt,) nicht bedürfe 
gluͤcklich und zufrieden zu feyn, und wie man fich auch in de 
muth und Niedrigkeit um andere hoch verdient machen koͤnnt 
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gl. Von diefer Seite betrachtet liegt viel Aufmunterndes und 
zzerhebendes im Leiden. Jeſu für verfannte und von der Welt 
Berdient verachtete Redliche. So wird auch im neuen Teftamente 
Lehre vom Leiden und von der Niedrigkeit Jeſu angewendet, z. B. 
Dr. 12, 2. alarurng xaraypornsas,. d. i. er war feinen Keinden 

Größe und Stärfe feines Geiftes fo fehr überlegen, daß er ihre 
Schunpfung und ihre thörichten Urtheile von ihm nicht achtete, 
rzuͤglich aber dient das Leiden Jeſu dazu, ung feine große Liebe zu 
e Menfihen recht anfchaulich zu machen, wie er arm warb um 
"ertwillen, damit wir reich würden. Died hat dann die Wirkung, 
2 es wieder zur Gegenliebe und zur willigen Solgfamkeit reizt, 


3) Viele pflegen auch bey den einzelnen Widerwärtigfeiten und 
Sen, die Jeſus erduldet hat, zu bemerfen, füc welche befondere 
nden Jeſus durch dies oder jenes Leiden gebüßt habe, und zu: 
‚hen befondern Tugenden Er uns Kraft erworben habe. Aber 
> muß man nicht weiter gehen, als das neue Teftament, und 
38 willführlich annehmen, was feinen biblifchen. Srund hat. Es 
auch feine eigentliche biblifche Behauptung, daß er alle nur ers 
wliche innere und Außere Leiden im allechöchften Grade erduldet 
»e, Die Größe des Verdienftes feiner Leiden beruht auch weder 
ihree Dauer, noch auf der Größe und. Mannichfaltigkeit derfels 
— Seine Leiden behalten dennoch ihren ganzen. vollgültigen Werth, 
an er auch nicht alle erfinnliche Leiden erduldet hätte, . 


IL. Ueber die Leiden am Ende feines Lebens, die ran 
zugsweiſe das Leiden Chriſti zu nennen pflegt. Man red;net 
Bin: \ | | WB 

1) Die ſchmerzhaften Empfindungen ſeiner Seele, oder ſein 
> efenleiden, Seelenangſt, die ſich am ſtärkſten auf dem 
berge in Gethfemane zeigte, Matth. 26, 37.— 44. Luc. 22, 

— 44. Diefe Angft wird als außerordentlich groß befchrieben, 

vorzüglih Yucas). Er empfand fie kurz vor dem Anfang der 
Bhandlung von feinen Zeinden. Man hat mancerley Schwierigs 
en dadey gefunden, An den Religionsmärtprern ift man gewohnt, 
> außerordentliche Freudigfeit und Standhaftigfeit unter. noch 
Kt größern Leiden und wirflich ausgefuchten Martern zu bewun⸗ 
In. Ueberdies erblickt man an Jeſu fonft, in feinem übrigen 
en und Leiden, eine Beiftesgröße und Stärfe, die ohne Beyfpiel 

Er fah immer mit gefehtem frohem Murh fein Leiden voraus 
> übernahm es willig. Aber Jeſus zeigt (weder hier noch font) 
en unjeitigen Märtyrer: Enthufiaemus, der im zweyten und dritz 

Kahrhundert an vielen chriſtlichen Märtprern fo fehe bewundert‘ 
‚ze, noch auch Falte Unempfindlichfeit gegen das Leiden, Es 
> daher Schwärmer und Philofophen mit diefer Anwandlung von, 
vcht und Zaghaftigkeit gleich unjufeitben geweſen; und viele 
0 2 Aus⸗ 
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Ausleger haben an jenen Stellen gekuͤnſtelt. Woher kam 
eigentlich dieſe Verzagtheit und Angſt? Es iſt hiebey zu 

a) In dem Verhalten Jeſu iſt nichts, was einem großen R 
unanftändig wäre. Er mar von aller Apathie und Unemp 
feit, die bey Märtprern oft aus Affektation, aus Enthufiasuns 
dene herrühet, entfernt. Er empfand alfo wirfiidd 























eit lang die dem Menfchen natürliche Todesangft , Dies if 

cheinlid aus Matth. 26, 39. — 44. und Joh. 12, 27., und 
merkt Hebr. 5, 7. 8. ausdruͤcklich an, daß er in Abſicht des 
haften Vorempfindung des Todes ung, feinen Brüdern , 
werden wollen, um fich defto eher ald mitleidigen Hohenpriehe 
meifen zu fönnen. Er betete zu Bott, der ihn vom ik 
retten Ponnte, mit lautem Geſchrey und Throͤ 
Die erztoungene ftoifche Apathie ift ganz gegen den Geift Ehrifik. 
des Chriſtenthums. Denn das Ehriftenthum erflärt fich gegen 
Erzwungene und ®rfünftelte, was der Einrichtung der menfdi 
Natur, die von Gott fommt, nicht gemäß if. Der Menſch fl 

ebefferter Menſch werden und mwachfen in der Heiligung. 
Menſch foll er bleiben und fich der menfchlihen Gefühle ak 
natürlichen aber unfündfichen Aeußerungen derfelben nicht fh 
Auch in diefer Hinficht ift Jeſu Beyfpiel lehrreich. Aber die 
fache ift folgende: b) Jeſus und feine Apoftel Iehrten ummer: 
übernehme jein Leiden Ahr die Menfchen , und e8 fey Strafe 
Sünden“. War dies, fo mußte er es auch fülen, dab er im; 
konnte und durfte nicht unempfindlich daben fezn. Wir mu 
feinem Bepfpiele fehen, was wir verdient gehabt Hätten, zu 
Etwa eine Stunde vorher gab Jeſus dies al den eigentlichen 
Hauptzweck feines Leidens an, „daß er fein Blut zur Vergeb 
der Sünden der Menſchen vergießen merde“, und fer 
Gedaͤchtniß diefer geoßen Begebenheit das heilige Abend 
ein, Matt). 26, 28. Alſo entftand diefe Ang hauptſaͤchlich 
Vorftellung und lebhaften Empfindung der großen Menge: der 
den und ihrer Schädlichfeit und Strafbarfeit. [Bergi. Harn 
Ueber die Urfachen der Seelenangft Jeſu, 4 Abhandiungen, 
1774) Durchgaͤngig wird auch im neuen Teftaınente, (in den 
gelien und DBriefen,) die Geſchichte vom Leiden und Sterben 
dem Geſichtspunkt gefaßt, daß dies für und und um un 
gefchehn fey, damit wir daraus fehen: follten, was wir 
hätten; nicht als eine Gefchichte, die einen kurz vorüber 
Affekt erregen und bloß zu mitleidiger Theilnehmung reizen folL 9 
fie alfo mur dazu anwendet in feinen Vorträgen , Der ve 
den “eigentlichen Zweck. Ein großer Gehler vieler Paſſions⸗ 
Charfreytagspredigten! 

2) Große koͤr perliche Leiden und Martern, die er ſtanh 

duldete. Damit ſogleich zu verbinden: 
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3) Seine ®erurtheilung zu einem gewaltfamen Tode am Kreꝛu, 
ad Vollziehung diefer Strafe, Mit feinem Tode endigte fic fein 
edriges Erdenleben, (Mueou aagxos,) denn die Zeit, die er 
ch feiner Auferſtehung noch auf Erden lebte, gehen nicht mehr dazu. 
fe Kreuzesſtrafe, die für Sflanen und Aufrührer beſtimmt 
ze, mar eine fehe ſchimpfliche Strafe, ſ. Gal. 3, 13. vergl. 
Moſ. 21, 23; Paulus vechnet fie daher zus tiefften Erniedrigung 
-fw, und nennt fie vornehmlich zanıwunw, Phil. 2, 5.— 8. 
wgl. Hebr. 12, 2. Alles wor dazu von Seiten Gottes fo einges 
Set, die Welt anf das Gewiſſeſte von feinem wirklich erfolgten 
wde zu äberzeugen. Man fehe die Umftände Joh. 19, 30. f. Es 
» eifelte daher auch damals niemand daran; und Jefus wurde ald 
r.entfchieden Todter in das Grab gelegt, worin er dis zum beige 
z. ge verblieb, damit fein Tod dejto gewiſſer feyn follte. Sein Be 
Sbniß war. ehrenvol. Man kann die Stelle Jeſ. 53, 9. fehr gut 
won erklären: „Man hat ihm fein Grab bey den Frevlern zuge⸗ 
ccht; aher es ward, ihm bey einem Reichen“. Doch wird fie im 
en Zeftamente nicht ausdruͤcklich dabey angeführt. Man hat & 
ätten, ob das Begräbnif zum Stande der Erhöhung oder Er⸗ 
deigung-sehöre? Genau zu reden, zu feinem von beiden; denn es 
un. ja nur der von der Seele geſchiedene Leib ins Grab, der gefühl: 
3 war. Uber nach der gewöhnlichen Denfatt und Empfindung der 
"enfhen war das Wegräbniß und die ‚Umftände dabey ehrenvoll 
x, Jeſum, und könnte alfo eher jur Erhöhung als zur Erniedrigung 
wechnet werden, . - 


nm. Zur Zeit der Apoſtel bezeifeite niemand den wirklichen Tod 
ja. Man mar vielmehr hieson, als won einer unläugbaren Thatfache, 
amt das Gewiſſeſte überzeugt ,i unter heißen, Juden und Heiden, wie 
as dem neuen Teſtamente erhellt. ber cs gab jchon jeit dem zweyten 
hundert einige, welche den wirklichen: Tod Jeſu bezmeifelten uder 
dueten; oder welche der Gache eine solche Wendung zu geben ſuchten, 
aß dadurch das Anftöfige,, das die Juden und auch viele Heiden in feis 
Wem Tode und feiner —8 fanden, wegfallen ſolte. Aus Hiftorichen 
Gründen befiritt man den Tod Ferw nicht, (denn die bafte man hicht,) 
dern bloß aus Dogmatiichen, meil man es mit gewiſſen philefophts 
fchen SHypothefen wicht einffinmig fand. So die meiften Gnoftifer und 
ie Manichäer, die behaupteten, Thiiftus habe einen Echeins odet jats 
„senkörper. arhabt, “habe alfo wicht wirklich die Martern und den Tod 
jelitten, fondern nur &v doxzass, (icheiubar an'fginem Scheinförper). S 

. 93. 1. Die Bafilidianer behaupteren: micht Terug, jondern Simon 
won Eprene ſey an feinen Statt gekreusigt worden. Eerinthus lehrte: 
einer der böchften Neouen, Ehrifius oder. der Aoyos, habe fich mit dem 
Menschen Sein, (Sohn Joſephe und Mariens,) bey der Taufe vereinigt; 
“Chrifus habe den Menicen Terus während feines Leidens verlaffen and 
in dew Himmel zurückgekehrt, daß uur der Den Jeſus allein ges 
iften babe und geh erben ‚fen. ‚Hierauf wurde won ihm und feinen Ans 
ingern der Ausruf Ehrifti am Kreuz gedeutet: Mein Gott! warum 
N; da mich verlafien? Matth, 27, 46. Auch in neuern Zeiten ift 
er dieſe Werbafjung (derelictio 4 Deo) fehr verſchieden en 
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worden. Chriſtus bedient ſich hier dee Worte Pf. 22, 1., eines MH 
"den er mehrmals als von ſich handelnd anführt. Es iſt die Sprach 
tiefbetrübten Leidenden, der dem Ende feiner Leiden mit banger Ed 
entgegen ficht, und den die Hülfe Gottes und Troft und Beruhig 
feine Perjon zu veriehminden oder allzu lange zu verziehen fchein 
tteht oft der Ausdruck: verlaſſen werden von Gott, ohne dag ed m 
berrichenden Zweifel an Gottes Fürforge im ſich fchließt, 3. B. M.' 
ef. 49, 14.Indeſſen geht dies bange Gefuͤhl allerdings zu deug 
und empfindlichken Seelenleiden Jeſu, bat aber augleich für den, 
teiche Umftände kommt, (beſonders am Ende feines Lebens,) fehr mid 
Herde und Beruhigendes, indem er auf gleiche Erhörung rechnen 
aber kann Jeſus Furz vor feinem Tode, da er fein heranmahende 
eht, freudig fagen, Joh. 19, 30.: Zereisorar, d. i. es ift num ald 
acht, vollendet, was ich nach dem Willen Gottes thun und leiden 
{.B.28. Es bezieht fich befonders auch, (mie mingor» ſonſt,) auf die Ef 
Deffen, was von ihm als Kathichluß ottes geweiffagt war, ſ. Zucı 
. €. 22, 37. Apoſtelg. 13, 29. 

III. Alle diefe Leiden und feinen Tod übernahm ! 
3) unfhuldig, Luc 23, 14 15., die Parallelftellen 2 
5, 21, ı Petr. 2, 22. €. 3, 18.5 2) freymillig, Math 
21.—24. Joh. 10, 11. 17. 18. C. 13,1, 21.— 33. €. 18, 1.- 
3) mit der größten Geduld und Standhaftigfeit, ıl 
2, 23.5 4) aus beyfpiellofer großmüthiger Liebe zu uns um 
Gehorfam gegen Gott unterwarf er fich hierin dem Wil 
Rathſchluß Gottes, ($. 88.), Joh. 15, 13. Roͤm. 5,6. — 8. 2 
Gehorfam, den Jeſus im Leiden bewies, nennen die The 
sobedientia palliva, nad Phil. 2,8. gehorfam bifj 
Kreuzestode. ©. de activa, (daß er alles that, mei 
Willen und den Geboten Öottes gemäß mwar,) 9. 93.111. Der6 
‚nach ift e8 ein und derfelbe Gehorſam. (Bon dem Urſprung 
Gebrauch diefes Unterſchiedes f. mehr im Artifel de juftifi 
tione,, wofelbft aud von den verfchiedenen Zweden m 
Mugen. der Leiden Chriſti ein Mehreres, $. 115.) [Ber 

P⸗ 4 ©, 161. 5 ] ’ \ . 


- $. 96. 
0 Von Ehrifti Höllenfahrt. 


I. Was die Redensart: zur Hölle fahren, Mmer) d 
"Raraßemsın cs aönvy, nad dem biblifhen Sprachgebrauch 
tet, und Erläuterung der Stellen, die von Chriſto Höllenfah 
£lärt werden. IM. p. 189.— 192.) | 


‚. D Nach der allgemeinen Vorftellung der Alten, (die 
die-Morgenländer und Hebräer haben,) giebt e8 einen Dt i 
uns unfiögtbaren Welt, der tief unter der Erde gedacht wird, 
die abgefchiedenen Seelen der Menfchen gleich nach ihrem 
fommen, (gute, und böfe,) Yimei, dns, (das nie in der h 

| | \ 
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‚Hrift einen Ort der: Verdammten bedeutet, noch auch von ben 
echenvaͤtern der drey erften Jahrhunderte fo genommen wird,) 
'cus, Unterwelt, Todtenreich, Der Ausdeud: deefcen- 
are in orcum, wird daher in der Bibel beftändig von 
cheidung der Seele vom Körper oder vom Tode ge 
zucht, und vom Zuftande der vom Körber getrennten Seele 
dem Tode, 4 Mof. 16, 30. 33. Hiob 7,9. Pf. 55, 16. Jeſ. 
„ 15., und häufig in den Apokryphen des alten Teftaments, und 
>» Homer: wenn die Helden erfchlagen werden, fo geht ihte 
»ele zum Hades hinab. In diefem Sinne fann nun der 
Sdruck fehr wohl in Dinficht auf den Tod Ehrifti gebraucht wer⸗ 
: , und es ift dann eine tropifche und bildliche Umfchreibung feines 
>e8 und des Zuftandes dee Seele nach dem Tode. Als er ſtarb, 
er in den Hades hinab, und verweilte darin, feiner Seele nach, 
Fange fein Leib todt im Grabe lag. Wir finden auch wirklich- in 
em Sinne den Aufenthalt Ehrifti im Hades im neuen Teftamente 
»ähnt, nad) Anleitung der Stelle Pf. 16, 10., (ovx Eyxaraksıyıg 
= yvyn® uov is adov,) die immer auf. Ehrifti Tod und Aufenthalt 
Grabe gezogen wurde, Apoftelg. 2, 27. 29. 31. in Petrus Rede, 
eichwohl kommt der Ausdruck feldft, zaraßaıyeıy eis gönv, dort 
at vor, welches aber bloß zufällig ift. Die erften Ehriften Haben 
fiherlih von Chrifto dem Verſtorbenen gebraucht, fo 
‚von andern Todten.. | 


Aber 2) man Hat fih Hauptfächlich noch auf zwey andere 
ellen im neuen Teftamente bezogen, worin diefe Höllenfahrt Chriftt 
ESdruͤcklich erwähnt werde, und aus der einen hat man auch die 
Vchaͤftigung deflelben im. Hades zu beftimmen gefucht: a) Epheſ. 

9. Es feheint aber nach dem Eontert daſelbſt nicht die Rede 
Kenn von Ehrifti Höllenfahrt, ſondern von feiner Herabkunft vom 
„mel, von der Himmelshöhe, hienieden auf Erden, 
> von feiner darauf erfolgten Ruͤck kehr in den Himmel, b) Die 
uptſtelle iſt 1.Petr. 3, 18. — 20. Man hat von diefer Stelle 
lerley Erklärungen. In den älteften Zeiten nahmen es alle von 
ıı Aufenthalte Ehrifti im Hades, und dies ift unftreitig das Nas 
lichfte, und den Worten, Eontert, Ideen des Zeitalters am ans 
meffenften; meil es aber mit den heutigen Ideen nicht zufammens 
nmt, hat man allerley andere Erklärungen erfonnen. Aber nach 
er Contert ift wohl allerdings vom Aufenthalt Jeſu im Hades die 
de, d. i. von dem Zuftande feiner Seele nady dem Tode und deren 
naliger Befchäftigung. Der Apoftel zeigt an Jefu Beyfpiel, es 

ruͤhmlich und bringe Belohnung, zum Heil-anderer zu ji 
riſtus hat fih um die Wenfchen verdient gemacht du 

y Sterben, ®. 18., auch im Tode, da fein Geiſt im H 

19. , (Zwifchenfag V. 20.,) durch Auferftehung, V. 2 


’ 
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"worden. Chriſtus bedient ſich hier der Worte Pf. 22, 1., eines Mi 
den er mehrmals ald von fih handelnd anführt. Es ift Die Sprach 
tiefbetrübten Leidenden, der dem Ende feiner Leiden mit banger Ed 
entgegen fieht, und den die Hülfe Gottes und Troft und Beruhig 
feine Perfon zu verichminden oder allzu lange zu verziehen fchein 
ſteht oft der Ausdruck: verlaffen_ werden von Gott, ohne daß es m 
berrichenden Zweifel an Gottes Fürforge in ſich fchließt, 3. B. M.' 
ef. 49, 14.Indeſſen pehbrt dies bange Gefuͤhl allerdings zu deug 
und mpfindlichen Geelenleiden Jeſu, bat aber zugleich für den, 
leiche Umftände kommt, Cbejonders am Ende feines Lebens,) fehr sid 
Herde und Beruhigendes, indem er auf gleiche Erhörung rechne 
aber kann Jeſus kurz vor feinem Tode, da er fein beranmahente 
pet freudig ſagen, Joh. 19, 30.: Ziereisoras, d. i. es if nun ala 
acht, vollendet, was ich nach dem Willen Gottes thun und leiden 
. V. 28. Es bezieht ſich befonders audı, (mie mAnporv ſonſt,) auf die Ef 
effen, mas von ihm ale Kathfchluß ottes geweiffagt war, |. Lucı 

. €. 22, 37. Apofelg. 13, 29. 


I. Ale diefe Leiden und feinen Tod übernahm | 
3) unfhuldig, Luc. 23, 14. 15., die Parallelftellen 2 
5, 21, ı Petr. 2, 22. €. 3, 18.5 2) freymwillig, Math 
21.— 24. Joh. 10, IL. 17. 18. ©. 13, 1.21.— 33. €. 18, 1.- 
3) mit der größten Geduld und Standhaftigfeit, ıl 
2, 23.5 4) aus beyfpiellofer großmüthiger Liebe zu uns um 
Gehorfam gegen Gott unterwarf er fich hierin dem Wil 
Rathſchluß Gottes, ($. 88.), Joh. 15, 13. Rom. 5,6. — 8. N 
Gehorfam, den Jeſus im. Leiden bewies, nennen die The 
sobedientia palliva, nad Phil. 2,8. gehorfam bifj 
Kreujestode. ©. de activa, (daf er alles that, mei 
Willen und den Geboten Gottes gemäß war,) 9. 93.111. Der6 
‚nach iſt e8 ein und derfelbe Gehorfam. (Bon dem Urfprung 
Gebrauch diefes Unterſchiedes f. mehr im Artikel de juftili 





i Ä tione,, wofelbft auch von den verfchiedenen Iwecken mi 
Ya Musen. der Leiden Chrifti ein Mehreres, $. 115.) [Berl 
far P. 160. 16. 52 2 EEE 

ii 4. 96. 

ER Bon Chrifti Höllenfahrt. 

5 ‚I. Was die Rebensart: zur Hölle fahren, Ye) 3 
hr "Raraßaideın is aöny, nad dem biblifhen Sprachgebraud b 
mi. tet, und Erläuterung der Stellen, die von Chriſto Hoͤllenfah 


klaͤrt werden. [M. p. 189. — 192.) 


3) Nach der allgemeinen Vorſtellung der Alten, (die 
die-Morgenländer und Hebraͤer haben,) giebt e8 einen St i 


7 u VvV 
BE Ya SPORE 57; 


Maler Sir ZI0R, | 


* uns unfilptbaren Welt, der tief unter der Erde gedacht toird, | 
55. die abgeſchiedenen Seelen der Menſchen gleich nach ihrem 
F kommen, (gute und böfe,) ine, göns, (das nie in der h 
| 
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hrift einen Ort der Verdammten bedeutet, noch auch von dem 
echenvaͤtern Der drey erften Jahrhunderte fo genommen teird,) 
cus, Unterwelt,. Zodtenreich, Der Ausdrud: defcen- 
3re in orcum, wird daher in der Bibel beftändig von 
cheidung der Seele vom Körper oder vom Tode ge 
gucht, und vom Zuftande der vom Körber getrennten Seele 
I dem Tode, 4 Mof. 16, 30. 33. Hiob 7,9. Pſ. 55, 16. ef. 
„ 15., und häufig in den Apokryphen des alten Teftaments, und 
>» Homer: wenn die Helden erfchlagen werden, fo geht ihre 
»ele zum Hades hinab. In diefem inne fann nun der 
Sdruck fehr wohl in Dinficht auf den Tod Ehrifti gebraucht wer⸗ 
. „und e& ift dann eine tropifche und bildliche Umfchreibung feines 
>e8 und des Zuftandes der Seele nach dem Tode. Als er ſtarb, 
= er in den Hades hinab, und vermeilte darin, feiner Seele nach, 
Hange fein Leib todt im Brabe lag. Wir finden auch wirklich: in 
em Sinne den Aufenthalt Ehrifti im Hades im neuen Teftamente 
»ähnt, nad) Anleitung der Stelle Pf. 16, 10., (ovx dyxaraksyeg 
= yn® uou eis adov,) die immer auf Eheifti Tod und Aufenthalt 
Grabe gezogen wurde, Apoftelg. 2, 27. 29. 31. in Petrus Rede, 
=ichwohl kommt der Ausdruck feldft, craßatxii eis gönv, dort 
»t vor, welches aber bloß zufällig ift. Die erften Ehriften haben 
fiherlih von Ehrifto dem Verſtorbenen gebraucht, fo 
‚von andern Todten.. . 


Aber 2) man hat fih Hauptfächlih noch auf zwey andere 
ellen im neuen Teftamente bezogen, worin diefe Höllenfahrt Chriſti 
Sdrüchlich ermähnt werde, und aus der einen hat man auch die 
Behäftigung deflelben im. Hades zu beftimmen gefucht: a) Epheſ. 

9. Es fcheint aber nach dem Eontert dafelbft nicht die Rede 
ſeyn von Ehrifti Höllenfahrt, fondern von feiner Herabfunft vom 
„mel, von dee Himmelshöhe, Hienieden auf Erden, 
> von feiner darauf erfolgten Rüdfehr in den Himmel, b) Die 
wpeftelle iſt 2. Petr. 3, 18. — 20. Man hat von diefer Stelle 
lerley Erklärungen. In den älteften Zeiten nahmen es. alle von 
Aufenthalte Ehrifti im Hades, und dies ift unftreitig das Nas 
lichfte, und den Worten, Eontert, Ideen des Zeitalters am ans 
nefienften; meil e® aber mit den heutigen Ideen nicht zufammens 
nmt, hat man alleriey andere Erflärungen erfonnen. Aber nach 
a Contegt ift wohl allerdings vom Aufenthalt Jeſu im Hades die 
de, d. i. von dem Zuftande feiner Seele nad) dem Tode und deren 
naliger- Befchäftigunig. Der Apofel zeigt an Jefu Beyfpiel, es 

ruͤhmlich und bringe Belohnung, zum Heil anderer zu leiden, 
riſtus hat fih um die Menfchen verdient gemacht durch Leiden 

, Sterben, ®. 18., auch im Tode, da fein Geift im Hades war, 

19., (Zwifchenfag V. 20,,) durch Auferſtehung, V. 2ı., ur 

ehr 
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kehr zu Gott und erhoͤheten Zuſtand im Himmel, V. 22. 
Jeſus ſtarb dem Leibe nach, wurde aber der Seele nach er 
(fo Petrus immer oao& und nuewua,. z. B. €, 4, 1. 6.). 
daß fein Leib im Grabe lag, wanderte er der Seele nach (iv.w, 
nyevuarı) ind Todtenreich hinab und predigte dort den abgeſchi 
-&eiftern. Nach der Meinung-der Alten fuhren die Manen fort, 
frühern Gefchäfte auch, in der Unterwelt zu betreiben, f. Jeſ. 
So in den. Mythen die griechifchen Könige und Richter; di 
weiſſagt; vergl. Jeſ. 14,9. Er machte fih auf Erden um % 
digen. Menſchen verdient duch Unterricht und. Ermah 
zur Befferung. Dies ſetzt er-im Hades fort; und nun werdend4, 
Zeitgenoffen als berühmte Beyſpiele von Freblern der Vorzeit lt 
ders namhaft gemacht, (V. 20.,) daß er auch den größten 
gepredigt habe. Daß Petrus auch fonft Ehriftum im Hades 
Habe, tft aus Apofielg. 2, 31. Flat. --: - I 
II. Ueberſicht der Geſchichte dieſer Lehre. IMan u 
fonderd Dietelmaier Hiſtoria dogmatis de defcenfu & 
ad inferös, Ed. II., Altorf 1762, 8.5; und. Gemler al 
Programm. acad. p. 371. fq.; Pott Epift: Cathol. 
annotatione illuftr. Vol. II. Göttingen 1790, .Excurl. || 

ı Petr. 5.), von den verfchiedenen Meinungen der Yusleger ı 
Hoͤllenfahrt; und D. Hader, (Hofprediger in Dresden,) Di 
defcenfu Chritfti ad inferos, ad proviuciam Meffiae de 
tam referendo, Dresden 1802.] Man ging von der Sielel | 
ftelg. 2. ‚ vergl. mit Pf. 16, 10,, aus, und hieraus geht eig 
gunaͤchſt ‚bloß die Idee hervor, daß Er, mie andere Sr ‘ 





ver Ser ul 24 on 


nur wirklich geftorben fey, daß auch feine Seele an dem DM. ı 
in dem Zuftande geweſen fey, worin die Seelen. aller | 
find, während deflen, daß fein entfeelter Leib im Grabe gelegak 
o wie es auch die. älteften Ehriften. ohne Zweifel verftanden. 

am man auch noch auf die Frage: War denn feine Seele ini 
(im Hades) müßig und unthätig, da er auf Erden fo | 
- war zum Wohl der Menfchen? — Nein; — und hieraus entkarl 
dritte Krage: Was that er da? Hier fehloß man befondeit 
* feinen ‚irdischen Befchäftigungen auf. ähnliche im Hades, er hakf 
lehrt, zumal da man. ı Petr. 3. dunovke fand. Als man: 
fpätern: Zeiten beym Hades nur den Ort der Verdammten di 
und da. wirklich bey Petrus, am .angeführten Drte, gulen 
fommt und Frev ler erwähnt werden; ſo ließ man ihn mh 
Bin, Can den Dit der Berdammten,) gehen, theils Buße zu pre 
(xmovöoeız), theils ſich als Sieger im Triumph zu zeigen, u. 
Dies war ungefähr dee ganz natürliche Gang, den die I 
Guhung über diefe Srage nahm. Run die Hiftorifche Weber 
el Ä 


| 
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1) In den drey erftien Jahrhunderten Famen die 
chenväter meift darin überein, daß Ehriftus während der drey 
re, da fein Leib im Grabe war, der Seele nach im Todtenreich 
efen ſey, und fie leiteten dies aus jenen Stellen mit vollem 
Dte her, ı Petr. und Apoftelg. 2. Im Grunde befchreiben fie 
‚Damit den: Zuftand Ehrifti der Seele nach während feines 
Es. So fagt Jrenäus V, 31. Ehriftus Habe dadurch 
SB Gefen der. Todten erfüllt; eben fo Clemens von 
Zandrien; Drigenes contra Cell. 11. yuurn Gwucros ye- 
seyn. yyyn; Tertullian de an. c. 55. Chriltus for- 
- .humanae mörtis apuüd inferos (eſt) functus. 

‚Seine Verrichtung dafelbft befchreiden fie verſchieden. Meh⸗ 

: ‚das. Evangelium den Gläubigen der Vorzeit, die feine Zur 
Ft erwarteten, zu predigen, den Patriarchen, u. wm. ©. 
=n. IV, 45. 50., Clemens den Alexandriner, Tertüllian, 
ügenes, und andere, Verſchiedene diefer Kirchenväter, z. B. 
ügenes, fcheinen indeß fehon der Meinung zu ſeyn, daß Ehris 
- auch die Verdammten, die noch im Hades an ihn geglaubt Hätz 
befreyet und in den Hrt der Seligen verfett habe: Indeſſen 
‘et man doch in den alten Spmbolen der drey erften Jahrhun⸗ 
:e noch nirgends die Höllenfahrr ausdrücklich erwähnt, 
»er in der. orientalifchen, noch pecidentalifehen Kirche. (Kür das 
gräbnig Ehrifti hat es aus dieſen Zeiten Feiner Yehalten.) 
=h behauptet keiner, daß er Ausſchließungs weiſe nur am 
Te der Verdammten geweſen fp.. " 


2) Erſt ſeit dem vierten. Jahrhundert fing man nach und nach 
= dies Dogma ale Öffentliche Kirchenlehre anzufehen „ und e8 in Die 
»mboTe aufzunehmen. - Sp findet man den Ausdruck: sared- 
wra ts Ta soraydonıe, auf dem'Arianifchen Convent, im Jahr 
7, zu Sirmium feftgefegt, und feit der Zeit auf mehrern or⸗ 
-Doren und Arianifehen Eoncilien. Man rücte ihn nun auch in 

älteren Symbole ein, 3. B. in das apoftolifche, worin er vors 
> nicht geftanden hatte, vorzüglich wegen der Streitigkeiten mit 
m Apollinaris, wie es fcheint. ‚Aber ed Dauerte lange, che 
e Kirchen ihn darein aufnahmen, bis in Das fechste Jahrhundert. 
wffin (Expof. S. Ap.) fagt, die römifche Kirche habe den Sat 
%t darin, nec in Orientig ecclefiis habetur, und 
»t hinzu, dem Sinne .nach fage der darin ſtehende Ausdruck: 

graben, daffelbe. :: Es wurde auf Diefe Lehre, vornehmlich nach- 
e Mitte des vierten. Jahrhunderts, darum befonders fo fehr gehaks 
®, und fie wurde darum in die Symbole aufgenommen ,:weil man 
raus mit Recht. einen wichtigen Gegengrund wider die Apolli⸗ 
zriften hernahm, die das Daſeyn dee menfchlichen ‚Seele bey 
Jrifto läugneten, f. $. 93. IL. am Ende, Uebrigend Bien bie 

| it 
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Kirchenväter des vierten Jahrhunderts und der mächftfeh 
geößtentiyeild bey eben der Vorftellung, die man bey den fi 
(Rum. 1.) findet. 


Fl In den fpätern Zeiten fing man an, noch mehr % 
alten Vorftellungen der Kirchendäter abzumweichen , befonders ü 
abendiändifchen Kirche. .Hier verließ man ganz all 
die Erklärung, daß dadurch eigentlich die Scheidung der Garl 
Körper verſtanden werde, viele hielten den infernus nur 
eigentlichen Det der Verdammten, nahmen die Stelle ı Petr.;F; 
einzige Hauptftelle an, und fegten die Hauptfache bey der Hölle 
in den Hingang epeiki anden Ort der Berdammtek 
viele Scholaſtiker. Thomas von Yquinum behauptete nad} 
ronymus und Gregor, Ehriftus habe befonders die Car 
frominen Vaͤter vor Ehrifto aus dem limbo patrum (eim 
Borhölle, ſtatus medius) befreyet. So auch die ‚tridentiniiiR 
enverfammlung. Nun fteitt ga ferner, ob er nur. derü 
nad, oder auch mit jeinem Leibe da geweſen ſey; ob wäh 
zeit ‚da fein Leib im Grabe war, oder am dritten Tage, 
er Auferftehung; u. ſ. w. Einige Scholaftifer, als Dura} 
wollten es uneigentlich nehmen, daß Jeſus nicht yuoad real fg 
raelentiam, (nicht der Subſianz nach,) fon.sen nur quoal 
Fetum in der Hölle getvefen fey. Ihm folgten ‚mehrere. ©3 
der Reformation haben die peoteftantifhen Theologen gleichfal! Katie 
ſchiedene Meinungen darüber gehabt. (1) Luther erklärt ill aber 
groeifeihaft darüber und will nichts Gewiſfes befiimmen. An dem 
verftand er den limbus patrum, wohin Chriftus gegangen jeb 
ieronymus und Gregor. Cr pflegt indeffen, wenn er 
ommt, vornehmlich feit dem Jahre 1533, zu erinnern, Di 
Macht des Teufels und der Hölle durch Ehriftum, der mit fah 
Seele dahin gegangen wäre, zerftört fey. Dies veranlafite nın 
Theologen, welche ftreng über alle und jede einzelne Lehre 2 aueh 


halten wollten, in der Formula concordiae art. 9. die Hölmf dem 
als den über den Teufel echaltenen Sieg Chrifti vorzuftelfen, © 
rechneten die Höllenfahrt zu dem Stande der Erhöhung, MI" 
M. Zlacius zum Stande dee Erniedrigung gezählt hatte,) un] Se 
haupteten, Chriftus fey in dem Augenblick der Auferſtehung mit bet 
und Seele und nach beiden Naturen in die Hölle gegangen, H Anl 
ſich dem Satan und der Hölle ald Sieger gezeigt, und fen dam ii: 
Sonnenaufgang lebendig auf der Welt erfblenen. Doc find al fiel 
Billig, niemanden diefe Meinung in ihrer nähern Beftimmung €ı 


gudtingen. So Hutter, Baier, Winkler, Carpzon,ıl D 
in der heiligen Schrift ift hiezu gar Fein Grund. In einigen er 
pmbolen, als dem firmifhen, 357, fteht: die Pforten? 

Hölle odtenreichs) hätten bey feiner Ankunft gezittert. (2.) Br 


in feiner Niedrigkeit und Hoheit. $. 96. . 171 


‚andere Reformirte verftiehen das Begräbniß, ſo auch Ruß 
Rambach von den Lutheranern (Falſch: denn es ift bey der 
fahrt, im Sinne der Alten, nıcht vom Leibe, fondern nur bon 
Seeledie Rede. ©. oben.) (3.) Andere behaupteten, Chriſtus 
Das Evangelium im Hades gepredigt. Einige von ihnen fagten: 
Den Gläubigen, die vor feiner Zufunft lebten; andere: auch den 
Iofen , denen namlich, die fich ihm unterwarfen, und die er aus 
Drte der Verdammten errettete; faft wie viele Alte. Diefe 
zung. findet auch Seiler wahrſcheinlich. Da giebt es nun 
€, die behaupten, Chriſtus fey mit Leib und Seele da. gemefen, 
eifer); andere, mit den Alten: nur der Seele nach, da der 
indeffen im®rabe lag. Sp Flacius, Brentius, Dreyer, 
Auch find diefe nicht alle einig, ob fie die Hölle zum Stande 
Erniedrigung oder Erhöhung rechnen follen. (4.) Es ſind auch 
‚e der Meinung gemefen, daß die ganze Sache uneigentlicy vers 
sen werden müfle, (faft wie Duranduß). (5.) Andere famen 
ziten Meinung wieder näher, und verftanden aörns vom Orte und 
einde der abgefchiedenen Seelen überhaupt, obgleich fie über Ne⸗ 
amſtaͤnde verfchieden dachten: Zeltner, Baumgarten, Des 
„ auch die meiften englifchen und Arminianifchen - Theologen. 
%oh. Aepinus, (lutheriſcher Theologe zu Hamburg , im fech- 
ten Fahrhundert,) behauptete, Jeſus habe in der Hölle die Qua⸗ 
der Berdammten gelitten; und rechnete feine Höllenfahrt 
"zum Stande der Erniedrigung. Ihm folgten mehrere, er war 
& nicht der Erſte. Schon der Eardinal Nicolaus von Eufa, aus 
funfzehnten Jahrhundert, behauptete Dies; und feit dem fech- 
sten Jahrhundert mehrere veformirte und kutherifche Theologen, 
Joh. Agricola, Hunnius, Brentius, Coccejug, 
tfius. Anderer fonderbaren Hppothefen einzelner Theologen 
t zu gedenfen, nn 


IH. Noch einige Feitifche Bemerkungen und Refultate aus 
j Obigen. n , . u x 


Die meiften Theologen. ftimmen jetzt darin überein, daß die 
che zu den Nebenfragen gehöre. Häufig haben, neuere Theologen 
auptet, die Stelle ı Petr. 3. handle nicht davon; Aber alle 
erweitige Erklärungen, die fie dagegen geben, find hart und ges 
ngen, und die Idee bliebe auch dann doch bibliſch, wegen Apos 
z. 2., welche Stelle nicht wegeregefirt merden kann. Mach der 
{fe ı Petr. 3. iſt Ehriftus allerdings der Seele nach auch an dem: 
t der Verdammten (gvlaxn, carcer caecum) in Hades 
yefen und Hat da den abgefehiedenen Seelen gepredigt. Näms 

vor dem Weltgeficht find die Seelen aller Berftorbenen im Has 
3, (d. i. fie find Manen oder koͤrperlos,) aber in,verfchiedenen von 
\ ein- 
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einander abgefonderten Gegenden, (d. i. ın vario flatu,) & 
19.— 31. Chriſtus thut alfo auch hier, während der Zen | 
Aufenthalts im Hades, was er in der Ober:velt zum Sch 
Menſchen thaͤt: er lehrt, die e8 bedürfen, und ermiahnt 
bleibt dabey die Dunkelheit, daß man aus dieſer Steite dei 
nicht abnehmen fann, was für einen Zweck und Nutzer 
Dredigen dajeloft gehabt Gabe, da nach der fonft beftändiga 
eſu, der Apoftel und Petri felbft das Schickſal der Menft 
des ſchon entfchieden ift, und gie Menfchen darin pet 
bis zum MWeltgerichtötage, ſ. 3. B. Luc. 16. 


Der Religionsiehrer des Veite⸗ begnuͤge ſich, Bf 
bemerken, daß mit dem Ausdrud: Chriſtus ift zur Helme 
fahren, angezeigt werden foll: 1) Chriſtus ſey wirkt 
gewefen, (während der Zeit, daß fein Leib-im Grabe In; 
2) feine menfchliche Seele ſey in demfelben Zujtaride und ui 
felben, (uns übrigens ganz unbefannten,) Drte gewefen, tool 
fen aller verftorbenen Menſchen find, und bis zum Wed 
verbleiben. Er ſey alfo 3) auch Hietin den Menſchen, 
Brüdern, gleich gewefen; und mas koͤnne 4) daraus fehen,W 
eine wahrhaft menſchliche Seele gehabt habe, Apoftelg. 2. ie 
Petrus Verſicherung fey auch dies zum Beften der Merk 
ſchehen; er Habe den abgefhiedenen Geiftern gepri 
Der Inhalt diefer Predigt aber, ihr eigentliher Zmri 
Erfolg,-(mas er damit babe ausrichten wollen und wirkäkl 
- gerichtet habe,) fen gaͤnzlich unbekannt, wie fo vieles, neh 
unfichtbaren Reiche der Geifterwelt gehört; und wenn und u 
Uger Aufſchluß darüber nuͤtzlich fen, fo gehöre diefer erk it 
Seit, wo. wir felbſt dieſem unſi ichtbaren Reiche ganz an 


$ 97. | 
Geſchichte Chrifti, als Menſch betrachtet, im Zuftaneh 
Erhöhung oder VBollfommenbeit, $. 97.— 9. 


(Was von den Benennungen und fonft im gemeinen J 
merken iſt, ſ. F. 92.) 


Auferſtehung Jeſu und Himmelfahrt | 

I. Ueber die Auferftehung. [M. p. 174. — 176. $ 
3. incl.) 

1) Die Wiederbelebung und Auferftehung des Menſcher 
ift, wenn man genau reden till, eigentlich feine pars flatus 
tionis, (wie aud) einige Theologen bemerft haben,) fondern ien 
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-a.qno, tote feine Empfängniß der terminus a quo des 
des der Erniedrigung. Der eigentliche Status exaltationis ging 
nit der Himmelfahrt an, und das Vorhergehende find nur 
ereitungsbegebenheiten dazu. 2) Die Auferwecdung Jeſu 
in der Schrift oft dem Vater zugefchrieben, Apoſtelg. 2, 24. 

B. 3, 15. : Andere Stellen bey M. $. ı. not. Indeſſen ſchreibt 
. auch Jeſus felbft zu, als Sohn Gottes, Joh. 10, 18. vergl. 
-ap. 2, 19. ich habe Macht (2Eovaay), mein Leben wieder zu 
en; fofern er nämlich mit dem Vater gemeinfchaftlich Handelt, 
auch als Meffiad vom Vater Kraft und Vollmacht dazu erhalten 
- 3) Der Beweis für die Auferftehung Jeſu am dritten Tage 
en; aus den Rachrichten zu führen, die jich davon im neuen 
Imente finden. Es wird dabey die Aechtheit diefer Urfans 
rd Die volffommene SGlaubwürdigfeit der darin enthaltenen 
richten vorausgefegt. Bloß diefe ift zu Der Ueberzeugung von 
Jahrheit dieſes Factums hinlänglich,. wenn man auch feine Ins 
ation annähme, f. $. 6. und 8. Man bemerfe von Fol⸗ 
8: a) Die Schuͤler Jeſu hatten immer erwartet, daß Jeſus ein 
ares Reich auf Erden errichten werde. Was er mehrmals von 
m Tode und feiner Auferftehung gefagt hatte, war ihnen dunfel 
“en, und fie hatten es anders gedeutet. Sie glaubten es alſo 
feinem erfolgten Tode nicht einmal, daß er wirklich auferftehen 

=, f. Joh. 20, 9. vergl. V. 24. 25. Sie waren daher fo 
J leichtgläubig hierin, daß fie die erften Nachrichten davon 
Sezu für Erdichtungen (Anpoı) hielten, die feinen Glauben 
enten, Luc. 24, II. vergl. V. 22. — 24. Wahr und treffend 
Gregor der Große: dubitatum elt ab illis, ne dubita- 

ww a nobis. ) Hernach erfchien aber Jeſus den Apofteln und 
wen Schülern fo oft, (man zählt gewöhnlich zehn, von dem 
ıgeliften aufgegeichnete, einzelne Erfcheinungen,) redete mit ihnen, 
gab ihnen fo augenfcheinliche Beweife feiner Wiederbelebung, 

fie nun nicht mehr daran zweifeln konnten; f. die legten Eapitel 
Spangelien, vornehmlich oh. 20, 21. und Apoftelg. 3,2.3. €. 10, 
Anfänglich hatten einige feine Erfcheinung für die Erfcheinung 

3 Todten mit einem Schattenförper (umbra) gehalten, ders 
hen von Juden, Griechen und Römern geglaubt wurde, faft 
fo wie im Homer und Birgil. So Thomas, oh. 20, 25.f. 

um ließ auch Jeſus fih befühlen von ihnen und ag mit ihnen, 
. 21. c) Sie wurden nunmehr fo feft von der Wahrheit feiner 
stftehung überzeugt, daß es: ihnen gar nicht einfiel und einfallen 
ıte, weiter daran zu zweifeln, und daß fie nach feinem gänzlichen 
hied von der Erde davon als von einer allbefannten und aus 
achten Begebenheit allenthalben redeten, und fie felbft in Jeru⸗ 
n, wo Jeſus verurtheilt war, vor dem Spnedrium und anders 
18 vor dem Bericht öffentlich ausfagten, ohne daß man fe vong 
| | gens 
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Gegentheil uͤberfuͤhren konnte, Apoſtelg. 2, 24. 32. ©. 4,8. 
€. 3.10.13. 1Cor. 15, 5.f. ı Petr. ı, 21. d) Man ha 
nie etwas gegründeted hiftorifch dagegen‘ einmenden, 
Apoſtel eines Betrugs überführen fönnen, weil ed an 
dazu gefehlt hat. Man wird alfo das Factum fo fänge fir 
halten muͤſſen, bis das Gegentheil mit Hiftorifichen Grün 
wiefen und die Zeugen der Unmwahrheit übermiefen find. 
Beftreitee des ChriftentHums find ‘oft aufgefordert worden, 
Benfpiel anzuführen, daß eine Gefchichte, die fo bezeugt 

und fo große Kolgen unter ganzen und zwar gebildeten ð 
gehabt Hat, als diefe Auferfteyung Ehrifti, unwahr und c 
befunden worden fey; fie haben aber nie cin Beyſpiel dr 
anführen fonnen. Merkwuͤrdig ift hiebey, daß wir in dei 
Apoſtelgeſchichte nicht finden, daß fich jemand von den erkik 
Zeinden Jeſu, auch felbft das Synedrium zu Yerufalen 
unterftanden hätte, zu behaupten, Chriſtus fey nicht auferk 
ungeachtet wir da fo viel von Keindieligfeiten gegen: die 
lefen, daß fie oft verhöhnt und verurtheilt wurden. Di 
wagte es feiner, fie in Ernft in Zweifel zu ziehen. Dei 
twurde bewacht; die Wächter brachten dem Spnedrium er 
die Nachricht von dem, mas vorgefallen war. Die Mächte 
den mit Geld beftochen, um auszufagen, daß Jeſu Schib 
Leichnam entwendet hätten, Matth, 28, 11. — 13. So und 
dies auch war, fo glaubten es doch anfänglich viele Jude A 
Matthäus V. 15. meldet. Diefer legtern Meinung iſt } 




























Wolfenb. Ungenannte im Ganzen beygetreten, Wom 3%} 
ef u, und in dem Sragment: Ueber die Auferftehungsgdi: 
Jeſu, das Leffing in den Beyträgen zur Gefchichte und WS 
herausgegeben hat, B. 4., 1777. Er fucht alle mögliche Wider 
in der Erzählung der Evangelien in einzelnen Umftänden auf, WEN 
doch nicht hinreichen würden, wenn fie auch gegründet em} 
Factum ſelbſt Hiftorifch verdächtig zu machen. [(S. DM 
lein’s Fragmente und Untifragmente, neue Ausg., RAin 
1781, 2 Theile; Semler’s Beantwortung, Ausg. 2., ! 
und Michaelis Auferftehungsgefchichte Jeſu, Halle 1783. 

den Yeltern: Ditton, Wahrheit der chriftlichen Religion au 
Auferftehungsgefibichte Jeſu, u. f. w.; und Sherlof, & 
liches Verhoͤr der Zeugen für u. f. w.] Es haben :einig 
dadurch die Gefchichte verdächtig zu machen gefucht, daß R 
nach feiner Auferftehung ſich nicht öffentlich gezeigt habe 
feinen Feinden erjchienen fey. Dagegen erinnern andere, ball 
aus dem Stillſchweigen der Evangeliften nicht folge, Yndefeni 
doch Perrus ausdrücklich, Apoſtelg. 10, 40. 41., er fey erſch 
ov narzıı zw Au, al — uw, (nämlich den Sängern); 8 


was wuͤrde dies geholfen haben? Die ihn nicht fuͤr den 


d 


gr 
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Alten hätten, wuͤrden ihm von neuem nachgeſtellt haben; und 
en fie nichts ausgerichtet, fo hätten fie doch die ganze Sache 
‚Betrug ausgegeben. Hätte es das Volf allgemein geglaubt, 
arten fie fehädliche Neuerungen angefangen, und Anftalt gemacht, 
zum irdifchen König einzufegen, vergl. Joh. 6, 15. Die feinen 
rs und feine Gmpfänglichfeit für das geiftige Reich Ehrifti hatten, 
Den auc dem von den Todten erftandenen Jeſus, wenn er ihnen 
: tlich gepredigt hätte, fo wenig geglaubt, und beftändig und treu 
Hangen haben, als vorher, da er ihnen auch * predigte 

vor ihren Augen die groͤßten Wunder that, daß alſo auch 

bey ihm ſelbſt zugetroffen haben wuͤrde, was Luc. 16, 31. 
— Es hat auch nicht an ſolchen gefehlt, welche die Sache 
oriſch erklaͤrt haben; er ſey nicht phyſiſch auferſtanden, 
—mler,) er lebe im Himmel fort, der Seele nam, und in 
Herzen der Menjchen. Andere laſſen ihn nicht wirklich am 
E; fterben, fondern hernach noch geraume Zeit indgeheim un⸗ 
>en Seinigen leben, und dann verſchwinden. Sie laffen ihn, 
ur Seite ducchftochen war, in einer Ohnmacht liegen und durch 
Ausdünftung der Epezereyen im Grabe wieder zum Leben 
men, die ihn doch, menn er noch gelebt hätte, dort in der 
Sloſſenen Höhle nothmendig hätten erftichen müffen. Spinoza 

irgendwo: die Auferftehung und Himmelfahrt fey Feine Bege⸗ 
zit in der phyfifchen Welt, fondern nur in der morali: 

n,d. h. es fey Dichtung, alter chriſtlicher Mythus, der aber 
re morälifche Folgen gehabt habe. Ihm find mehrere Neuere, 
> felbft unter den Theologen, darin nachgefolgt, und aud) Dr. 
wılus Tendenz ift eben dies in feinen Anmerkungen zu. den 
angelien. 4) Nothwendigkeit und Erheblichfeit diefer 
æ. Unter den pofitiven und eigenthümlichen Lehren des chrift- 
a Glaubens. ift dies eine der mwichtigften, und fo betrachtet fie 
» Chriftus. felbft und das ganze neue Teftament. [M. p. 175. L. 
».) a) Die Apoftel erflären diefe Lehre durchgängig für. eine 
endmahrheit des chriftlichen Slaubend; dag wgön ayyekoız, 
Bat fich feinen Boten, d. i. Pehrjüngern, lebendig gezeigt, wird 
im. 3, 16. als Hauptiwahrheit angeführt, vergl. Röm. 10, 9. 

Apoftel werden ‘auch uaervpssg avaoıaazwg : Incov genannt, 
aftelg. 1, 22. Paulus fagt Daher ı Cor. 15, 14. 17., daß, wenn 
iſtus nicht auferftanden ſey, auch wir feine Hoffnung zur Aufers 
ung hätten, und unfer ganzer Glaube an ihn ungegründet ſey 
"gl. B. 5. — 7.), weil naͤmlich das, was Ehriftus lehrte, exit 
aurch als recht gewiß und göttlid) beglaubigte und. beftätigt ſey. 
"gl. ı Petr. 1,3. [M. p. 176. n. 5.) Denn b) die fünmtlichen 
sftel Fommen darin überein, daß Ehriftus durch feine Auferftehung 
recht als der von Gott bevollmächtigte höchfte Gefandte und 
Land beftätigt und. legitimirt ſey. Er felbft haste fich fir an 
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daß Ehriftus, (mie er oft fagt, Koh. 8. — 10.) nicht *— 
ſondern als Bevollmaͤchtigter Gottes lehrte. Die Hauptfiela! 
Het find: Roͤm. ı, 4. Apoftelg. 17, 31. ı Tim. 3, 16, U 
die Stelle Pf. 2, 7.: Du bift mein Sohn, u. ſ. w., m 
Teftamente häufig befonders von Ehrifti Auferftehung angefiht 
habe dich heute (am Tage der Auferftehung) für den Bil 
erklärt, (eben dadurch, daß ich dich aufermechte,) 3. B. H 
13, 33. 34. 

II. Ueber Jeſu Abfchied von der Erde und Ruͤckkehri 
Himmel, oder Hımmelfahrt. [M. p. 176. 8. 4. 

1) Jeſus brachte nach feiner Auferftehung noch vier 
auf der Erde zu, um feine Schüler von feiner Auferftehung 
mwiffer zu überzeugen, ihnen noch manches nügliche zu Ichren 
zu ihrem Lehramt. vorzubereiten, f. die leßten Capitel der E 
und Apoftelg. 1. Hierauf wurde er in die Wohnungen der 
verfegt. Da diefe in einem für uns Menſchen unfichtbara 
fo lange wir hier auf Erden leben, unzugänglichen Orte find, 
der Erde ganz abgefondert ift, fo koͤnnen fie mit feinem fdi 
Ausdrucke bezeichnet werden, al8 mit dem, welchen faft alk 
und Sprachen haben, mit dem Worte Himmel, mweldhend 
heilige Schr ft am häufigften gebraucht, und wo nach der # 
derfelben di 8 H schfte Heiligthum Gottes ift, (d. i. der Drt, wo 
gegenwärtige ch am herrlichften offenbart), Vergl. Koh. 14,2; 
fus wurde fichtbar diefer Erde entnommen, vor den Augen feine 
ler, und dahin verfeßt, (Imne9n. aveAnpdn eis oveavor), Apd 
9. — ı1. Luc. 24,51. (in der Gegend von Bethanien am Mi 
ı Betr. 3, 22. Hebr. 9, 10, 11.24. Auch dies hatte Er feinen 
lern vorausgefagt, f. Joh. 6,62. C. 14, 2.3. Diefe Lehr 
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Anm. Daß Matthäus, Lucas, und Johannes die Gefchichte der Him⸗ 
fahrt Ehrifii in. ihren Evangelien nicht ausdrücklich nach feiner Aufers 
Jung ‚erzählen, wie Marcus und Lucas in der Apoftelgejchichte, daraus 
‚en einige in meuern Zeiten Zweifel gegen das Factum felbft herzuleiten 
ischt. Allein diefe Begebenheit Lonnte dieſen Schriftftellern ſo wenig 
3 dem übrigen im neuen Teftamente unbekannt oder zweifelhaft jenn, da, 
ch Joh. 6, 62., Jeſus derielben schon fehr frühzeitig in feinem Unterricht 
Yacht, und nachher öfters darauf verwieſen hakte; und wie allgemein fie 
ter den erſten chriftlichen Lehrern slaun amd. angenommen geweſen 
erxhellt ans Paulus und Petrus Schriften, und aus: der Apoftelges 
ichte des Lucas. Wie jellten aljo diefe beiden eine Ausnahme davon 
nacht haben? [®. die Abhandlung: „Warum haben nicht alle Evan 
en die Himmelfahrt Ehrifi ausdrüdtich miterzähle? in Flatt’s Da 
in, ©t 8. (Tüb. 1802.) Num. 2.] 


2) Nach der deutlichen Verſicherung des neuen Teftaments 
er in den Wohnungen der Seligen als ein wahrer Mensch, 
. Apoftelg. ı, ı1. und €. 17, 31. Hebr. 9, 10. f. ©. die Ers 
tungen in der Apoftelgefichte. Die feligen Menſchen im Him⸗ 
>aben aber feinen fo groben, hinfälligen und zerftörbaren Koͤr⸗ 
wie der menſchliche Leib jest auf Exden ift, fondern einen voll⸗ 
zenern, unzerftörbaren, verflärten Körper, (faſt gleich dem der 
er im Himmel bey Homer und den Griechen,) ı Eor. 15; vergl. 
2. Einen folhen Leib befam nun Jeſus auch im Himmel, wie 
wir ihn einft erhalten follen, Phil. 3, 21. Cowud do&ng,. d. h. 
iov, avrpv, dem unjer jegiger irdiſcher Leib (owun ranıı- 
5) einft ähnlich werden fol). Eben dies wird ı Eor. 15, 42. 
3. nod weiter ausgeführt. (Die Menſchen hätten ald Erden⸗ 
®r- einen fterblichen Leib, wie Adam; als Himmelsbürger einen 
eblichen und feinen, wie Chriftus, der zweyte Adam.) 
ar Leib erhielt er aber erft ald Himmmelsbewohner; nit 
« bey feiner Auferſtehung. Denn während der vierzig Tage aß 
krank er ja mit feinen Schülern, (welches bey dem himmuſchen 
nicht Statt hat,) und trug die Narben und Nägelmale der Kreu⸗ 
ig an fih. Es haben es nur einige aus Mißverftand der Worte 

20, 19. 26.. Övgov wexdsıouesmv, geichloffen. Der Aus⸗ 
im Brief an die Hebräcr, daß er Gott ald Hoherpriefter 
Blut in das Allecheiligfte dargebracht habe, zeigt an, 
derfelbe Jeſus, der nad) dem Rathſchluß Gottes ung zum Beften 
Feden ftach, nun im Himmel lebe, und daß wir ung der heilſamen 
en feiner Aufopferung ſtets zu erfreuen hätten; z. B. Cap. 9, 
24h R 
Anm. Wegen der Gtreitigkeit: in der Abendmahlsichre if feit 
zehnten Sa undert über DR Allgegenmwart Ds — Ef dem 
hrere Intherüiche Theologen behaupteten, viel geftritten worden, Allein 
WR Agent Bode Sopeiäee Sniper Rhenlogen, Die fnen Kbera 

Ü D 
und in der Schrift hat. In der Er laſſen ſich A ſolche sine 


ps chriſtl. Glaubentlehre. I, Bu 
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Attribute, die der Natur der Sache nah. auf Leinen Köüryn 
wendbar find, dem Körper Ehrifi nicht Beben u 


b 
t ur Vertheidigung der Intberifchen ve von 
. * Re thejdigung theriſch 


3) Ueber die Frage, wie lange Chriſtus als Menſch mi 
mel bleiben werde, und wenn er wieder zuruͤckkehren merke 
Erde, um feiner Verheißung nach fichtbar zu erfcheinen, fi 
Meinungen immer getheilt geweſen. Chriſtus Hat ſelbſt feine: 
ſichtbare Wiederfunft deutlich verfprochen, ale Die am Ra 
als Richter der Menfchen, (denn die nagovaia, Kerufalem zum 
und feine Feinde zu ftrafen, ift tropifcher Ausdruck, wie adı 
tus Dei, Prophetenſprache). Da aber viele jüdifch gefinnt 
ften ſchon in den früheften Zeiten immer.noch die &rrichtun 
trdifchen Reichs erwarteten, fo deuteten fie viele Stellen darad 
glei) keine einzige beftimmte Stelle in den Schriften der Apck 
für if. Vielmehr waren fie beftändig der Meinung, daß 
bis an das Weltende, (fo lange die Zeiten des neuen Teſtaments! 
ten,) im Simmel bleiben und nicht fichtbar mwiederfehren wer 
fie fich gleich nicht getraueten, die Dauer diefer Periode zu 
men. ©. Apoftelg. ı, 11. ı Theſſal. ı, 10., vergl. 2 Thefl.2 
u. f. Auch gehoͤrt hieher die merkwaͤrdige, oft falſch verſe 
und von der Wiederbringung aller Dinge erflärte Stelle in de 
des Petrus, Apoftelg. 3, 20. 21. „Gott hat erfcheinen IH 
feohen Zeiten des neuen Teftamentd, (xaıpoı ayayıvEens, 
2 Cor. 6, 2.,) und Jeſum Ehriftum gefandt, den nun dt 
mel wieder aufgenommen hat, oder bey ſich zuruͤckhaͤlt, jo WW 
diefer glückliche Zeitraum des neuen Teftaments, (der neuen Verf 
auf Erden,) noch dauern wird.“ (Der alfo nicht micderft 
wird zur Stiftung eines irdifchen Reiche.) Astaodaı, wenn d 
Orte gefagt wird, ift beitändig nach einem Graͤcismus gebraudt: 
Ort nimmt jemanden auf, hält jemanden bey ſich zuruͤck. & 
alte Ausleger, und Beza, der nad diefer Stelle die Ag 
wart des Leibes Ehrifti beftritt, mestvegen lutherifche Then 
Ikacdaı lieber auf Ehriftum beziehen wollten. Xeovos anı 
oraosg, die Zeiten des neuen Teftamentd, Hebr. 9, 10. 7 
diopg8waras, |. VB. 20. Aypı, nicht bie daß, fondern dum, 
lange (fie dauern), Hebr. 3, 13. ayoıs onusgov uksııa, | 
Ernefti Progr. ad h. 1. in Opusc. theol. p. 485. fq.) 


Anm. Es mar Abfiht, die Meufchen durch diefe Begebenheit 
un dag fie fih Chri un als Menſchen, nunmehr in der gen j 
dung, mit Gott denken follten, als im Befin und Genuß der 


Seligkeit und Macht, und ald Megenten und Herrn, deſſen Wi 
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? mel mohnend beichrieben wirds fo foll- dies. auf: den Begriff führen 
a feiner hoͤchſten Oberherrichaft über ale Bewohner und Angelegenheiten 
Welt, feiner altenden Vorſehung und unbefchränften eltregie 
ag und feines hoͤch en Seligkeitsgenuſſes. LM, p. 17T.2not, extr.] 
, Kir 6, 58, . . 
‚rein die himmliſche Herrlichfeit ober Majeftät (doEa) 
ifti als Menſchen eigentlich in. der Heiligen Schrift geſetzt 
wird, und Darftellung "des bibliſchen Begriffs vom JF 
." Reiche und von der. Heirſchaft Ehrifti. 
000 [M.p-178.19: 6.6. (q,] | 
: I Nach Jeſu Himmelfahrt hörte feine Niedrigkeit und Une 
pmmenheit, die er während feine® Erdenlebens freymwillig über- 
nen hatte, gaͤnzlich auf, und er war nun auch als Menſch 
rblich und hochbegluͤckt. Roͤm. 6, 9. 10. Hebr. 7, 16. 25. Er 
se von Gott auch als ſolcher zu einer ſehr glänzenden Würde 
en. Aosa, dofaodnvar, Idh. 17, 5. ‚Apoftelg. 2, 33. — 36. 
f. 1,20. f. Col. ı, 17. Phil. 2;9. 10. ovousaunıp as Ovona. 
2.9) Es foll ihm daher von jedermann Verehrung erwieſen wer⸗ 
felbft von der Höhern Schöpfung, Hebr. 1, 6. Phil. 2, 9. 10., 
nunmehr an Hoheit und Majeftät uber alles erhaben ift, ı Petr. 
- Daher wird ihm ein Reich zugefchrieben, worüber er im 
zei herrſcht; er Heißt König, und der von Gott beftellte Ober⸗ 
© Kvouos, Apoſtelg. 2, 36., (vornehmlich bey Paulus) Kvgıog 
„ ı Cor. 2, 8. (der majeftätifche, ehrfurchtswerthe Herrfcher, 
ade, DM. 24, 7. 8.). Paulus erklärt auch Hebr, ı, 9. .die 
e Pf. 45, 8. fo von Jeſu: „Gott hat dich mit Freudenoͤl mehr 
eine Genoffen, Hoheitsgenoffen, (d. h. die übrigen Könige 
Söhne Gottes,) gefalbt, d. i. er ehrt dich mehr, giebt dit die 
zzeichnetſten Vorzüge vor allen.“ | nn 


Inm. Es kommen außerdem verſchiedene bildliche Benennungen im 
en Tefiamente vor von Chriſto, wodurch theils feine Oberherrſchaft 
fi, theils feine Fürforge, als Oberhaupt, für die Kirche angezeigt 
d. Dahin gehört: xuradr, da auch die hriftliche Kirche ſelbſt oft mitt 
ı Leibe verglichen wird, Epheſ. 1, 22. 23. ©. 5, 23. 3 av7p, maritus, 
or. 11, 2.5 und vouupsos; oh. 3, 29. Kerner die Benennung eines 
ten, und die daher genommenen Mergleichungen oh. Io, 12, 
yer bey Paulus wosunv 0 ueyas, Hebr. 13, 20., und dpyımoe yv, 
etr. 5, 4., welches eine fehr ehrenvölle Bedeutung hat, wie Hirk 
Hebräifben König, (Pi. 80, 2. m. f.) und bie-mosuedes kaum im 
mer. Man muß dabey an einen Hirtenfürften denken, mie die 
ntalifchen waren, etwa mie ein Abraham , der SDberherr und Eiger⸗ 
ner Dep Heerde iſt und fich Diener zu Unterhirten dabey befeft, 
SPUR Ba Bene oo. . , 
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IT. Befhaffenheit und Umfang des Keichs Ehrifti, 
Bermwaltung feiner Regierung, die er vom Himmel. aus 
wach der Lehre des neuen Teſtaments. [Vergl. Möffelt'sl 
de Chrifto homıne reguante, Halle 1773, Opusc. T. IL: 
dos Programm: De Chrifto ad dextram Dei fedente, ei 
1787,.p. v0. fq. Einiges Gute, aber auch fehr viel Willführ 
ke: in D. Ecker mann's Abhandlung: „Ueber die Begeift 

iche und der Wiederfunft Ehriſti“, in deffen Theologiäh 
Bepträgen, Ed. 1. St. ı., Altona 1791, 8. Vortreffic 
delt hierüber M. p. 178. fq.] 


Ares dv Ton. In diefem Sinne kann e& nun allerdiniin 
vom immien % jet 


Das Rei Ei de de u 
ahe A, Ki Ebeini iſt nach der Lehre es neuen Ze 


in feiner. Niedrigkeit und Hoheit. 5. 98. | 181 


B. Insbeſondere erftreeft fih die Regierung und Herrfchaft 
ı als Ehriftus oder Meflias über das Menſchengeſchlecht, 
eriführt feine Herrfchaft um der Menfchen willen und zu ihrem 
» Dies Reich ıft wieder von doppelter Art: a) Regnum fenfu 
ori. Bon der Zeit qn, da er in den Himmel aufgenommen 
ve, (Ephef. 1, 20.) herrſcht er über alle Menſchen, fie mögen 
'ennen und verehrten, oder nicht; d. h. er forgt, fo weit fie Ems 
zglichfeit dafür haben, für ihre geiftige Wohlfahrt und wahre 
Pfeligfeit. Er bat von dem Vater das Recht und die Macht: 
=fchergewalt) ‚erhalten über das Menfchengefchlecht. Joh. 17, 2. 
"hd. 28, 18. Ephef. ı, ı0, 2 Petr. 2, 1. b) Kegnum fenlu 
ctiori f. angultiori, erſtreckt fich über feine Vereh⸗ 

die ihn kennen und lieben, und über die ganze Geſellſchaft 
ben, (Exxinosa, ban,) die nicht ducch Äußere Gewalt und Zwang, 
wen duch die Macht der Wahrheit und durch Unterricht gefams 
wird. Daher heißt auch diefe Gefellfchaft fchon in Jeſu Res 
Bacıksıa Bzov [. ovgarov, Ephef. 5, 5. Col. 1, 13., ‚und hier: 
Führt er die fpeciellefte Aufficht und Fürforge, und fie find, wenn. 

m trey ergeben und folgfam find, mgoßara idın. Hiezu wurde 
rund seiegt und der Anfang gemacht während des Erden⸗ 
3 Jeſu, Matth. 11, ı2., (von Johannes Zeit.an bricht «6 
:iq herein). Aber der Anfang war in Vergleich mit dem, was 
ch geſchah, gering und dem großen Haufen wenig in die Aus 
allend, (Luc. 17,20. ovx äpyeras uera napasnonaeog); erſt nach 

Auffahrt wurde es recht ausgebreitet und erweitert, 


3) Von der Art und Weife, wie Ehriftus fein Reich vers 
®, oder herrſcht. [M. $. 5. p. 179. £] Er regiert ald gaosng, 
pithäter,) Eph. 5, 23. — 29. 

A. Jetzt, fo lange der gegenwärtige Zuſtand der Welt dauert, 
ach Unterricht in der Wahrheit, Joh. 18, 37. Dies 
‚nterricht in feiner Lehre hat er, nach feinem Abfchied, feinen 
tingern, befonders den Apofteln, aufgetragen, als feinen. Bes 
.ächtigten, daß fie. ihn ohne Ruͤckſicht auf Volk und Abſtammung 
klen follen, Matth. 28, 18. — 20. Er foll von andern Lehrern, 
son den Apofteln unter Chrifti Leitung und Vollmacht beftellt 
en, fortgefeßt und immer weiter ausgebreitet werden, Epheſ. 
I. 15. 16. Dautus leitet daher an der erwähnten Stelle die 
kigfeit und die Aemter der Lehrer (yapıs, yapıouara) und den 
[ig ihres Unterrichts von Chriſto her, tund fchreibt ihm den 
ı zu. Dies thut auch Ehriftus ſelbſt, ald oh. 10, 1. f. 
durch den Schuß, die Hüffe, den Beyſtand, die er feiner Kirche 
deihen läßt, und die befondere fpeciele Kürforge zur Yusbreitung 
Eben und Bereitelung der Anfchläge ihrer Keinde, Matth. 28, 
ı Cor. 15,25. 26. 1 30h. 4,4 6 5,4 5 | 
| | um. 
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- Aum. Alle Hinderniffe, die der Ansbreitung bes Ehri 
und dem Erfolg der Bemühungen Ehriki, Menichenglücl zu 
Wege Reben, heißen oft FyUgoe Agsorov; und der Ausdruck if aus Pi 
genommen, Dieje giebt Morus aus ber heiligen rift a 
p. 180. fq. Defe Hinderniffe hat Chriſtus zum U schon gehe 
und mindert ſie noch jetzt immer, und beym Ende der gegı 
verfaffung werben ſe eudlich ganz aufhören. Pi. 110, 1. 2. LER. 
[M. 5 7. p 181.19.) 


B. Dereinft, menn der gegenwärtige Zuftand de 
aufhören wird, (wobey die größten Revolutionen im ganzen 
vorgehen werden, 2 Petr, 3,7. 10.— 13.,) wird er fich erft rechtü 
ganzen Majeſtaͤt und ald Oberheren des Menſchengeſchlecht 

ulus fagt ausdrüdlih daB jegt noch nicht die ganze 
keit Eheifti ſicht bar fey, Hebr. 2, 8. Cöl. 3, 3. 4., dail 
alle als ihren Herrn anerkennen und feine Feinde noch 
ſchaden, Haben; dann iverde fie aber fihtbar werden, ı 
26. 27. Hebr. 10,13. Chriſtus wird feyerlih und ſichtbat 
auf Erden erfcheinen, Apoftelg. 1, 11. ı Theſſal. 4, 16. 2 
10. 13. Hebt. 9, 28: €ol. 3, 4.; ivird die Todten erwecken, 
21.— 23. Matth. 25.; das Bericht halten über Toli 
Lebende, 1 Eor. eben daſ. Rom. 14, 10. Phil. 2, 10.3 
lohnungen und Strafen austheilen, Joh. eben daf., auh d 
Marth, 25. ‚Apoftelg. 17, 31. Nach der biblifchen Lehre 
Allgemeinheit des Reichs Ehriſti wird er nicht bloß dl 
fin, ſondern alte Menſchen richten. Vergl. die 
Stellen, und Apoftelg. 17, 31. Roͤm. 2, 6. % Aber die} 
anbefannt, (mar es felbft den Apofteln,) ı Theſſ. 5, ıf. 
2. Theſf. 2,3. Doc feinen ſich viele der erſten Ehriften 
als nahe bevorftehend gedacht zu haben, und mit der 
Jeruſalems un) des Tempels, (die auch magovaıa Koıore 
verbunden. Denn die Juden glaubten, der Semprl Trehe Si 
Welsende, DiN78769.;. die Apoftel aber nahmen nie 
und begünftigten diefe Vorſtellung nicht, ſ. Theſſ. eben daſ. 


4) Noch einige Bemerkungen "über die Befchafft 
a Zeper deles Reiches Chriſti als Menſchen, das eri 
me 2 


1 Ca), Die Hertſchaft Ehrifti wird von Ihm und feinen 
nicht ale Außerlihe und weltliche, fondern als geiftlice 
ben, die er hauptfächlich durch feine Lehre führe, Durch die 
des „Cvangeljums, und duch die Kraft, welche dieſelbe 
ehrptteg, Joh. 18, 37., Oder Önuarı, Ephef. 5, 26. ©. 
Dadarch werden.alſo ausgefchloflen und widerlegt: teils di 
würfe, als habe er ein iedifches Reich errichten wollen, 
theits die Hoffnüngen der Chiliaſten, die, den juͤdiſchen 
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mäß, ein ſolches Reich ald noch bevorflehend erwarten, von wel⸗ 
din mehreres unten. 
* (2.) Dieſe Herrſchaft, ſofern ſie De als Menfch' führt, 
ke ihm nicht natürlich und angeboren, fondern fie ift erlangt, 
e quifita. Er hat fie von dem Vater erhalten, und zwar 
3 Belohnung für feine Leiden und für die gefammte treue 
‚sführung der ihm von Gott aufgetragenen großen Gefchäfte 
D DVerrichtungen zum Beften der Menfchen. Phil. 2, 9. Zyaeı- 
vo avın Oyoua, und dLo avroy UNEQVIWMDE: Hebr. 2, 9. 10. 
= überftandenem Tode fehen wir Jeſum mit Glanz und Ehre 
"zönt u. ſ. w., daher heißt auch der Vater vmorakas Kouosip 
wssa, 1 Cor. 15, 24. 27. Apoftelg. 2, 31. — 36., in Jeſu eignen 
Wen, z. B. oh. 17, 5. Matth. 11, 27. f. C. 28, 18., und meh: 
mr von den Stellen, wo vom Sißen zur Rechten Gottes 
Rede ift, $. 99. Paulus gebraucht indem Briefe an die Hebräer 
dag relssodnyaı davon, (eigentlich von der Siegerbelohnung,) und 
Sutert die Idee auf eine fehr gemeinfaßliche Art, Hebr. 5,8. Er 
mite im Leiden Gott gehorchen und feinen Willen thun. Wer fo 
t zu gehorchen weiß, ift auch geſchickt, gut zu herrſchen. [S. ans 
ec Stellen und Bemerfungen darüber bey M. p. 184.$.9.)] Es 
Kt daher bald Gottes Reich vom Stifter, bald Ehrifti Reich, 
Sn dem, der den Plan Gottes. ausführte,) bald beides zufammen: 
8 Reich Gottes und Ehrifti, weil er es mit dem Vater ges 
=infcpaftlic) begründete, ' 


(3.) Schon die Iſraeliten dachten ſich, nach Anleitung der 
»opheten, das Reich des Meffias als ein immerwährendes 
Sich, das, fo lange die Welt fteht, bleiben werde, (aioyıog, per- 
- tuus,) und fo auch beftändig im neuen Teftamente. Luc. 1, 33. 
Er wird herrfchen über da® Haus Jacob eis rovg aloyag, xaı vng 
: glas avrov ovx daran relag.‘‘ Go wird die Stelle Pf. 45, 7. 
a dem Meflias erflärt, Hebr. 1, 8.: 0 Ogovoc vov als Toy altove 
v aleovog. Ganz deutlich ſagt Chriftus. felbft, Matth. 16, 18.: 
sloı &dov 09 xarıoyvoovos vg duninsuag, d. i. die von Ihm ges 
*tete Gemeine follte nicht, wie fo viele andere, ausfterben und 
wtergehen, fondern immer fich erhalten; und ganz beftimmt fagt 
w, Matth. 28, 20., daß fein Schuß und feine ſpecielle Gürforge fie 
w Seinigen dauern werde äog zn: ovyreiuns zov almros, bis an 
a8 Ende der gegenwärtigen Welt, fie follen ftets feine Nähe, Hülfe 
ed Beyftand, im Ganzen und Einzelnen, erfahren. 


(4.) Hieraus ift nun Mar, daß die Herrfchaft, die Chriftus 
Et ald Menſch im Himmel führt, eigentlich nur fo lange dauern 
I, als die gegenwärtige Verfaſſung der Welt dauert. Aber mit 
m Ende derfelben und bey der neuen himmliſchen Berfalung 
| . | wir 
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und mindert ſe noch jetzt immer, und beym Eude der 4 
. verfaflung werden fe endlich gan) aufhören. Pi. 110, Be 777 
[M. 57. p. 181. 1q.] 


B. Dereinft, menn der gegenwärtige Zuftand de 
aufhören wird, (mobey die größten Revolutionen im ganzen 
vorgehen werden, 2 Petr. 3,7. 10.— 13.,) wird er fich erft recti 

ganzen Majeſtaͤt und ald Oberherrn des Menſchengeſchlecht 

Gars fagt ausdrüctih,-daB jegt noch nicht die ganze 
jeit Ehriſti ſicht bar fey, Hebr. 2, 8. Edl. 3, 3. 4., dai 
alle als ihren Herrn anerfennen und feine Feinde noch 
ſchaden, haben; dann iverde fie aber fihtbar werden, ı 

"26. 27. Hebr. 10,13. Chriſtus wird feyerlich und fichtdar 
auf Erden erfcheinen, Apoftelg. ı, 11. 1 Theflal. 4, 16. 2 
10. 13. Hedi. 9, 28: ol. 3, 4.; wird die Todten ertweden, 
21.— 23. Matth. 25.5 das - Gericht halten über To) 
Lebende, 1 Cor. eben daſ. Rom. 14, 10. Phil. 2, 10,; ; 
lohnungen und Strafen austheilen, Joh. eben daf., auh d 
Matth. 25. ‚Apoftelg. 17, 31. Nach der biblifchen Lehre 
Allgemeinheit des Reichs Chrifti wird er nicht bloß dl 
fin, ſondern alte Menſchen richten. Vergl. die 
Stellen, und Apoftelg. 17, 31. Röm. 2, 6. % Aber die? 
unbefannt, (mar ed felbft den Apofteln,) ı Theſſ. 5, ı.t. 
2.Ihefl. 2,3. Doc feinen fich wiele der erften Chriſten I 
ale nahe bevorjtehend gedacht zu haben, und mit der 
Jeruſalems und des Tempels, (die auch magovaıa Kouorm 
verbunden. Denn die Juden glaubten, der Sempel ftehe bi 
MWelsende, Df.7869.;. die Apoſtel aber nahmen nie 
und begünfigten diefe Borftellung nieht, „. Thef- eben daf. 


4) Noth einige Bemerkungen “über die Befchafft 

md Dauer diefes Reiches Ehrifti als Menfchen, das ern 
mel führt. J 
(2), Die Hertſchaft Chriſti wird von Ihm und feinen 
nicht alss aͤuherliche und meltliche, fondern ais geiftlide 
ben, die er hauptfächlich durch feine Pehre führe, durch die 
des .@vangeljums, und durch die Kraft, welche diefelbe 
Ghmaeug, oh. 18, 37., oder Önnazı, Epheſ. 5, 26. ©. 
Dadarch werden .alfo ausgefchloflen und widerlegt: theils di 
wuͤrfe, 18 habe er ein irdifches Reich errichten wollen, $ 
theils die Hoffnängen der Chiliaſten, Die, den juͤdiſchen 
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mäß, ein folches Reich als noch bevorflehend erwarten, von wel 
iin mehrere unten. 
1 (2.) Diefe Herrfchaft, fofern fie Jeſus als Menſch fuͤhrt, 
ihm nicht natürlich und angeboren, fondern fie ift erlangt, 
'quifita. Er hat fie von dem Vater erhalten, und zwar 
; Belohnung für feine Leiden und für die gefammte treue 
sführung der ihm von Gott aufgetragenen großen Gefehäfte 
> Berrihtungen zum Beften der Menfchen. Phil. 2, 9. dyaeı- 
To avro Ovoua, UNd dıo avroy Unepuywue Hebt. 2, 9. 10. 
=. überftandenem Tode fehen mir Jeſum mit Glanz und Ehre 
'zönt u. f. w., daher heißt auch der Vater vnorakas Xoruorip - 
mwsa, 1 Cor. 15, 24. 27. Apoftelg. 2, 31. — 36., in Jeſu eignen 
Wen, z. B. Joh. 17, 5. Matth. 11,27. f. C. 28, 18., und meh⸗ 
ur von den Stellen, wo vom Sitzen zur Rechten Gottes 
Rede if, $. 99. Paulus gebraucht Indem Briefe an die Hebräer 
das relusmdnvar davon, (eigentlich von der Siegerbelohnung,) und 
Sutert die Idee auf eine fehr gemeinfaßliche Art, Hebr. 5,8. Er 
unte im Leiden Gott gehorchen und feinen Willen thun. Wer fo 
t zu gehorchen weiß, ift auch geſchickt, gut zu herrſchen. [S. ans 
“€ Stellen und Bemerfungen darüber bey M. p. 184.$.9.] Es 
Ft daher bald Gottes Reich vom Stifter, bald Chriſti Reich, 
Sn dem, der den Plan Gottes ausführte,) bald beides zufammen: 
8 Reih Gottes und Ehrifti, weil er es mit dem Vater ges 
-infchaftlich begründete, | 


(3.) Schon die fraeliten dachten fich, nach Anleitung der 
»opheten, das Reich des Meſſias ald ein immerwährendes 
»ich, das, fo lange die Welt fteht, bleiben werde, (wimyıoz, per- 
tuus,) und fo auch beftändig im neuen Teftamente. Luc. 1, 33. 
Er wird herrfchen über das Haus Jacob eig rovg aloyas,:xaı vg 
omas avrov ovx daraı reiag.‘‘ Go wird die Stelle Pf. 45,7. 
n dem Meſſias erflärt, Hebr. 1, 8.: 0 doodvos gov als op altoye 
v alovog. Ganz deutlich. fagt Chriſtus felbft, Matth. 16, 18.: 
s.aı &dov ov xarıoyvoovos zug &uninsag, d. i. die von Ihm ges 
Ftete Gemeine follte nicht, wie fo viele andere, ausfterben und 
stergehen, fondern immer fich erhalten; und ganz beftimmt ſagt 
r, Matth. 28, 20., daß fein Schutz und feine ſpecielle Gürforge fie 
e Seinigen dauern werde dog Tr; ovyreium; sov aimros, bis an 
a8 Ende der gegenwärtigen Welt, fie follen ſtets feine Nähe, Hülfe 
ad Beyſtand, im Ganzen und Einzelnen, erfahren, | 


(4.) Hieraus ift nun Mar, daß die Herrfchaft, die Chriftus 
Et als Menſch im Himmel führt, eigentlich nur fo lange dauern 
U, als die gegenwärtige Verfaſſung der Welt dauert. Aber mit 
m Ende derfelben und bey der neuen bimmlifchen Berfalung 
. . wir 
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wird diefe Herrſchaft Ehrifti, die er als Menſch bis dahin gr 
hat, aufhören, nämlich fofern fie fi auf die Fuͤhrung und! 


neuen Tejtamente vom Reiche Ehrifti als Menfchen volfom 
übereinftinnmend. Er redet von dem Reiche Jeſu oder von ſa 
Verrichtung als Meflias, und nimmt Bezug auf Pf. 110, 1. „fi 
zu meiner Rechten, bis ich deine Feinde dir untermerfe“. 
erklärt das Sitzen zur Rechten des Vaters durch Pur 
und verfteht ed von den gefammten Meflianifhen Bemuͤh 
und Verrichtungen zum Beften der Menfchen, d. i. zu ihrer $ 
gung und ewigen Befeligung. Diefe (oder das Reich) höra 
beym Weltende, wenn alle Keinde, melche die Ausbreitung # 
Reichs auf Erden hinderten, (auch der legte Feind feiner Vert 
der Tod,) befiegt, und feine Verehrer in die ewige Herrlit 
— wozu ihnen Chriftus verhelfen wollte, — durch Ihn einge 
find. Dann ift jein ganzer großer Plan der Menſchenbeſech 
voliender, und der Zweck feiner Verrichtung, als Meſſias, er 
Nun bedient fich der Vater nicht ferner auf die Art, mie bi 
Des Meſſias zur Regierung und Befeligung der Menfchen, ! 
fie nun mwirflich felig find. Chriftus legt alfo gleichſam fen 
heriges Gefchäft nieder, und übergiebt es dem Vater wieder, 
es ihm anvertrauet hatte. Denn im Himmel fann man doeh 
Fortſetzung der Predigt des Evangeliums und die übrigen Ein 
tungen der chriftlichen Kirche, die nur ihre Beziehung auf 
Leben haben, nicht mehr auf die Art fuchen und erwarten, 
fie hier auf Erden beftehen. Nun wird der Vater in den # 
nungen der Seligen die Seinen auf andere Art felbft unmitk 
beherrſchen, die er vorher auf Erden durch Ehriftum, feinen! 
vollmächtigten, beherrfchen und leiten ließ. [S. Ser. var. 
p- 60. fq. ed. II.) Dabey bleibt ihm aber feine Ehre und 3 
jeftät unbenommen und ungefchmälert, und er wird über f 
Kreunde und Brüder, die abnliche Stüchfeligfeit mit ihm gend 
Dennoch weit hervorragen, und als ihr Dberherr und VBegrum 
des Heild von ihnen verehrt und geliebt werden, . oh. 17, 
Kom. 8, 17. 2 Tim. 2, 12. 
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899, 


merkungen über die Form und ben Ginn ber biblifchen 

-Gellung vom Reiche Gottes und Chrifti, und über die 

Bedeutung der Medensart: fißen zur Rechten 
Öottes, von Chriſto gebraucht. | 


J. Ueber den Urfprung und die Abficht diefer Lehrform vom 
he Chrifti, (Teonog naıdeag). 


7) Man muß davon ausgehen, daß hier in den Bildern, 
Druͤcken und Redensarten felbft vieles von der Regierung der 
en Könige auf Gott und deffen Regierung übergetragen ift. 
8, mas bey Menfchen für groß, erhaben, hervorftechend ges 
en wird, finder man bey ihm auch, nur noch im höhern Grade. 
> uns ift alles Flein und befchränft, bey ihm groß, allumfafiend, 
wmeßlich. Aber nun ſchließt man auch wieder abwärts von 

Gottheit. und dem. Himmel auf die Erde, Alles Große und 
wundernswürdige auf Erden gefchieht durch die Gottheit und 
n Einfluß. Ovdıs av Heov. Auch die Regierung der Könige 
Söttlichen Urfprungs und fie find-von der Gottheit felbft eins 
gt. Hom. Il. Il, 197. zıum (Mıorgepeog Paoılmos) & Aioç 
2,‘ gelsı de 5 untuera Zws. — V. 205. Zeug verleiht dem 
nige Zepter und. Rechte, über die andern zu herrfchen. (S. auch 
4X., 98. 99. und Callim. Hymn. in Jov. &x Aioc Baoıkneg, 
T. w.) Daher find fie dee Gottheit Stellvertreter und Bevolls - 
htigte, tragen ihr Bild, regieren und fprechen Recht an ihrer 
ut. Daher: Götter, Kinder Gottes, dioyvag, dıorge- 
>, Deioı, avzıdaoı, u. ſ. f. Alle dieſe Ideen und Ausdräce waren 
> bey der ifraelitifchen Nation, und fie waren duch ihre Prophes 
“unter ausdrücticher göttlicher Autorität feyerlich fanctionirt, 
E Gott Jehovah war der eigentlihe Dberfünig ihres Staats 
» Volks, der daffelbe durch menfchliche Unterregenten und Unter⸗ 
‚ige beherrfchte. Es war bey ihnen die Verfaffung theofratifch, 
: Kofephus zuerft diefen paffenden Ausdruck davon gebraucht. 
her heißt der ifraelitifche Staat und Vol: Eigenthum und 
jenthüämliches Volk Jehovens, auch Königreich Jeho⸗ 
is, z. B. 2Moſ. 19, 6. Pf. 114, 2. Danach gebrauchten auch die 
den ſpaͤterer Zeit noch die Ausdruͤcke Reich Gottes oder des 
mmels, (d. i. Gottes,) vom juͤdiſchen Staat und Kirche 
) der ganzen Religion und gottesdienſtlichen Verfaſſung der Iſrae⸗ 
n; und wenn ein Profelyt von ihnen aufgenommen wurde, fo 
Bes: er wird in Gottes Reich oder ins Himmelreich aufs 
ommen. [S. Schöttgen’s Abhandlung: De regno coelorum, 

. Ole 


186 Zehnter Artikel. Geſchichte des Menſchen Seſa 


(Hor. hebr. T. I. extr); md Wetſtein zu Matth. 21, 25.] 
wegen nannten fich auch die Juden viovg Basıkuıag, Matth.$, 
und Shriftus fagt: das Himmelreich folle ihnen genommen m 

(die Rechte des Volkes Gottes,) Matth. 21,43. Fi 


2) Den Meflias dachten fich die Zfraeliten, nach rk 
ihrer Propheten, ald Regenten und Religionsverbeſſch 
auf aͤhnliche Art wie Moſes und die frommen Könige der Dit 
nur weit größer, echabener, vollfommener, f. $ 89. Di 
ewige König, das ewige Reich Davids, 2 Sam. 7. Pſ. 84 WE. 
nannten alfo den glüclicben Zuftand des Staats und de 
unter feiner Regierung und die Unterthanen des Meſſias uf 
weife Panıleıa Yeov |. ovparoy, und glaubten, daß fie ul; 
Bungsweife daran Theil Haben und mit dem Meſſias über alle 
herrſchen würden. Diefe Benennung, (vom Reiche dei 9 
vorzugsmeife,) iſt wohl nach dem babplonifchen Exil üblich gevam 
und ift wahrfcheinlich urfprünglich aus Daniel 7, 13. 14, m 
Zu Sefu Zeit muß fie ſehr gewöhnlich in Paläftina geroeie li 
aber bey den fpätern Rabbinen findet man fie dußerft feltn. 

3) Mio erfunden wurden diefe Wörten und Rede 
‘von Jeſu und den Apofteln nicht; fie fanden fie fchon vor, 
ten fie bey, erklärten fie aber in einem richtigen und gels 
Einne, als gewöhnlich, jedoch mit weifer Vorficht und &d 
Was 3. B. die Juden von der zu erlangenden Freyhei 
Keußern) im Mefliasreiche ermarteten, geftänd ihnen ‘ef - 
jeigte aber, daß es verftanden werden müffe von der geiſtiguß 
freyung von Herrfchaft der Lalter, Joh. 8, 32. Luc. 17, 20. 
von den Juden auf den Meſſias gedeuteten Stellen des. altın? 
ments erflärt er.felbft eben fo, und beftätigte ihre Behau 
daß die heilige Schrift vom Meſſias zeuge, leitete fie aber zu 
tigen, (auf das Geiftige gerichteten,) &rflärung diefer & 
f %go. 111. Das Reih Gottes annehmen, hieß , bey 
an Jeſum Chriſtum glauben, ſich feiner Leitung überlaffen-undf 
Vorſchriften folgen, und dadurch das Recht zum Genuß der! 
den Meflias verheißenen göttlichen Wohlthaten erhalten, Jt 
Marc. ı0, 15. Eben fo: in das Reih Gottes aufgen 
men werden, Col. ı, 13. Epheſ. 5, 5. Schon Johannes der? 
fer arbeitete dazu vor, obgleich ihm felbft noch manches dunkel 
Aber die Hauptfache war ihm klar. .. Seine Lofung war: Werl 
den Sinn, das Himmelreich ift nahe! Und Chriſtuß 
ihm ſchon Gottes Lamm, das der Welt Sünde tı 
Den Meffias ſchildert er ald Bevollmächtigten Gottes, Leh 
und Sündentilger, Joh. 1,29. C. 3, 27.32.34 
4) Diefen Bemühungen Jeſu und der Apoftel fam der Umk 
ſehr wohl zu ftatten, daß bey den Juden felbft ſchon bie u Ä 
9F on 
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Ottesreich, Himmelreich, umeigentlich, im moralifchen und 
tigen Sinne, gebraucht wurden, daß man nämlich Häufig alle 
Betliche Anftalten zum geiftlihen Wohl der Menſchen und ihre 
-feligemg in dieſem und dem fünftigen Leben dazu rechnete und 
seunter jufammenbegriff; furz, alles, was dazu dient, den Mens 
en.zu feiner Beftimmung zu führen, d. i. zur immer mwachfenden 
iligung und zu der damit im Verhäftniß ftehenden Gluͤckſe⸗ 
w£eit in diefer und der Fünftigen Welt. Daher dachte man fich 
m Doppelte Reich oder Staat Gottes: einen auf Erden, 
eiten. vornehmfte und größte Epoche die Anftalt des Meffias 
Tsmacht); den andern im Himmel Die frommen Berehrer 
mötted werden aus jenem in dieſen verfegt. Hier leben fie ale 
»emdlinge. im Lande der Pilgerfhaft, Dort find fie in der Hei⸗ 
th, Im Waterlande Daher lekteres: dad Haus des Vaters, 
ere Gemeine, das himmlifche oder neue Serufalem. Daher hieß 
. ei Gottes auch die Seligfeit nach dem Tode und in der Fünf: 
wien Welt. - In diefem Sinne wird nun Baoılcıa Heov oder ovoavw» 
Wr oft in Jeſu Reden und deu. Apoftel Schriften gebraucht, und beide 
» egriffe twerden öfter im neuen Teftamente verbunden. Wer hier auf 
wden Bürger des Meffiasreiches ift und des Meſſias Vorfchriften 
"Hbachtet,, hat Bürgerrecht im himmlifchen Reiche Gottes, (in der 
Stadt Gottes, im himmliſchen Serufalem,) Phil. 3, 20. 21. ©. 
Ratth. 25, 34. Jac. 2, 5. ı Cor. 15, 50. 2 Thefl. 1, 5. 2 Tim. 
„18. 2 Petr, 1, 11. Hieher gehört auch die Bemerkung über 
mokwuy avy Kpıoso u, dergl. $. 98. 11. 1. 


5) Aus dem Bisherigen erhellt nun, daß die Pflichten, Wohls 
yaten und Borrechte der Berehrer Gottes und befonders der treuen 
hekenner des Meſſias unter feinem fchiclihern und paffendern 
zilde vörgeftellt und befchrieben werden Fonnten, al& unter dem, 
a8 von einem Könige und defien Unterthbanen und deren gegens 
eitigen Verhältniffen hergenommm if. Da aber viele Juden für 
a8 Geiftige fo wenig Sinn hatten, fo blieben fie bey dem: bloßen 
Bilde ftehen, und vergaßen darüber die Sache felbft, die Damit bes 
eichnet werden follte. Sie dachten nur an einen irdifchen und 
ichtbar herrſchenden König. Die Bilder behielten Jeſus und die 
Ipoſtel bey, aber fie lehrten fie richtiger deuten und anwenden. 
Sie zeigten, daß der Meſſias nach feiner Himmelfahrt nicht fichts 
‚ar und leiblih auf Erden regiere, fondern daß er von da an 
m Himmel herrſche; fie lehrten namlich, daß Ehriftus dort den 
Yugen der Menfchen unfichtbar über die Bewohner des Himmels 
md der Erde hereſche, bis an das Ende der Welt, (über die Mens 
chen durch feine Lehre und feinen fichtbaren Schub). Cie zeigten 
erner, Daß dieſe unfichtbare und himmlifche Regierung von: weit 
wößerm Umfang ſey, als die von den Juden erwartete isdifche,. 

und 
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und daß in dies Reich nicht Eine, ſondern alle Nationen 
Unterſchied aufgenommen werden ſollten. Denn das Reich 
Sittlichkeit, der Wahrheit und Gluͤckſeligkeit ſey ein Rech 
alle, weil dies die Beſtimmung aller ſey, und Gott als $ 
für die Wohlfahrt aller feiner Kinder forge. Joh. 19, 16. © 
1,10, (avuxegahawoaasdaı va nasıa &y Xogıorp}, and) 
srayz«, comprehendere (imperiö), Ephef. X, 23. C3 
Eol. ı, 18. Die ganze fihtbare Offenbarung der Majeftär & 
und feine Wiederfunft auf die Erde, (nagovaa, anexadrıpız uf 
werde nicht.eher als am Ende der gegenwärtigen Weltver| 
fung erfolgen. So behielten fie die alten, unter den Iſraeliten 
ehedem üblichen Ausdrüde und Redensarten von dem Meſſia 
feiner Koͤnigswuͤrde bey; aber durch dieſe nähere Weftimmung 
Modifikation des Begriffs, (die mit dem wahren Sinne: der alt 
mentlichen Weiffagungen ganz übereinftimmte, vergl. $. gı.,) a 
alle8 eine ganz andere Stellung, einen veränderten und meit el 
nern Sinn, als der war, den man gewöhnlich damit verband, 
Könige find Gottes Söhne, und die vornehmften, 
geborne. Der Meſſias auch; aber er ift es in einem vichh 
Sinne, als alle Erdenfönige, viog Heov, newroroxog,| 
yırns, oh. 1. Hebr. 1, 6. Roͤm. 8, 29. Col. 1, 15. verg 
Die Söhne der Könige, befonders die erfigebornen, 
Erben und Beliger des Reiche, herrſchten auch wohl ſelbl 
den Iſraeliten, als Statthalter oder Stellvertreter Des 8 
über einzelne Provinzen feines Reihe. S. Anmerkung zu % 
17. So auch der Meflias über die wichtigften Theile des ı 
lichen und göttlichen Reihe. Daher xAnpovonog, Herr, Re 
befiger, Hebr. 1, 2. Die Könige fprechen Recht und halte 
richt im Namen Gottes, als feine Bevollmächtigten und Stelln 
ter, Pf. 72, 1. So auch der Meflias; aber er hält das I 
gericht im Namen des Vaters über Lebendige und Todte. — 
diefee Analogie find auch die übrigen Kormen und Ausdräde | 
zu entwickeln. 


6) Diefe Art der Vorftellung und Lehrform ift zu allen 
ten in hohem Grade gemeinfaßlih, hat dabey durchgängig ü 
Wahrheit und Realität, fie paßte aber auch befonders in den 
zen deenfreis der Juden, und felbft der Heiden damaliger. 
und brachte ihnen dabey doch, fobald fie den wahren Sinn 
gefaßt hatten, die erhabenften und richtigften Begriffe von 
und feinen Abfichten bey Stiftung der chriftlihen Verfaſſung 
Kirche bey. Schon in den Propheten finden wir Die Lehre, 
fie war zu Ehrifti und der Apoftel Zeit unter den Juden allge 
verbreitet, daß Gott die Welt durch die Engel regiere, (als D 
und Werkzeuge der Vorfehung,) f. $. 58. 60.5 und Die heidı 
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ft glaubte mehrere Untergötter, durch welche der hächfte Gott 
Welt beherriche, vergl, ı Cor, 8, 5. 6. Daher zeigten die Apoftel, 
B Bott jetzt die Regierung ‚der Welt und die Beforgung des geift- 
en Wohle der Menfchen Ehrifto eigentlich unmittelbar anver⸗ 
uet habe, und daß diefe Diener der göttlichen Vorſehung, fo wie 
» übrige Werkzeuge derfelben, unter deflen Herrfcbaft ftänden, da⸗ 
= alle bloß Ihm, als dem Stifter des Heild, vertrauen follten. 
ı &or. eben daf. Darum bemeifet Paulus auch Hebr. 1. und 2., 
3’ Ehriftus über alle Diener und Boten Gottes (Engel) weit ers 
Jen fen, und daß dieſe ihm felbft unterthan und gehorfam waͤ⸗ 
- Diefe Beziehung der apoftoliihen Lehre ift fonderlich klar 
B.Hebr. 2, 5. ovx ayyeloıs vnerabe ın9 olxovuenv TnV ME 
Year, (d. i. die Zeiten des neuen Teitaments,) ſondern Ehrifto 
Hein, ungeachtet er auf Erden in Niedrigfeit lebte, (f. die fol⸗ 
wden Verfe,) woran ficb die Juden immer fo ſehr ftießen. 
‚Anm. Wenn man alio alles kurz zufanmenfaffen will, fo gehört zum. 
Reiche Gottes oder Chriſti in dem Sinne, wie ed Johannes der. 
Käufer, Jeſus und die Apoftel nahmen, das ganze Geſchaͤft Chriſti zum 
Beſten der Menichen, und alles, was dadurch ausgerichter wird. Daher 
wird der Ausdruck gebraucht 1) von allen Wohlthaten, Nechten, Vorzügen, 
Belohnungen, die feine Bekenner in diefem und jenem Leben erhalten; 
rahin gehört die Lehre Ehrifti, Suͤndonvergebung, und das ganze Gluͤck, 
»as wir ihm verdanken ; auch von den Bekennern felbft, Die dies genießen, 
"eives); 2) von Allen, was zu den Pflichten und der Verehrung gehört, 
sie wir Gott und Chriſto ſchuldig find; die Bedingung alio, unter 
yer mir jenes erlangen. Daher verfteht man nun den vielumfaflenden Aus⸗ 
druck; eingehen in das Reich Gottes, daſſelbe fchauen, u. f. wm. [©. vors 
nehmlich M. p. 184. 185. n. 3. Vergl. Storr De notione regni evelellis 
za N. T., Opusc. acad. T. I. n. 


II. Bon der Bedeutung der Redensart: Sitzen zur rech⸗ 
m Hand Gottes, wenn fie von Ehrifto gebraucht wird. IS. das 
vorigen Paragraphen angeführte Programm, morin auch die 
»fchiedenen Erklärungen angeführt und beurtheilt find. Vergl. 

- p. 1285. n.6.] u i 
I) Die Redensart ift aus Pf. 110, ı. genommen, den auch 
- jüdifchen Lehrer zu Jeſu Zeiten als einen Meffianifchen Palm 
wrfannt haben müflen, wie aus Matth. 22, 44. f. erhellt. S. über 
Erklaͤrung des Pfalms die Anmerfung zur deutfchen Ueberfegung, 
= Yusgabe.] Der Urfprung des Ausdrucks liegt. wieder in der Vers 
ichung Gottes‘ mit den Königen der Erde. Könige, Obrigfeiten, 
«chter denkt nian fihb auf Thrp,nnen figend, menn fie herrfchen, 
bt fprechen, fich in ihrem ganzen Glanz und ihrer Majeftät zeigen. 
aher bedeuten auch die verba fedengdi, z. B. au, herrfchen,- 
gieren. Gott hat’feinen Thron im Himmel, und da hat ſich 
zeiftus nach feiner Auffahrt neben Gott gefegt, ı Petr. 3, 22. 
def. 1, 20, Hebr. 1, 13. Wenn nun jemanden ein Plag neben 
0 em 


190 Behnter Artikel. Geſchichte des Menſchon Zeſa 


dem König angewieſen wird, wenn er neben ihn ober zu feine 
ten gefegt wird, fo ift dies a) oft bloße äußere EHrenbegeig 
wodurch der Regent. zu erfennen giebt, daß er jemanden verim a 
achte, Hohfchäse und liebe. Go: 2 Kön. 2, 19, f. Cm 
20, 25. 1 Macc. 10, 62, — 65. &ben fo des Stellen ui, 
ten, Pf. 45, 10. Auch in den griechiſchen und roͤmiſchen Sore! 
ftellern finden fib davon Benfpiele genug. Aber b) oft wilien 
Theilnehmung an der Regierung und Mitherrſche 
damit angezeigt; jedoch fo, daß es darum nicht völlige Eleidiien 
im Rang und In der Würde bezeichnet, Auf dieſe Art wird dadligen, 
neben dem Regenten offendar Matth. 20, 21. gebraucht 
diefem inne findet es fich gleichfalls bey griechifchen und ci 
Echriftftellern, und in dem griechifhen Mythus. Bey Hr 
figt Minerva neben Jupiter und bey Pindar zu feiner a 
und giebt den Göttern Aufträge und Befchle; und bey Call. 
bus Apollo zu Zeus Rechten und lohnt die Sänger und Di 
In allen diefen Stellen geht es auf eine Art der Mrithern 
and Mitregierung, doch ohne Gleichheit anzuzeigen. 


2) Schon nad diefer Analogie zu fehliegen, fieht man 
was es bedeuten müffe, wenn ed von Ehrifto gebraudt 
und wie e8 die damaligen Hörer oder Leſer verftanden habe 
fen. Es wird nämlich der Ausdruck nie anders von Ehrik 
braucht, als wenn von feinee Menfchheit die Mebde if, 
von Jeſu ald Meflias, ald Heardpmnos; nicht von feinen gi 
lichen Vorzügen, wovon es auh Michaelis erflärt, (derd 
den Sig Gottes über der Bundeslade ziehen will). „u 
Kirchenväter feit dem vierten Jahrhundert gebrauchen den Aus 
Chriſtus habe feinen Sig zur Rechten Gottes verlall 
um Menfch zu werden. Im neuen Teftamente kommt dergik 
nirgends vor; fondern ed wird Died Sitzen iur Rechten &M- 
immer als Belohnung vorgeftellt, die er als Meſſias ef 
feinem Tode und feinee Himmelfahrt vom Vater erhaften habe,J 
die treue Ausführung aller feiner Gefchäfte zum Heil der Ma 
auf Erden. Es ift verheißener Lohn des Ueberwinders, (Ted 
Boaßeıov,) den er nach langem Kampf erhält. &. Apoftelg. 3,! 
— 36. Hebr. 12, 2. Daher wird es auch dem Vater zugefchrtl 
daß Er Jeſum zu feiner Rechten gefegt habe, Ephef. 1, 20 
läßt ſich danach nicht zweifeln, daß unter diefer Redensart all 
zuſammenbegriffen werde, was zur Majeftät Ehrifti, als Mai 
betrachtet, gehört, und zu feiner Herrfchaft, die ihm ale Kir 
über das ganze Weltall, über das ganze Menſchenß 
ſchlecht, und befonders über die Kirche und deren Gliede 
kommt. ©. $, 98. Denn es ift Belohnung vom Bater, er nf. 
diefen Platz als Menfch erft ein gleich nach feiner Auffahrt zum dJ 
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1 Petr, 3, 22. Marc, 16,19. Apoftelg. 2, 32. f., u.f. w., und 
Da an beginnt feine Regierung im Himmel, Paulus felbft erflärt 
ab ı Eot. 15, 25. durch Paoıhevem, und Hebr. 1, 13. 14. 

er Asstovpye, (von den Engeln, |. ®. 3. und 4.,) und xadı- 
: 8 ÖeEım» Brow einander entgegen. ine der entfcheidendften 
Ken ift Epheſ. ı, 20. — 22.: erſt V. 20., Gott hat ihn aufs 
-ct und zu feiner Rechten gefegt; dann wird ®. ar, 
Doheit und Heerſchaft Jeſu, die fich über alles im ganzen Weltall 
we, beſchrieben; und endlich feine Regierung der Kirche noch 
erders erwähnt, ®, 22.2 xaı avsov ddmxe xegairny anı 
= ro (höchftes Oberhaupt) zn änsänaug. Vergl. 1 Petr. 3, 22. 


Drit:; 
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Drittes Capitel. 
Von der Perſon Chriſti. 





$. 100. 


Leber das Dafeyn und die Befchaffenheit der Höhen? 
in Chrifte. [M. p. 137. (q.] 


Das Ehriftus wahrer Menfh nach Leib und Seele g 
ift $. 93. gezeigt morden; aber es ift auch darzuthun, daf 
blofer Menfch geroefen ſey, nach der Lehre des neue ? 
fondern daß ihm zugleich weit erhabenere Vorzüge zufom 
keinem bloßen Menfchen und überhaupt feinem erfchaffenen 
bepgelegt werden, oder daß er göttliche Natur Habe, ( 
in der Schulfprache ausgedrücdt wird). Man Huf in 

der Stellen vorfichtig feyn. 


1) &8 kann dies nicht gefolgert werden: a) nicht 
und jeden ÖStellen, wo er vios Osov heißt. Denn die 
Name der Perfon, der das Gefchäft und Amt derfelben 
nicht immer der Natur. Doch giebt ed allerdinge deutliche 
worin viog Dsov und uovoyerns die höhere Natur Ehrifti 
S. $. 37. am Ende. Es müffen nämlich nur die Stellen ge 
werden, wo der Contert und die Prädicate zeigen, daß diefel 
auf die Höhere Natur Bezug habe, wie oh. 5. 10., aM 
povoywns Joh. 1.5 und ſolche Stellen, wo er Gott feinen # 
nennt, in einem Sinne, wie diefer Name nie von einem il 
nen Wefen gebraucht wird; desgleichen wo er ſich als Sohn 0 
etwas zufchreibt, was nie von einem Sterblichen oder von 
erfchaffenen Geifte gefagt wird und gefagt werden fann, % 
er mit Gott gemeinſchaftlich wirke. Es ift aber wohl zu m 
daß mehrere Theologen fehon feit alten Zeiten Sohn GSt 
immer bloß al8 Benennung der göttlichen Natur ans 
braucht haben. Eben die Bewandtniß hat es felbft mit der bð 
nung Aoyos, an und für fich betrachtet. b) Auch nick 
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» deren Ausdruͤcken des neuen Teſtaments, mwo-Chrifto eine 
ttaͤhnlichkeit in vorzüglidiem Grade beygelegt wird, als 
- I, 15. bloß aus dem Ausdruck: eixor deov aogarov,, und 
>t. I, 3. anevyaoum do&ns und yapaxsııng VNO0TA0EMg avrov: 
es: Strahl des göttlichen Glanzes oder Majeftätz Dies: ein 
bares „und ähnliches Bild (imago exprefla): des göttlichen 
dens, d. i. Gottes. Es ift alfo: der Sohn, durch den fich 
et den Menfchen deutlich geoffenbart oder fichtbar gemacht hat, 
erklärt eg Paulus feldft, 2 Cor. 4, 4. (So wie Gott der finftern 
-2 bey der Schöpfung Licht gab: fo hat Ehriftus der Welt durch 
æ Lehre Licht gegeben und fie zur Flaven Gotteserfenntnig anges 
wit.) Vergl. oh. ı, 14. mit B..18. Aber andere Ausdrücde 
den angeführten Stellen gehören Hieher, wo ihm göttliche 
Zenſchaften deutlich beygelegt werden. ©. Rum. 2. c) Ends 
die. Stellen nicht, die von dem Stande der Erhöhung und den. 
als Menfchen da erft beygelegten erhabenen Borzügen hans 
m, die oft unrichtig hicher gezogen werden, als mehrergs. in dee 
“be Phil. 2. und Hebr. 1, 6.f. Der Mangel der forgfältigen 
swahl der Stellen bringt befonders den Schaden, daß, wenn 
and einfieht, eine einzelne angeführte Stelle beweiſe das nicht, 
E man daraus folgert, er dann leicht den Schluß macht, die 
wie Lehre ſey nicht in der Schrift gegründet, | 


2) Als eigentliche Beweisſtellen koͤnnen nur diejeni⸗ 
angeſehen werden: a) wo er als weit erhaben uͤber alle Ge⸗ 
-pfe Gottes, Menſchen, Engel, und alles, was außer Gott im 
Itall iſt, beſchrieben wird, und wo er fogar- als Schöpfer und 
alter derfelben angegeben wird. Dahin gehört befonders Col. ı, 
16., und andere Stellen, die ſchon $. 38. erflärt find. Nicht fo 
>] der Ausdruch: eizov 9e0v, gehört hieher, fondern die:folgenden 
Kdicate. ITlowroronog nanng xrıceng Ift nicht Das vornehm⸗ 
oder erfte aller Geſchoͤpfe. Denn es folgt: denn er hat 
es gefchaffen. Vielmehr müßte man ja umpefehrt ſchlie⸗ 
2 „er iſt nicht das erfte der Gefchöpfe, da er Schöpfer ſelbſt 
. Sondern e8 muß überfegt werden entweder Koͤnig, Ober⸗ 
er, Hebr. 1, 6. und Offenbarung 3, 14. «eyn (P. i. aygwr) xrı- 
5 Bsov; oder der cher da war, als alle Gefchöpfe, mie die 
sen Gott in diefem Sinne primogenitum mundi nens 
6) Wo ihm Attribute beygelegt werden, die ſich für feinen 
tölichen ſchicken, und die auch nie von Engeln, oder Menfchen, 
en ſich die Gottheit zur Ausfuͤhrung ihrer Adfichten auf der Erde‘ 
iente, 3. B. Propheten und andern infpirirten Lehrern, vorfomz 
t, fondern ihm unter allen Boten Gottes allein bepgelegt werden. 
gleichen finden ch im Johannes am meifter. Dahin gehört: 
oft vorfommende Hedendart: vom Himmel gefommen- 
mapp’s grißt. Slaudenelehre. Ir ' N Äf ey 
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feyn, Eap. 3, 31. &.6,31.f.62. C. 8, 23. €.13,3. €. 16,28 
bedeutet: überirdifhen, Himmlifchen oder göttlide 
fprungs und Wefens feyn, wievom Manna, Yoht, 
von der Weisheit, Jac. ı, ı7., vergl. ı Cor. 15, 47. 
Ausdrud wird nie von einem Propheten oder gottbegeifterte 
rer gebraucht; auch Johannes, deflen Taufe dE ovpasor (4 
Anftalt) war, unterfcheidet fih von Ehrifto, dem vom fin; ' 
gekommenen, oh. 3, 31.5 und wenn von Ehrifti Ruͤckkeht al 
Himmel die Rede ift, fo heißt es: er kehre dahin wieder, om 
zo sıooreoov, Joh. 6, 62. auch Joh. 17. Diefe Stelle iſt ſol 
daß deshalb einige, (4. B. Socinus,) welche die 
Natur Chriſti laugnen, eine Entruͤckung Chriſti in den Hi 
(raptum in coelum) erbichtet, oder die Stelle de prae 
anımi humani erflärt haben, wovon ſich in der heiligen 
feine Spur findet. Bier ließe fich aber einmwenden: er wird di 
hoher himmliſcher Geiſt befchrieben; aber nidt 
Sort, er fann erfhaffen feyn. Eo die Arianer. Abe 
kann deshalb nicht ftatt finden, weil von ihm in diefen Stela 
anderwärts die Exiſtenz vor dem Daſeyn alter erfchaffenen 
(d. h. ab aeterno,) behauptet wird, Joh. ı, ı. und Joh, 17. (I 
im Anfange.) Was vor der Weltfchöpfung da war, (wo aufe 
noch nichts fein Dafeyn hatte,) das ift Gott ſelbſt, es gehört 
nem Wefen und feinen Eigenfchaften. Dies ift die unmittelbar 
unvoiderfprechliche Zolgerung Johannis an der angeführten & 
ACH e8 wird ihm ausdruclich der Genuß der höchften goͤtn 
ajeftät im Himmel zugefchrieben, Cap. 17, 5. „„Gieb mil 
Herrlichkeit wieder“, (geht auf die Echöhung,) 7» siyor nen 
sor xonuov iiyaı napa coı, d. h. im Himmel, (geht auf di E 
liche Natur). So wird nic von einem Propheten, von feinem 
und erfchaffenen Wefen geredet. Das legte, dot, kann auft 
nicht auf Das Amt Ehrifti oder auf feine Herrfchaft gehen," 
dergleichen gab es ja nicht, ehe die Welt ward. Daherh, 
er nun vorzugsweiſe o vios Seov, ald Joh. 5. 10., 0 ur? 
Pike 1, 14., weil er unter allen, die fonft Söhne und Lin 
otte® heißen, der Einzige in feiner Art ift, und diefen Name, 
einem fo erhabenen Sinne führt, wie fein Menſch, Fein Engehe 
Geſchoͤpf, Cap. 5. und $. 37. Chriſtus deutet auch oft ned! 
andere Art in feinen Reden auf feine höhere Natur, z. B. miV) 
ein, ben Joh. 7, 29. 34. 36., auch E.8,58.: che denn Abrahf 
war, bin ich. Dies ift gerade der Ausdrud, mit welchen! 
unveränderliche Gott von fich redet, in der Gegenwart. Die 
verftanden ed auch), erklären es für Gottesläfterung und wola 
fteinigen, ®. 59. Denn nie hatte ein Prophet oder ein erſchafe 
Wefen fo von ſich geredet. Ingleichen fchreibg ſich Jeſus die Wut 
die er thut, Häufig ſelb ſt au, Er wirke oder handle mit öl 
" gemel 









Zehnter Artikel. Von der Perfon Chriſti. $. 100. ror. 195 


emeinfchaftlich, als oh. 5, 17. C. 10,13. So etwas wird 
3en fo wenig jemald von einem Propheten gefagt. In der That 
wirkt ein folcher auch bey den Wundern nichts; Gott allein wirft 

les. Daher behaupteten die Juden damals, er mache fi damit . 
Bott gleich, (ioov den,) DB. 18. und C. 10, 31. f. Sie fahen 
Amlich ein, daß er den Ausdruck filius dei hier fo gebrauce, 
wie ihn Fein bloßer Menſch von fich gebrauchen fünne; und daß 
= fih damit Gott gleich fege, indem er ficb Das zufchreibe, 
mas nur Bott zufomme. Und Ehriftus läugnet dies nıcht, Joh. 5. 
and ı0,, fondern beftätigt eg vielmehr. Eben fo find viele andere. 
Tusdruͤcke in den legten. Reden Jeſu an feine Jünger, Joh. 13. f., 
Inz von der Art, daß fie nie von einem fterblichen Wefen in der 
Aigen Schrift gebraucht werden und gebraucht werden fännen, 
=B. Eap. 14,6. — 9. und V. 13. 14., wo er fich die Erhörung 
Gebets zufcpreibt, u. f, w. | 


Diefe Gattungen von Stellen beweiſen augenfcheinlich gegen 
Shotinus und die Socinianer, daß fih die Schriftfteller des 
zuen Teſtaments nicht Ehriftum ale bloßen Menſchen gedacht, 

ndern ihm cine höhere Natur beygelegt haben, die über Men⸗ 
wen = und Engelnatur weit erhaben if. Dies geftehen auch die 
tianer ein. Aber fie behaupten, daß diefe Stellen noch nicht 
. reichten, feine Gleichheit mit dem Vater zu erweiſen. Doc ift 
mein fchon viel für dieſen Sag enthalten. Aber es kommt auch noch 
nzu c) die dritte Gattung von Stellen, die bemweifen, daß er von 
= .Schriftftelleen des neuen Teftaments als des göttlichen Weſens 
wen fo theilhaftig wie der Vater, oder als eigentlicher Gott (ivog 
10) wie der Bater gefchildert und Gott genannt werde; und 
moon ift $. 37. und 38. das Röthige vorgefommen, 


y 101. 


eber die Verbindung ber. Gottheit und Menfchheit in 
:hrifto, nach Anleitung deffen, was die Bibel ausdruͤcklich 
fagt, und was folgerungsmweife daraus hergeleitet 
werden kann. | 
[M..$. 9. — 11. p. 187. 138.] 
IJ. Was die Bibel von der Verbindung beider Naturen ber 
mmt und ausdrücklich lehrt. E 


1) Wenn. man mehrere von Ehrifto handelnde Stellen under 
nngen und ohne Vorurtheil vergleicht, fo bemerft ınan deutlich, daß 

demfelben Subjekt oder derſelben rſon gleichſam zwey Theile, 
2 zwey 
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zwey Anjichten unterfchieden werden. Es wird als Gott 
Menſch betrachtet, und dies Subject heißt Chriftus. 
in einem und demfelben Eontert werden ihm göttliche und me 
liche Attribute zugleich beygelegt, 3. B. in feinem eignen 
“oh. 17, 5. Dies gab Veranlaflung, daß die Ehriften fihen 
dem dritten Jahrhundert das Wort Heuvdewnoc [. 
von ihm gebraudten. ©. $. 102. Die Plärften Stellen der * 
find im Johannes, befonders Cap. ı, 3. und 18., worin be 
die Säge liegen: a) derfelbe Aoyog, durch den alles gefchafet 
und der von Ewigkeit her beym Vater als defien Sohn und Vers 
ter war, derſelbe Aoyog ift b) Menfch getvorden, (cag& Syewero,)H 
hat unter den Menfchen gelebt, (daher die Kirchenväter ävo« 
momit die Stelle Pauli Gal. 4, 4. übereinfommt , ob fie 
für ſich nicht fo deutlich if. So auch Joh. 16, 28. „der 
Himmel herabfam, derfelbe ehrt wieder zum Simmel juri 
Derielbe, der ald Menſch unter den Menfchen lebte, Fam vom 
mel herab und war vorher im Himmel, %oh. 3, 13. © 6, 
€. 17,5., ferner ı Tim. 3, 16. Joh. 8, 40. 57. 58., auch ( 
Aus diefen Stellen folgt: a) daß der Logos, der von Ewigfeit 
Vater war, diefelbe Perfon ift, die hernach unter dem Namen 
Ehriftus auf Erden fichtbar wurde; b) daß diefer Logos wi 
Menfch geworden ſey, (vao& &yerero,) oder eine menfchliche B# 
erhalten, alfo nicht bloß fcheindare Menfchengeftalt anges 
men habe. Dies läßt fich nicht anders erflären, (wenn man al 
nicht willführlih von den Worten abgehen wıll,) ale fo, di 
EHrifto Gottheit und Menichheit zwar unterfchieden, & 
doch auch zufammen verbunden gemwefen fey. 


2) Die Zeit, da diefe Verbindung (des Sohnes Gott 
dem Menſchen Jeſu) ihren Anfang nahm, war, da Chriſtus emm® 
gen wurde. ©. $.93. Denn daß die höhere Natur fich fpäted 
dem Menfchen Jeſu verbunden habe, 5. B. bey der Taufe, (wire 
ftifche Parteyen und Cerinthus annahmen,) das ift der CH 
‚ nicht gemäß. Johannes planer Ausdruck ift Cap. 1, 14. o ir 

(d. i. der Logos, dem von V. 1. an göttliche Prädifare hey 
werden) oaup& Eyevero. Nach der Stelle fann man es fich nidts 
ders denfen, als daß fich die Höhere Natur mit der menfclign 
als diefe empfangen wurde, verbunden habe. Die Theologen ab 
tern es mit der menfchlichen Seele, die bey der Empfängnik mtl 
Leibe vereinigt werde, und ihn von da an beiebe und vegiere, 1 
eine aͤhnliche Art Habe ſich die höhere Natur mit der menſchut 
Natur vereinigt, und von da an ein Individuum mit ihr 
macht, (Ehriftus,) wie bey uns die mit dem Leibe vereinigte 
ein Fndividuum, den Menfchen, ausmacht, das aus zwey 
ungleichen Raturen befteht. 
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3) Zapk muß bier in feiner gewoͤhnlichen bibliſchen Bedeu: 
Zing genommen werden, daß es nicht nur einen Menſchen anzeigt, 
andern einen ſchwachen Menfchen, wie andere irdifhe Menichen 
nd, (nur ohne Sünde) Won diefem Ausdrucd nahmen die Theo: 
Sgen der Älteften Zeiten, ſchon im zweyten Jahrhundert, Gelegen: 
_eit, Ehrifti Menfchwerdung Evoagxwoıg und dvadeurnnaıs zu nens 
en, lateinifd incarmatio. Auch gebrauchte man hernach davon 
=oogAnyus, alfumtio, Annehmung der menſchlichen Natur, indem 
3 fich nicht anders denfen läßt, ale daß fich die höhere Natur zur 
znenfchlichen herabgelaften und ſich mit ihr vereinigt habe, nicht um: 
mefehrt. An fich ift der Ausdruck nicht verwerflich; nur biblifch ift 
* nicht. Denn Hebr. 2, 16. bedeutet oneguaros Aßgaay sruhau- 
vera, er hilft, nimmt fich an der Kinder Abrahanıs. Wie fann 
-uh aneoua Aßoaon die menfchliche Natur anzeigen? "Enlauße- 
m090 und avrılaußaveodaı Tıwog eigentlich jeinanden ergreifen, 
Zipoftelg. 23, 19,5 dann .aufhelfen, fi annehmen, Sir. 4, ı2. 
uc. 1, 5% 


II. Solgerungen aus den. biblifchen Ehen und nähere Erklaͤ⸗ 
"ung derfelben. Die Verbindung der Gottheit und Menfchheit 
Jeſu Ehrifto war | Ä 
= A. nicht von.der Art, Daß dadurch der Gottheit oder Menfch- 
-eit etwas von ihren eigenthümlichen und mefentlichen Eigenfchaften 

ommen, oder etwas Wefentliches Darin verändert wurde, Denn: 

Rwas die göttliche Natur betrifft, fo läßt fich in dieſer ohnes 
An feine Veränderung denken. Dies ftritte ja wider die erften 

egriffe von Bott, Daher ift e8 nicht genau und richtig geredet, 

enn man fagt, (wie fchon einige Kirchenvater): Der ewige Sohn 

Jottes (d. i. Gottheit) Habe den Himmel verlaffen, fich feiner 
Rajeftät begeben oder entäußert, fen berabgefommen auf die 
trde in Elend, Dürftigfeit, u. dergl. So ‘redet auch die heilige 
Schrift nie, und es ift von der göttlichen Majeftät undenkbar... Daß 
ch aber die Gottheit mit dee niedrigen Menſchheit vereinigt hat, 
+ ihe fo wenig unanftändig, und mindert ihre Vollkommenheiten 
> wenig, würdigt fie fo wenig herab, als wenn Bott Beweife feiner 
Rajeftät in den geringften feiner Gefchöpfe giebt, ſich mit ihnen 
erbindet, in ihnen und durch fie wirft und Handelt. -- Uber b).eben 
ı wenig fonnte auch etwas Weſentliches in der. Menfchheit 
hriſti durch diefe ihre Verbindung mit der Gottheit verändert wer⸗ 
en, fie fonnte feine ‚ihrer weſentlichen Eigenſchaften verlieren, 
yenn fonft würde Ehriftus aufgehört haben, ein wahrer Menfch 
u feyn. Wenn man daher behaupten wollte, daß Chriſtus ale 
Nenſch von feiner Empfängnig an den Befig und Gebrauch aller 
oͤttlichen Eigenschaften gehabt, Habe, daß er auch. als Menſch alls 
aachtig, allgegenwaͤrtig, allwiffend geweſen ſey, und daß er 16 

e 
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des Gebrauchs aller diefer Eigenfhaften als Menſch bloß be 
habe, (wie viele Theologen annehmen); fo vergötterte man ba 
in der That die menſchliche Ratur Ehrifti. S. $. 92. 111, 2. 

lehren die biblifchen Stellen, wo vom Wachsthum feiner Eri 
niß, (Luc. 2, 52.,) von feinem Nichtwiſſen, (Marc. 13, 
u. f. w. die Rede ift, klar das Gegentheil. Denn man fann fe 
nicht fo erklären, (mie wirklich einige gethan haben): er hab 
geftellt, als wiſſe er e8 nicht, (Auguftinus ſagt: Sim 
bat fe nefcire); al® nähme er zu an Weisheit; u. f. mw. | 
bey folhen Hupothefen befennt man zwar feine wahre Menk 
mit dem Munde, in der That aber hebt man fie auf, und läßt E 
nur die Hülle eines Menfchenförpers und den aͤußern Schi 
Menfchheit übrig. 


| B. Vielmehr muß die Verbindung beider Naturen befe 
in folgende zwey Stuͤcke geſetzt werden: a) in eine genau 
beftändige Vereinigung der Gottheit Ehrifti mit feiner Menſc 
vom erften Entftehen der Menfchheit an; b) in eine Mimi 
beider Maturen beyin Handeln, mo es erforderlich und nöthig 
und fo weit es das Weſen und die Rigenfchaften einer jeden vi 
teten. Die Lehre der heiligen Schrift iſt: „Die Majeftär, (d 
die Chriſtus nach feiner höhern Natur bevm Vater von En 
Hatte, (mg0 xaraßoAng xoouov,) wurde jener menfchlichen 3 
mitgerheilt und eigen, (als er Menfch tward,) fo weit feine m 
lihe Natur dieſer Majeftärt empfänglich war, und Diefe ! 
ftät zeigte fich auch, wenn und wo es nöthig war, auf Er 
I). 17, 5. 22. 24. ©. 14. vergl. Phil. 2,9. — 11. Um fü 

ache mwenigftens einigermaßen deutlich zu machen, (fo weit: 
große Befchränftheit unferer Begriffe erlaubt) merfe man 
gendes: 


(1.) Die Wirfungen Gottes zeigen fich nicht immer 9 
deutlich bey den Gefchöpfen; fein Einfluß Außert ſich zu eine 
und unter gewiſſen Umftänden merflicher und fihtbarer, al 
andern. Gleichwohl wird daducch im Weſen Gottes nichts ı 
dert, bey allen Veränderungen der Dinge außer ihm. Er if 
mit der ganzen Natur zu aller Zeit und unter jeden Umftänden 
nahe verbunden und vereinigt, von ihrem erften Entfteben an. 
ähnliche Art muß man ſich das Verhaͤltniß der göttlichen $ 
zur menfchlichen in Ehrijto denfen. Im Stande der Niet 
Feit unterftügte Ehrifti Gottheit feine Menfchheit, wenn ur 
es nöthig war, fonderlich in fo fern es die Meflianifchen Verri 
gen erforderten; theilte ihr aber keinesweges folche Eigenfchafte 
deren die Menfchheit, vorzüglich in ihrer irdifchen Lage und S 
nicht empfänglich oder bedürftig war; litt auch in fich ſelbſt Fein 
Anderung durch die irdiſchen Schickſale Zefu, fein Leiden, feine 

u 
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J. w. Im Stande der Erhöhung aber ift der ganze Wir 
Agskreis Jeſu unendlich vergrößert und erweitert. Hier koͤnnen 
- die Einflüffe und Wirfungen feiner Gottheit viel deutlicher offen⸗ 
"en; er iſt hier ihrer Einwirfung und Unterftügung bey Regierung 
<= Welt und Kirche, feitdem er im Himmel ift, auf eine ganz ans 
-* Meife und weit mehr fähig und empfänglich, als in feinem 
eigen Erdenleben, Joh. 17, 5. 22. 24. 8 hätte auch Chriſtus 
Menſch nicht zu einer folchen Stufe der Wurde und Majeftät 
oben werden fönnen, daß er Herrfchergewalt über alles befommen 
te, (über die ganze Körper : und Geifterwelt,) wenn nicht feine 
tur mit dem Herren des Weltalls dergeftalt verbunden wäre, daß 
iunermeßlichen Vollkommenheiten deflelben auch zugleich Vollkom⸗ 
ıheiten feiner Natur wären. Aus diefem Gefichtspunfte fieht es 
„heilige Schrift immer an, als Joh. 1. C. 17. Phil. 2, 9. f. 
wu 1. Ephef. 1, 20. f. . 


- (2) Die Art und Weife, wie die Gottheit Ehrifti mit 
Ser Menfchheit vereinigt: ift, wird von denen, die dabey recht 
Bfichtig verfahren wollen, mehr negativ als pofitiv beſtimmt. 
“6, 102. Doc fuchen viele fie durch praefentiam arctiorem 
Secnuliarem praefentiae gradum zu erflären,, und erinnern das 
7, daß es von Feiner praelentia locali oder approximatione zu 
tehen ſey. Schon feit dem fünften Jahrhundert erläuterte mar 
Yaufig mit der Bereinigung zwifchen Leib und Seele und nahm 
Her die Ideen und den Ausdrud, Die menfchliche Natur Chrifti 
"nftrument und Werkzeug der göttlichen, wie der Leib das Werk: 
=3 der menfchlichen Seele fen, mit welchem und durch weiches fie 
mdle und auf die Dinge außer ihr wirfe. Ohne Mitwirkung der 
ele Fönne der Leib nicht Handeln; an allem, was den Leib angebe, 
me die Seele nähern Antheil, und umgekehrt: und doch werde 
„uch: in dem Weſen feines von beiden Theilen etwas verändert, 
.Erneſti's Progr. Dignitas et veritas incarnationis, Opusc, 
‘ol. p. 595. fq.] Dies erläutert allerdings etwas in der Sache; 
d ganz paßt die Vergleihung ‚nicht, man muß fie daher nicht zu 
it ausdehnen. Denn bey der Bereinigung zwiſchen Leib und Seele 
nmt es auf Das Verhältnig und die Wirfungen eines Geiftes 
einem Körper an, Ben Ehriito als Menſchen aber wirkt 

ne Gottheit nicht bloß auf feinen Leib, (wie Apollinaris 
wte,) fondern auf feine menfchlihe Seele und Leib; und zwar 
uptfächlich durch die menfchliche Seele auch auf den menfchlichen 
db. Ufo kommt e8 hier eigentlich und vornehmlich auf die Vers 
igung und Einwirfung eines Geiftes in den andern an. 
lein hier fehlt e8 uns an deutlichen Begriffen und Kenntniſſen, 
wir nicht einmal wiſſen, wie der menfchliche Geift auf den 

isper wirke und ſich Damit vereinige; und hier fehen wir iugleich 
en 
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des Gebrauchs aller diefer Rigenfchaften als Menfch bloß 
habe, (wie viele Theologen annehmen); fo vergdtterte man dad 
in der That die menfchliche Ratur Ehrifti. E. $. 92. I11, 2. 

lehren die biblifchen Stellen, wo vom Wachsthum feiner Erf 
niß, (Luc. 2, 52.,) von feinem Richtwiffen, (Marc. 13, 3: 
n. f. m. die Rede ift, Flar das Gegentheil. Denn man fann jie 
nicht fo erflären, (mie wirklich einıge gethan haben): er habe 
geftellt, als wiffe er es nicht, (Yuguftinus fagr: ſimuli 


bat fe nefcire); ald nähme er zu an Weisheit; u. f. w. eh 
bey ſolchen Hypothefen befennt man zwar feine wahre M hirt 
mit dem Munde, in der That aber hebt man fie auf, und laͤßt Eid Ha 
nur die Hülle eines Menfchenkörpers und den äußern Schein d die 
Menfchheit übrig. men 


| B. Bielmehr muß die Verbindung beider Naturen befo 
in folgende zwey Stuͤcke geſetzt werden: a) in eine genaue w 
beftändige Vereinigung der Gortheit Ehrifti mit feiner Menſcha 
vom erften Entftehen der Menfchheit an; b) in eine Mitwiriu 
beider Maturen beyin Handeln, wo es erforderlich und nöthig wa, 
und fo weit es das Weſen und die @igenfchaften einer jeden v 
teten. Die Lehre der heiligen Schrift ut: ,, Die Majeſtaͤt, (doks| 
die Chriſtus nach feiner höhern Natur beym Vater von GCmigfe 
Hatte, (mgo xaraßoAng xoouov,) wurde jeiner mienfchlichen Ram 
mitgetheilt und eigen, (als er Menfch ward,) fo weit feine men 
liche Matur dieſer Majeftät empfänglich mar, und diefe Mob 
ftät zeigte fih auch, wenn und wo es nöthig war, auf Erden‘ 
ob. 17, 5. 22. 24. C. 14. vergl. Phil. 2,9. — 11. Um fih I 
ache mwenigftens einigermaßen deutlich zu machen, (fo weit es de 
große Befchränftheit unferer Begriffe erlaubt,) merfe man Ft 
gendes: | 
(1) Die Wirfungen Gottes zeigen fich nicht immer gleid 
deutlich bey den Gefchöpfen; fein Einfluß äußert fich zu einer Zu 
und unter gewiſſen Umftänden merflicher und fichtbarer , als m 
andern. Gleihwohl wird dadurch im Weſen Gottes nichts veror 
dert, bey allen Veränderungen der Dinge außer ihm. Er ift aub 
mit der ganzen Ratur zu aller Zeit und unter jeden Umftänden gieih 
nahe verbunden und vereinigt, von ihrem erften Entfiehen an. Au 
ähnliche Art muß man ſich das Verhältniß der göttlichen Naum 
zur menfchlichen in Ehrijto denfen. Im Stande der Niedrig 
Feit unterftügte Ehrifti Gottheit feine Menfchheit, wenn und me 
es nöthig war, fonderlich in fo fern es die Meflianifchen Berrichtun 
gen erforderten; theilte ihr aber keinesweges folche Eigenfchaften mit, 
deren die Menfchheit, vorzüglich in ihrer irdifchen Lage und Stande, 
nicht empfänglich oder bedürftig war; litt auch in fich felbft Feine Ners 
Anderung durch die irdiſchen Schickſale Zefu, fein Leiden, feinen Tod 
| u. ſ. w. 
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‚mw. Im Stande der Erhöhung aber ift der ganze Wire 
zokreis Jeſu unendlich vergrößert und erweitert. Hier Fönnen 
die Einflüffe und Wirfungen feiner Sottheit viel deutlicher offens- 
nz; erift hier ihrer Einwirfung und Unterftügung bey Regierung 
Welt und Kirche, feitdem er im Himmel ift, auf eine ganz anz 
Weiſe und meit mehr fähig und empfänglich, als in feinem 
rigen Erdenleben, Joh. 17, 5. 22. 24. Es hätte auch Chriſtus 
Menfch nicht zu einer folchen Stufe der Wurde und Majeftät 
ben werden fünnen, daß er Herrfchergewalt über alles befommen 
2, (über die ganze Körper > und Geifterwelt,) wenn nicht feine 
ur mit dem Herrn des Weltalls dergeftalt verbunden wäre, daß 
ınermeßlichen Vollkommenheiten deſſelben auch zugleich Vollkom⸗ 
heiten ſeiner Natur waͤren. Aus dieſem Geſichtspunkte ſieht es 
yeilige Schrift immer on, als Joh. 1. C. 17. Phil. 2, 9. f. 
1. Epheſ. I, 20. f. u 


(2.) Die Art und Weife, mie die Gottheit Chrifti mit 
r Menfchheit vereinigt: ift, wird von denen, Die dabey recht 
tig verfahren wollen, mehr negativ als pofitio beftimmt. 
J. 302. Doch fuchen viele fie Durch praefentiam arctiorem 
sculiarem praefentiae gradum zu erfläten, und erinnern das 
daß es von feiner praelentia locali oder approximatione zu 
ehen fey. Schon feit dem fünften Jahrhundert erläuterte man 
fig mit der Bereinigung zwifchen Leib und Seele und nahm 
er die Ideen und den Ausdruck. Die menfchliche Natur Chrifti 
inftrument und Werfzeug der göttlichen, toie der Leib das Werk: 
der menfchlichen Seele fen, mit welchem und durch welches fie 
fe und auf die Dinge außer ihr wirfe. Ohne Mitwirkung der 
e Fönne der Leib nicht Handeln; an allem, was den Leib angebe, 
ve die Seele nähern Antheil, und umgekehrt: und doch werde 
rch in dem Wefen Feines von beiden Theilen etwas verändert, 
Srnefti’8 Progr. Dignitas et veritas incarnationis, Opusc. 
l. p. 595. fq.] Dies erläutert allerdings etwas in der Sache; 
ganz paßt die. Vergleihung ‚nicht, man muß fie daher nicht zw 
ausdehnen. Denn bey der Bereinigung zwifchen Leib und Seele 
nt es auf Das Verhältniß und die Wirkungen eined Geiftes 
nem Körper an. Ben Ehrifto als Menfchen aber wirft 

Gottheit nicht bloß auf feinen Leib, (wie Apollinaris 
e,) fondern auf feine menfchlihe Seele und Leib; und zwar 
tfächlich durch die menfchliche Seele auch auf den menfchlichen 

Alſo kommt e8 bier eigentlich und vornehmlich auf die Vers 
ung und Einwirkung eines Geifted in den andern am. 
n bier fehlt e8 uns an deutlichen Begriffen und Kenntniffen, 
vie nicht einmal willen, wie der menfchlihe Geift auf den 
yer wirke und ſich damit vereinige; und hier fehen wir iugleih 

en 
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den Grund klar vor ung liegen, warum diefe Sache ung (in m 
gegenwärtigen Zuftande) fo dunkel ift und warum mir deni 
dus fo wenig erklären koͤnnen. Wenn mir: von der GSe 
mart eines Geiftes hören, fo fönnen mir dabey nicht wel 
etwas anderes beftimmt denfen, als daß der Beift dub 
Denfen und gegenwärtig fey und auf uns wirfe, wen 
anders alle Materielle davon entfernen wollen, So find mırı 
Abweſenden im Geifte gegenwärtig, wenn mie an ihn in 
Alles übrige ift ung dDunfel in diefem Verhältniffe. ©. üb 
Aligegenwart Gottes $. 23. 1. Nach diefen Bemerkungen 
man fih den Begriff davon im Allgemeinen machen, dap € 
Gottheit, ald Gottheit, zwar überall gegenwaͤrtig fey, d. i. in 
wirfe; daß fie aber doch der Menfchheit Jeſu auf eine ganz va 
liche Art gegenwärtig fen, (wie fonft feinem Menſchen oder fi 
Sefchöpfe überhaupt,) d. h. daß fie in diefelbe und mit dark 
pirfe, fo weit fie diejer Einwirkung fühig ift; dergeftalt, dal 
mit Jeſu Menfchheit vereinigte Gottheit als Eine Perfon ba 
tet werden muß. Auf ähnliche Art ftellt e8 Drigenes (me: 
1. 2.) vor. Nämlich diefe Verbindung oder Vereinigung der Ba 
beit Jeſu Chrifti mit Gott ift nicht, wie bey andern Geiftern, 
denen Gott auch verbunden ift,) beſchränkt oder tempo 
(Joh. 5, 26.). Daher gebraucht auch eben die heilige Schrift 
eigne Ausdrücke davon, die fie fonft von Feiner Bereinigung d 
mit Gefchöpfen gebraucht, anzuzeigen, daß hier etwas eigen 
fiches. fey, was bey andern nicht ftatt finde. 


.c63.) Huf diefe Art Fann man zwar bey Vereinigung 
Naturen fehr wohl etwas denken, aber e8 reicht bey toeiten 
hin, die Sache uns ganz deutlich zu machen, und die Act und 
befriedigend zu erklären. Richtig urtheilt hierüber Morus, ( 
6. 10.). Daher nennen es die Theologen myfterium incaı 
nis, und die befcheidenern Kirchenpäter tollen über den 

(ro ns) nichts meiter beftimmen, als was die heilige 

davon lehrt. Aus dem neuen Teftamente läßt fich aber, 
dem bisher Bemerften, nichts ficheres fchließen. Es ift auı 
der Befchränftheit der menfchlichen Begriffe überhaupt, nicht 
lich, daß felbit den Apofteln und erften Ehrijten die Sache 
klaͤrer geweſen fey, als fie ung if. Aber fie maßten fich au 
an, überfinnliche Dinge, die außer der Sphäre des menf 
Erkennens und Wiflens liegen, erflären zu wollen, oder fie! 
zu bezweifeln, oder zu läugnen, weil fie nicht erflärt 

fonnten. ı Cor. 2. 3. Dies alles gefchah erft von der Zeit 
die Drafelfprüche einer mwillführlichen Metaphyſik geltend ı 
zuerſt der Platonifer, dann der Ariftotelifer, und in neue 
anderer philoſophiſchen Schulen. Hier maßte man fich ar 
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onſtriren zu wollen; und daraus folgte natuͤrlich, daß man 
:$ glauben ‚wollte, was man nicht Demonfteiren fonnte, und 
führte dann geradesweges zum Skepticismus. Die Einigung 
rs Geiſtes mit unſerm Körper zu einer Perfon ift der Philoſo⸗ 
eben fo unerflärbar: ja, wenn wir bloß Geift wären, und das 
nicht aus der. Erfahrung müßten, daß ein Geift, der ganz der 
zlifchen und überjinnlihen Welt angehört und unjterblich ift, 
einem thierifchen Leibe, der Staub und Erde iſt, wirklich zu 
ra Ich vereinigt wäre; fo wuͤrden wir dies hoͤchſt unwahrſchein⸗ 

ja widerſprechend finden, und die Metaphyſiker würden fich 
icht erfühnen, die Unmöglichkeit aus Vernunftgründen a prieri 
emonftriren. Und was thun wir, wenn wir ung heraus⸗ 
zen, hier die Unmöglichkeit darthun zu mollen? " 
>=inm. Einige find auch auf den Gedanken gefommen, ob fich nicht 
= Bergleichung der Neligionsmeinungen anderer Nationen manches in 
1. ideen ſelbſt erläutern liche? Denn bey mehrern Wölfern finden 
> nicht nur Verehrung menschlicher und auf Erden erfchienener Gotts 
en, fondern auch Glauben .an Menſchwerdungen und Verkoͤr— 
zungen gemiffer Gottheiten, fonderlich bey denen, die an Seelen⸗ 


„nderung glaubten, oder die Verchrung ihrer Keligionsftiffer übers 
hen, ald Indier, Mongolen, starı, Druſen, Perſer. Aber bey 
wen findet man die robeften und gröbften Vorftellungen, und ben gröbs 
w Anthropomerphismus, von dem Chrifius fo weit entfernt if, und der 
Eh bey den erſten Chriſten und überhaupt in jenem Zeitalter ga 
ehr flatt hat. Was fie fich deutlich in der Sache dachten, das dachte 
> fih augenicheinlich auf cine feinere und getfanftänbigere Art, ale jene 
uch die Idee der Griechen vom beftändig begleitenden und einwohnen 
>ämsm vder Genius if son ber ihrigen ganz verfchieden, 


(4) Da nun aber fo viel Dunfles und Unerflärliches: in 
Sache ift, fo muß man über alle und jede feine Beſtimmungen 
diefer Lehre Feine allgemeine Lehrformel vorfchreiben, außer 
n, was deutlich in der heiligen Schrift gegründet ift, noch die, 
Iche fich ſolchen menfchlichen Formeln nicht unterwerfen wollen, 
»dammen, tie im fünften Sahrhundert von Eyrill und Leo 
m Großen geſchah. Es kann diefe oder jene Vorftellung 
von ung fehr wichtig ſeyn, zu unferer Beruhigung und Ueber⸗ 
gung viel beytragen, aber darum müffen wir fie nicht allen 

dern Ehriften aufdringen, oder diefe andern für weniger fromm 
> Ehrifto ergeben halten, weil fie mit unferer Lehrform und 
ſerm Ausdrucd Hier nicht in allen Punkten übereinftimmen. In 
: That liegt die Sache gar zu fehr außer und über. unferer 
>Häre, Die Meinungen über den. modus und die Lehrformen 
rden alfo immer getheilt und verfcieden. bleiben, und ſelbſt 
ter den Gelehrten werden die Hppothefen darüber, nach den 
zfchiedenen philofophifchen Spftemen und Borftellungsarten, die 
tade im Umlauf find, immer verfchieden modificict werden, 
r erften Zeit war nichts darüber beftimmt, man hielt fich bloß 
an 
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an die einfache Bibellehre; doch ftellte man vom zweyten Moere 
hundert an den Gelehrten unter den Ehriften frey, nad 
Meife darüber zu philofophiren. So blicb es bis gegen dait 
des vierten Jahrhunderts. Die Spmbole aber feßten blofi 
Jefum elfe Dei filı um e Maria natum. Auch währe Eier 
heftigen Streitigkeiten feit dem fünften Jahrhundert urthiß 
viele Billigdenfende eben fo, wie wir oben gethan Haben. BR. 
und treffend fagt Melandthon in den Locis theologien: Au; 
belohne die Mühe nicht, viel mühfamen Sleiß auf die feinch 
wickelung der Sache zu wenden. Denn Ehriftum erkennen, Wu; 
das Heil erfennen, das wir ihm zu danken haben, nicht, ii 
Naturen und die Art der Menfchwerdung ergrübeln n 
‚Chriftum — oportet alio guodam modo cognofcamus, par; 
exhibent [cholattici.““ Gelehrten ift indeſſen die hiſtoriſche 
niß hievon nügli und nöthig. Aber in den Volks- und J 
unterricht gehören alle fubtile Unterfuhungen und Beftimn 
der Sache nicht. Von Melanchthon's weiſem Artheil wid 
noch in eben demfelben fechzehnten Jahrhundert in der Iuthen 
Kirche fehr ab, man fchrieb in der Eoncordienformel beftimmte ie 
tropen vor, und legte ihnen die größte Erheblichfeit bey. $. 102. Mir 


(5.) Das, was die heilige Schrift davon ehrt, hat a) iR" 
fich den Zweck, zu zeigen, daß durch diefe erhabene Wuͤrde de if. 
fon Chriſti alles, was Er gelehrt, gethan und gelitten hat, t 
ſehr hohen Werth für uns befommen habe, und daß wir deim 
verbunden wären, dies alles nach feiner Borfchrift zu glaudtu 
anzuwenden zu unferm Beiten, daß feine Lehren Gottes Lehren, in 
Werke Gottes Werke, feine Leitung, fein Benftand Gones ii 
ftand fen. Wie dies von Religionsichreen recht praftifch ausgeie 
werden müfle, dazu giebt Mo rus eine fhöne Anleitung, (WE, . 
et 15. p. 159. fq.). b) Aber es ift Hier noch ein Hauptumiaig 
auf den ung die heilige Schrift oft aufmerffam macht, und moi 
die Erheblichfeit diefer Lehre in praßtifcher Hinficht noch weht 
Licht gefegt wird. Es ift nämlich faft allgemeines Bedürfnig IE 
Menfchen, einen menſchlichen Gott zu haben. Es iſt [dual 
Gott, den Unermeßlichen, den Unfihtbaren, den Unerreichbaren, (W 
ihn uns die Metaphyſik kennen lehrt,) zu lieben und ihm herzlich 
vertrauen. Aber Jeſus Ehriftus, (dev Menfch gewordene Logot) KR 
"nit bloß der unermeßlihe, der unjichtbare, der unerreich 
Gott; er ift wahrer Menſch unfers Gefchlechts, wir feine Brief 
darum ift es leichter, ihm zu lieben, ihm herzlich zu vertan 
zumal, da er auch als Menfch fi fo Hoch um und Menfchen 
dient gemacht hat, für uns gelitten hat und geftorben if. M 
unfere Liebe zu ihm, unfere Anhänglichfeit an ihn gründe MR 
hauptfächlich darauf, daß er Menſch ift, und: zwar ein mir de 
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einigter Menſch, wie fonft feiner. ©. ı Tim. 2, 5. Hebr. 2, 
18. C. 4, ı5. (Joh. 14, 1.) oh. 5, 27. 
(6.) Es hat auch nicht an Theologen gefehlt, die behauptet 
‚ daß zur Wiederherftellung des Menfchengefchlechts die Das 
enkunft einer göttlichen Perfon durch die Menſchwerdung fo 
wendig gemefen fey, daß. die Menſchen auf gar feine andere 
hätten Fönnen gerettet werden. Viele haben dies fo weit 
jen, daß es ſcheint, als moliten fie der göttlichen Freyheit 
nken fegen, und das, was freye Wohlthat ift, durch Demons 
ra von ihm erzwingen. ©. $. 88. am Ende. Es war genug, 
chicklichkeit diefes Mittels ins Licht zu ſetzen, (nicht die ab⸗ 
Nothwendigkeit): daß diefer Plan Gottes weiſe und den Bes 
bien der Menfchen vollfommen angemeſſen ſey, und daß ihn 
>arum gewählt Habe. Die Bibel geht befanders immer davon 
Saß fie die Sache ald den größten Beweis der ganz freyen und 
»ienten Liebe Gottes vorftelt, oh. 3, 16. Wie eontraftirt 
t die Bemühung, dies a priori demonftriren zu wollen! 

Athanaſius urtheilt darüber eben fo; und Auguftin 
die, welche e8 metaphyſiſch demonftriren wollen, Gott habe 
Penfchen nicht anders retten Fönnen, fultos. ber jene 
Demonfteationgfucht findet man ſchon bey den Kirchenvätern. 
willian faat: „Gott mußte Menfch werden, um Gott 
>n Menfcben, und die Menfchen mit Gott zu verbinden *. 
Imus aus dem elften Jahrhundert bemeifet ed fo in der 
”t: Cur Deus homo? „Dhne Genugthuung fonnten die 
ben nicht felig werden. Diefe Gott zu leiften, war Pflicht der 
ben, aber fie war zu ſchwer für fi. Niemand ale Gott 
hätte fie leiten Eönnen. Aber dem mußte fie geleiftet wer⸗ 
218 dem Richter der Menfchen. Darum mußte der Sohn Gots 
Renfcp werden, um fie Gott ald Sottmenfc zu leiften.“ 
. 114. 2, Auch in neuern Zeiten haben einige Theologen, 
ehmlich aus der Wolfifchen Schule,) fich angemaßt, demons 
2 zu wollen, daß dies das einzige und abfolut nothwendige 
{ geweſen fey, den Menfchen zu helfen. Kür das Volk und 
fugend gehören vollends die Demonftrationen nicht. Chriſtus 
feinen Lehrjüngern auf, nicht die Wahrheit philofophifch zu 
nfteiren, (ſ. ı Cor. 1. — 3.), fondern zu jeugen, fie aus 
e Ueberzeugung und Erfahrung fimpel und einfach, aber mit 
nahme des Herzens vorzutragen und den Erfolg dann Gott ruhig 
jerlaffen. Dies war gewiß fehr mweife; und wir müflen Dabey 
n. Bey dem fteten Wechfel der philofophifchen Meinungen 
Schulen entfteht fonft auch der fihtbare Nachtheil,, daß die mit 
? der Schulphilofophie demonftrirte Wahrheit. felbft verdächtig 
gar verworfen wird, fobald diefe Schule nicht mehr gilt. 


$. 102. 
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Hiſtoriſche Bemerkungen zur Erläuterung bes En 

und der allmähligen Ausbildung des Eirchlichen Lehr 

von der Perfon und den beiden Naturen Chriſti, 
zum achten Jahrhundert. 


| I. Ueber die älteften Vorftellungen,, vom zweyten 6# 
Tahrhindert, von ehriſti Perfon und Naturen, Auf mehr 
cbenverfammlungen der Katholifchen wurde ſeit dem drita 
pundeit mancherley über Ehrifti göttliche und menſt 
Ratur feftgefegt, als gegen Diejenigen, ) welche Ehrifto de 
zen Menſchenkoͤrper abſprachen, (Docetae); b) Die ihn enti 
nichts meiter als cinen bloßen Menfchen erkennen ı 
Photinianı), oder die zwar feine höhere Natur einraumta 
eine mwefentliche Gottheit und die Gleichheit mit dem Date! 
ten, (Ariani); und von da an nahm man auch alleriey dahe 
Sende Säge und Beitimmungen in die öffentlichen Symb 
Aber über die Bereinigung beider Naturen batteı 
zum fünften agehrhundere fo wenig Beftimmtes feftgefegt, ! 
verfchiedene Borftelungsarten und Ausdrucke davon unter | 
tholifchen neben einander herrſchten. Die meiften fchroterigen 
in dieſer Lehre, (morüber nach dem vierten Jahrhundert fo vi 
entftand,) ſcheinen für die Altern Ehriften, die noch Peine © 
taphyſik anmwendeten, gar nicht fo ſchwierig geweſen zu fa 
gecabe fo finden wir e8 auch noch jest bey allen Ungeleht 
eine Schulmetaphpfif im Kopfe Haben, die ihnen gleichiam di 
säre, ‚wonach. fie alles zufchnitten und formeten. Daher mai 
fein chriftlicher Lehrer aus den beiden erften Jahrhunderten ! 
ur Aufhellung der. Dunfelheiten dabey; auch die Häretik 
eit gingen dabey noch meift ohne Anſtoß vorüber. _ Uebe 
und Reife, wie Gott Menfh wurde, dachte man fich daı 
wöhnlich nicht weiter ganz deutlich, als nur dies, daß € 
- die göttliche Natur Chrifti in einem wahren Menſchen 
fihtbar ward und mahres menſchliches Fleiſch annahm. 
ließen es die Alteften Symbole und Kirchenväter bloß bey t 
druck: dvoapxaoıg, beivenden, ohne nähere Erflärung: u 
vioy Beov vapxwderra. So Juſtinus der Märtyrer, Ir 
Tertullian, (adv. Prax. cap. 2.), und-felbft Drigene 
aoyar). Frühere Religionsbegriffe, von denen man zu d 
lichen übergegangen war, fcheinen mit dazu gewirkt zu hal 
man fich leichter dabey beruhigte. An die dee vom Sic 
den der Gottheit in Menfchenförpern waren viele Chri 
Tugend auf ſchon aus den Zeiten des Heidenthume gemot 


Zehnter Artikel. Ron der Perſon Chriſti. $. 102. . 208 


fie gleich nachher als Ehriften jene Erzählungen für irrig, 
° ihnen doch die Idee felbft Dadurch denfbar und geläufig ges 
ı, fie hatten daran eine getoiffe Analogie. Aber chen daher 
ı fich auch viele die Menſchwerdung als eine Erniedrigung 
ttheit, 93. Huch aus den alten ifrnelitifchen Religionds 
a maren Erſcheinungen der Engel und Gottes in Menfchens 
ı befannt, (bon in den Büchern Moſis); alfo hatten die Xu s 
iften gleichfalls eine gewiſſe Analogie, die ihnen die Bors 
der Sache erleichterte. Eifrig behauptete man alfo gegen 
-eten die Wirflichkrit des Menfchenförpers Ehrifti, Aber vor 
ıde des zweyten Jahrhunderts dachte noch feine der ftreitens 
rtenen daran, Daß man auch befonders zeigen müfle, Chriſtus 
ıgleih eine wahre menfchliche Seele. Zwar laͤugneten 
Dafeyn nicht; aber fie fühlten damals noch fein Bedürfnif, 
riſtenz befonders zu erweifen. Auch war überhaupt dieſem 
er die Realdiftinction zwifchen Leib und Seele noch lange 
u geläufig in der Anwendung Erft Drigeneg, feit dem 
gehrhundert , machte (aus andern Gründen) die Lehre von 
enfcbenfeele in feiner Theologie fehr wichtig und zog fie erſt 
ins Licht. Nun ftand nach der Mitte des vierten Jahrhun⸗ 
Apollinaris auf und Iäugnete das Dafenn der Mens 
ele Chriſti, wenigftens der höhern Kraft derfelben bey 
, $. 93. II. Seitdem nahm die Unterfuchung einen andern 
‚ wozu fehon in demfelben Jahrhundert durch die Arianifchen 
igfeiten der erfte Grund gelegt war. Man fuchte alles bes 
er und deutlicher zu machen, und glaubte, (da man fi nun 
mehr an Schulmetaphyſik gewöhnte,) Daß die alte Simpli⸗ 
icht mehr zureiche, 


II. Schon im vierten Jahrhundert Taffen fich deutlich bey den 
wwätern zwey Lehrformen über die Perfon und die Naturen 
unterfcheiden; und zu beiden twurde der Grund bey den Aria⸗ 
und Apollinariftifchen Streitigkeiten gelegt. 


1) Einige, als die ſyriſchen und andere orientalifche 
n, unterfchieden immer beide Naturen auf das genauefte von 
er, und fie gebrauchten in ihren Vorträgen ſolche Ausdrücke, 
ı Unterfchied der göttlichen und menfchlichen fehr beftimmt und 
bezeichneten, und jeder Natur das zueigneten, was ihr eigens 
ch ift. Dies hatten febon einige ältere Lehrer gethan, Tertuls 
(adv. Prax. 27.), öfter auch Drigenes, und mehrere frühere 
werfammlungen. Nun aber, da die Apollinariftifchen Strei⸗ 
n, nach der Witte des vierten Jahrhunderts, angingen, war 
ier in Sprien und andern orientalijcben Provinzen von Seiten 
thodogen ausnehmend genau, und wollte fonderlich der Make 

it 
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heit Chriſti das ihr Eigenthuͤmliche nicht rauben laſſen. (® 
der Reftorianer.) 
2) Andere beobachteten diefe Genauigkeit nicht, und gehn 
oft folde Redensarten, die eine gänzliche Vermiſchung der 
and eine Vergötterung der menfchlichen anzuzeigen fchienen 
zu gaben die Arianifchen Streitigkeiten Anlaß. Denn un 
ſtum, im Widerfpruch gegen die Arianer, vecht hoch zu heben, 
nen fie begnahe ganz zu vergefien, daß er auch wahrer M 
Dies geſchah befonders in Aegypten und im Dccident 
wurde nun dann gegen Ende des vierten und im Anfange dei 
Jahrhunderts immer weiter getricben. Die Undersdenkenda 
der Meinung, daß durch dergleichen Terminologien der % 
narısmus begünftige werde. Denn die Apollinariften 
häufig die Ausdrüde im Munde: Gott ift Menj, it 
ten, hat gelitten, ift geftorben, u.f.f.; Maria iſt 
gebaͤrerin, u. ſ w. Aber hierin hatten auch dic je mehrei 
Kirchenväter für ſich, welche ähnlich) geredet harten. Gelbi 
nafius hatte eine Bergötterung des feibes Ehrifli 
Auferfiehung behauptet. Eufebius von Cäfarea, Greun 
Nyſſa u. a. hatten gejagt, die menſchliche Natur Ehrifti f 
der göttlichen verfchlungen worden, u. dergl.; bis meilul 
ſelbſt Drigenes ähnliche Ausdrüce gebraucht. (MBorldut 
Monophyfiten.) In der Haupt ſache aber waren bekt 
teyen einiger, als fie es glaubten und ihren verfchiedenen {a 
nologien nach zu feyn ſchienen. Nun war alles zum Eid] 
bereitet und gerüftet, der endlich im fünften Jahrhundert aus 


TIL Neſtorius Theorie und Streit darüber, vom 
daher on. Neftorius, Patriarch zu Conftantinepl 
yrien geboren und unterrichtet, wollte nad Art der Cor) 
Gottheit Chrifti von der Menſchheit in den Ausdrücken daruͤbe 
genau und ſcharf unterfchieden wiflen. In Eonftantinopel mal 
bis dahin nicht gefehchen. Sonderli gebrauchte man da, 
Arianifchen Streitigkeiten, häufig den Ausdruck: Heoroxog, MM 
Maria, den auch die Apollinaciften in Syrien fo gern gebran 
Den Reſtorius befremdete dies, als er im Fahr 428 Pan 
zu Eonftantinopel wurde. Er mißbilligte das Wort, weil man 
fagen fönne: Gott werde geboren und erbe; man follte 
sroroxos fagen. Damit fing ſich der Streit an. Seine 
war, (mie aus den Homilien deſſeiben erhellt): Chriftus hat; 
ünooraoes, eine göttliche und menf&liche, (Umoozaoı; aber wat 
ihm nalara, gvors, wie es mehrere Alte gebrauchten, felbk? 
tullian fubftantia,) aber nur Ein myozwno» norad 
Cine Perfon. Beide Naturen ftehen in der genaueften DU 
bindung, (ovvageı,) die ce hauptſaͤchlich in Uebereinjtimm 
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Willens und der Handlungen fette, aber ohne alle Bermis 
.ng und Verwandlung derfelben, fo daß jede Natur ihre 
uthümlichen Eigenfchuften unverändert behalte, fo wie e8 bey 
Menfchen fey, der auch aus zwey vnootanccı beftehe, Leib und 
Le, Alle Eigenfchaften und Handlungen kaͤmen zwar einer Pers 
(ngosono) zu, aber nicht beiden Naturen zugleich; die nies 
gern der menfchlihen, die echabenern der göttliden. Man 
alfo fehr unbequem und unbiblifh: Deus natus, mortuus eilt, 
er Dei, deos Eyoagxos. Michtiger prädicire man dies von 
i fto, (Name der Perfon). Hieruͤber griff man den Neſtorius 
egypten zuerft öffentlich an, und Eyrillus (der Patriacch) von 
endrien war der Hauptgegner, der feinen Lehrtropus gegen 
sertheidigte, und ihm Schuld gab, er theile Ehriftum in zwey 
Fonen, weil man in Alegandrien das gvoıg nannte, was bey 
orius vnooraoıg hieß, und vnooraoıs, was Neftosiug 
onov nannte. Sie gingen alfo mehr in Wörtern, als ın der 
E felbft von einander ab. Endlich wurden die Anhänger des 
orius auf der Kirchenverfammlung zu Ephefus, 431, als 
Er verdammt, und die ganze Partey trennte fich von der katho⸗ 
ar Kirche, und dauert noch jegt im Drient fort. 


IV. Eutyches Thenrie und Streit darüber, vom fünften 
Hundert. Eutyches, Abt und Presbpter in einem Klofter 
Sonftartinopel, war einer der eifrigjten Beftreiter des Neſto⸗ 
S, und behauptete, um deſſen Säge deſto Fräftiger zu widerles 

feit 448: in Ehrifto fep nur eine Natur, (ur gvoıs,) nach⸗ 

feine Gottheit und Menfchheit vereinigt worden wären; diefe 
Rte er gQvoıs oe0apxwuen, die Menfch gewordene Natur.- 
diefe Art, meinte er, würde die genauefte Vereinigung beider 
Euren recht deutlich bezeichnet, Die, nach feiner Meinung, 
Torius zu ſehr trennete, fo daß zwey Perfonen aus Ehrifto ges 
3 würden. Im Grunde wollte auch er nichts mehr und nichts 
ger fagen, ale: daß nur Ein Chriſtus fey; und die ganze 
'pdeutigfeit lag in dem von ihm gebrauchten guaıg, welches bey 
fo viel als Perfon hieß, wie ed auch felbft Arhanafius, 
vierten Jahrhundert, und Ephraem der Syrer gebraucht 
en. Im Grunde war es alfo wieder ein bloßer Wortftreit. Er 
ef ſich auf mehrere ältere Lehrer, fonderlich Agyptifche, welche 
tiche Redensarten gebraucht hatten, die den Unterichied beider 
uren aufzuheben fchienen, als Athangſius, Eyrill von 
sandrien, u. a.; und darin hatte er Recht. ©. 11.2. Man kann 
er mit Grunde einen Cutychianismus vor Eutyches behaups 
„ worüber Salig eine Abhandlung fehried, Wolfenbüttel 1724, 
Hieraus entftand eine neue unglüdliche Trennung in der Kirche, 
Patriarch zu Eonftantinopel verband ſich mit Papft veo Deu 
® 0: 
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Großen gegen Eutyches, und man befchuldigte ihn, er em 
den Irrthum der Apollinariften und laͤugne Ehrifti wahre N 
De Er proteftirte dagegen; man wollte aber feinen andern! 

iner Worte ald möglich zulaffen, und er war zu eigenfinnig,' 
Ferminologie zu ändern. Die Lehre wurde auf der Firchenveh 
lung zu Chalcedon, 451, als fegerifch verdammt. Ei ei 
Daraus die Partey der Monophyſiten, die auch nod iq 
Drient dauert. Einige diefer Monophyſiten ſannen nun vet 
paradog flingende Säge und Redensarten, um ihren Unterſchid 
den Katholifchen und Reftorianern recht bemerflich zu machen; | 
einer aus der Dreyeinigkeit habe gelitten und fen gefrewig: 
Gottheit Ehrifti habe feine Menfchheit fo durchdrungen , dei 
Leib unverweslich (aydaorov) geworden fey, — was And 
lüugnet haben, weil e8 die Doceten beguͤnſtige. Es lehrte 
aud) einige, felbft unter den Monophpfiten, die göttliche Natıf 
zwar alles gewußt, nicht aber die mit ihr verbundene men 
(Marc. 13, 32.); die nannte man Hgnoeten. 


V. Die Theorie und Partey der Monotheleten mi 
im ficbenten Jahrhundert aus Dem Beftreben einiger, (fonderiti 
nophyſitiſch geiinnten,) Lehrer, die Neftorianer und Monoph 
mit der Eatholifchen Kirche zu vereinigen. Cie beredeten dent 
Heraflius, im Jahr 630, feftzufegen: daß in Chrifto nat! 
einigung beider Naturen nur Ein Wille fey und Eine! 
Fung des Willens. Dies würden alle Parteyen einräuns 
fi) dann vereinigen. Anfangs waren viele geneigt, dies anzund 
felbft die Patriarchen zu Conftantinopel und Rom. Aber es m 
Kirchenverfammlungen darüber gehalten, und die Kathotifchen d 
sen endlich, es folle dadurch Euthſches Yehre, nur unter a 
Geſtalt, eingeführt werden. Die Ratholifchen behaupteten daher 
doppelten Willen in Chriſto: die göttlihe Natur Hätte ihren 
len für fi, und auc die menfchliche Natur; jedoch waͤren 
beiden Willen ſich nicht entgegen, fondern immer einftinmig. 
andere Partey behauptete nur einen Willen, weil nämlid 
menfchlihe Wille Ehrifti nicht für ſich allein wirfe, fondern 
göttlichen unterworfen fey und von ihm regiert werde. Beil 
ten Recht und verftanden fich nur nicht. Die legtere Partey 
mard überftimmt, und auf der dritten Kirchenverfammlung zu 
ftantinopel, 630, als fegerifch verdammt; und fo entſtand die 
Sekte der Monotheleten im Drient. 

Anm. Auch Über das Merhältnig Chrifti gegen den Mater 
Bereinigung der beiden Naturen, entſtand Streit. Schon Die alte 
chenvaͤter hatten aemöhnlich den Ausdruck Cohn Gottes i 
Namen der göttlihen Natur Ehrifi, (nit als Namen der 
und des Anıts,) gebraucht, Gleichwohl fanden fie Stellen, wo er o 
auch mit auf die menichliche Natur geht, z. B. Luc. 1, 35. Am 
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ohne ihre Behauptung aufgeben zu darfen, ſagten ſie: 

6 Ya 8 der, nathrlide de Gottes, Cm Bentißen 
une, er feg von Emigfeit her vom Bater gezeugt, oder habe 

t vor en, Geigkeit her mitgeteilt befommen, M. eu aber st us 

er es der Adoption nach, (ein adepkirter Cohu,) d. b. ald Menich 

er erſt won feiner — an durch en 7% göttlichen 

wi te zu biefer [3 


ven fe und nach. warte im —— Sabre 
Im — 8 Lehre van — E of zu Urgel, (rg — ia 
et, and mehrere im Decibent gaben ihm Verfall. Man jah 


PR als Erneuerung des — mus Ar Be In — un 


wide — 
RR ehe — —* Streiti⸗ Melt 3 m jeden —— — 
Ten zur —— dag a ich nicht, —æc in Dingen, 


$. 103. 


tfeßung diefer hiftorifhen Bemerfungen, nebſt eines 
Erläuterung der alten kirchlichen Terminologie 
in diefer Lehre, 


I. Die kirchliche Terminologie ift nach und nach entftans 
und theils Alter als jene Streitigkeiten vom fünften Jahrhun⸗ 
on, theils während berfelben, theils durch diefelben entftanden. 
® alte Ausdrüde wurden auch feit Der Zeit anders erklärt 
beftimmt. Durch die Unbeftimmtheit der Ausdrüde und ihren 
biedenen Gebrauch wurden eben jene Streitigkeiten hauptfaͤch⸗ 
veranlaßt. Man hätte von Erklärung der Wörter ausgehen 
en. 
1) Einige alte allgemeine Ausdräde von der Perfon Chriſti 
den Verhaͤltniſſen und Wirfungen feiner Gottheit und Menſch⸗ 
a) Das gegenfeitige Berhälmiß der verbundenen Gottheit und 
iſchheit in Chrifto pflegten die alten Kirchenväter oixosouız 
iennen, welches Einrichtung, Anftalt, Anordnung des 
etz; auch die Art und Weife, wie etwas geidjieht oder eingerichs 
wird, wie es Polnbius, auch Ticero (in den Briefen au 
cus) hat, und Ephel. 1, 10. So hat fhon Tertullian (adv. 
x. 2.) oeconomia und überfegt eB: dispenfatio. b) Da 
neuen Teſtamente kein beſtimmter einzelner Ausdruck vorkommt, 
die ganze Perſon der vereinigten Gottheit und Menſchheit has 
weiftifch bezeichnete ; ® fuchte man dergleichen Ausdrud, und kam 
ich auf Bugndeog ſ. Srardguuns, Gottmenjg, da fon 
ups drift, Glauhendichee. IL O Ter⸗ 
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Tertullian Deus et homo und Drigene# Haag zzı di 
rrog zu fagen pflegten. c) Das Vermögen der Gottheit ind Rh 
heit Ehrifti, gemeinfhaftlich zu handeln, nannte manlı 
z.ıa9 Hzayrögınny, vim [. operationem deovirilem, d 
bey Pfeudo:Dionyfius Areopagita (Epifl. 4.) zuerk 
fommt. Daher nannten hernach die Theologen die einzelnenf 
lungen Chriſti, als Gottes und Menſchen, oder feine Witties 
tungen, operaliones deoviriles, auch: anoreltsuare. (fi 


2) Bon den beiden in Ehrifto zufammenverbundene 
jeften, (neayuasa, res, nennt e8 Epyrillus von Xlerenk 
jebrauchte man anfangs verfhiedene Ausdruͤcke. In der in 
nifcben Kirche mwar der Ältefte: Subftantia. Dies hal 
Tertullian, z. B. adv. Prax. 27., (ſuhſtantiae duae —d 
et [piritus). Vorher begnügte man fich mit der einface 
mel: Chrilum effe Deum et hominem verum. Noch in 
ten Jahrhundert findet man in der Tateinifchen Kirche den Aal 
fnbftantia fo gebraucht, felbft Leo der Große, im fünften? 
hundert, gebraucht ihn bisweilen noch danon. Man verftand dan 
ens fingulare oder indisiduum. Da dies Wort abei 
die Exiſtenz felbft, und das, was wirflich da ift, bezeichet 
hielt man es fuͤr zweydeutig, und man fand nach und nach dail 
natura pajlender und beftimmterr. Dies hat fchon Anl 
fius. Aber durh Leo den Großen und feit der Kirche 
fammlung zu Chafcedon, im fünften Sahrhundert, wurde d 
unter den Katholifchen das allgemeine und rechtgläubige Unte 
dungsmwort davon. In der griehifchen Kirche waren 4 
mehrere Wörter davon zugleich üblich: a)vnoorecıg. Wi 
ganz das lateinifhe Lubftantia. Died gebrauchte Nekol 
davon und vor ihm mehrere, deren Orthodoxie niemand bezwe 
Kerner b) gvoıs. Died gebrauchte man damals in Aegypten, 
das gab zu dem Streit Anlaß, $. 102. Num. 111. Auge 
c) ovsıa von mehren gebrambt. Duos aber wurde imfi 
Jahrhundert durch Eyrill’s und des römifchen Bifchofs Demi 
das eigentliche als rechtgläubig geltende Wort davon. 

3) Uusdrüde, die man von dem ganzen Chriſtus, ſofe 
aus zwey Naturen befteht, gebrauchte. In der lateinifchen } 
hatte man hier dag Wort perfona, das fehr beſtimmt und de 
war, und Daher au) Beybehalten iſt. Wie es definivt wird, u. 
ſ. 104 Über in dee griechiſchen Kirche waren ſehr ve 
dene Ausdrüce davon, die eben zu den größten Verwirrung 
loß gaben: a) noogwnov. Dies hatte in der That an fi 
wenigſte Zwendeutigfeit, und kam ganz genau mit dem lateint 
perfona überein, (ein luppofitum intelligens, welches fi 
eigenthümlichen Beſtand hat). Dies war in vielen Kirchen ch 
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gewoͤhnlichſte, auch bey den Syrern, die Parſopa daraus 
dten. Daher hatte es auch Neſt orius, (mpoogwomo» iv zus 
vsronracesg (Naturen) dv Xuıoro). Dies war aber in 
ſtantinopel, Aegypten und anderwärts ungewöhnlihd. Da ges 
ichte man’ b) un/ooranız davon, welches die twirfliche Eriftenz 
: Bade, (unapıs,) das Eriftirende, und auch ein Individuum 
Den Griechen anzeigt. Es war alfo in der That ein weit zwey⸗ 
i geres Wort, das Eyrill von dem ganzen Chriftus, Nes 
'iu8 aber von den einzelnen Naturen gebrauchte, $. 102. Rum. 

„Cyrill und mit ihm der vömifche Bifchof fagten: zig 
gTos,"uıa UNOoOraaıg, dvo pvosız iv Kairo. Da nun 
Partey Die Oberhand behielt, fo führte fie unonraoız als das 
sefcheidungsmort Der Drthodogen ein, (doch gebrauchten fie bis⸗ 
ten auch neoswrrov noch,) vielleicht auch, weil fie es für bibliz 
> hielten, ‚Hebr. 1, 2. yagaxıng vnocraoswg, wo jedoch nicht 

der Perfon die Rede ift, f. $. 100., und die Meftorianer. behiels 
ihr mooswnov und Parfopa. 0) Berfibiedene Lehrer ‘des 
ten Jahrhunderts Hatten auch gunıs von der-Perfon Chriſti ges 
ucht, ſchon fange vor Eutyches. So Üthanafius, (wa gv- 
in, Chrifto, ohme daß man ihn verfegerte,) und Ephrem der 
ser. Weilnun Eutyches, im fünften zehehunbert, wider den 
ſtorius die genauefte Vereinigung der Gottheit und Menfchheit 
auptete, fo fchien ihm dies, ſchon ehedem von Fatholifchen Kir: 
awaͤtern gebrauchte Wort das fehidlichfte zu feyn, ſ. $. 102. IV. 
ine Gegner ‚aber nahmen es nicht in dem Sinne, wie er, und 


2 


chten Ketzerey daraus, f. daſelbſt. 


4) Wörter, Vergleichungen und feſtgeſetzte Beſtimmungen, des 
man-fich bediente, um die Art und Weiſe der Vereinigung beider 
turen zu erklären: a) Die älteiten Wörter, die man von Vers 
igund der Naturen in den Schriften der Kiechenpäter findet, fuͤh⸗ 
allerdings auf die dee einer Bermifchung beider Naturen. Das 
:gehört: ovyagaoıg, commixtio, und mifceri. welches 
etullian (adv. Prax.) hat, fo aub Eyprian, und noch im 
eten und im fünften Sahrhundert Gregor von Ryffa und 
hrem der Syrer. Sogar dem eifrigen Beftreiter des Euty⸗ 
8, Leo dem Großen, ift dies Wort einige Mal entfallen. Bon 
n der Art waren die häufig bey den griechiſchen Kirchenfehrern 
dritten und vierten Jahrhunderts vorfommenden Wörter: uerai- 
7, keranoımaıs, Mtreucogooıs, namentlich bey den Agyptifchen . 
Henichrern. WBerfchiedene gebrauchten auch suvvagpsıa, und 
Wort wählte Neftorius. Aber eben darum murde ed von 
en Gegnern feltener gebraucht, und die andern Wörter, die Vers 
ſchung anzeigten, ald avyxocascıs u. f. w., wurden wegen 
tyches auf der Kirchenverſammlung zu Chalcedon oreworfen, um 
2 .440- 


un 
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ivooıs oder unia feſtgeſetzt. b) Erflärungen der. fi 
Weife diefer Vereinigung bey den Alten; aa) Durch Vergle 
und Bilder, Sind zum Theil fehr finnlich, und zeugen von 
geläuterten Begriffen. Tertullian (adv. Prax.27.): bie 
und Menfchheit in Ehrifto fey mixtura quaedam, ut electro 
auro et argento; Drigenes und Bafilius der Grof 
ein im euer glühendes Eiſen, (Eifen, durch und durch von 
durchdrungen); Ephrem der Sprer: wie eine zufammengem 
Arzeney; Drigenes (an einem andern Orte) und Theodor 
Mopsveftia verglichen es mit der ehelichen Verbindung, (beit! 
Fleiſch, alfo mehr moralifh); Eyrill dee Alerandeing‘ 
Leo der Große führten befonders die Vergleichung mir bel 
einigung zwiſchen Leib und Seele ein. bb) Seitdem die Streitig 
begannen, erfand man viele neue Terminologien, um fich om 
andern Parteyen zu unterfcheiden und irrige unbiblifche Vorfteike 
zu entfernen. Die Naturen wären nicht auf eine Zeit fang mi 
ander verbunden, fondern: aympıozws, adızıperog und adıald 
‚Denn fchon die Önoftifer lehrten, der Aeon Ehriftus habe ſi 
Zeit des. Todes Jeſu vom Menſchen Jeſu getrennt; und Mar 
lus: der Logos kehre einft wieder zu Gott zuruͤck. Daher ber 
man dies fo auf der chalcedonifchen Kirchenverfammiung. IM 
gen Eutyches: die Vereinigung gefchehe aovryuswg, (fo deh 
der Bereinigung beider Naturen nicht etwas Drittes entftandn 
wie wenn man Pörperliche Dinge mifcht,) jede Natur eriftire fi] 
im Wefen unverändert, argenıoy. Es fey, fagte man, ein 
ſtus, aͤ⸗ Aqoconov, La VN00Ta0IE deardowrov. Die Er 
ormmdns, (nicht zum Schein, fondern wirklich); vmoatarızy. ( 
rill,) fo daß beide Raturen toefentlich vereinigt würden, abe! 
das Wefen beider unverändert bliebe; vneggvamn, überna 
u. f. fe Alles dies nahınen nun auch die Scholaftifer des Ah 
landed vom elften und zwölften Jahrhundert an in ihre Of 
auf, und die orthodoren Griechen behielten es gleichfalls bekd 
bey, im &egenfage gegen Monophyſiten und Neftorianer und an 
Irrglaͤubige. 


| I. Die alten Subtifitäten in der Lehre von der Natur und! 
fon Ehrifti wurden im fechzehnten Jahrhundert nah Luther't: 
Melanchthon's Tode von vielen lutherifchen Theologen nict 
wiederholt, fondern noch mit vielen neuen vermehrt. - Dies ad 
bey Gelegenheit der Streitigkeiten zwiſchen Luther's ſtrengen 
bängern und den reformirten Theologen wegen der Aben dmat 
lehre. Diefe veformirte Lehre ward damals von vielen lutheri 
Theologen begünftigt. Die entgegenftehende Partey fuchte alſo 
neue Beftimmungen in der Lehre von der Perfon Chriſti die fet 
Grenzlinien zwiſchen beiden Lehrformen zu ziehen, beſonders 
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idreü, (Kanzler zu Tübingen) und Mart. Chemnitz; und 

gab ihnen durch die Eoncordienformel fpmbolifches Anfehen. 
Welanäthon's Locis theologicis ift von diefen Subtilitäs 
kaſt gar nichts. Hiebey muß man Folgendes willen: 


1) Luther Hatte die wahre und fubftantielle Gegen: 
et des Leibes und Blutes Ehrifti im Abendmahl behauptet. Meh⸗ 
ſeiner Schüler und eifrigen Anhänger trieben im fechzehnten 
yehundert die Sache viel weiter, als ihr Lehrer. inige behaup: 
n, wo nicht mit Den Worten, doch in der That, eine phyfifche 
zentvart des Leibes Ehrifti. Dagegen zeigten die Reformirten, 
Beza, (ehedem auch Zwingli,) daß ſich dies nicht denfen 
e, indem der menſchliche Körper Ehrifti jegt im Himmel ſey, und 
wahrer menfchlicher Körper doch nur zu Einer Zeit an Einem 
€, nicht an-mehrern zugleich, gegenwärtig feyn fünne. 


. 2) Gegen diefe Einwendungen behaupteten nun die Futheraner 
:weder die wirkliche beſt aͤn dige Allgegenwart des Leibes Chriſti, 
e.Andreä zu thun feheint); oder doch, daß cr allenthalben 
ique) gegenmättig feyn Fönne, wenn und two er wolle und es 
ig finde. Auf diefe Art erklärten fih Luther, Chemnitz, 
Ifemann, u. a. m. Ihre Gegner nannten fie deshalb Übı- 
‚Itas, und ed war des Streitens viel über die Allgegenwart des 
8 Chriſti. 

3) Um nun diefe Gegentwart des Leibes Chriſti begreiflicher zu 
den, nahın man die fehre von der communicatione idiomatum 
rna et reali zu Huͤlfe. Chemnitz that Hierin dag meifte. Man 

davon aus, Daß. die menfchliche Natur mit der göttlichen auf 
innigſte vereinigt und gleichſam von der göttlichen durchdrungen 

und alle @igenfchaften der göttlichen mitgetheilt befomme; man 
ıd dazu das genus communicationis idıomatum majefta- 
ım, ($. 104,,) und feflte nun endlich das ganze feine Gewebe 

BSubtilität und Terminologie in der Eoncordienformel auf. 

4) Hieraus entftanden nun neue Uneinigfeiten und Spaltuns 
in der lutherifchen Kirche, im fechzehnten und fiedzehnten Jahr⸗ 
ert. Denn viele, 3. B. im Brandenburgifchen, nahmen, die 
ordienformel gar nicht an, oder mißbilligten und verwarfen eins 

darin vorgetragene Lehren, 3. B. die Heimftädtifchen Theo: 

. die Lehre von der Allgegenmwart der menfchlihen Natur Ehrifti. 
daher entftandene Streit brachte der Iutherifchen Kirche großen 


theil. 


3. 104. 
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Kurze Darſtellung der kirchlichen Lehrform von-der M 
und den beiden Naturen Chriſti; nebft Erklärung der fi 
‚lichen, noch jeßt üblichen Phrafeologie in der Lehre« 
communieatione idjomatum, und Beyrtheilung 
derſelben. | 


Aus 6. 102. und 103. erhellt, wie die Fischlichen geld 
Bekimmungen und Terminologien allmählig entftanden und vera 
find. Wir nehmen nur das Echeblichfte Davon mit, (und wa 
Diefem allen klar in der heiligen Schrift gegründet ift, erhek 
-$. 300. und 101.). ". 


I. Vorftellung und Lehrtropus von der Perfon Ehrifti m 
Vereinigung der beiden Naturen uͤberhaupt. In Ehrifto me 
MNaturen, die göttliche und menfhlide Der Sohnt 
tes, (d. i, die göttliche Natur,) hat ſich mit der menſchlichen! 
Chriſti fo genau und innig vereinigt, daß aus dieſen beda 
‚einigten Raturen @ine Perfon geworden if. PDerfon HM 
der philoſophiſchen Sprache eine vernünftige Subftan;, | 
find die Thiere feine Perſonen,) die ihr Weſen und ihre Sub 
für fid hat, (ſuhjectuin ıntelligens, volens, libere agens) 
ſchon Boethiug, in dem Buche de perlona et natura, & 
Das Abferactum davon, oder die Subfifienz eines folchen X 
nennt man. perfonalitas. Dadurch aljo, daß diefe & 
gung perfönlich ift, (unio perfonalis,) unterfcheidet fick 
andern Arten der ‚Vereinigung Gottes ‘mit den Gefchöpfen 
felbft Gottes (des. Vaters) mit dem Menfchen Jeſu, $. 101. 
kann fagen: Der dreyeinige Gott ift mit Jeſu vereinigt; abet 
Der Bater nocdy. der heilige Geiſt hat die menſchliche Natur & 
mit fi) verbunden, daß man fagen fönnte, der Bater oder da 
Seift wäre Menfch geworden. Man fann, nad dem 2 
Dee Bibel, nur fagen: der Sohn Gottes it Menſch 
"den; nicht: dee Vater oder der heilige Scift. Dee: 
der aus Diefer Vereinigung entfteht, heißt unio; der Ant 
. Vereinigung aber, oder die Vereinigungshandlung: unit 
alfo mit der incarnatio einerley ift. Diefe perfönliche 
"gung ift eine wirkliche, (feine bloß moralifche, myſtiſche 
eigentlich benannte,) aber übernatärliche Vereinigung, 
eing Natur von der andern gleihfam durchdrungen ift, 
meare, obgleidy vie Art und Weife, der innere nıodus, ı 
erflärbar ift,) und daß zwifchen beiden die genauefte Verbir 
gegenfeitigen Handlungen ftatt findet. Diefe Verbindung ein: 
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er ondern, und das Verhaͤltniß derfelben gegen einander, nennt 
TrEQK0onTIG, und erinnert dabey, Daß Feine Vermiſchung der 
Raturen :(avyyvoıs) ftatt habe, und daß die Vereinigung un⸗ 
anlich und unauflöslich (aywuioros) ſey. Mehrere Beſtimmun⸗ 
nd Terminologien hiebey, welche die Streitigkeiten veranlaßten, 
03. | . 


IT. Wirkungen dieſer perfönlichen Bereinigung beider Natu⸗ 
und Folgerungen, die daraus hergeleitet werden. 


1) Die Unper ſoͤnlichkeit des Menfchen Jeſu oder der 
hlichen Natur Chriſti, (vnoorecie, imperſonalitas). Die 
ogen behaupten naͤmlich, die menſchliche Natur Chriſti ſubſiſtire 
für ſich ſelbſt, (ſey avunooreros,) ſondern fie ſubſiſtire in der 
n des Sohnes Gottes, oder des Logos, (habe dvyvnonrasıny in 
. Man behauptet dies darum, weit man fich zwey verfchiedene 
nen in Chriſto denfen müßte, wenn man der menfchlichen Na⸗ 
erſoͤnlichkeit für ſich zufchriche. Es ift dies alfo Hauptfächlich 
den verineinten Neftorianismus gerichtet; man gebraucht es 
gegen die Apoilinariften, Monotheleten und Agnoeten. Wenn 
deutlich dabey gedacht werden foll, fo muß dies nicht im phy⸗ 
„ſondern im moralifcben Sinne genommen werden, wie 
ſti in dem Programm: De inearnatione, erinnert. Denn 
lich geht die Meinung dahin, daß der Menſch Jeſus nie 
er Menſch geweſen, oder aus bEo B menfchlicher Kraft gehan⸗ 
abe, (ar davrov,) dergeftaft, daß er vom Sohn Gottes ge: 
: oder gefchieden und gleichfam unabhängig geweſen fey, Efe auch 
eue Teftament), Wenn er Daher von fich fagt: Ich thue, Ich 
dies, u. ſ. f.; fo redet hier dee ganze Chriſtus, In welchem 
ttliche Natur die obere und herrſchende ift, von. der die gerin⸗ 
dev menkhliche regiert und als Werfzeug gebraucht wird, ſo 
ie Menfchen, wenn wir von ung, unferer Ichheit, veden, 
nd Seele zuſammen meinen. 
nm. Daher if es nun auch erflärbar, und daraus allein erflärs 
warum Chrifius in einer und derielben Rede, ja in derfelben Perio⸗ 
ale Menſch, und dann wieder fs von fich redet, mie nur ber ewige 
unveraͤnderliche Gott von fich redet, als Joh. Ka 3. B. Vo 54 vers 
ce mich wieder mit der Herrlichkeit, Die ich bey bir 
te, ehe die Welt war; fo wie wenn mir von uns reden, und 
Ausdruͤcke gebrauchen, die nur von einen geiftigen Weſen gebraucht 
m koͤnnen, bald Ausdruͤcke, die nur auf Körper paflen, jene in Bezug 
ie Seele, dieſe auf den Leib, weil dieſe beidew Naturen in uns zu 
Perſon vereinigt fund. — 
2) Man folgert auch daraus, daß wegen ber Gemeinfchaft der 
en eine Natur der andern ihre Eigenſchaften mittheile, 
aupicare idiomata), a) Wenn Dies fo verftanden Ft 
ae > . da 
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Daß das, was jeder von beiden Naturen eigenthuͤmlich if,.h 
trachtet wird, ald wenn es die ganze Perfon angehe, (i 
dDiefen zwey Raturen beftcht,) fo hat es Feine Schwierigkit. ı 
bey dem Menfchen ift es cben fo, wenn von Leib und Seele die 
iſt, ungeachtet die Eigenfchaften derfelben fehe verfchieden find, 
wird daher im neuen Teftamente und fetbft in Chrifti Reden fi 
geſtellt, daß die Majeität, die Chriſtus nach feiner göttlichen! 
beym Bater von Ewigkeit hatte, auch feiner menfchlichen Rat 
komme, und derfelben mitgetheilt werde, fo weit fie diefer Ri 
enipfänglich fey, und zwar befonders fichtbar von der Zeit a 
der Stand der Erhöhung anging. S. Joh. ı7, 5. Phil. 2, 9%- 
S. $. ı01.. Uber b) wenn behauptet wird, daß die fümm 
&igenfchaften einer Natur der andern wirflich (interne und 
ter) mitgetheilt würden, fo hat dies größere Schwierigfeiten, 
um der Abendmahlslehre willen beftanden die ſtrengen luth 
Theologen des -jechzehnten Jahrhunderts darauf, beſonders 
nie. ©. $. 103. 1}. Um nun vielen Einwürfen zuvorzuk 
machten fie folgende @infchranfungen: aa) daß die Eigen! 
der menfchlichen Natur nicht mitgetheilt würden, (teil in de 
heit feine Veränderung vorgehen fünne,) fondern nur die 
ſchaften der göttlichen würden der menfchlichen mitgetheil 
communicativ idiomalum fey alfo nit gegenfeiti 
reciprooa bb) Daß auch nicht einmal alle göttlich 
fchaften der menfchliden Natur mitgetheilt werden Fönnten 
die attributa operativa würden der Menfchheie Ehrifl 
theilt, (die den Begriff des Handelns und der Thätigkeit 
führen): Almacht, Güte, Gerechtigkeit, u. f. w., nicht 
quiefsentia, (womit mar den Begriff der Ruhe und de 
handelns verbinde, als Unermeßlichkeit, Ewigkeit, u. f. w. 
dieſe Eintheilung F. 18. Ill. 2. Allein in der Schrift iſte 
klar gegruͤndet, mit allen dieſen feinen Beſtimmungen, un 
für angeführten Stellen beweiſen es nicht. S. unten de pre 
nibus idiomaticis. Es ift aber auch fonft vieles dagegen: 
die.menfchliche Natur. Ehrifti Handeln foltte, fo war bloß die 
daß fie von der göttlichen zum Handeln beſtimmt und an 
tourde, tie ettoa dee menfchliche Leib von der Seele. Hi 
kber Theil feine Eigenfchaften für ſich, und es ift nicht erf 
aß die Eigenfchaften der Seele dem Leibe mitgetheilt werd 
haben fich es auch mehrere der älteften und .rechtgläubigfien 
väter gedacht. b) Die Sigenfchaften der . Gottheit find 
trennlih. Wo eine ift, da find alle; und bey einer- 
- Scheidung derfelben kann man fich wenigſtens nichts deuitli 
en. Im göttlichen Weſen felbft kann feine Veränderung ı 
und in der menfchliben Ratur kann auch nichts Weleuni 
andert werden, fonft bliche Ehriftus nicht mehr wahrer 
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Lhriſtus fagt felbft: er wiſſe vieles nicht (als Menfch), cr ver: 
ert als Menfch Den Ort, er lernt, nimmt zu an Weisheit. Wie 
7 ich alio fagen, er ſey auch als Menſch allwiſſend, allgegentvär- 
 allmeife? Wan folite daher lieber bey der einfachern, aber 
Frmäßigen Lehre ftehen bleiben, daß jede Natur die ihre eigen: 
stiehen Attribute behalten Habe, daß aber die menfchliche von der 
ichen, wenn und wo es nöthig war, unterftügt, geleitet und mit 
2 und Weisheit ausgerüftet wurde. ©. $. 100. und 101. Dies 
a2-auch ſchon im ſechzehnten Jahrhundert mehrere gute lutheriſche 
»Iogen als hinlaͤnglich anerfannt, 

3) Aus der perjünlichen Vereinigung beider Naturen wird die 
KImunio operationum hergeleitet, d. i. daß alle Handlun⸗ 
„die von jeder der beiden Naturen verrichtet werden, als Hands 
&n der ganzen Perfon angeichen werden müflen. Wenn alfo 
ſtus auf Antrieb der göttlichen Natur handelt, und wenn er ale 
zfch. Handelt, fo handelt in beiden Fällen Die ganze Perfon, der 
2 Ehriftus. Auf diefe Art werden auch die Handlungen eines 
wfchen, fie mögen nun Handlungen der Seele oder des Leibes 

‚, ohne Bedenken dem ganzen Menfchen oder der ganzen Berfon 
Ichrieben. Am natürlichften und faßlichften aber ſtelit man fi 
Sache fo vor, daß die Menfchheit Ehrifti das Werkzeug ift, wo⸗ 
% feine Sottheit wirft und handelt, jedoch fo, daß dadurch die 
Eithümlichen Attribute und Kigenfchaften dee Menfchheit nicht 
schoben werden. Alſo überall, wo die Menfchheit Ehrifti Belche 
Ö, Unterftügung und Leitung nöthig hatte, da erhielt fie dieſelbe 

der Gottheit. Solche Handlungen Ehrifti nun, (3. B. alle, die 
feinem Mittlergeſchaͤft gehören,) nennen die Theologen operatio- 
deoviriles ©, $. 103.1. 1. Diefes druckten die Alten fo 
: es fen Ein Wille in Ehrifto, dag nämlich feine Menfchheit 
timmig fen mit dem, was feine Gottheit wolle, und ihrem Willen 
188 handle So Neftorius und zu derfelben Zeit feibft 

Oethodoxen. Hernach entftand aber im fiebenten $ahrhundert 

monotheletifhe Wortftreit, da die Katholifchen einen doppelten 
illen in Ehrifto, Diefe aber nur Einen behaupteten. $. 102. V. 


H Aus der Theorie von der perfönlihen Bereinigung 
db. Mittheilung der Eigenfchaften find nun verfchiedene 
smein und Redensarten entitanden, die theils in der heiligen 
hrift vorkommen, (und bey denen hätte man allein bleiben follen,) - 
eil s durch theologiſche Streitigkeiten veranlaßt, aber nicht fchri 
ißig find. Man nennt fie propofitiones, (Säge). Es giebt 
ey Hauptklaſſen derfelben, [f. ausführlich von der ganzen Subtilis 
dieſer Lehre Baumgarten’d Glaubensichre): 


BD Derfönliche propofitiones perfonales f. hy-- 
'ftaticae, d. i. bie aus dem Begriff von der perfönlichen * 
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dinigung der Naturen in Chriſto felbft hergeleitet werde 
find zwey Gattungen: 


(1.) Solche, in welchen Das, was einer von beiden! 
eigenthumlich ift, dee ganzen Perfon bengelegt wird, 
weichen das concrelum perfonae mır dem conereto dir ii 
der andern Natur verbunden wird; als mit der menfdl 
+ B. Ehriftus iſt Menſch, des Menſchen Sohn, David 
u. f. w.; oder der gottlichen: Ehriftus ift Gott, ift Sorte 
borner Sohn, (im theologifiben Sinne). Dergleichen finde 
der heiligen Schrift und fie geben feine Irrung. 
| (2.) Säge, worin das concretum der einen Natur 
andern Natur prädicirt wird, (concreta naturarum de fei 
praedicantur); 3. B. Gott ift Menfch, dev Menſch eins 
Ileich) Sort, der Sohn Maria's oder Davids ıft Bott; n 
Eheologen erinnern, daß dies mit den abstractis naturan 
angehe, z. B. nicht: dDieMenfchheit (Chriſti) ift Die Gottheit 
Schon ehedem, im vierten und fünften Jahrhundert, mn 
gleichen Säge häufig gebraucht, ($. 102.), aber Sleftori 
-billigte fie. Sie find zwar einer richtigen Erklärung fühl 
aber leicht zu Mißverftand Anlaß. Ste haben auch Feine 
für fih. Denn wer fagt: animus eft corpus,: corpus eſt 
n. ſ. w.? Die bibliſchen Stellen, die man anführt, gehoͤ 
bicher, weil Sohn Gottes hier nicht nothwendig Mume 
tur, fondern der Perfon und des Amts ift, Rom. ı, 3. &ı 
Matth. 16, 13. 16. So aud ı Eor. 15, 47. „det zweyte 
der Herr, der vom Himmel kam“, wo Kverog Name der 
nicht der Natur ift. | 
II.) Propofitiones de communicatione idiom 
idiomatieae, [M. Appendix p. 142. — 146., hie 
‚einer andern: Drdnung,) Säge, welche die Mittheilung de 
ſchaften anzeigen. (Idiumata, proprietates, affectione: 
find wieder zwey Hauptgattungen: 

(1.) Die Säge, worin die Gigenfchaften der einen I 
ganzen Perfon, (die von einer oder von beiden Naturen 
wird,) zugefchrieben werden, oder worin das Subjekt 
ein concretum perlonae oder ein concretum naturae 
Praͤdikat aber ein idiama der göftlihen oder menſchli 
tur. Bier unterfcheidet man dreyerley: 0 

‚A. Saͤtze, worin die Eigenfchaften und Handlungen, 
oder der andern Natur zufommen, der ganzen Perfon: 
werden, (oder wo das Gurieft ein concretum perionae 
Praͤdikat aber ein idioma alterutrius naturae), Dergleid 
man propoſitiones idiomaticas, oder ayrıdoaag (rei 
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3r-opofitio avsıdoruen. Das iſt ganz analog; z.B. der Menſch 
,„ (Seele); der Menſch ift (Leib). Hier wird beides von der 
rz Perſon prädicirt. Dergleichen finden fich oft in der Heiligen 
Fr, als: Ehriftus hat gelitten, ift auferitanden, hat Wun⸗ 
Tı8 eigner Kraft gethan, ift ſterblich, ift allmachtig. Go Joh. 
31. ib (die ganze Perfon redet) fam vom Himmel, (die 
Kiche Natur); Cap. 10, ı2. ich laffe mein Leben für die 
Te (die menſchliche Natur); und andere Stellen und Bey: 
> [M. p. 143. $. 4.] 

B. Saͤtze, worin von jeder Natur die ihr eigenthämlich 
wmenden Eigenfihaften prädicirt werden, (oder mo das Subjekt 
=oncrelum der einen Ratur ift, und das Prädifat cin idioma 
den Natur); al8 wie wenn ich fage: die Seele ift. unfterblich, 
Zeib fterblich; z. B. Jeſus ift geboren, Matth. 2, 1., gekreu⸗ 

Apoſtelg. 2, 22. 23.; oder von der göttlichen Natur: der 
=borne Sohn Gottes (wenn der Name der göttlichen Natur 
at wird) Mar vom Anfang, hat die Welt erfchaffen, ift allmäch- 

u. ſ. w. So redet die Bibel oft, und es fteht oft noch aus: 
Elich dabey, von welcher Natur die Rede ſey, 3. B. ed fey von 
flo ara aapxu die Rede. S. M.p. 122. %.ı. n.13.] 


. C. Säge, worin von der einen Natar die Eigenſchaften 
Sieirt werden, die der andern eigenthuͤmlich zukommen. Da 
> Naturen find, fo entfteht daraus eine Doppelte Gattung der 

Ze: | | 
. a) Solche, worin Gigenfihaften der ‚menfchlichen Natur von 
göttlichen pradieirt werden, (oder wo das Subjekt ein concretum 
inae naturae ift, das Brädifat aber ein idioma naturae hu- 
nae). . Dies heißt idsonoıyaıg, (meil die göttliche Natur fich 
zueignet, was der menfihlichen zufommt). Dafür führt man 
: Sal. 4, 4. (Bott hat feinen Sohn gefandt, geboren von einem 
ibe); Rom. 5, 10. (Wir find verföhnt mit Gott durch den Tod 
ed Sohnes); Apoftelg. 3, 15. (der Fuͤrſt (auctor) des Lebens 
getödtet worden); ı Cor. 2, 3. fie haben den Herrn der Herr: 
feit gekreuzigt; befonders aber: Apoſtelg. 20, 28. in Paulus 
de: Gott hat die Kirche erkauft mit feinem Blut. 
rw iſt aber die größte Ungerißheit der Lesart. ©. $. 37. am Ende, 
ige diefer und anderer Stellen. fönnten hieher gehören, aber es 
doch nicht ganz Far. Denn der Ausdrud Sohn, Sohn Bots 
3 iſt nicht nothwendig in diefen Stellen Name der göttlichen Na⸗ 
‚ fondern er kann auch Name der ganzen Perfon des Gottmen⸗ 

ri (Meffiad) feyn. ' | 
b) Wo Eigenſchaften der goͤttichen Natur von der menſch⸗ 
en prädicitt werden, (oder das Gubjeft ein concretum der 
N menſch⸗ 
⸗ 
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menſchlichen Natur ift, das Praͤdikat Aber ein idiom 
lien Natur); Diefe Gattung heißt none weu.rur 
fo. Wrouuror, nerudoo; vrıgupomg, Belrıman, 
narızos f. majeltaticum , (weil dem Menſchen Kr 
ftät mitgethjeilt werde), 3. B. Jeſus, oder, des Menftene 
allmaͤchtig, allgegenmärtig , almiffend, u. T. f. Die- fen 
Stellen find Yoh. 3, 13. & 6, 62. „ des Menſchen Sah 
gen Himmel wieder, wo er anfangs war“. Allein hier m 
nicht. gefagt, daß der menfchlihen Natur göttliche Kigen 
mitgetheilt würden, und vios «sögmmov ift hier doch mal 
von der ganzen Perfon zu verftehen; (dem Meſſias,) abgleich 
nennung von der Menjchheit hergenommen ift. Die Stellen: | 
a8, 18. (mir ift alle Gewalt im Himmel und auf Erden 
woraus man Mittheilung der Allmacht an die menf 
fölgert,) und V. 20. (ic bin bey euch u. ſ. w., morawi 
gegenwart bewielen wird.) gehören nicht hieher. Den 
vom Stande der Erhöhung die Rede, und der ganıe A, 
redet hier. von fi, nicht bloß feine Menſchheit. 

fiehe bey M. p- 144. n.5. 


ee m vor Alters haben viele Diefe ganze: dritten 


t, der M D 
J gan ——— — weil wentgfens nicht deutlich Gen 


vᷣ ee aM ei ah m. —S a: Year 
im fünften Jahrhunde men egen Neſtorius in © 
führten ſie Ei und im fechjehnten wurden fe Serie Bund 
nin und die Eongorbienformel von neuem in Gang ge racht 
bas genus propoſ. a wegen \ bei —— 


1. Ln.27 Beſſer en, Iben # 
halten dit, Sa) fie — in er beit Heiligen eh —* 
rund, f > ei find gegen alle anderweitige Analssie, 

- mn ka a andern 5 en bey ſolchen Sägen berufen Fann. \ 


pam: ı die Seele flirbt, Bas Gemäth ift, werdauet? der Leib dr 
"Iotophirt ? Cmeht aber gebrancht man das conoretum naturae, der 9 
::&6 tommen Säge heraus, die im Ausdruck fehr tige Tauten 
Ha ver a — „oda Fönnen,) und ben Anniger 
OEM a Anlap geben: : Bat IR ge eſtorben — iſt aben — Ki 
Ans if erig — Maria ott —— cher ans ber X 

e iſt r Frei t worden — u. ſ. m.; (wenn man den Namen d 
ehr us) sent, wird Feiner Anſtoß nehmen). 3) Der gro 
—3 — zu ide: und ennlichen Derkelungen vo Gott gene 

cher Ausdruͤcke wird 348 —5 darin beftaͤrkt 

ben darum wollte es Bike rius abgeichafi 

ob er ei ſelbſt einräuntte, sah Fr ſolche Redensarten fo 
kAnge, daß fie einen unſchuldigen Sinn gäben, Vergl. M. p. 14: 
(2.) Die andere Gattung der bropofitiones idioı 
machen die Säge aus, worin die zum Mittlergefhäft Chri 
renden Berrichtungen der, entweder nur von der.einen Stan 
von beiden Raturen zugleich benannten Perfon zugefchrieben 
Dies nennt man genus propofitionum artoreAtouarızoı 
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eA:cka, effectus, ſ. opus, fc. mediatorium. In der Schul⸗ 
ye wird es fo ausgedruͤckt: Apotelefmata, ſ. actiones ad opus 
æ torium pertinentes, tribuuntur fubjecto, vel ab humana, 
«Jiviun, vel ab utraque natura denominato. Der Analogie 
2 gang gemäß, indem die Handlungen duch Verbindung beider 
“en verrichtet werden. Es fommen dergleichen Säge auch in 
> ifigen Schrift haufig vor,. und fie gründen ſich aut die com- 
«po operaliouum utriusque naturae,. ©, 1.3. So fann 
wien: Chriſtus hat die Menfchen erlöfer, Chriſtus erweckt, 
_ tichtet die Menfchen. Uber ih kann auh Sohn Gottes 
»fen Fällen fagen, (im theologiſchen Sinne,) und nicht minder 
ud, Menſchenſohn, u. dergl. Luc. 9, 56. Gal. 3 13. 1 Yoh. 
Behr, 1,3. €. 6, 20. Auf diefes genus apotelefmatcum 
R die &oricordienformel fehr, wegen der Streitigkeiten zwiſchen den 
Sbergiſchen Theologen, im: fechzehnten Jahrhundert, Dfians 
und Stancarus. Dfiander lehrte: Ehriftus Habe nicht _ 
Menſch, fondern nur als Gott die Suͤnden der Menfchen 
Bat; Stancarus hingegen: dos Mittlergefehäft Chrifti gehe 
die göttliche, fondern bloß die menſchliche Natur an. 
andern Theologen. fegten mit Recht dagegen feſt, daß es beide 
uren zugleich angehe. Jene beiden Theologen aber fcheinen. 
ur unbequem ausgedruͤckt, und es nicht fo fchrifttwidrig gemeint 
ben , wie ihnen viele Schuld gaben. Dfiander wollte durch 
Behauptung den Hohen Werth des Verdienftes Chriſti in ein 
helles Licht fegen; Stancarus aber dem Mißverftande vors 
en, ald wenn CEhriſtus fein Leiden und den Tod als Gott ers 
+ babe, "lebrigene ſ. M. p- 146. in der legten Note.] 
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dinigung der Naturen in Chriſto felbft hergeleitet werde 
find ;wey Gattungen: | 
(1.) Solche, in welchen Das, was einer von beiden! 
eigenthumlich ift, dee ganzen Perfon bengelegt wii, 
welchen daB concrelum perfonae mır dem concreto dir 
der andern Natur verbunden wird; als mit der menfäl 
> B. Chriſtus iſt Menfch, des Menfchen Sohn, Daviit 
u. f. w.e: oder der gottlichen: Ehriftus ift Gott, iſt Gerd 
borner Sohn, (im theologiſchen Einne). Dergteichen finde 
der heiligen Schrift und jie geben feine Irrung. on 
(2.) Säge, worin dad concretum der einen Natut m 
andern Ratur prädieirt wird, (concreta naturarum de ſei 
praedicsntur;; z. ®. Gott iſt Menfch, der Menſch Jeſui 
"gleich) Gott, der Sohn Maria's oder Davids iſt Bott: ı 
&heologen erinnern, daß dies mit den abstractis naturire 
angehe, 3. B. nicht: die Menſchheit (Ehrifii) ift die Gorchei(l 
Schon ehedem, im vierten und fünften Jahrhundert, ud 
gleichen Säge häufig gebraucht, ($. 102.), aber Er efforied 
pᷣilligte fie. Sie find zwar einer richtigen Erftärung fühl, 
aber leicht zu Mißverftand Anlaß. Sie haben'auch keine 
für fih. Denn wer fagt: animus eft corpus, corpus eſt 
n. ſ. w.? Die biblifeben Etellen, die man anfühet, ‚gehe 
hieher, weil Sohn Gottes hier nicht nothwendig Mame Wer 
‘zur, fondern der Perfon und des Amts ift, Roͤm. ı, 3. Ar ik 
Matth. 16, 13.16. So auch ı Eor. 15, 47. „der zmente 
der Herr, der vom Himmel fam“, wo Kvoros-Fkame fr 
nicht der Natur ift. un 
(IE) Propofitiones de communicalione idioms 
idiomatieae, [M. Appendix p. 142. — 146., hie 
‚einer andern Drdnung,) Säge, welche die Mittheilung de 
ſchaften anzeigen. (Idivmata, proprietates, affectiones) 
find wieder zwey Hauptgattungen: 
(1.) Die Säge, worin die Gigenfchaften der einen Lum 
ganzen Perfon, (die von einer oder von beiden Naturen 
wird,) zugefchrieben werden, oder worin das Subjefte 
ein concretum perfouae oder ein concretum naturae HE 
Pradikat aber ein idioma der göftlichen oder menſchlicu 
tur. Hier unterfceidet man dregeriey: nn nn 
‚A. Saͤtze, worin die Eigenfchaften und Handlungen, i 
oder der andern Natur zufommen, der ganzen Perſon bie, 
werden, (oder wo das Guzieft ein concretum periopae ih, 
. Prädifat aber ein idioma alterutrius naturae), Dergleihen Mi 
man propolitiones jdiomaticas,’’oder ayrıdoasz (reirii" 
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opofitio aysıdorixn. Das iſt ganz analog; z. B. der Menſch 
(Seele); der Menfc ift (Leib). Hier wird beides von der 
Perſon prädicirt. - Dergleichen finden ſich oft in der Heiligen 
t, als: Ehriftus hat gelitten, ift auferftanden, hat Wun⸗ 
18 eigner Kraft gethan, ift frerblich, ift allmächtig., Go oh. 
1. ib (ie ganze Perfon redet) fam vom Himmel, (die 
ihe Natur); Cap, 10, ı2. ich laffe mein Leben für die 
e (die menfhliche Natur); und andere Stellen und Bey: 
IM. p. 145. $. 4.) | 
B. Saͤtze, worin von jeder Natur die ihr eigenthämlich 
menden Eigenfihaften pradiciet werden, (oder wo das Eubjeft 
ııcreium der einen Ratur ift, und das Prädifat cin idioma 
en Natur); als wie wenn ich fage: die Seele ift. unfterblich, 
ib fterblih; z. B. Jeſus ift geboren, Matth. 2, 1., gefreus 
Apoſtelg. 2,22. 23.; oder von der göttlichen Natur: der 
orne Sohn Gottes (wenn der Name der göttlichen Natur 
wird) war vom Anfang, hat die Welt erfchaffen , ift allmäch- 
. f..m.: So redet die Bibel oft, und es fteht oft noch aus: 
ich dabey, von welcher Natur die Rede fey, 5. B. es fey von 
o sara aapx« die Rede. S. M. p. 142. $. 1. n. 3.} 


C. Säte, worin von der einen Natar die Cigenfchaften 
irt werden, die der andern. eigenthümlich zufommen; Da 
Naturen find, fo entfteht daraus eine doppelte Gattung der 


[2 


a) Solche, worin Eigenſchaften der ‚menfchlichen Natur von 
‚etlichen pradieirt werden, (oder wo das Subjekt ein concretum 
ae naturae ft, das Brädifat aber ein idioma naturae hu- 
e). Dies heißt. Idsonoızaıs, (weil die göttliche Natur ſich 
ueignet,. was der menfihlichen zufommt). Dafuͤr führt man 
Sal. 4,4. (Gott hat feinen Sohn gefandt, geboren von einem 
); Rom. 5, 10. (Wir find verföhnt mit Gott durch den Tod 
Sohnes); Apoftelg. 3, 15. (der Fuͤrſt (auctor) des Lebens 
tödtet worden); 1 Eor. 2, 8. fie haben den Heren dee Herr⸗ 
it gekreuzigt; befonders aber: Apoſtelg. 20, 28. in Paulus 
: Gott hat die Kirche erkauft mit feinem Blut. 
ift aber die größte Ungerwißheit der Lesart. ©. $. 37. am Ende, 
e diefer .und anderer Stellen. fönnten hieher gehören, aber es 
nicht ganz klar. Denn der Ausdruck Sohn, Sohn Bots 
ft nicht nothwendig in diefen Stellen Name der göttlichen Na⸗ 
fondern er kann Auch Name der ganzen Perfon des Gottmen⸗ 
(Meffiad) fen. ° | 0 | 
b) Wo Eigenſchaften der gött:iden Ratur von der menfch- 
praͤdicirt werden, (oder das Subjeft ein concretum der 
| of | men ſch⸗ 
J 
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Daß das, was jeder von beiden Naturen eigenthuͤmlich R,h 
trachtet wird, ald wenn es Die ganze Perfon angehe, (N 
Diefen zwey Naturen befteht,) fo hat es feine Schwierigkeit. | 
bey dem Menfchen ift es cben fo, wenn von Leib und Seele we 
iſt, ungeachtet die Eigenfchaften derfelben fehe verfchieden ſud 
wird daher im neuen Teftamente und fetbft in Chrifti Redenf 
geftellt, daß die Majeität, die Ehriftus nach feiner göttlichen! 
beym Bater von Ewigkeit hatte, auch feiner menfchlichen Rai 
fomme, und derfelben mitgerheilt werde, fo weit fie diefer A 
enipfänglid fen, und zwar befonders fichtbar von der Zeit« 
der Stand der Erhöhung anging. ©. Joh. 17, 5. Phil. 2,9% 
©. $. 101.. Über b) wenn behauptet wird, daß die füm 
&igenfchaften einer Natur der andern wirffich (interne un) 
ter) mitgetheilt- würden, fo hat dies größere Schwierigfeiten. 
der Abendmahlslehre willen beftanden die ſtrengen lutt 
Lheologen des ‚fechzehnten Jahrhunderts darauf , beſonders 
nie. ©. $. 103.11. Um nun vielen @inwürfen zuvorzul 
machten fie folgende Einfchranfungen: aa) daß die Eige 
der menfchlichen Natur nicht mitgetheilt würden, (weil in 
heit eine Veraͤnderung vorgehen fönne,) fondern nur di 
ſchaften der göttlihen würden der menſchlichen mitgethe 
communicativo idiomalum fey  alfo nit gegenfeit 
reciproca. bb) Daß auch nidt einmal alle goͤttlich 
fchaften der menfchliden Natur mitgerheilt werden koͤnnte 
die atiributa operativa würden der Menſchheit Ehrii 
theilt, (die den Begriff des Handelns und der Thätigkei 
führen): Allmacht, Güte, Gerechtigkeit, u. f. w., nicht 
quiefsentia, (momit man den Begriff der Ruhe und d 
handelns verbinde, als Unermeßlichkeit, Ewigkeit, u. f. w. 
diefe Eintheilung. $. 18. 111. 2. Mein in der Schrift ift 
klar gegründet, mit allen diefen feinen Beftimmungen, ur 
für angeführten Stellen beweiſen e8 nicht. S. unten de prı 
zibus idiomaticis. Es ift aber auch fonft vieles dagegen: 
die. menfchliche Natur. Ehrifti Handeln ſollte, fo war bloß dir 
daß fie. von der göttlichen zum Handeln beftimmt und aı 
wurde, tie etwa der menfchliche Leib von der Seele. H 
der Theil feine Eigenschaften für fih, und es ift nicht er 
aß die Eigenfchaften der Seele dem Leibe mitgetheilt wer 
haben ich es auch mehrere der älteften und rechtglaͤubigſte 
väter gedacht. b) Die Eigenſchaften der. Gottheit fint 
trennlih. Wo eine ift, da find alle; und bey einer 
Scheidung derfelben kann man fich wenigftens nichts deut 
fen. Im göttlichen Wefen felbf kann feine Veränderung 
und in der menfchlihen Ratur kann auch nichts Weſent 
andert werden, fonft bliche Ehriftus nicht mehr wahre 


2.3 
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riſtus ſagt ſelbſt: er wiſſe vieles nicht (als Menfch), cr ver: 
tals Menſch den Ort, er lernt, nimmt zu an Weisheit. Wie 
üch aljo fagen, er fey auch ald Menſch allwiffend, aligegenwär: 
llmeife? Man follte daher lieber bey der einfachern, aber 
"mäßigen Fehre ftehen bleiben, daß jede Natur die ihr eigen- 
Lieben Attribute behalten habe, Daß aber die menfchliche von der 
when, wenn und wo es nöthig war, unterftügt,: geleitet und mit 
und Weisheit ausgerüftet wurde. S. $. 100, und 101. Dies 
a auch fon im ſecbzehnten Jahrhundert mehrere gute lutherifche 
logen als hinlaͤnglich anerfannt, | | | 
3) Aus der. perjonlichen Vereinigung beider Raturen wird die 
ımunio operationum hergeleitet, d. i, daß alle Handlun⸗ 
‚die von jeder der beiden Naturen verrichtet werden, als Hand⸗ 
en,der ganzen Perfon angeſehen werden müflen. Wenn alfo 
auf Antrieb der göttlichen Natur Handelt, und wenn er ale 
ſch Handelt, fo handelt in beiden Källen die ganze Perfon, der 
e Ehriftus. Auf diefe Art werden auch die Handlungen eines 
hen, fie mögen nun Handlungen der Seele oder des Leibes 
‚ ohne Bedenken dem ganzen Menfchen oder der ganzen Perfon 
jrieben. Am natürlichften und faßlichften aber ftellt: man ſich 
Sache fo vor, daß die Menfchheit Ehrifti das Werkzeug ift, wo⸗ 
ı feine Gottheit wirft und handelt, jedoch fo, daß dadurch die 
thuͤmlichen Attribute und Cigenfchaften dee Menfchheit nicht 
hoben werden. Alfo überall, wo die Menfchheit Ehrifti Beleh⸗ 
, Untesftügung und Leitung nöthig hatte, da erhielt fie diefelbe 
yer Gotiheit. Eolche Handlungen Ehrifti nun, (3. B. alle, die 
inem Mittlergefchäft gehören,) nennen die Theologen operatio- 
deoviriles ©, $, 103. J. 1. Diefes druckten die Alten fo 
es fen Ein Wille in Ehrifto, dag nämlich feine Menfchheit 
mmig fey mit dem, was feine Gottheit wolle, und ihrem Willen 
iß Handle So Neſtorius und zu derfelben Zeit feibft 
Jethodoren. Hernach entftand aber im fiebenten $ahrhundert 
fnonotheletifehe Wortftreit, da die Katholifchen einen doppelten 
en in Ehrifto, dieſe aber nur Einen behaupteten. $. 102. V. 


:4) Aus der Theorie von der perfönlihen Bereinigung 
Mittheilung der Eigenfchaften find nun verfchiedene 
neln und Redensarten entitanden, die theils in der heiligen 
ft vorkommen; (und bey denen hätte man allein bleiben follen,) 
t18 durch theslogifche Streitigfeiten veranlaßt, aber nicht ſchrift⸗ 
ig ſind. Man nennt fie propofitiones, (Säge), Es giebt 
BDauptklaſſen derfelben, [f. ausführlich von der ganzen Subtilis 
diefer Lehre Baumgarten’d Glaubenslehre]: | 

(1.) Berfönliche, propofitiones perfonales f.hy-- 
taticae, d. i. die aug dem Begriff von der perfönlichen a 
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einigung der Naturen in Chriſto felbft hergeleitet werde 
find zwey Gattungen: 


| (1.) Solche, in welchen das, was einer von beiden di 
eigentbumlich ift, dee ganzen Perfon bengelegt wird, d 
weichen das concrelum perfonae mit dem concreto der eil 
der andern Natur verbunden wird; als mit der menfdlll 
z. D. Ehriftus iſt Menfch, des Menſchen Sohn, Davidb$ 
u. f. w.e; oder der gottlichen: Chriſtus ift Gott, ift Gotta 
borner Sohn, (im theologifiben Sinne). Dergleichen findal 
der heiligen Schrift und fie geben feine Irrung. 

| (2.) Säge, worin das concretum der einen Natur w 
andern Natur prädieirt wird, (concreta naturarum de fe im 
praedicantur; z. B. Gott iſt Menſch, der Menſch Jeſusi 
ZIleich) Gott, der Sohn Maria's oder Davids iſt Gott: nd 
—* erinnern, daß dies mit den abstractis natnrares 
angehe, 3. B. nicht: die Menſchheit (Chriſti) ift Die Gottheit 
Schon ehedem, im vierten und fünften Jahrhundert, 
gleichen Säge häufig gebraucht, ($. 102.), aber eſtorin 
-billigte fie. Sie find zwar einer richtigen Erftärung fähig, 
aber leicht zu Mifverftand Anlaß. Ste haben’auch Feine # 
für ih. Denn wer fagt: animus eft corpus, corpus elta 
n. ſ. w.? Die biblifcben Etellen, die man anführt, gehien 
hieher, weil Sohn Gottes hier nicht nothwendig Mamt 
tur, fondern der Perfon und des Amts ift, Roͤm. ı, 3. Lut 
Matth. 16, 13. 16. So aud ı Eor. 15, 47. „der zmegte 
der Herr, der vom Himmel fam“, wo Kverog Name der 
‚nicht der Natur ift. .. 

(IE) Propofitiones de communicalione idiom 
idiomatieae, [M. Appendix .p. 142. — 146., hie: 
einer andern Ordnung,] Säge, welche die Mittheilung de 
ſchaften anzeigen. (Idivmata, proprietates, affectiones) 
find wieder zwey Hauptgattungen: M 

(1.) Die Säge, worin die @igenfchaften der einen Ru 
ganzen Perfon, (die von einer oder von beiden Maturen b 
wird,) zugefchrieben werden, oder worin das Subjekt a 
ein concretum perfonae oder ein concretum naturae # 
Praͤdikat aber ein ıdioma der göftlichen oder menſchlich 
tur. Hier unterfcheidet man dreyerley: a 

‚ A. Säge, worin die Gigenfchaften und Handlungen, U 
oder der andern Natur zufommen, der ganzen Perfon: ii 
werden, (oder wo das Gu:ieft ein concretum perionae if 
Praͤdikat ber ein idioma alterutrius naturae), Dergleiden 
man propolitiones Idiomaticas,"oder asrıdoaag (retri 
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3ropofitio avsıdorwen. Das iſt: ganz analog; z. B. der Menſch 
„ESeele); der Menſch ißt (Leib). Hier wird beides von der 
ra Perſon prädicirt. Dergleichen finden fich oft in der Heiligen 
Er, ald: Chriftus hat gelitten, ift auferftanden, hat Wun⸗ 
us eigner Kraft gethan, ift fterblich, ift allmächtig. Go oh. 
31. ich (die ganze Perfon redet) fam vom Himmel, (die 
Kiche Ratur); Cap, 10, ı2. ich laffe mein Leben für die 
Fe (die menſchliche Natur); und andere Stellen und Bey: 
» [M. p. 145. $. 4.)] | 

B. Saͤtze, worin von jeder Natur die ihr eigenthümlich 
wimenden Eigenfchaften prädiciet werden, (oder mo das Subjekt 
=oucrelum der einen Natur. ift, und das Prädifat cin idioma 
hen Natur); als wie wenn ich fage: die Seele ift. unfterblich, 
Zeib ſterblich; z. B. Jeſus ift geboren, Matth. 2, 1., gekreu⸗ 

Apoſtelg. 2, 22. 23.; oder von der göttlichen Natur: der 
»borne Sohn Gottes (wenn der Name der goͤttlichen Natur 
at wird) war vom Anfang, hat die Welt erſchaffen, ift allmaͤch⸗ 
u. ſ. w. So redet die Bibel oft, und es fteht oft.noch auf: 
Elich dabey, von welcher Natur die Rede fey, 3. B. es fey von 
fo sara aapxu« die Rede. S. M. p. 142. $. 1. n. 3.} 


- C. Säge, worin von der einen Natar die Cigenfchaften 
Zieirt werden, die der andern eigenthuͤmlich zukommen. Da 
> Naturen find, fo entfteht daraus eine doppelte Gattung der 
ge: : | Ä 
. a) Solche, worin @igenfihaften der ‚menfchlichen Natur von 
göttlichen pradieirt werden, (oder wo das Subjekt ein concretum 
inae naturae ft, das Brädifat aber ein idioma naturae hu- 
nae). . Dies heißt iduonoıycıg, (weil die göttliche Natur fich 
.jueignet, was der menfchlichen zufommt). Dafuͤr führt man 
"Sal. 4, 4. (Bott bat feinen Sohn gefandt, geboren von einem 
ibe); Rom. 5, 10. (Wir find verfühnt mit Gott durch den Tod 
8 Sohnes); Apoftelg. 3, 15. (der Fuͤrſt (auctor) des Lebens 
tödtet worden); 1 Cor. 2, 3. fie haben den Herrn dee Herr: 
eit gefreuzigt; befonders aber: Apoſtelg. 20, 28. in Paulus 
we: Gott hat die Kirche eifauft mit feinem Blut. 
e .ift aber die größte Ungetoißheit der Lesart. ©. $. 37. am Ende, 
ige diefer und anderer Stellen fönnten hieher gehören, aber es 
och nicht ganz klar. Denn der Ausdruck Sohn, Sohn Got; 
ift nicht nothwendig in diefen Stellen Name der göttlichen Ra: 
„’ fondern er fann auch Name der ganzen Perfon des Gottmen⸗ 

ri (Meifiad) feyn. ° M | | 
b) Wo. Eigenfchaften der goͤtt ichen Natur von der menſch⸗ 
en praͤdicirt werden, (oder dad Subjeft ein concretum der 
0 menſch⸗ 


! 
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menfhlichen Natur iſt, das Praͤdikat Aber ein Alioms 
lichen Natur); Diefe Gattung heißt socıwo ven.. vor 
fo. Wdionuswr, nerudong; vaıgvpomg, BeÄrımarg, 
marızov f. majeſtatieum, (meil dem Menfchen Jeſu 7 
ſtaͤt mitgetheilt werde), z. B. Jeſus, oder, des Menſchen 
allmaͤchtig, allgegenwaͤrtig, almwiffend, uf. f. Die ſchei 
Stellen find Joh. 3, 13. C. 6, 62. „ des Menſchen Geh 
gen Himmel wieder, wo er anfangs war“. Allein hier m 
nicht. gefagt, daß der menſchlichen Natur göttliche Eigen 
mitgerheilt würden, und vios aybO oonovu ift hier doch in 
von der ganzen Perfon zu verfichen, (dem Meſſias,) abgleich 
nennung von ber Menfchheit hergenommen ift. Die Stellen: 
a8, 18. (mir ift alle Gewalt im Himmel und auf Exden 
woraus man Mittheilung der Allmacht an die menf 
fölgert,) und V. 20, (ich bin bey euch u. f. w., woraut 
gegenwart bewielen mwird,) gehören nicht hieher. Da 
vom Stande der Erhöhung die Rede, und der ganıe ei 
gedet hier. von fi, nicht bloß feine Menſchheit. 
fee Dep U p- 144. n. 5. 
m. en vor alter heben viele Diefe ganze Dritten en 
— sig und maren der Meinung, daß man fd d 
ten falle, weil fie wenigſtens nicht deutlich in ber Heilig 
en a ua Del ke 
im 
führten fie ein, und im fechjehnten wurden fe A — 


nin und die Eoneorbienformel von neuem in Gang dene 
‚Bas genus propof. a wegen | der mhk 


"In. 2, Dee mi re es geweſen, wenn man: fich ber 


fie haben in Der Heiligen Ara * 
nt 7 oben. 2) 6i: find gegen alle anbermeitige Analogie, 
man. ich in andern % en bey fsihen Sänen berufen Tann. | 


en: die Seele ſtirbt, Bas Sa Sant ißt, verdauet? der Leib bi 
“Isjophirt ? (wohl aber gebraucht man das coneretam naturae, der) 
& formen Eike heraus, die im Ausdruck ſehr anftd Bit A lauten 
nnigen 
neben Gott if Kan gen ſtorben — iſt begraben — ke 
ott geb oren — in aus der 7 

4 y ereii t worden — bat ſ. w.; (wenn man den Namen d 
NM riſtus) set, wird Feiner Anftoß nehmen). 3) Der gro 
in zu —x und ſinnlichen Vorgehuingen von Gott geuei 

cher Aue nird er ae ntehr darin rit 

au 3 ben darum wollte —28 — abgeichaf 
ob er gleich ſelbſt einraͤumte, sah 33 ſo Redensarten ſe 
kUdnne, daß fie einen unſchuldigen Sinn oh [Vergl. ML p. tk: 


(2.) Die andere Gattung der propolitiones idio 
machen Die Säge aus, worin die jum Witrlergefepäft Chri 
renden Verrichtungen der, entweder nur von der einen Nan 
von beiden Raturen zugleich benannten Perfon zugefchrieben 
Dies nennt man’ genus propoßtionum ardreleouarıso 
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WA:oka, effectus, ſ. opus, fc. mediatorium. In der Schul 
be wird es fo ausgedruͤckt: Apotelefmata, [.acliones ad opus 
atorigm perlinentes, tribuuntur fubjecto, vel ab humuna, 
«}ivion, vel ab utraque natura denominato. Der Analogie 
Seganz gemäß, indem die Handlungen durch Verbindung beider 
> en verrichtet werden. Es fommen dergleichen Säge auch in 
Siligen Schrift haufig vor,. und fie gründen fich aut die com- 
 operaliouum utriusque naturae. ©, il.3. So kann 
en: Chriſtus hat die Menfchen erlöfet, Chriſtus erweckt 
J tichter die Menfchen. Uber ich kann auch Sohn Gottes 
»fen Fällen fagen, (im theologiſchen Sinne,) und nicht minder 
md, Wenfbenfohn, u. dergl. Luc. 9, 56. Gal. 3 13. 1 oh. 

Sehr. 1,3. €. 6, 20. Auf diefes genus apotelefmaticum 
® die Concordienformel fehr, wegen der Streitigkeiten zwiſchen den 
Bbergifihen Theologen, im: fechzehnten Jahrhundert, Dfians 
und Stancarus. Dfiander lehrte: Chriſtus habe nicht _ 
Menich, fondern nur al® Bott die Sünden der Menfchen 
Ent; Stancarus hingegen: dos Mittlergefcehäft Chriſti gebe 

die göttliche, fondern bloß die menſchliche Natur an. 
andern Theologen. fegten mit Recht dagegen feſt, daß es beide 
uren zugleich angehe. Jene beiden Theologen aber ſcheinen 
ur unbequem ausgedruͤckt, und es nicht fo ſchriftwidrig gemeint 
iben, wie. ihnen viele Schuld gaben. Dfiander wollte durch 
Dejauptang den Hohen Werth des Verdienſtes Ehrifti in ein 
Helles Licht fegen; Stancarus aber dem Mißverftande vor⸗ 
m, an Chriſtus fein Leiden und den Tod ale Gott ers 
$ habe. : [Mebtigens ſ. M. p. 146. in der legten Note.) 
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Biertes Capitel.. .... | 
Bon dem Werfeloder Gefchäfte Chriſti, 
von dem, was dadurch bewirft.if: 


@inleitung in dieſe Lehre 10. — 1072" 
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Verichiedene, fonderlich bibliſche Benennungen und 
fchreibungen von den Verrichtungen Chrifti um 
beilfamen Erfolg verfelben; Desgleichen von im 
Namen Chriſti, als Weltbeglüders. 


I. Angemeine Namen von den Berrichtungen Chrifti zum 
der Menfchen. | 


Ä ı) Im neuen. Teftamente in den eignen Reden “ea 
doyo» oft davon gebraucht, Joh. 4, 34. C. 17,4. Die 

das Gefhäft, die Berrihtungen, die er übernomma 
und weil es als Auftrag vom Vater betrachtet wird, heit 
der angeführten Stelle &pyov narvog f. rov neuyavrog. Auch 
(nargo;), mandatum, Auftrag. Joh. 10, 18. C. 12,49. 


2) Außer diefen biblifchen Ausdrücken werden mehrere, nd 
aufgefommene Firchliche, davon gebraucht. Dahin gehört del 
druck munus, der an fich fehr paſſend ift, nämlich in der 
tung: -Gefchäft, Verrichtung, (alſo Ueberſetzung von Zoyor) 
eben dem Sinne nahm man au oe fficium, und diefe Ben 
ward die gewöhnlichfte in der lateinifchen Kirche. Schon dep Tert 
fian (c. Marc. Ill. 16.) findet man von Ehrijto: offıiciumg 
phetae, nuntiantis divinam voluntatem; hernach bey Hilet 
aus Poitierd, im vierten Jahrhundert: officium Chrifb pre 
um, cognilionem Dei afferre, und: officium Chriftipoes 


Auch in der proteftantifchen Kirche behielt man diefe Yusdrüdt 
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ſchon Melanchthon, Chemnitz u. a. gebrauchen o ffi- 
or und officia am meiſten davon. Weil man aber im Deuts 
7 gewohnt ift, munus und olticium von Nemtern, Ehrens 
Kern zu verftehen, fo überfegte man cs auch hier: Amt, wo⸗ 
h allerley unrichtige Nebenbegriffe veranlaßt find. Man redete 
e vom Mittleramt Jeſu, fiatt Geſchäft; und von drey 
tern Jeſu, ftatt von dem Drenfachen Gefchäfte, oder von 
Drey Stücden des Mittlergeſchaͤfts Jeſu. Wegen diefer Zwey⸗ 
gkeit der Wörter: oflicium und munus, wollte ſchon Erneſti, 
man lieder fagen follte: de opere Chriſti jalutaris 


IT. Allgemeine Befcreibungen, die das neue Teftanent von 


Bibfichten der Sendung Eheifti macht, und von den Wohlthas 


die den Menfchen durch ihn zugefloffen find. 1) In einigen 
Len wird überhaupt der Zweck feiner Erfheinung auf Erden ans 
>en, und im Allgemeinen darein gefegt, die Menſchen aus ihrem 
micklichen Zuftande zu erretten, und in einen glüclichern zu 
Gegen, 5.8. Joh. 3,16. alle, die an ihn glauben, follen nicht 
racklich feyn, (a7 anoddunda:), fondern gluͤcklich werden, (Ton⸗ 
). So guch Hebr. 9, 15., wo anolävtocuis, liheratio ab in- 
munio, und zAngoroue, Pofleilio beatitatis, vergl. Luc. 19, 10. 
im. I, 15.1 Joh. 3, 5. 8. (auaozınz aloe und Avım eoya 
wAav, peccata) Das in) diefen Stellen oft vorfommende 
u begreift, wie das hebräifhe wir, beide Stüde in fic, 
Seyung vom Unglüc und Verſetzung in einen glüclichen Zufiand, 


m. ſo ooenean. 2) In andern Stellen des neuen Teftaments 


Ben Ehrifti Wohlthaten und Berdienfte um das Menſchenge⸗ 
-cht in einer Furzen Befchreibung jufammengefaßt oder auch eins 
w derfelben angeführt; als Joh. 1, 17. (handelt von den großen 
-sögen des Chriſtenthums vor der Mofaifchen Lehre und Verfafz 
— eb wären ung dadurch die groͤßten Wohlthaten, yagıc 
Solndeo, ‚Zufiherung des aufrichtigften Wohlwollens Gottes 
> feirfee fregen unverdienten Gnade und feiner Treue gegeben 
den). Joh. 14, 6. (Ich bin der Weg, Wahrheit und Les 
2%, d. i. derjenige, Durch den ihr zu Gott fommt, der euch tüchtig 
cht, in die Wohnungen der Sefigen einzugehen; diefe meine Vers 
zung ift wahr, ihr koͤnnt euch darauf ficher verlaffen; ich bin Ur⸗ 
er und Geber des Lebens, d. i. der Seligkeit.) Hebr. 2, 14. 
17. (Er hat duch feinen Tod dem Teufel, dem Urheber. alles 

rderbens und Ungluͤcks, Die Macht, zu fehaden, genompien; hat 
von der Todes furcht befreyet, und'hat uns Vergebung unferer 
nden verſchafft.) Es ift au 1 Cor. ı, 30, hieher zu rechnen, 
urch ihn.hat und Gott die wahre Weisheit gefchenft, eine Anſtalt 
acht, die mit Recht den Namen einer weifen Anſtalt verdient, 
Gegenfag der eingebildeten. Weisheit der Menſchen, V. 21); 
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ee ift die Uefache unferer Begnadigung, um ſeinetwille 
digt und Gott, durch ihn heilige er uns, (nachdem bie 
digung vorhergegangen ift,) ihm verdanken wir Die Erl 
von Nacht und Herrſchaft und Strafen der Sünde.“ 


UI. Bibliſche Namen, die Ehrifto als Weltb egluͤch 
gelegt werden. Die Namen, welche die Hoheit und Wäre 
bezeichnen, ald Meffias, Chriſtus, König, Herr, 
alle eigentli auch ihre Beziehung auf die Wohlthaten Ehri 
auf feine Verrichtungen zum Beſten der Menſchen, indem t 
darum Meſſias, König, Herr ift, um ung aus dem U 
cetten, und zu befeligen. Davon ift$. 89. und 98.9 
Die dogmatifche Bedeutung iſt alfo hier awang (xoemor), 
heiland, Weltbegluͤcker. Hier find noch einige anzuführen, 
an und für ſich der Begriff des Beglücders liegt. 


1) "Insovs.. Died ift zwar fein eigenthimlicher Unk 
dungsname, als Menfch; aber es follte auch, nach der ohnd 
Drient übliben Gewohnheit beyin Namengeben, ein beda 
der Name feyn, feine fünftigen Verrichtungen und Beitimm 
anzuzeigen, und es behauptet das neue Zeftament ausdruͤcklich 
er ihn durch göttliche Veranftaltung, auf Befehl des Engels, ı 
ten habe. Matth. 1, 21. (owası Auoy avıov ano Suagzım) 
1,31. C. 2,21. An fib war damals der Rame unter den‘ 

fig, und es ift derfelbe, den der iſraelitiſche Heerführer I 
here, der Daher auch bey den LXX und Hebr. 4, 8. "Insow 
Es ift das hebräifche sry, und Auım, von sa, win, m 
dem amL:n entfpricht, wie sornua« dem ser, und bedeutet, 
dem hebräifchen und griechifchen Sprachgebrauch, nicht biel 
Retter, fonderr den Beglüder, Wohltiyäter überhaupt. 

2) Zorno. Died Wort fommt in der Bedeutung mit’h 
hberein, und entfpricht ganz dem altdeutichen, von Luther ga 
ten Worte: Heiland. Denn owrne bedeutet nicht bloß den, 
jemanden aus Noth oder Unglüf gerettet hat, fondern ihn ca 
gluͤcklichen Zuftandverfegt. Eicero(in Verr. U, 63.) 
is eft foter, qui [alutem dedit; und bemerkt, es ſey ita 

num, utlatino uno verbo exprimi non poſſit. (©. Fre 

l. Cic. h. v.] Die Griechen gebrauchten e8 daher von ihren OM 
j. B. Jupiter, (fo auch Luc. ı, 47. von Gott,) au von Kega 
Antiochus, Ptolemaeus Soter; und Philo nennt den & 
fo. Die LXX von Mofe und den Heerführern. Im neuen? 
mente vorzugsmeife von Ehrifto, Luc. 2, 11. Joh. 4,42. m 
zou xoouov, Weltbeglüder, Wohlthäter des Menfde 
ſchlechts. Daher owLeuv von Ehrifto, befeligen, und awLou 
die Beglüdten, ein Name der frommen Ehriften, 2 Cor.2, 
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oornda, das ganze Gfücdider.Chriften, das.sie Ehrifto ver⸗ 
fen, nicht bloß in der Fünftigen, fondern auch ſchon in diefer 
tk, 2. Petr. 1, 10. f. Ä Be 

3) Meoırna Hat verſchiedene Bedeutungen bey den Alten: 
jedeutet bey den. Griechen conciliator, (Unterhandler, Friedens⸗ 
£ zwiſchen ftreitenden Parteyen,) Iponfor, arbiter. Im neuen 
mente ift der Ausdruck, wenn: er von Chriſto gebraucht wird, 
Mofeß.hergenommen und aus einer Bergleichung Chriſti mit 

entfanden. Nämlich neoırys in der Bedeutung: Mittelds 
Fon, Bevollmäctigter, Unterhändler, (internuntius, 
R-pres,) wird Mofes bey Philo, (de v. Mof.,) und bey Pau⸗ 
‚Bal..3,,19., ‚genannt, ald Vermittler zwiſchen Gort 
"den Ff raeliten, weil er im Namen der Iſraeliten mit 
und im Namen Gottes mit den Iſraeliten redete und handelte. 
Beranlaffung zu diefer Benennung ift aus 5 Mof. 5, 5. genom⸗ 
3 voo fich Mofes Teldfe fo beſchreibt, (er ftehe ava nenov Kupıov 
Ev). Hiemit wurden Ehrifti Verrichtungen verglichen, und 
wurde ueoirng Bov au avdgonor (1 Tim. 2, 5.) genannt, 
BES, in ſo fern er im Namen der Menfchen mit Gott handelt und 
Bott alles moͤgliche zum Veſten der Menfchen thut, .theils, in 
Ener im. Mamen Gottes mit Den-Menfchen Handelt, und als fein 
lkhächtigter eine neue Verfaſſung ftiftete, und den Menſchen 
des Zufriedenheit und Gnade · zuſicherte. In dieſer Ruͤckſicht heißt 
ebr. 8,6 roring ao sıTrovos md E. 9, 14. zaıy ng diadn- 
? der Stifter neuer und vortrefflicherer . Einrichtungen, als die 
a Mofaifchen wären ;- vergl. Cap. 12, 24, At 

4). Prophet, oͤ moopnens, 833, eine alte juͤdiſche Venen? 
3 dom Meffias,. da man ihn fich immer als den’größten alle 
ollmächtigten Gottes und Lehrer dachte. Der Ausdruc va 
jächlich aus 5 Mof. 18, 15. genommen, welche Stelle Petrus, 
telg. 3, 22. f., don Jefu erklärt, fo wie auch Stephanus, Apos- 
I ©. $. 91. ' ' " A 
-5) 0 ’AnooroAog. Diele Benennung fteht Hebr. 3, 1. 
ToAog — ng ouoloyıas nuwv, d. i. det Befandte, Bes 
mädtigte Gottes, zu dem wir (Ehriften) ung befennen. 
Kus.felbft gebraucht oft von fich den Ausdruck, (vorzüglich im 
ES): 09 ansoreker 0 W205, 3. B. Joh. 17. Ä 
> Berfciedene. andere Namen, die Ehrifto von den einzelnen 
Menſchen erwiefenen Wohlthaten beygelegt werden, ingleichen 
‚wopifchen, als meyugevs,. auvog, aprıchog, Buga,, fommen 
a gehörigen Orte vor. 
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4. 106. 
Mas in der heiligen Schrift zu dem Werke oder. Och 
Ehrifti, das er zum Bellen der Dienichen ausgefüht! 
eigentlich gerechnet wird; Erflärung des biblifchen B 
Erldfung; und in welcher Ordnung und Folge dieſe! 
von Ehrifti fammtlichen Verdienften um das menſchü 


Geſchlecht am bequemften und naruͤrlichſten 
abgehandelt werden fünne. 


I. Was rechnet das neue Teſtament zum Werke Tee, 
zu feiner. Erloͤſung? 

1) Die Bekanntmachung feiner Lehre und den I 
darin, worauf aud) mehrere von ihm gebrauchte 
ſochlich gehen, ald 0 neognyrns, enoorolo;, (G. 105. 
u. dergl. Bon Berwaltung feines tehrames 1 —8 k 
Hier ift nur zu merken, daß der Unterricht in der 
zwar feinesweges als der einzige Zwed der Zufunft Ce 
neuen Teſtamente angegeben wird, aber doch immer mit ald.he 
swed und als ein wefentliches Stüd feiner Verrid 
auf Erden, „re: feines Erlöfungsgeihäfts). Dazu zähle Er d 
oh. 17, 3. 4. rechnet er die Unterweifung in der wahren ! 
(daß FH bi als den wahren Gott erfennen,) ausdruͤcklich zui 
doyw. das ihm vom Vater aufgetragen fey, und Eap. '8, H 
er, dazu fey Er geboren und auf Erden erfchienen, auszub 
wahre Lehre, (amduar). Er ſey Gefengeber und König i 
er wahrhafter und unträglicher gehrer ſey, er herrſche de 

üther der Deenfhen, , nicht durch äußere Gewalt und 3 
mittel, (wie die Kö Erden über Menfchen herrſchen, * 
durch die innere M ade de der Wahrheit, die er gepredigt habe; 
Cap. 3, 34 €. 12, 49. 50. 

2) Seine zum Beſten der Menſchen übernommenen Lei 

und fein Tod. Auch diefe rechnet Ehriftus felbft i immer alö et 
ſentliches Stud dazu, z B. Joh. 3, 14. f., deögleichen in der € 
nißrede, wo er ſich mit dem Manna vergleicht, Joh. 6, Sı. 
vecfiehe unter dem Himmelsbrod die Pa von feiner Te 
beſonders von der Aufopferung feined Leibe zum Beſten der 
ſchen, (men I Coons rou sonmow)**, die er als eine ſehr wichtige 
empfiehlt. Cap. 12, 27. ſagt ee: „eben dazu (daf er zum 
der Menfchen ftecben follte, ſ. ®. 24.) habe ihm Bott in dies! 
kommen laſſen, daher er es gern und millia übernehme"; 
€. 14 31. Dahin gehoͤrt auch die Einſetzung des 
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atth. 26, 28. (ſein zur Suͤndenvergebung vergoſſenes Blut). Eben 
8 iſt nun die beſtaͤndige Lehre aller Apoſtel, dag Chriſtus zum 
eſten aller Menſchen geſtorben ſey, Hebr. 2,9., und Paulus 
mnt dies Leiden Jeſu unasony, (weil er es aus Gehorſam ges 
n Gottes Willen übernahm,) Röm. 5, 19., vergl. Phil. 2, 8. 
d Hebr. 5, 8.5 er fegt es der naguxon Adam entgegen, und 
it, daß wir Begnadigung oder Sündenvergebung dadurch erlangt 
ten. Will man alfo bey den Wusfprüchen der Schrift bleiben, 
muß das eine fo gut ald das andere zum Werfe Ehrifti gereche 
werden, Feind darf don dei andern getrennt werden. 

Es behaupten zwar viele, daß die Bekanntmachung und 
Sbreitung der Lehre die einzige Abficht feines Lebens auf 
»en gewefen fey, und daß fein Tod ald Märtyrertod einzu 
>» allein zu ‚betrachten fey, wodurch er a) ein’ Benfpiel u 
ufter der Standhaftigfeit und Ergebung in Gottes Willen geges 

‚ und b) feine Lehre als wahr beftätige habe. Allein ı) daß 
S die einzige Abſicht gemefen fey, ift den Vorftellungen der 
Drift nicht gemäß, und mir-finden überhaupt nicht, daß fein Tod 

Beyfpiel der Standhaftigfeit in der heiligen Schrift aus⸗ 
e cklich empfohlen werde, wenigſtens iſt dies nicht Die Sache, 
Dey die heiligen Schriftfteller verweilen, und die fie als Haupts 
»e angeben. Er felbft führt die Erloͤſung von den Sünden 
> das ewige Leben ald Hauptfache an, “Koh. 3, 6. Matth. 26. 

Was die legtere Behauptung von Erweis und Beftätigung 
w Lehre durch den Tod betrifft, fo finden wir unter den vielen 
eilen, die von feinem Tode und deſſen Abficht reden, feine, worin: 
=h nur zu verfiehen gegeben mürde, daß Jeſu Lehre duch 
zen Tod Erweis und Beftätigung ihrer Wahrheit und’ 
»ttlichfeit erhalten habe, (mohl aber durch feine Auferftehung 
BD Himmelfahrt). Denn Hebr. 2, 10. gehört gar nicht hier 
>, (dıa nadnuaror ift nach überftandenen Leiden und geht auf 
riſtum); fo auch Joh. 17, 19. „Ich habe mich geheiligt, 
nige: aufgeopfert,) damit auch fie geheiligt feyn in der Wahrs 
tt . Mber der Sinn ift: „Ich habe mich deinem Dienft gang 
weiht, (wie ®. ı7.,) um ihnen ein Mufter zu geben, dem auch 

bey Verfündigung der wahren Lehre folgen follen, daß auch 
fich felbft verläugnen, mein Kreuz auf fi nehmen, allen Ans 
rüchen entfagen, und nur für mich und meine Sache leben follen.** 
fo fieht man, daß die Vorftellungen Ehrifti und der erften chrifts 
ben Lehrer hierin ganz anders waren; und man muß jenen Zeiten 
id Schriftftellern nicht die jegt bey vielen herrſchenden und gangs 
wen Ideen unterlegen. Es iſt aber auch ganz recht, Daß die heis 
je Schrift nicht dies al& einen Zweck des Todes Jeſu angiebt, daß 
durch die Wahrheit und. Görtlichfeit feiner Lehren habe erwiefen 
den ſollen. Ja 06 wäre ein mbar Irrthum, wenn dies 
2 ges 
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4. 106. 
Was in der heiligen Schrift zu dem Werke oder. Eck 
Chriſti, das er zum Beſten der Dienichen ausgefüht 
eigentlich gerechnet wird; Erflärung des biblifchen © 
Erlöfung; und in welcher Ordnung und Folge dieſe! 
von Ehrifti fämmtlichen Verdienften um das menſchli 
Geſchlecht am bequemften und natuͤrlichſten 
abgehandelt werden fünne. 


I. Was rechnet das neue Teſtament zum Werde Jeſee 
zu feiner. Erloͤſung? 

1) Die Belanntmachung feinee Lehre und den le 
darin, worauf auch mehrere von ihm gebrauchte Benennungen 
fächlich gehen, ald 0 neognıng, enontoAo;, ($. 105.,) dıden 
u. dere. Bon Verwaltung feines Lehramts ſelbſt f: 
Bier ift nur zu merken, daß der Unterricht in der göttlicen 
zwar keinesweges als der einzige Zweck der Zufunft Chi 
neuen Teſtamente angegeben wird, aber doc immer mit als he 
swed und als ein weſentliches Stuͤck feiner Bereit 
auf Erden, (oder feines Erlöfungsgeihäfte). Dazu zähle. Er ei 
oh. 17, 3. 4. vechnet er die Unterweilung in der wahren 
(daß fie dich als den wahren Gott erfennen,) ausdruͤcklich zuk 
deyo. das ihm vom Vater aufgetragen fey, und Cap. 18, 3. 
er, dazu fen Er geboren und auf Erden erfchienen, auszubrtich 
wahre Lehre, (anduan). Er ſey Geſetzgeber und König 
er wahrhafter und unträglier Lehrer fen, er herrfche Ah 
Gemüther der Menfchen, nicht durch äußere Gewalt und Zu 
mittel, (mie die Könige Der Erden über Menfchen herricyen,) fi 
ducch die innere Macht der Wahrheit, die er gepredigt habe; 
Cap. 3, 34 €. 12, 49. 50. | 

2) Seine zum Beſten der Menfchen übernommenen ki | 
und fein Tod. Auch diefe rechnet Ehriftus felbft immer ald af ! 
ſentliches Stuͤck dazu, 3 B. Joh. 3, 14. f., desgleichen in der & | 




















Jh mn era Lo Bmn 


nißcede, wo er fi) mit dem Manna vergleicht, Joh. 6, 51.4 
verftehe unter dem Himmelsbrod die Lehre von feiner Perfen 

befonders von der Aufopferung feines Leibes zum Beſten ber 

ſchen, (une Tons row nonmorw)‘*, die er als eine fehr wichtige Wi 
empfichlt. Cap. ı2, 27. fagt ee: „eben Dazu (dat er zum 69 
der Menfchen fterben follte, ſ. ®. 24.) habe. ihn Gott in dies $ 
kommen laſſen, daher er es gern und millia übernehme“; — 
€. 14, 31. Dahin gehört auch die Einſetzung des Abendi 
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atth. 26, 28. (ſein zur Suͤndenvergebung vergoſſenes Blut). Eben 
8 iſt nun die beſtaͤndige Lehre aller Apoſtel, daß Chriſtus zum 
ften allee Menſchen geftorden ſey, Hebr. 2,’9.,; und Paulus 
aant dies Leiden Jeſu unusonn, (weil er es aus Gehorfam ges 
3 Sorted Willen übernahm,) Röm. 5, 19., vergl. Dhil. 2, 8; 
d Hebr. 5, 8.5 er Tegt es der mapuson Adams entgegen, und 
#t, daß wir Begnadigung oder-Sündenvergebung dadurch erlangt 
tten. Will man alfo bey den Ausſpruͤchen der Schrift bleiben, 
muß das eine fo gut ald das. andere zum Werke Ehrifti gereche 
: werden, feins darf’ don dein andern getrennt werden. | 
Es behaupten zwar viele, daß die Bekanntmachung und 
Sbreitung. der Lehre die einzige Abficht feines Lebens auf 
sen geweſen fen, und daß fein Tod ald Märtyrertod einzig 

allein zu ‚betrachten ſey, wodurch er a) ein’ Benfpiel u 
tfter der Standhaftigkeit und Ergebung in Gottes Willen geges 
„ und b) feine Lehre als wahr beftätigt habe. Allein 1) daß 
5 die einzige Abficht geweſen fen, ift den Vorftellungen der 
Drift nit gemäß, und mwir-finden überhaupt nicht, daß fein Tod 
Bepyſpiel der Standhaftigfeit in der heiligen Schrift aus⸗ 
<fiid empfohlen merde, wenigſtens iſt dies nicht Die Sache, 
Sey die heiligen Schriftftellee verweilen, und die fie als Haupts 
be angeben. Er felbft führt die Erldöfung von den Sünden‘ 
> das ewige Leben ald Hauptfache an, Joh. 3, 6. Matth. 26. 
Was die legtere Behauptung von Erweis und Beftätigung 
Lehre duch den Tod betrifft, fo finden wir unter ‘den vielen 
willen, die von feinem Tode und defien Abficht reden, feine, worin 
D nur zu verfiehen gegeben würde, daß Jeſu Lehre durch 
gen Tod Erweis und DBeftätigung ihrer Wahrheit und 
wrlichfeit erhalten habe, (wohl aber durch feine Wuferftehung 
> Himmelfahrt). Denn Hebr. 2, 10. gehört gar nicht hie⸗ 
, (dia nadnuarov ift nach uberftandenen Leiden und geht auf 
riſtum); fo auch Joh. 17, 19. „Ich habe mich geheiligt, 
nige: aufgeopfert,) damit auch fie geheiligt feyn in der Wahrs 
2. Mber der Sinn ift: „Ich habe mich deinem Dienft ganz 
weiht, (wie V. 17.) um ihnen ein Mufter zu geben, dem auch 
bey Verkündigung der wahren Lehre folgen follen, daß auch 
fich felbft verläugnen, mein Kreuz auf fi nehmen, allen Ans 
»üchen entfagen, und nur für mich und meine Sache leben follen.‘* 
Bo fieht man, daß die Vorftellungen Ehrifti und der erften chrifts 
yn Lehrer hierin ganz anders waren; und man muß jenen Zeiten 
Schriftftellern nicht die jegt bey vielen herefchenden und gangs 
wen Ideen unterlegen. Es iſt aber auch ganz recht, daß die hei⸗ 
e Schrift nicht Dies als einen Zweck des Todes Jeſu angiebt, daß 
Durch Die Wahrheit und. Göttlichfeit feiner Lehren babe erwieſen 
sden ſollen. Ja 06 wäre ein ee Irrthum, wenn dies 
2 ge⸗ 
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geſchaͤhe; und es ift unbegreiflich, wie diejenigen, welche deidh, f 
baupten , dieſes fo ganz haben überfehen fönnen. Denn-3) ii. 
ftandhaften Tode eines Märtyrerd kann man ja die Wahrheu 
Richtigteit der Lehre, für die er ftirbt, nie erweifen , (denn faR 
Religionsparteyen haben dergleichen ftandhafte Märtprer as 
fen); fondern es folgt daraus bloß: die eigne fefte Weber 
gung des Menfhen von der Wahrheit der Lehre. Die! 
Jeſu würde alfo einen ſehr unſichern Grund haben, men 
darauf beruhen follte und Dadurch hätte erwieſen werden 
Und obgieich Jeſus mit vieler Standhaftigkeit und Gerlmgl 
ſtarb, fo ift e& Doch gewiß, daß er nicht mit der Gleichmuͤth 
und Freudigkeit den Tod litt, Die man an fo vielen Märtgens 
Ehriften und andern Religionsparteyen zu bewundern pflegt. 
erinnere fi) an feine Angft in Gethfemane, Luc. 22., und fon 
ber, 3. B. Joh. ı2, 27. Wenn es alfo Darauf anfäme, ſe 
Jeſus hierin von vielen Märtprern übertroffen worden. ©. |. 9 
4) Jeſus hat während der Purzen Zeit feines Lehramts nicht den 
zen Umfang der Lehren feiner Religion vorgetragen; felbf nich 
mal feinen Apofteln, weil er nur &urze Zeit bey ihnen war, wa 
Wahrheiten fo viele waren, und fie eines großen Theile der 
damals noch nicht empfänglich waren, Joh. 16, 12. Erſt nadl 
nem Tode wurden fie von den Apofteln in Ihrem ganzen Ui 
vorgetragen, meiter entwicelt, angereendet, und mit vielen verm 
wovon Jeſus felbft noch nichts Deutlich gefagt hatte. Er wollten 
bereiten und die Ausfaat beginnen, fie follten in die volle &x 
Eommen, oh. + Wollte er aljo feine Echte, wie man zu 
pflegt, mit feinem Tode verfiegeln oder beftätigen, fo hätte er ei 
lid nur die damals von ihm felbft vorgetragenen Lehren 
ung aber in Abficht der übrigen und in Abſicht der ganzen 
lung derfelben in Ungewißheit gelaffen. 5) Wäre Dies die Ide 
neuteftamentlihen Schriftfteller,, daß Jeſus bloß in der Abſich 
Erden gelebt habe, um zu lehren; fo ift nicht abzufehen, me 
feiner Perfon, nach ihrer Ausfage, fo erhabene Vorzüge beygl 
werden, warum ſich die Gottheit auf eine fo befondere und 
thuͤmliche Art mit ihm vereinigt Habe, wie fonft mit Peinem 
fchen und feinem erfchaffenen Wefen. Er fonnte ja auch ale bleiM. 
Menſch von Gott belehrt feyn, eine von Gott geoffenbarte 
vortragen, und eine neue Religion und Verfaſſung ftiften, wie 
und die Propheten thaten, und hernach feine Apoftel felbft. Er iM 
trug ja auch nur den Pleinften Theil feiner Lehren vor, beeitelt 
felbft gar nicht weit aus, lehrte nuc drey Jahre, trug feine 
bloß in einem einzigen Lande, in einem Pleinen Bezirke, in YM 
und Galilaͤa, vor, und fah noch wenig Erfolg von feinen Bemühs 
gen. Die Apoftel Hingegen vermehrten und ermeiterten fie, le 
groͤßtentheils eine lange Reihe von Jahren hindurch, beeitene u 
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son in vielen Ländern der Erde aus, und fahen den glücklichften 
folg ihrer Arbeiten. Kurz, fie thaten, wie Ehriftus ihnen felbft 
thergeſagt hatte, Joh. 14, 12., größere Tharen, als Er feldft. 
Are alſo Chriſtus bloß Lehrer gemefen, fo müßte Er feinen Apo⸗ 
rs felbft in vielen Stuͤcken nachitehen und weichen. Cr hätte nur 
S vorams, daß er Stifter, Urheber und Tonangeber geweſen 
we, Allein nach der Lehre der Apoftel und ſchon nach der Yehre 
Sannes des Täufers hatte Er ganz unendlich viel Vorzüge vor 
en und allen Lehrern, die gervefen find und fenn werden; und 
»S, mas die Apoftel leifteten und alle Propheten je aeleiftet hats 
konnte mit dem, was Er für das ganze Menfchengefchlecht ges 
In hatte, in gar feine Vergleichung gejett werden. Denn die 
enſchen haben ihm allein ihr ganzes Gluͤck hier und dort ju dans 
er. Der, den Ehriftus felbft den größten aller Propheten nennt, 
Eyanned der Täufer, haͤlt ſich für unmwerth, ihm auch nur dem 
ingjten Sklavendienſt zu keiften, Joh. 1. und €, 3, 28. — 36. 
ran ihn glaubt, hat das ewige Leben. Wo wird ders 
-ichen wohl von einem Propheten oder Apoftel gefagt* wo heißt 
z. B.: wer an Moſes, Paulus glaubt, hat das ewige Peben? 
Bo wenn die: Schriftfteller ded neuen Teſtaments nicht ganz incon⸗ 
uent veden und fchließen ſollen; fo muß fich nach ihrer Borftellung 
Abſicht Gottes bey Jeſu Sendung und Tod durchaus viel weiter 
E auf das bloße Lehren und Beyfpielgeben erftreeft haben, 
D er muß eine weit erhabenere Perjon als alle menfchkiche Lehrer 
e und nach ihm ſeyn. 6) Wo heißt es auch je von einem Maͤrty⸗ 
J. B. Jacobus, Stephanus, er fey für die Menfchen geftors 
ı 2? und das müßte doch gefagt werden, wenn dies weiter nicht® 
Be, ald ein Benfpiel den Menfchen geben oder die Wahrheit det 
ce beftätigen. Paulus proteftict felbft gegen den Gedanken ale 
en eine Läfterung Ehrifti, die feinem Ehriften in den Sinn kom⸗ 
% fonne, ı Eer. I, 12. Ä " 


II. Erläuterung des Worts anoAvyzemasc fArlöfung). oder 
0.0.0.5, und Entwicelung des darin liegenden Begriffs. 1) Die 
>ntliche und erfte Bedeutung von Avreow: ift allerdings losfaus 
a, durch ein gegebeneg Löfegeld oder Auslöfung anderer Art, 
xın Avzooy iſt pretium redemtionia und entfpricht bey dem 
X. dem Hebräifchen ea. 2Mof. 30, 12. uf. So wird es z. B. 
x Loskaufung aus der Gefangenſchaft oder Sklaverey gebraucht, 

durch Loͤſegeld geſchieht, auch von Sachen, welche in fremder 

and waren und die man wieder einlöfet; und vsvow und w- . 
moıs entfprechen dann häufig den hebräifchen Wörtern: za und - 

18, und .den darauf gebildeten Subftantiven, z. B. 3 Mol. 25, 

5.30. 48.49. Allein 2) Avsgov» und dvrgwsıs haben auch oft 

n allgemeinen Begriff jeder Befreyung und Ersertung aus 
| 5 eine 
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einem unglüclichen Zuftande, 3. B. Sklaverey ober Befreyn 
jedem andern, fetbft moralifchen Uebel, wo auch fein Loi 
fen, im eigentlihen Sinne, oder etwas dem Uehnliches, ftar| 
gerade wie sin und zu. Die Hebräer, verglichen obyehin 
Unglüf mit Sklavereh und Gefangenfhaft, da die 
Schickſal ihre Nation fo oft betroffen hatte. Gefangenſche 
ihnen großes Unglücd überhaupt, und Bild davon, ;. B. 
42, 10, (Gott wird den Hiob aus der Gefangenſchaf 
freyen, wenn er gefund ift, und das Gluͤck wieder herftellen), 
gefangenes Volk, Pf. 53, 7., ungluͤckliches Volk. edel 
tung aus dem Ungluͤck, auch wo feine Losfaufung im eigen 
Sinne ift, heißt bey ihnen Avrewars, und der Erretter Avım 
und Aurpov Rettungs:, Befreyungsmittel, wie «8. Rı 
gut überfegt. Es wird nicht bloß von Befreyung von leibli 
Uebeln gefagt, fondern es wird auch auf das Geiftige üben 
gen. Daher pflegen die LXX rn und >n3 oft durch « 
zu überfegen, Hiob 33, 28., und pveodar, ef. 5P, 2., M 
alio Synonyme von Avrpovr find. 3) Diefem hebraäifchen 
hebraͤiſch⸗ griechifchen Sprachgebrauche folgen nun die Schrift 
des neuen Tejtaments, und gebrauchen diefe Wörter ven jei 
settung oder Befreyung, auch da, wo Fein Löfegeld im eigen! 
Sinne ftatt findet, z. B. nusya aroÄvruonen; Eph. 4, 
äyyıkeı anodvgpwosg fuc. 21, 28., und Rom. 8, 23. anok 
os Tov owuaros, und Moſes heift Apoitelg. 7, 35. Avı 
der · Iſraeliten, (der doch für ‚fie fein Loͤſegeld gegeben hatte). 
nad wurde es bey den Juden und Ehriften vom Meffia 
braucht, und zeigt auch, von ihm gejagt, Errettung, 
freyung an, die man ihm zu verdanfen hat. Da aber die 
$tellungen vom Meffias und jeinen Abſichten fehr verfchieden war 
dachten ſich nicht alle daflelbe bey diefer von ihm zu erwari 
Befreyung. (1) Viele Juden, die fich den Meflias ale ir 
Regenten dachten, feßten Die Avrowow Acov in eine leiblid 
fregung der Nation von ihren Zeinden und Untadrückern, ı 
ſtens hauptſaͤchlich, vergl. Luc. 24, 21. Avıgorv logeunk, 
Meſſias, melches Apoftelg. ı, 6. heißt: ennxudınsayun San 
zo Joganı. (2.) Bon den Pefferunterrichteten wurde abeı 
urroAvrpwas, die man dem Meſſias zuſchrieb, bloß in eine 
fligen und motalifben Sinne genommen, und auf Diefe. 
nahmen es auch Chriſtus felbft und feine Apoftel beftändig. 
wird häufig a) der Suͤnde eine Herrfchaft und Macht zuge 
ben, die fie über die Sünder übe, (f. $. 85. 1.), desgleicher 
Urheber der Sünde, (dem Verführer der erften Menfchen) 
auf gleiche Weife wird auch h) der Tod, (die Folgen und &ı 
der Suͤnden,) ale Tyrann befchrieben, der die Menſchen in 
Gewalt babe, und der, weicher umfommt oder unglüdlic 
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Bein @efangener und Sklave. Ehriftus befreyet uns aber, nach 
Lehre des neuen Teftaments, a) von der Macht und Herrfchaft 
‚Sünde durch feinen glänbig aufgenommenen Unterricht 

= Belehrung, Joh. 8, 32. — 36. (aAndeıa XX dnag — 

> unas dAwdegması, u. ſ. w.); Diefen hat er durch Lehre und 
yfpiel gegeben: aber er befreyet und auch P) von den Strafen 

Bünde, oder hat uns Begnadigung verſchafft durch feinen 

' , (Berföhnung). Und das erſte Stück der Erloͤſung kommt 

dann eigentlich zu gut, und wir haben. dann erft die 

E Empfaͤnglichkeit dafür, wenn wir Gewißheit von dem zwey⸗ 

Haben: Diefe doppelte Art. der Befreyung wird durch vers 

»ene: Nedensarten ausgedruͤckt, die bald die eine, bald die ans 

Art, batd Heide zufammen anzeigen. Dahin gehört: owLzn 
auaprıoy Matth. ı, 21., xatagılaıy ano ayagrıng oh. ı, 

„ u dergl. Eben fo wird auch Auroow und Auromsıs gebraucht, 
eins von beiden, bald beides zugleich auszudrüden, Hebr. 9, 
ı Petr. 1, 18. Rom. 3, 24., und was Tit. 2, 14. Avsgovs 
adısıas heißt, wird Gal. ı, 14. durch EEuıpew ausgedruͤckt; 
Chriſtus felbft fagt, er gebe fein Leben als Aurgos arıı noklwr, 
2h. 20, 28., d. 1. er fterbe zur Befreyung oder Errettung für 
Menfchen. Gerade auf diefelde Art werden auch die uͤbrigen 
nsarten vom Erkaufen oder Loskaufen, vorzäglich von 
er Art der Befreyung oder Errettung gebraucht, und eben fo 
Chriſtum übergetragen, als ayopalır, äkayopalur, f. 1 Cor. 
3. 2 Petr. 2, ı. (der Herr, der fie erfauft hat), Gal. 3,13. 
nbarung 5,9. 


I1l. Ueber die Ordnung und Kolge, worin die einzelnen, zu 
Urtifel von Ehrifti fämmtlichen Verdienften um das Menſchen⸗ 
lecht gehörenden Materien am bequemften und natuͤrlichſten 
Handelt werden fünnen. Es ift am natürlichften,, hiebey auf 
doppelten Endzweck der Sendung Ehrifti Rücficht zu nehmen, 
Rum, 1.): a) die Menichen aus ihrem ungluͤcklichen Zuftande, 
in fie duch die Sünde gerathen find, zu befreyen, (daß fie 
perunglüdten,) Joh. 3, 16.5 und b) ihnen wahre Gluͤckſeligkeit 
iefer und der Fünftigen Welt zu verſchaffen, (daß fie das. ewige 
a baben,) eben dafelbit. Hieraus erhellt, daß es zweckmaͤßig 
‚im foftematifchen Vortrage der Theologie die Lehre von den 
richtungen (opere) Ehrifti abzufondern von der Lehre 
dem Gluͤck, oder den Wohlthaten felbft, die und Chriſtus 
» feine Berrichtungen zumege gebracht hat, (de beneficiis 
Ri). Jenes erfte Stuͤck handelt alfo von den Mitteln, 
ı fih Bott bediente, das Menfchengefchlecht durch Ehriftum 
er herzuftellen; das zweyte von dem Erfolge der Bemühuns 
Chriſti. Die heilige Schrift unterfcheidet dies auch ee 

au 
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(außer Joh. 3.) chen for. als Röm.'g, q. To. "Gchikg,! 

Chrifli,.. ‚sarallayrn, der Erfolg oder Die Wehlthaten 
2 Tim, ı, 10. durch das Evangelium (opus Chrifi) 
Leben und Unfterblichfeit and Licht gebracht, (beneficiak Aho 
dem Vorgange der Bibel gemäß, die ganze Abhandlung fe 
richtet werden: | 


(1). Bon dem Geſchaͤft oder den VBerrichtungen 
oder. von feiner Erlöfung, feinem Mittlergefcäft, 
demtjo), Dazu gehoͤrt: . 

. (1) Die Befreyung oder Erlöfung von den 
Sünden, (welche. ducch feinen Tod oder fein Blut geſcheha 
nebft der. Lehre von der Krucht derſelben, oder der Rechti 
gung oder Begnadigung der Menfchen. $. 108. — 115. ind 


(2.) Die Befreyung von der Macht und Derrick 
Suͤnde, welche unter göttlichen Benftand durch Ehrifti In 
wen er durch Lehre und Benfpiel argeben hat, betirkt 
$, 116. 117. 

Eins gehört fo gut mie das andere zur anroAurgem! 
Erlöfung Nur muß die Vergebung der begangenen & 
und Zuficherung derfelben vorangehen, ehe uns das ul 
werden Fann, was im zweyten Stüde enthalten ift. Dom 
dieſevr Drönung. Go lehrt auch die Bibel: erft werden m 
gnadigt, dann geheiligt, Das erfte bewirkt der Tod 
Das zweyte dann unter göttlibem Benftand fein Unterridt, ı 
er gläudig aufgenommen und befolgt mırd. 


| (1T.) Bon dem Erfolg diefer fömmtlichen zum Wohl dr! 
fchen übernommenen Gefchäfte, oder von der Glückfelid 
welche die Menſchen dadurch in diefem und dem Fünftign! 
wirklich erlangen, (de beneticiis Chırifti). G. 118. — 130. u 


Ehe dies aber durchgegangen werden kann, ift vorhe 
einiges über die gewöhnliche Methode zu fagen, nach der m 
£chre vom Mittlergefhäft Ehrijti, beſonders ehedem, abjuhe 
pflegte. 9. 107. | 

4. 107. | 
Ueber bie ehedem gewöhnliche Lehrform von dem h 
fachen Geſchaͤfte Ehrifti als Mittlers, 
[M. Appendix, p.198.— 196.) 


Es iſt in der proteſtantiſchen Kirche, vornehmlich in! 
iheriſchen, lange Zeit gewoͤhnlich geweſen, zu dem Mitt! 
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Bft Chrifti dreyerley Arten der Verrichtungen zu rechnen, (offi- 
» munera,): die. man im Deutfchen nicht bequem Aem ter ges 
nt bat, (f. 8. 105. 1. 2.): das prophetifche, hohenprie⸗ 
liche und fönigliche. Unter den Sutherifchen Theologen 
dieſe Lehrform zwar nicht allgemein, aber doch vom fiebzehnten 
ehundert an, bis auf Ernefti’s Zeit, die gewoͤhnlichſte. Dies 
chrieb 1768 und 1769 zwey Programme de officio Chrifti 
plijci, die in Opusc. theol. p. 411. fq. ftehen, worin er diefe 
Form aus mehrern Gründen mißbilligt. Die meiften feiner 
de, (denn nicht alle find von gleicher Stärfe,) haben fo viel 
-euchtendes, daß feit der Zeit viele proteftantifche Theologen diefe 
form in den Syſtemen ganz verlaffen haben, ald Zabariä, 
derlein, u. a. m. ' Undere haben fie beybehalten und zu vers 
Digen gefucht, ald Seiler, Leß, (in Prakt. Dogmat.,) Dress 
in deſſen Obfl. in triparlitam divihonem muneris medıato- 
„. Viteb, 19758. 4., manche gute hiftorifche Bemerfungen vors 
amen. Wir handeln erft von dem Urfprunge und der Gefchichte 
ver Vehrform, und dann von den Gründen, warum fie im fpftes 
tiſchen Vortrage der Glaubenslehre nicht zweckmaͤßig fcheine. 


I Urſprung und Geſchichte dieſer Eintheilung. Die 
e Veranlaſſung dazu gab der Name min I. Xgıoro;, unctus. 
entlich bedeutet Died, nach dem Sprachgebrauche, einen König, 
e man hielt fih an die Etymologie und machte Deutungen aus 
ſelben. Man fragte: Wer wurde im alten Teftamente gefalbt 
> durch Salbung zu feinem Amte geweiht? Am häufigften fand 
ı es von Königen und Prieftern. Daher behaupteten ſchon 
ge Kirchenväter, daß rin die fünigliche und priefterlihe Würde 

Ehrifto anzeige, Ambrofius, Ruffinus, u.a. Man fand 
e auch, daß Propheten bisweilen gefalbt waren, ı Kon. 19, 6., 
° alfo meinte man, daß Chriſtus zugleich auch darum fo heiße, 
LerPDropherfey. So ſchon Elemens von Alerandeien, |f. 
esde, S. 5. Da nun Ehriftus König, Priefter und 
ophet in der heiligen Schrift genannt wird, fo fegte man dies 
en einander, und fagte, das ganze Mittlergefchäft Jeſu beftehe 
5 diefen dreyerley Arten: der Verrichtungen. Alle drey Stüde 
Net man zuerft im vierten Jahrhundert deutlich zufammen und zum 
Letiergefchäft gerechnet, bey Cuſebius, (Kirchengefch. 1, 3., auch 
der Demonftr. evang. IV, ı5.). Die Sache ift alfo nicht fo nen, 
3 Erneſti zu meinen feheint. Sa, vielleicht ift die Eintheilung 
tprünglich von den Juden auf die Ehriften gefommen. Denn die 
abdinen und Kabbaliften .fchreiben auch. dem Meſſias eine drey⸗ 
we Würde (Krone) zu, Krone des Geſetzes, des Priefters 
ums und Koͤnigreichs. [S. Schoͤttgen in feiner Schrift 
m Meſſias, S. 107. 298. |.) Wenigſtens find fie auf eben dem 
| ege 
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Wege dazu gekommen. Aber allgemeine Lehrvoeſcrhrift MU 
den Chriſten nie geworden, ſondern man bediente ſich! 
als eines bildlichen Lehrtropus. In der griech ſchenꝰ 
die @intheilung ehedem am haͤufigſten gebraucht worden. 1 
det Spuren davon bey Ehryfoftomus, Theodoret, w 
wied daher aub in den Befennmißfchriften der „geiee 
Kirche in neuern Seiten angetroffen, als aud Bem fi 
Jahrhundert, und noch jegt ift fie in der rufſiſchen 
ebräuchlih. In der lateinischen Kirche wurde fie var 
Sbarfamer angewendet; die Scholaftifer aber bebiensen fd 
Lehrteopus im akroamatiſchen Vortrage gar nieht, Daher & 
die folgenden Theologen der roͤm iſchen Kirche nur felten hal 
ihn gleich viele derſelben nicht verwerfen, als Bellarmin. | 
bedienten ſich ‚auch. die erſten Iutherifchen Theologen; die u 
römifchen Kirche ausgingen, dieler Lehrform nicht beym Vort 
Lehre vom Mittlergeſchaͤft Ehrifti, 4. ®, Melanchthon wi 
feinen theologifchen Schriften, auch bey Luther finder fd 
deutliche Spur davon. Erſt feit dem fiebzehnten Jahrhundi 
man an, fie nach und nad. in den Lehrvortrag zu bringen, 
fcheint, Daß es Joh. Gerhard in feinen Locis theok. zut 
than hat; bey Ehemnis menigftene findet man fie noch nit 
gebrauchte fie hierauf auch felbft im Religionsunterricht Für de 
Spener nahm fie in feinen Catechismus auf, im ftebzehnten 
Bundert; und fo wurde es endlich allgemein üblich, nach die 
theilung und unter Diefer Ueberfchrift die Lehre vom Mittler 
abzuhandeln. In der reformirten Kirche hat fie ſchon C« 
dem mehrere folgten, auch bey Arminianifchen und &o 
niſchen Schriftftelleen findet man fie. 


| Il. Beurtheilung dieſer Eintheilung. Morus 
zwar, daß auf dieſen Lehrtropus an ſich nichts ankomme, 
man auch die Sachen mit andern Worten ausdruͤcken und ohnı 
bildlihen Redensarten vortragen fönne; indeflen fuche er il 
zu vertheidigen, wiewohl auf nicht ganz befriedigende Art. 
®rände, warum es rathſamer fcbeint, daß dieſer Lehrtre 
Schulvortrage der Theologen lieber nicht gebraucht werd 
folgende: 

1) Aus Rum. J. erhellt, daß die ganze Vortragsart aı 
bloß etymologifchen Erklärung des Wortes mon und einer 
gegründeten allegorifchen Deutung dieſes Namens entftant 
Denn nach dem wahren Sprachgebraude der Bibel heißt i 
bloß König. Es wurden mehrere gefalbt, aber die Könige 
vorzugsmweile Geſalbte. 
| 2) Alle diefe Wörter find, von Ehrifto gebraucht, unei 
fiche Ausdruͤcke. Solche bildlicye Husdräde find zwar an f 
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ww (chsreich.und müflen. im afroamatifchen und ‚populären Vor: 
der Glaubenslehre gehörig erklärt werden; aber die Begriffe 
koͤnnen bequemer erſt mit eigentlichen Wörtern ausgedrücdt wer? 
und: die uneigentlichen Yysdrügfe find nicht bey der Eintheilung 
zum Grunde zu legen, wenn fie gleich biblifch find. So ver- 
aman.ja auch mit den andern .tropifchen Ausdrücken von Ehrifte, 
amm, Arzt, Hirt, Thür, Weinftod. Warum hier 
32? &o fann von Ehrifte ald König und von Gott bevoll: 
&gtem Lehrer (Propheten) bey feinen Ständen gehandelt wers 
Land als Berföhner (Hoherpriefter) ebenfalls beſonders, und 
wenn. die bildlichen Ausdrüce erklärt, und gezeigt werden, was 
zn, fürbitten, fegnen,.von Ehrifto gefagt, bedeute, 
3) &ben darum, weil es unelgentliche Benennungen find, denen 
wedene Bedeutungen untergelegt werden fönnen, je nachdem man 
. engern oder weitern Sinne nimmt, find auch die Theologen 
ſehr uneinig, wenn fie. Die Verrichtungen, die mit jeder diefer 
Kinung angezeigt werden, beſtimmt angeben follen. Schon dar: 
e8 unbequem, diefe Eintheilung zum Grunde zu legen, und fie 
leicht zur Verwickelung in den Begriffen Anlaß geben. Einige 
m. I.) nehmen nur zwey Aemter an, (das Fönigliche und hohen: 
erliche,) und begreifen das prophetifche mit in dem priefters 
&, weil die. Priefter zum Lehrftande gehört haben. Aber auch 
welche drey Aemter annahmen, find nicht einftimmig. In der 
zifchen Kirche ift indeffen die Vorftellung,, die fchon Baier hat, 
der- au Seiler folgt, eine der gangbarften: das prophes 
Je Amt begreife die Berrichtungen Ehrifti als göttlichen Le h⸗ 
B in fih, die Menfchen von der Unmiffenheit zu befreyen und 
n den Weg zur Seligfeit zu zeigen, (oblatio amiſſae falutis); 
hohenpriefterliche, das ganze Berfühnungsgefchäft, oder 
yung von Schuld und Strafe der Sünden, (acquilitio 
ſiae falutis); das Fönigliche, die Bemühungen Ehrifti zum 
en feiner Verehrer und feiner Kirche und zur immer mehrern 
breitung der Wahrheit auf Erden, (collatio amiffae falulis), 
' andere vertheilen und beſtimmen es twieder auf andere Art. 


4) Man beruft fich zwar auf die Bibel, mo diefe bildfichen 
nnungen, König, Prophet und Hoherprieiter, von 
to oft vorfommen. Allein die biblifchen Schriftiteller beſchreiben 
dieſen Namen nicht gerade alle diejenigen einzelnen Verrich⸗ 
en Ehrifti als Mittler, welche die Theologen darunter begreifen, 
rn befchreiben damit oft die ganze Abficht feiner Sendung und 
ganze Geſchaͤft Jeſu. Die Namen find aus der alten ifraelitis 

Staatsverfaffung hergenommen, und werden hauptfächlich in 
Vorträgen vor den Juden und Judenchriſten von den Apofteln 
zucht, denen der unter diefem Bilde verborgene Sinn gleich 

5 
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verftändlih war. Anfänglich machten Propheten und Prieke| 
juͤdiſchen Staatsverfoflung alles aus; wäre dies immer fo gl 
und hätten die Siracliten nie Könige befommen , fo hätte cm 
ſtus den Namen König nicht erhalten, oder er wäre wi 
Konigen verglichen worden. Als aber dies die höchfte Bi 
den “Yraeliten wurde, fo wurde auch die Wurde Ehrifiı 
Konigswuͤrde verglichen und er davon benannt. — Ucber de 
ſchen Begriff, ‘der in diefen Namen kiegt, und den Bibliis 
brauch derfeiben ift nun noch dies zu merken: 


a) Prophet wird Chriftus genannt, nicht bloß 
(wie aub Morus will, f. p- 194. und p. 148. not. 
weil er Lehrer war, fondern nach der urfprünglichen © 
des Wortes, überhaupt als Gottes Geſandter oder / 
mächtigter; und er that alle feine Berrichtungen als Pr: 
d. i. als Gefandter Gottes, das Yeiden und Sterben fo gut, 
Scheren. Sonberli heißt er fo in Vergleihung mit Mofe 
der Stelle s Mof. 18, ı5., vergl. Apoftelg. 3, 22. (S.h 
Mofes aber Hatte außerdem, daß er Lehrer und Religiondi 
war, auch die Verrichtungen eines Regenten und Pr 
auf fih, und gab hernach nur erit einen Theil feiner Berrid 
(das Prieſterthum,) an Aaron ab. Moſes gab alſo das Gehe 
ae ließ opfern, alles als Prophet, (d. i. im Auft 

tk). 

b) Mit der Koͤnigswürde iſt es chen fo, Nid 
darum heißt Chriſtus fo, weil er die Seinigen und die Kirche 
leitet, ſchuͤtzt; ſondern auch in fo fern er fehrer der Wo 
ift, wie er ja felbft fagt, Joh. 18, 37., fein Königreich b 
der Wahrheit, und deren Berfündigung, Forderung und! 
tung, $. 106. I. ı. Das griffe ja dann aber ins Prophete 
ein, nach der gemöhnlichen Erflärung und fubtilen Unterſche 
| c) Die Vergleihung mit Prieftern, befonders dem 
— findet ſich vornehmlich haͤufig im Brieft 

ebräer, vom fünften Capitel an. Sie iſt aber auch ſchon 
Teftamente gegründet, in der Stelle Pf. 1 10, 4., die Ehril 
von fih erflärt, und darauf bezieht ſich Paulus auch in? 
führten Schrift. Paulus führer fie aber Dort darum fo m 
aus, weit er dieſen Brief zunächft an befehrte Juden fehr 
aber zum Abfall vom Chriſtenthum geneigt waren, und d 
Urfprung der Mofaifchen Religion und der ganze ifraelitifche 
dienft weit erhabener, glänzender und prachtvoller vorfam, 
chriſtliche. Bey den Ehriften ſchien ihnen hier alles dürftig u 
lich zu ſeyn, in Vergleihung mit den Juden. Darumt 
—* Ehriftum erſt mit Moſes, und dann Cap. 5.f. 

rieſtern der Iſraeliten, und zeigt ſeine Aehnlichkeit, aber a 
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Vorzuͤge vor diefen. Diefe Bilder und Vergleichungen alſo 
Eyt gleich allen ſolchen Ehriften ganz verftändtich; welche den levi⸗ 
Sottesdienſt und das Prieftertyum nicht fennen, fondern diefen 
eEs alles erft erflärt werden, wenn fie es recht verftehen follen, 
alfo nicht zweckmaͤßiger und rathfamer, die Sache erft mit 
>utlichen und eigentlichen Ausdruͤcken voriurragen, wie ja dies 
18 und die Apoſtel felbft fo oft thun in diefer Lehre, und her⸗ 
w zeigen, unter welchen Bildern und Vergleihungen die Sache 
heiligen Schrift außerdem vorgeftellt wird, und. die Bilder 
Kören? Damit aber foll nicht gefagt werden, daß diefe bild⸗ 
Ausdrüce verwerflich wären und gar nicht im Vortrage der 
chen Lehre vor Volk und Jugend gebraucht werden follten. 
Reinung ift vielmehr: man foll die Sache erft eigentlich ohne 
> fagen, dann die bildlicben Ausdrüce der heiligen. Schrift ers 
, und’hierauf mit bildlichen und eigentfihen Ausdräcen abs 
fein, fo wie ung die heilige Schrift felbft darin mit ihrem 
t borgeht.. Die bildlihen Ausdruͤcke find an fi gar nicht zu 
fen, auch nach pſychologiſchen Grundſaͤtzen, denn fie wirken 
it ftärfer als die eigentlichen, und machen Die Sachen deutlicher, 
wmiicher und dem Herzen eindrüclicher, nur muffen fie gehörig. 
1 werden. Wir befolgen nun den $. 106, am Ende vorgejeichs 
lan.” . 


Erfte 
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Erſte Abtheilung des vierten Capiteli 


Ueber die Erloͤſung von den Strafe 
Sünde, oder von der Verföhnung E 
und deren Frucht, der Rechtfertigung 

Menfhen vor Gott. $. 108. ıı5. 





$.- 1 08. 


Bemerkungen über die verſchiedenen Vorftellunge 

Sündenvergebung bey Sort und ihrer Be 

gung, und Antendung hievon auf die biblifd 
Lehre von Chriſti Verföhnung. 


I. Ueber Sündenvergebung und über die verfchiehn 
grife der Menfchen davon in Altern und neuern Zeiten, fon 
Abſicht der Bedingungen, unter denen Gott Sünde verge 
iſt einftimmige Lehre aller Religionen, daß 1) Uebertretung d 
lichen Geſetze unvermeidliche Strafe nach ſich ziehe; aber auch 
es feine ganz unerläßliche Sünden gebe, fondern daß Gott 
fen, unter gewiffen Bedingungen Gündenftrafen zu ı 
D.nn die Religion hat nicht bloß den Zweck, den Menſch 
feine Beftimmung zu belehren, fondern auch, ihn über fein € 
dieſſeits und jenfeits des Grades zu beruhigen. Die Meinun 
die Bedingungen, woran Sündenvergebung gebunden ſey, k 
unter verſchiedene Klaffen bringen. Einige haben mehrere & 
fammen verbunden, als zur Begnadigung erforderlich; anl 
einzelne derfelben. 


1) Dpfer und andere gottesdienftlihe Geb 
und Ceremonien. a) Opfer finden wir allgemeiı 
allen Bölfern, fobatd fie aus dem erften thierifhen Zuftaude 
getreten find; auch in der heiligen Schrift in der früheften 
riode, I Mof. 4. C. 8, 20.21. Un fich fcheint die Idee 
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Gott würdig zu ſeyn, daß füch mehrere alte. und neuere Philos 

ı nicht genug wundern fonnten, wie die Menfchen darauf ger 
en wären, und wie dies fo allgemein habe werden fünnen. 
es tiegt tief in der menjchlichen Natur ein gewiſſes Gefühl des. 
>fnifles, welches den Menſchen nöthigte, ſich nach Mitteln ums 
ur, welche dazu dienten, Die Gottheit den Menfchen geneigt 
wchen und die verdiente Strafe der Sünden abzuwenden. S. 
Num. Ki. and $. 88. 1. 2. Daß aber nun gerade die Opfer 

gewählt und hernach bey den Ffeaeliten und ihren Vorfahren. 
Durch göttliche Geſetze autorifirt wurden, dazu liegt der Grund. 
Igendem. Die Gottheit dachte man ſich menfchlich und fürs 
ic. $. 19. Davon ging urfprünglich der Gedanfe an Opfer 
j Man hoffte die Gunſt derfelben Durch eben die Mittel zu erlans 
‚womit man fi Menfchen geneigt zu machen ſuchte. Was 
fchen Freude macht, dachte man, ift auch Gott angenehm. 
n uns jegt der Gedanke leicht feheint, daß nur innere Rechts 
’enheit und Herzensgüte Gott gefalle, fo faßte ihn doch.der rohe 
ungebildete Menſch noch nicht ganz; und wenn er auch etwas 
n faßte, fo fühlte er doch, was wir auch fühlen, daß feine Heis 
it fehr mangeihaft fey, und Daß es alfo mit den Anfprüchen auf 
es Wohigefallen durch Heiligkeit mißlich ausfehe; auch machte 
er Gedanke unruhig, daß ja die vocher begangenen Vers 
igen dur) die nachfolgende Heiligung nicht abgethan und 
chehen gemacht werden fünnten, daß alfo noch immer Strafe 
cohten ſey. Alſo brachte man den Gottheiten Geſchenke und 
en, um ſich ihnen wohlgefällig zu machen. Daher die Wörter, 
Aben, Geſchenke bedeuten, in den alten Sprachen zugleich 
Ep anzeigen. Ben Darbringung derfelben dachte man ſich in 
Iteſten Zeiten die Sortheiten perſoͤnlich, obgleich unfichtbar, 
wärtig, und — wenn fie, wie gewöhnlih, aus Speifen bes 
en — gleichfam mitgenießend und fich an dem füßen Geruch 
‚end. (Krısoa, bey Homer, der füße Fleiſchgeruch der Opfer. 
.Ji. 1V, 49. Si. XXIV, 68. fa.) Daher die Opfer auch 
ife und Tranf der Gottheit hießen. Jupiter reifet daher 
Bomer vom Olymp, nebft den übrigen Göttern, zu einem, 
ben Opfermahl, das ihm die Aerhiopier bringen, und das zwölf 
dauert, J1. 1, 425. Iq., befonders auch Ji. XXIII, 206. 207. 

. wollte mit diefen Geſchenken der Gottheit für empfangene. 
ithaten danken, etwas Gutes von ihr erlangen, oder Uebel, die 
fich als Schicfung der Botter oder Wirfung ihres Zorns dachte, 
rch abwenden. Unermweislich ift, (wie viele, 3. B. Ernefti 
Döderlein, annehmen,) daß die allererften Opfer bloß 
rkopfer gemeien, und. daß Verſoͤhnungsopfer nur erft 
)Moſes eingeführt wären. Denn bey allen Nationen finden. 
alle. dren Gattungen. ben. einander, und. felbft bey aus u 
0ah’6 


ab Zehnter Artikel, Lieber Die Eriöfeng von ben Otrafen ber &ı 
Noah's Opfer, ı Mof. 4. und 8., war die Abſicht, Gu 
Bott zu erlangen und Böfes (Zorn Gottes) abzuwenden. Pal 
fpruch in Homer, (J1. 1, 4y5.fq.): „daß Speis⸗ und Trad 
und ſuͤßes Rauchwerk die Götter mit den Menſchen vol 
soenn fie gefehlt und gefündige haben“, ift durchgängig Or 
opfernder Nationen. Selbſt Menſchen wurden den Gous 
opfert, wenn man glaubte, daß gemeiner Thiere Fleiſch p 
fänftigung ihres Zorn oder zur Abmwendung ihrer Ungnade me 
reihe. Dies gefhah zuerft in den Zeiten der größten & 
und Wildheit, da ſich die Menſchen die Götter eben ſ 
rachgierig, blutdürjtig dachten, wie fie waren. Hernad | 
es felbft bey gefitteten Nationen, (Griechen und Römern,) by 
ten, bey Landplagen und großen Ungläcsfällen; auch de‘ 
fehrten oft zu diefer Sitte zurück, fo ſtreng auch die * 
gegen bey Moſes waren. [S. über den Urſprung der 
Speed Vom Urfprunge der Opfer, mit Anmerfungen vmi 
ler, Halle 1778, 8.; und Wolf Vom Urfprunge der Opk 
den Vermifchten Schriften.) b) Als verfchiedene Rationen alı 
gefitteter wurden, fahen mehrere unter ihnen ein, daß ſich 
GBebrauch der Opfer mit richtigen Begriffen von Gott und 
Eigenſchaften nicht vereinigen laffe, und daß man auch dd, 
man durch das Opfern zu erlangen hoffte, durch Die Opke 
von der Gottheit ninnmermehr erhalten fünne, Gleichwohih 
Geſetzgeber und Religionsftifter den Gebrauch ſelbſt nicht f 
abfchaffen, weil nicht ſogleich etwas an die Stelle des Abge 
geſetzt werden fonnte; fie mußten ihn daher vielmehr als ein- 
des aͤußern Gottesdienftes beybehalten. Was fie thun Fon 
diefes, daß fie ihn nicht nur unfchädlicher zu machen, fon 

fo viel wie möglih, zu höheren Zwecken zu nugen fuchten 
mußten daher dem alten Gebrauche edlere Übfichten unterlegen 
Opfer als tinnbildliche Vorftellungen gebrauchen, Gutes U 
zu lehren und das Volk fittli zu beffern. Solche DVerfid 
ſchahen bey mehrern policirten Nationen; man behielt die 
Formeln in dem untergelegten echabenern und beſſern Sinn 
Allein es geſchah nicht überall mit gleich gluͤcklichem Erfolge. 
Anordnungen, die Mofes auf göttlichen Befehl machen ı 
zeichnen ſich hier bejonders vor allen aus, die wir bey den 
heidnifchen Nationen finden, Moſes war völlig überzeugt, 
ging von dem Sage aus, daß, (mie Paulus Hebr. io, ı.| 
Opfer an fich Feine wirkliche Vergebung der Sünde bey | 
bewirken, und er hat fie Daher auch dazu gar nicht veror 
und fo dachten alle Propheten nach ihm hierüber. &. Pf. so, 
Pſ. 51. Jeſ. 1, 11. Jerem. 6, 20. Amos 5, 22. u.a. Wei 
aber doch Opfer damals beybehalten werden mußten, (denn 
würde gar bald unter dem rohen ſinnlichen Volke alle Gott 
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g aufgehört haben); fo verordnete Mofes fie bloß zur au«, 
Reinigung, wie Paulus Hebr. 9, 13. richtig fagt. Gott 
Dnete darum auch im Mofaifchen Gefege für manche ſehr 
Verbrechen, ald Mord, Eyebruch, Fein Opfer; nicht, ale 
en diefe von Gott nicht vergeben werden, fondern teil die 
e Strafe um der bürgerliben Wohlfahrt willen unerläßlich 
follte. Denn feine Abficht war: ı) daß die Dpfer von den 
zerlichen Strafen gewiſſer Vergehungen befreyen follten. 
ein Verbrechen begangen hatte, ward dadurch der bürgerlichen 
einfchoft des heiligen Wolfes unmürdig und follte davon 
gejhloffen werden. Die Darbringung des Dpfers war dag 
el, wodurch ee Außerfich wieder aufgenommen und Außers 
rein wurde, ohne-daß ihm deshalb von Bott die Eünde 
ben würde. Es follte jeder DOpfernde theils durch das Opfer 
ffentfiches Befenntniß fener Sünden ablegen, theils an 
Dpfer eine Strafe vor Augen fehen, wie er jie verdient Hätte, 
fich diefer Strafe fihuldig erkennen. Daher die Redens rten: 
nden auffegen, tragen, vom Dpferthiere, wenn es ge 
t wird, IM. p. 156.] Dabey liegt deutlich der Begriff von 
Steltvertretung zum Grunde. Was du hätteft leiden -follen, 
‚ Strafe) leidet Diefes Thier jetzt. Alfo: Mofes Opfergefege 
a sicht den Zweck, Sünde zu verföhnen, fondern die Sünde, 
roß und fteafwürdig vorzuftellen, mit einem Worte, zur Erz 
itniß der Sünde anzuleiten, Gal. 3, 9. Außerdem 
aven zufolge der Lehre des neuen Tejtaments noch andere finns 
che Zwecke ben den von Mofes verordneten Opfern, welche die 
liten auf die Zufunft hinwiefen, und größere göttliche Anftalten 
Biederherftellung des Menfchengefchlechts vorbedeuteten und das 
dl des Bedauͤrfniſſes bey ihnen erwecken follten. S. Gal. 3. 
+ und Br, an die Hebr. Hierüber vergl. $. 90. It. Num. 
- Bey und und überhaupt in einer ausgebilderern erwach⸗ 
T Melt, melche der Dpfer nun einmal fehon entwöhnt ift, 
e der Tod, an einem Dpferthiere als Strafe vollzogen, nicht 
el wirfen und rühren, (hier thut e8 mehr Lehre, und ans 
ender, auf das Herz wirkender Unterricht); aber bey einem 
chen Volfe, das noch mehr in der Kindheit feiner Cultur war, 
e es' maͤchtiger und ftärfer, fo mie folche überhaupt mit dent. 
en mehr fompathifirten, als wir, wie auch die Aeſopiſche Fabel 
deren Wirfung lehrt. Nach und nach wurden daher auch in 
yeidnifchen Welt den Euftivirten die Opfer gleihgultiger und 
ı fogar verächtlih. Und felbft unter den Juden ging es fo, 
rlich bey den gebildetern griechifchen; die dem Dpferdienft eifrig 
enen Juden aber hatten zu Jeſu Zeiten noch fehr häufig und 
nein das Vorurtheil, daß Ihnen um der Opfer willen 
app:s chriſti. Glaubenslehre. 0. . 
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von Gott Sünden vergeben würden, fo fehr auch die Kid 
Vorzeit ſchon dagegen geeifert hatten. Daher fpricht nk K 
dagegen in einigen Briefen. 

"Anm. Wehrere find der Meinun, die Opfer fehen 
erſten Theke —A Burda —— 
sen eingeführt worden. Dies wird dadurch mahriheinlich, dab 
die Orfer immer als eine Bott mohlgefälige Ausrbuung 
den Zeiten der Roachiſchen Fluth an, und auch vor der Fluth 

billigt und als ihm mohlgerällin beichrieben, ı ef. 4. uud 8 
Em wirklich von Bott geboten, fo muß man annehmen, | 

on damals das frühere enichengeihlent auf gleiche Art, wei 
merkt ik, darnber belehrt habe, dag aber Dieie, Belchrungen 
u. vergefien und aus der Acht gelaſen find. Da indeffen die u 
Lie göttliche Anordnung der Opter aus den Mofarichen Ui 
Zhatiache doc nicht entichieden Far if, fo it darım bey ie 
Vetrachtungen Über die Opfer hierauf Feine Nücficht genommeat 
da dies aut die Unterfuchung felbit, im Nückficht der Refultak, 
weitern Einfluß hat. 

2) Selbftgewählte Büßungen und willführkigel 
fen, die fi) der Sünder auflegt, um Erlaſſung dee Strafe 
gu erlangen. An fi ein thörichter Wahn, da man jetaı 
lichen Geſetzgeber für unvernünftig halten würde, wenn eria 
drecher geftattete, ſich ftatt der im Geſetz gedroheten Sud 
andere nach feinem Gefallen zu wählen. Gleichwohl ift ad 
Meinung fehr allgemein verbreitet, und die Religionen un 
füdfichen Himmelsiteichen find darin am tweiteften gegange, 
der Indianer, die fih unglaubliche harte Selbjtpeinigungen ı 
ten. Ya man glaubte häufig, daß ein unfhuldiger Wi 
gleichen für andere fo übernehmen fönne, daß ed ihnen 
au Gute komme. Es gründet fich dies auf die irrige 
daß ſich Gott, (den man ſich menſchenaͤhnlich dachte,) dal 
Mitleid bewegen, und durch felbftaufgelegtes Yeiden | 
machen laffe, zu verzeihen. Aus diefem Befichtspunfte der 
peinigung,, die Sündenvergebung bewirfe, wurde auch dad 
angefehen; und wir finden alles dies auch bey dem großen 
der Juden, und die roheften Begriffe dabey, f. ı Kön.ıl 
daher fie die Propheten Diefer faljihen Voritellung wegen ga 
oft tadeln und zurecht weifen, Jeſ. 58. f. Aber jelbft in dead 
nen vieler cultivieten Bölfer haben fic) dıefe falſchen Begriffe, ( 
der Moralität fehr nachtheilig find,) häufig erhalten, und id 
unter den Ehriften nie ganz auszuroiten gewefen, fo fehr a 
neue Teftament dagegen iſt. 

ö 3) Sogenannte gute Werfe, unter deren Bye 
um deren willen Gott Sünden erlaſſe. Man meinte, a) dafi 
nach vorhergegangener Beflerung, durch gewiſſe ausnchme 
Werke für die vorigen Sünden büßen und genugthum | 
oder gar b) daß, wenn jemand auch nicht ganz mesalifp gl 
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sen noch gewiſſen Sünden ergeben ſey, fo erlafie ihm doch Gott 
"Sünden twegen geroiffer großen, ſchweren und gemeinnüßigen 
Pe, die er thue. Freylich unwahr und unphilofophiich. Aber 
Dünglich ift die dee daher, weil gute Werke bey Menſchen 
eilen Mittel und Beweggrund zur Begnadigung find, wenn 
„ der Befeidigte fih an feinem Beleidiger nicht rächt, um eineg 
egweitigen Dienftes willen, den ihm Diefer erwieſen hat; oder 
n die Obrigkeit einem ein Vergehen verzeiht, weil er fich um fie 
den Staat übrigens fehr verdient gemacht hat, (alfo zu ihrem 
etheil). Dies trug. man auf Bott über, bedachte aber nicht, 
Menfchen hier um ihres Vortheils willen verzeihen, weil 
m wichtige Dienfte erwieſen find. Wir Fönnen aber Gott mit 
sen beften Werfen nichts helfen und ihm feinen Dienft erweifen. 
» dienen oder nüpen blof uns damit, und fönnen für dag, was 
ohnehin fehuldig find, Feine Belohnung fordern oder verdienen, 
‚17, 10. Es wäre eben ſo thöricht, von Gott Deswegen Ders 
ung zu fpedeen, ald wenn der Gerettete von feinem Retter, oder 
Kranke von dem Arzte Vergeltung fordern wollte dafür, daß er 
9 Befolgung feiner Vorſchriften gefund oder gerettet worden 
ftart daß er ihm Dank und Vergeltung ſchuldig if. — Es iſt 
dieſe Meinung fo tief unter dem großen Haufen der Menfchert 
in allen Ständen eingewurzelt, und fo allgemein, daß fie ſelbſt 
e den Ehriften nicht ganz ausgetilgt werden kann. ben fo fehe 
fie unter den alten Heiden, und vorzüglich den Juden verbreis 
Sie hatten fogar die thörichte Meinung, (die auch unter Chri⸗ 
. nur in anderer Geftalt, wieder aufgelebt ift,) daß die Froͤm⸗ 
keit und die Berdienfte der frommen Vorfahren, vornehmlich des 
zham, ihnen zugerechnet werden, und daß fie durch ftellvertres 
e Gerechtigkeit deflelben von der genauen Beobachtung des Ges 
5 befreyer würden. Gegen diefen Irrthum eiferten Johannes dee 
Fer, Chriftus und die Apoftel, f. Matth. 3, 9. Roͤm. 3, 5. Did 
en glaubten, Gott müffe fie um der dem Abraham gegebenen 
Heißung willen von Rechts wegen begnadigen und felg machen, 
Köm. 9. — 1I1., vergl. $. 125. 


. HZ. Reue und Befferung. Diefer Gedanke ift dem gebils 
En und nachdenfenden Theile der Menfchen, (den jene Bedinguns 
nicht befriedigen Fönnen,) immer als der beſte und vernünftigfte 
»ienen. Auch das alte und neue Teftament find voll von Stels 
. twoorin verfichert wird, Gott vergebe Sünden nach ernftlicher 
Re und bey erfolgter fittlicber Beflerung. Pf. 32, 3. — 5. Df. 51, 
12. 19, Luc. 18, 13. f. Auch bey denfenden heidnifchen Schrifte 
ern, (Griechen und Römern,) find Stellen in Menge, worin 


B als die einzige annehmliche Bedin angegeben wird. Ges, 
ca; quem pocnitat peccaffe, all Innocens. In⸗ 
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deſſen bleiben Doch auch bey der Anerkennung diefer Bebingus 
beunruhigende Zweifel übrig, tmworüber Rum. TI. &8 fehlt 
derheit an einer befriedigenden Verficherung in Abſicht der 
begangenen Sünden, daß Gott auch diefe vergeben werde, | 
leitet nun auf das zweyte Stud. 


II. Ueber den Gebrauch aller dieſer Bermerfungen h 
biblifchen Lehre von Ehrifti Verſoͤhnung. 1) So richtig und en 
tend auch der Sag 1, 4. an fich zu ſeyn feheint; fo lehrt dochl 
rung und Gef&ichte aller Zeiten, daß er die Menfchen groͤßte 
allein nicht befriedigt, und ihnen wegen der Vergebung ihre 
den überhaupt, und fonderlich derer, die fie vor erfolgter Bd 
begangen haben, keine beruhigende Gemwißheit gegeben hat, 
geben fann. Alle Nationen hoffen zwar, daß Gott geney 
Sünden zu vergeben, wenn man fich beffert ; aber bey den Ws 
it das Beduͤrfniß, daß fie außerdem auch etwas HMeußerli 
und Sinnliches haben mäflen, wodurd ihnen Verſichern 
Veberjeugung von der wirklich gefchehenen Vergebung gegeben 
und diejes fuchte man in den Opfern. ©. Rum. 1. Wand 
aligemein, daß, außer der moralifchen Beſſerung des fu 
dDiefes oder andere Mittel nöthig wären, Gott zu verfl 
oder Sündenftrafen abzuwenden, vergl. Homer. Ji. IX, % 
508. Diefe Vorjtellung liegt fo tief in dee menfchlichen Sek, 
it aus einem allgemein berrfchenden Gefühl des Bedärfnife 
ftanden, daß man ſich ganz vergeblich bemühen würde, fie be 
Menfchen außzutilgen und mwegzuraifonnicen. Ya, man ı 
Schaden damit ftiften und grauſam gegen fie Handeln, indem 
ihnen ihre Stügen, worauf ſich ihre Beruhigung und ihr Teoftgnl 
wegriſſe, ohne ihnen etwas Beſſeres, Das ihnen eben fo einla 
und fie eben fo innig beruhigte, wiedergeben zu fönnen. 2) 
kommt aber und worauf gründet fich das Gefühl bey den 
fen, daß diefes doch allein nicht Hinreiche, und daß der 9 
außer der Reue und Beflerung noch anderer Mittel bedürfe, wo 
die Strafen Gottes von ihm abgewendet würden , oder daß er 
fiherung haben muͤſſe, dab dies wirklich geſchehen fen oder gefl 
werde? Diefes Gefühl gründet ſich auf die moraliſche Ras 
Menjchen oder auf die Stimme des Gewiſſens bey dem! 
fhen. S. $. 88. 1,2. Nämlich a) wenn es der Menfch aub 
fo weit in der Heiligung gebracht Hätte, fo fagt ihm dennod 
Gewiſſen, daß feine Heiligkeit fehr mangelhaft fey, und dafı 
fündige, und daß diefe Sünden Strafe verdienen. Und gerad 
dem gemwillenhafteften und beften moralifchen Menfchen ijt diel 
fühl am zarteften und ftärfften. Wie fann er alfo erwarten, d 
durch feine mangelhafte, mit Suͤnden befledfte und entmweihelt 
ligfeit Gottes Gnade und Zufriedenheit erlangen und fra 

Im 
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den werde? Wie wünfchenswerth and willfommen muß ihm 
> eine Verficherung ſeyn, daß Gott ihm, feiner mangelhaften Hei: 
Is8g ungeachtet, unter gewiffen Bedingungen dennoch gnädig 
s wolle! um fo mehr, wenn cr einficht, daß er fie auf die 1. 
Ai. 1.2. 3. angeführte Art nicht erhalten fann. Diefe Verfiches 
giebt nun im chriftiichen Unterrichte die Lehre von der Ver: 
nung Chriſti. b) Wenn auch ein Menſch wirklich gebeſſert 
wind nun feine neuen wiſſentlichen Sünden mehr begeht, fo 
Kt er doch in Abficht der vorher begangenen Sünden immer in 
wreuhigender Ungemwißheit. Denn es ift fein Grund vorhanden, 
wmehmen, daß Gott um unferer Befferung willen die 
»aferi der vor der Beflerung begangenen Sünden aufleben werde; 
»& find vielmehr Gründe vorhanden, das Gegentheil zu fürchten, 
rt es anders nicht Gott ausdrüdlich verfichert hat. Und diefe 
-ficherung finden wir im chriftlichen Unterrichte gleichfalls allein 
der Lehre von der Verföhnung Chriſti. Alfo, das Gefühl des 
ürfniſſes, zu ertsarten und zu glauben, daß aufer der Beflerung 
> ein anderes Mittel erforderlich ſey und wirklich ftatt finden 
fe, wodurch und die Berficherung von Gott gegeben wird, daß 
nerdienten Strafen Der Sünden von und abgetwendet werden 
rr, dieſes Gefühl liegt tief in der menfchlichen Seele, und gründet 
auf feine fittliche Natur, auf die Stimme des Gewiſſens. Man 
nicht: diefes Gefuͤhl Haben doch nicht alle Menſchen; ich habe 

- DB. nicht und habe es nie gehabt. Zwar fann dieſes Gefuͤhl 
Zeit lang durch Feichtfinn und Taumel der Sinntlichfeit oder auch 
2 und herzloſe Spekulation, oder durch beides zugleich, unters 
Et werden; aber gewöhnlich erwacht es zu feiner Zeir wieder, 
Befonders zur Zeit des Leidens, bey Annoͤherung des Todes, oder 
andern folchen Anläflen, welche den Menfchen zum ernfthaften 
Hdenken über ſich nöthigen. Dann fordert e6, oft unter großen 
inruhigungen des Menfchen, gleichfam fein Recht, erweckt bange 
sifel und Beforgniffe, und laßt ihn in eine finftere Zukunft bins 
efcehauen; eine Erfahrung, die oft vorfommt, aber keinem zu 
schen ift. Daher Hat auch Kant auf das Gefühl diefes Des 
Fnifles in feiner philofophifchen Religionstheorie Rücficht genoms 
u. Selbſt bey denen, die man zu den &ebildetern rechnet, und 
den eigentlich ſpekulirenden Philoſophen, bey welchen die Ge⸗ 
te des Herzens leicht unterdruckt werden und auftrocknen, fteigen 
. bey folchen Antäflen, jene beunruhigenden Zweifel und forgfamen 
danken unvermeidlich auf. Davor ift niemand ficher, fo feft er 
b in feiner Theorie gegründer zu ſeyn alaubt. Denn die Philos 
Die des GSterbebettes ik nun doch einmal eine andere, als die 
lofophie des Studirzimmers und der Schule. Kine göttlich 
Iaubigte Religion alfo , welche den Menfchen hierüber unter 
licher Autorität ganz befriedigt, die ihm ein Mittel anweiſet, das 
er 
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er anderwärts vergeblih fucht, ein Mittel, das ihn gan; h 
und gegen bange Zweifel fichert, und mit Greubigfen in jene 
hinüberfehen lehrt, kann doch mohl gewiß auf Name 
fehr gemeinnügigen und höchft mohlthätigen Religion 
machen; und wer dies aus der chriftlichen Religionslehre 
nımmt, nimmt gerade das hinweg aus ihr, was fie zur‘ 
ſten unter allen macht. 3) Nun noch eine Anficht der 
Da der große un alter Zeiten Feine richtigen Begrife 
Tugend und Lafter hat, fo wenig tie von Gott und 
Dingen; fo ıft es Fein Wunder, daß er vor Alters un 
jest faft allgemein glaubte, Gott fönne durch die gleichgui 
Handlungen verföhnt werden, die man ohne Veflerung dei 
zens vornehmen koͤnne, ja daß dieſe fogar die Stelle der 
sung vertreten Fönnten. So dachte man von Opfern, Caͤri 
Kafteyungen, Saften, u. dergl. Auf Gittenreinigfeit und 
geben ward dagegen menig gerechnet, und man ließ fih 
ugenden zurechnen, um der Mühe überhoben zu merden, 
digne bedacht zu feyn. (S. Num. J., und die Stellen in 
ners Gefchichte der Religionen, ©. 125. f.) Auch zu 
und der Apoftel Zeiten waren dies herrfchende Vorurtheile u 
jüdifhen und heidnifchen Welt, obgleich verfchieden modifan! 
jedem Volke. Hierauf mußte nun bey Stiftung einer allgem 
Religion, wie die chriftliche ſeyn follte, Hauptfächlich Ruͤckkch 
stiommen werden. Es twar dies aber nicht nur um damalige! 
ten willen nöthig, fondern auch um aller folgenden willen,! 
Diefe Vorurtheile unter den Menfchen zu allen Zeiten her 
nur unter verfchiedenen Beftalten. Denn moralifhe Beileruy; 
Menfchen Ind innere reine Gottesverehrung follte ihr Haupt 
fen: aber fie follte e8 den Menſchen möglich machen, dar 
gelangen, zugleich aber follte fie allgemein und für jel 
mann ſeyn; ed mußte alfo vornehmlich für die Beduͤrfniſe 
Menſchen, (nicht bloß fir die Meine Zahl derer, welche ff 
gebildet halten und Philofophen dünfen,) geforgt werden. 9 
follten, ihrer Mängel und ihres Mißbrauchs wegen, für imme 
geſchafft feyn, auch die übrigen Bedingungen der Sündenverge 
(I. Rum. 2. u. 3.) fonnten, als falfche und der Morafität nad 
Iige Grundfäge, nicht gültig bleiben. Alſo blieb nur Beffer 
des Herzens übrig, jedoch mit den vorhin angeführten be 
Beſorgniſſen. Diefe Herzensbeflerung und Heiligung wurde 
Jeſu zur unerläßlichen Bedingung bey der Sündenvergebun 
macht, nicht aber als Erwerbungsgrund derfelben vorg! 
weil wir fie fonft nie erlangen koͤnnten, denn jene iſt immer 
vollfommen. Zur völligen Beruhigung aller und zur % 
digung jenes Gefühle des Bedürfnifles mußte noch etwas Ae 
tes, die Sinne nicht nur der damaligen $uden, fondern w 
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: und Menfchen überhaupt, mächtig Ruͤhrendes hinzukom⸗ 
das an die Stelle der andern falfchen Beruhigungsmiittel 
gefegt werden fonnte. Died mußte etwas ſeyn, das jeder: 
(nicht etwa nur einigen,) einleuchten Fonnte, wodurch aber 
ie eigne Tugendübung und Heiligkeit des Lebens bey Den 
ven nicht gehemmt oder gefchtwächt, fondeen vielmehr beför- 
ıd geftärft würde. Diefes war nun die Lehre von Chriſti 
dhnung. Zur Sicherheit und Gleichgültigfeit gegen die 
konnte fie, (mie ihr viele Schuld gegeben haben,) darum 
erleiten, weil !eigne Befferung und Heiligung (u— 
, erıaauos) als unerläßliche Pfliht, als coudıtio, fine 
on, damit verbunden wurde. Chriftus farb ein: fir alles 
ir die Menfchen, und litt die Strafen, die fie für ihre 
ı hätten leiden follen, und von denen ihnen ihr Gewiſſen 
aß fie ihnen, auch nah mirflich erfolgter Beſſerung, nicht 
n fönnen. Die Nothmendigfeit, ferner zu opfern, wurde 
dadurch aufgehoben, und die nachtheiligen Folgen, welche 
fern hatte, dabey verhütet. Durch Ehriftum und feine 
zung erhalten die Menfchen, (nad) Paulus Ausſpruch, Apos 
3, 38.,) „ Vergebung allee Sünden bey Gott, (folglich) 
yerer, die nah Mofis Befeg unverzeihlich wa— 
nabbittlich beftraft wurden“, (wofuͤr daher auch Feine Opfer 
ht werden durften, Num. I). Die Vollziehung der von 
rdienten Strafen an Ehrifto feßt auf einer Geite die 
t und Heiligkeit des göttlichen Geſetzes ins hellefte Licht, 
gt die Unerläßlichfeit der göttlihen Strafe für die Sünde 
» recht deutliche Art und macht fie im höchften Grade abs 
id, (vergl. Mom. 3, 26. eivas Avrov (9809) dıxaroy). 
je Art verwahrt diefe Lehre aljo wider die Gleichguͤltigkeit 
uͤnde, und wer fie von Herzen glaubt, auf deſſen morali⸗ 
ferung und Beredlung wirft fie allemal fehr mächtig, mie 
hrung lehrt. Auf der andern Seite erwedt die Lehre 
en, die fie von Herzen glauben, Liebe zu Bott, der ein 
es und außerordentliches Mittel zu unferer Begnadigung ans 
‚ und Dankbarkeit gegen’ Bott; und Chriſtum. ©. die 
des neuen Teftaments bey M. $. 6. p. 155. Wer von 
jre innig überzeugt ift, müßte ohne alle zärtliche und 
che Gefuͤhle ſeyn, wenn er diefe Liebe und Dankbarkeit gegen 
ıd Chriſtum nicht auf das lebhaftefte empfinden, und in alles 
timmen follte, was die heilige Schrift darüber fagt, in den 
ı Joh. 4, 10. 11. Joh. 3, 16. Rom. 5, 8. €. 8, 32. Daß 
diefe Empfindung wirklich erweckte und den Bedürfniffen 
ıfchen ſehr angemeſſen war, bemeifet nicht nur die freudige 
ne derfelben unter dem beflern Theile der Juden und Heiden 
der Apoftel, fondern auch der Beyfall, den fie in en 
eiten 
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Zeiten unter fo vielen Menfchen aus allerley Nationen 
hat und noch finder, und die erftaunend große 2Birfung, 
hervorgebracht hat. Alſo hat Bott, (uach der Heil. Schrift,) 
als einen Sündentilger zur Verfiherung feiner gnädıgen 
nung aufgeftellt, (Röm. 3, 25.,) um dadurch die Menfchen ı 
von dem finntichen. Gottesdienfte zur geiftigen &ortesverehug 
keiten, theils auf eine finnlich rührende Weife fie ſowohl m 
ner Heiligkeit und ©erechtigkeit, als von feiner erbarmendal 
und Gnade zu überzeugen, und fie durch die chrfurchrevcke 
fühle und durch danfbare Sefinnungen, die aus ſolchen Yard 
gen entfpringen, zur reinen Tugend und aufrichtigen Aria 
und Gottergebenheis zu führen, den zu lieben und aus Lıebey 
zu handeln, welcher ung zuerft liebte. In diefer Vorſtellung 
der heiligen Schrift gegründet ift, findet fich nichts Vernuth 
ges; fie ift ganz der fittlihen Natur des Menfchen angemeſſa 
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Bibliſche Lehre von der Nothwendigkeit der Sin 


gebung, und biblifcher Begriff und Ausdr uͤcke vor 
denvergebung, Begnadigung, oder Mechtrertigum 


I. Bibliſche Lehre von der Nothwendigkeit und Unenth 
feit der Sündenvergebung. [M. p. 151. $.5.] Da die & 
der heiligen Schrift mit Recht als ein fehr großes Uebel beik 
wird, wovon niemand ganz frey fey, fo wird auf der anden 
Sündenvergebung mit Recht als eine der größten Wohichat 
niemand -entbehren koͤnne, geſchildert. Für den Religionsle 
e8 wichtige Angelegenheit, feine Anvertrauten Hierauf m 
—2 Schrift recht aufmerkſam zu machen. Denn gera 

ertſchen unter den Menſchen, Geringen und Vornehmen, 
deten und Ungebildeten, unglaublich viele Irrthuͤmer und 
theile. Viele ſchaͤtzen die Suͤnde gering, und achten aus Le 
oder falſcher Spefulation, die fie daruͤber machen, ihre Folg 
folglid auch die Sündenvergebung nicht; andere giauben, 
Vergebung leicht erhalten koͤnnen, und tröften fich mit Gottes 
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Fe aufgeftellte Beyſpiele, beſonders in der ifraelitifchen Ge⸗ 
e 2) Wo gezeigt wird, daß die göttlichen Strafen unerläßlich 
enpeemeidlich find, bey nicht erfüllten Bedingungen und bey dem 
gel des Glaubens an Jeſum Ehriftum, Hebr. 3, 12. 13. Röm. 
— 3, vergl. Röm. ı, 32. 3) Wo dargethan wird, daß nies 
> wahre Geelenruhe genießen und gluͤcklich ſeyn fönne, wenn 
icht Vergebung feiner Sünden und Ueberzeugung davon habe, 
10, 26. 27. Beſonders lehrreich find hier auch die Benfpiele 
*e Frommen, die fich ihrer Sünden wegen ſehr befimmerten, 
wegen der Kolgen derfelben ſehr beforgt waren, 3. B. David, 
51., auch Pf. 130., u. dergl. 


IT. Bibliſche Ausdrucke und Redensarten von der Suͤnden⸗ 
bung und Entwichelung der biblifhen Begriffe Im 
? Teftamente wird die Begnadigung oder Sündenvergebung, 
e die Menſchen von Gott erlangen, ausdruͤcklich ald Wirkung 
Folge der Verföhnung oder Erlöfung (anoAvrewass) Chriſti ans 
en, Ephef. 1, 7. Da wird zur anolurgoos din ealuarog 
rrovu DIE agyesıg napantouaroy gerechnet und ald Folge 
[den angegeben. Bergl. Col. ı, 14. Hebr. 9, 15. (Chriſtus 

eis’ anolurgmow Toy Em zn nowrn dıadnen nagaßacewN), 
- 3, 24: (wir werden begnadigt,, dıxasovusyoı dıa anolvsgw- 

ns 4 Xoeiozo), u. ſ. f. Die vornehmften Ausdrücke And; 


1) Karadkayn, (Luther: Verföhnung,) und zarar- 
couaı. [M. p. 165. — 166. & 9. — 11.) Wird eigentlich 
Feinden gebraucht, die ſich mit einander ausföhnen, mieder 
ande werden, ı Cor. 7, 11. Matth. 5, 24. Hernach ward es 
Gott übergetragen. Der erfie Urfprung des Ausdruds ift 
er, weil man fich anfangs die Sache ganz jinnlich dachte, und 
des Handlungsart menfchenähnlih. Wer Gottes Gefege übers 
‚reist ihn zum Zorn, d. i. zum Wißfallen und zur nachdruͤck⸗ 
m Yenferung defielben, (daher die Strafen Gottes opyn, &x- 
is Geov,) und dieſer muß befänftigh werden, man muß ihn 
ser fich zum Freunde zu machen fuchen. Diefed waren die ges 
pnlichen und populären Ausdräce davon, die jedermann verftänds 

find, und welche die heilige Schrift immer in einem Gott volls 
amen anftändigen Sinne nimmt. ©. $. 86.1. Wenn es alfo im 
en Teftamente heißt: Beog nur xaurakdarreras, fo heißt das: 
hebt die Aeußerung feines Miffallens, die Strafen der Sünden 
„ (dur) Ehriftum). Go gebraucht ed Paulus 2 Cor. 3,19., und 
Kärt e8 duch den Zufaß: un Aoyıloussog napaenrouara, he⸗ 
riſch: Ti Sur, Pf. 32, 1.2. In eben dem Einne heißt eg auch 
m. 5, 11.: saraadayrv Eaßopy, d. i. wir erlangen Sündens 
:gebung von Bott. Die letztere Stelle lehrt befonders deutlich, 
B auraddayn nicht die Beſſerung des Menſchen anzeige, (ie 
j etz 
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Eberhard, Gruner u. a. es erklären), fondern ed In 
mehr immer die dee einer gemeinfhafrlidhen Aut 
zwever Theile zum Grunde, daß zwey oder. mehrere, de 
nicht ın gutem Bernehmen waren, wieder Kreunde werden, 
alfo, nach der Bemerkung von Morus, p. »65. am Ende | 
Aayr Wiederherftellung der Freundſchaft und Deranftaltug 
duch Ehriftum; und xuraAdaoneır, Einigkeit, gutes X | 
führen, herftelen. Dies ift nicht zroifchen Gore und Denk 
lange die Menſchen als Uebertreter angefehen werden, und € 
nöthigt it, fie als Sünder zu ftrafen. Sie lieben &ott si 
Vater und er Bann fie nicht als feine Kinder lieben. Pal ww 
lieben lernen und er fie lieben fann, das verdanken fie Cheifte. ii 
fer iſt alfo Freundſchaftsſtifter, Wiederherfteller des guten f 
mens, 0 xaralkancwy. 


2) Agısız AuapTıey, agımar, und ähntiche 4 
als sadagılay,, yapıl:adaı aurprıaz, maptatg, U. f. f. (1) Br 
zung der Ausdruͤcke felbft und des Begriffe. Agen ” 7° 
wird eigentlid von Frey laſſung, (d. i. aus der Gefang 

ebraudt. z. B. Luc. 4, 18., auch von Erlaflung der & 

debiti,) Matth. 6, ı2. Beide Pergleihungen find k 
Sünde fehr üblich, und daher ift wohl der Ausdruck zu erſte 
den, bey den LXX für Tıy wur. Es wird die Redensart durduiigr © 
der Strafe oder dem en Gottes entgegen gefeßt, und zip 
taffung, Nichtvollziehung derfelben an, ald alas 
34, 7. Mate. 3, 29. dyes ageoıy im Begenfag von ävore fie 
sooeng. Daher kommt ed auch, daß die Benennunsen der Oak 
den zugleich Benennungen der Strafen find, weil Sünde hen, 
Kom und Strafen aufheben bey den Hebraͤern einerley ik, Ki: 

eshalb ift oft Sünden vergeben und Krankheit { 
peccati) heilen, einerley, Matth. 9, 2. 5. 6. vergl. M.ioe 
Hiemit find nun andere populäre Ausdrüde gleichbedeutend, 
Ueberfehung (nagesıs) Röm. 3, 25. Gott fiehr nicht ak 
Sünde, ec vergißt fie, denkt nicht daran, im | 
er gedenft daran, er ftellt fie vor fein Angeficht, | 
90, 8.,) d. i. er ftraft, u. dergl. Auch zapıleodas- naganı 
Col. 2, 13., (von Schulderlafiung). Ingleichen: &kadsuper ler 
sung, hebräifch rin, Jeſ. 43, 25. Upoftelg. 3, 19.; auch bey wehn 
fias. Hier ift das Bild vom Schuldbuche, worin ber! 3 
des Schuldners ausgeloͤſcht wird, wenn er bezahlt hat ick 
ihm die Schuld erlaffen if. Sehr häufig kommen aufeiil 
die Ausdrüde: gereinigt, abgewaſchen feyn, ſich rei 
gen, (nadagıLecda ap anapsıny, havzsıLlcda,) vor. Gk 
den entlehnt aus der gewöhnlichen Vergleihung der Sünden ME 
Befledung und Verunreinigung; daher Mofes Reini 
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ıd Abwaſchungen, (als. bedeutende oder finnbildlihe Handlun⸗ 
verordnet hatte. Sie werden aber im doppelten Sinne ges 
t: a) von der Selbftreinigung , (x«9° Eaxvroy,) d. i. der mora⸗ 
Beflerung, ı Joh. 3, 3. 2 Eor. 7,1. Hebr. 10, 22., (aber 
allein, fondern unter Gottes Benftand); b) von Gott. Er 
ige jemanden von Sünden, d. i. er’fche ihn als vein, uns 
ig an, ftrafe ihn nicht. So Pf. 51, 4. (mafhe mich von 
den), 1 Joh. 1,9. und 2 Petr, 1,9. (xadagıouos Toy ne- 
aucprıwy). (2.) Einige find nicht damit zufrieden geweſen, 
tergebung der Sünden in die Aufhebung der göttlichen 
fen zu fegen, fondern fie haben. häufig gefagt: fie beftehe in 
bung der Schuld (culpa) und Strafe der Sünde, da 
eiden Stüde zufammen die Zurechnung der Sünde auf 
nr. ‘m populären Sinne genommen, ift gegen den Ausdruck 
zu fagen; aber fehulgerecht verftanden, zeigen ſich Schwierigs 
Dabey. Die fehulgerechte Theorie von Erlaſſung der Schuld 
t fich ſonderlich von An ſelmus Seiten her, ($. 101. am Ende,) 
ganze Lehre von der Rechtfertigung in juriftifche Form brachte 
Eeichfam wie einen Prozeß inftruirtes 3. B. wenn ein Dieb ger 
. Hat, fo muß er das Geftohlne erfegen, und wird dennoch 
&; hier wird duch die Strafe die Schuld nicht aufgehoben. 
hat man zur Rechtfertigung noch eine befondere Bezahlung 
Schuld gerechnet, die von Bezahlung der Strafe ber: 
un fey, und die Bezahlung der Schuld Haben viele in der Zu: 
ung der Gerechtigkeit Ehrifti gefucht, welche von 
ben Menfchen fo zugerechnet werde, als wenn fie von ihnen 
geichehen wäre. Dadurch) alfo ſey die Schuld der Sünde aufs 
2n worden. ©. $. 115. Allein a) diefer Unterfchied zwifchen 
d und Strafe dee Sünde wird in der Schrift nirgends deutlich 
bt, wenn von Sündenvergebung die Rede if. Zwar haben 
die Stellen, wo von Reinigung, Auslöfhung der 
en die Rede it, oder wo fie mit Schulden verglichen werden, 
* gezogen; allein Diefer Begriff liegt nicht darin. Die Schrift 
sie Mechtfertigung doch eigentlid bloß in Vergebung der Suͤn⸗ 
d. i. Aufhebung der Strafen, ohne damit verbundene befondere 
Yung der Schuld, z.B. Röm. 6, 7.f. S. $. 110.: de ob- 
ıtia Chrifti activa, wovon die Lehre: de obedientia Chrifti 
va, gar nicht getrennt werden. muß. Es ift ein und derfelbe 
efam , der fih im Thun und Leiden zeigte, und wovon wir die 
ſte ‚genießen, wie wir in den weiter unten anzuführenden Stel 
ehen werden; und man muß nicht das eine vom andern fcheiden, 
ed auch die heilige Schrift nicht thut, $. 115. b) Es iſt nicht 
ig und trägt zur wahren Beruhigung des Suͤnders :nicht bey, 
die Schuld dee Sünde vergeben if. Die Schuld der einmal 
ngenen. Sünde kann doch nit. abolist werden, fein Geriffen 
wir 
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Smifchen Kirche. Aber den Wörtern gefchieht dadurch dort 
einlich die größte Gewalt, Es ſteht übrigens damit auch 
utung in Verbindung, da dıxasovs eigentlich heißt emen- 
yrobum reddere, Pſ. 73, 13. bey den XX, Dffens 
22, 11. u. f. Died nennen einige Scholaftifer juftifica- 
n phyficam. b) Es geſchieht auch dadurch, daß je 
der fehuldig ift, für ſtraflos oder unfchuldig erflärt 
behandele wird, ‚oder daß ihm die Strafen der Sünden ers 
nd. Died nennt man juftificationem externam, 
diefem Sinne kommt es bey weitem am häufigften in der 
Schrift vor: Rebtfertigung, Begnadigung, Bes 
eflärung, und ift mit Sündenvergebung einerley. 
it feinen Grund in der gerichtlichen Bedeutung des Wors 
x, begnadigen, losſprechen, für unfhuldig 
en, vom Richter, (pr3x, innocens,) und der Gegenfag: 
Jdamnare, pro reo declarare, (GVXO, reus,) 3. B. 2 Mof. 
Sprichwört. 17, 15. f. Dieb wird auf Gott ubergetragen, 
n ſich al Richter über die Handlungen der Menfchen denft, 
fo, daß die Vergleihung nicht zu weit ausgedehnt, und die 
ımmenen menfchlichen Begriffe abgefondert werden möüffen). 
edammt oder verurtheilt jemanden, das antecedens 
nfchlichen Richtern pro conlequente, d. i. er ftraft 
Der Gegenfag: losſprechen, begnadigen, (dıxazovr,) ift 
e Strafen aufheben. Dies aber gefchieht, nach der beftän- 
ehre der Bibel, nicht propter jultitiam internam 
s, wie in menfchlichen Gerichten, (denn niemand iſt unſchul⸗ 
» rein von Sünden, Roͤm. 3, 19. f.), ſondern nad der 
en Lehre begnadigt Gott die Menfchen unverdienter Weife 
ve Glaubens an Ehriftum, unter der Bedingung der Heili⸗ 
ıd der Kortdauer des Glaubens an Ehriftum. Die Haupts 
weiche diefe Lehre erläutern, und wo dıxasmaıs und 10- 
imer fo vorfommen, find Rom. 3. 4. und 5., (gegen die 
Lehre von den Verdienften der Werfe,) die im folgenden Pas 
en zu erflären find. Roͤm. 4, 5. ift dixaoun, 3.6, Aoyı- 
Jıxasso „ begnadigen, (der Gegenfag von Aoyalesdar 
9, ftrafen,) und V. 7. agımar auayrıam. Go werden 
‚9. 11. Imaovodas und zarallassecrdeı ald ſpnonym 
felt, und dıxauoovsn erflärt duch: ZAzudcgen ano — uiap- 
ı davarov. Auch ftehen die Wörter: Iunaovy, dexaroovsn, 
ı der 077 Heov Roöm. 1, 17. 18., DET xaraxpını Röm, 
8., dem dyxaleın Cap. 8, 33. [Bergl. Storr De fignifi- 
vocis dixauog in N. T., Opusc. acad. T. I.] 
u. Bey Bekimmung des Begriff von dıxasmoıs und dıxasun 
nan in den Schriften der Theologen auf cine Merfchiedenheit nud 
wigkeit. Nämlich bie meiſten, befonders auch bie Altern, turberiien 
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Sr der andern Meinung berufen | 
läd, Gegen, Vergeltung gebraucht pr u 
daher der Ausdrud: 5; Ur, Aoyılzadar sis —E 
Abrabams Glauben dortomme 1 Mel. 15, 6.1, als bi 
auehuen A gi nen me al F —5 * 
pie, und an a — laulus fe m u 
Die Serchtertiätung Wbrahams beftche nicht bIoß in Ghndem 
aiein fondern überhaupt in Beglüdung felben [7] 
gl. ae. 2, 21. — Bar Beurtherlung des 18: 1) Ei 
ER Aa derfelbe Matbictuf Pen) dem Sünder feine —— 
geben und ihn zn begläden; ge #3 der, or kellun 
eins vom arbetn jeiden, und die © ift ummittelbate 
. Denn indem Gott jemanden — N vergicht, [} 
die nn des verheißeuen Blüds nacı. den Bor — 
iubet, dem vergicht er Die Sünde ic ie bibli 
der jaben dieſe fo nahe verwandten ne fe ai t ale 
abyefondert und — im Ausdrucke ee wie im * 
Voͤrtrage geſchieht da deuasovv. —— 
deutigem und Sielunaflendem Sinne find, und, eine 85 
die andere übergeht. Bisweilen wird in ber, heiligen Cxhrift 
gligung unläugbar von dem Begriff des — abge fonben | 
if fie aber auch zugleich mit darin enthalten. Dies hi 
- Die Begriffe im foftematifhen Vortrage zu zerlegen und Sin Se 
Dentlihkeit aeg au jondern. Nur muß man fich, wie Er 
lichen 1} 





Rathichli fer durchaus feine Sueceffion bieb 
auch nicht durch Wergleichung mit, menfhlichen Berichten im 
taffen, wo jemand für ganz unichuldi et werden J— [77 
m hernach belohnt, oder weiter für feine Wohlfahrt forgt; zu 
ihn, und läßt ihn mun fein Glhe juchen, mo er wi, 
Gott. "Bott ertheilt jedem, ben er begnabig t oder für — 
wegen des Pisubens an Ehrikum ‚sogleich alles das Glück uud de 
er fähig und empfänglich iR, und e& verbindet, dab 
vi Schrift öfter beides in dieſem Worte. [Bergl. Nöfielri 
„eogramm: De co, quid fit: Deun condunare —5 — au 
vemittere? Halse 4792, (in feinen Exercitatt.).] — 
Morus den bibliſchen Begriff der —— in 
wie er oft in der heiligen rift vorkommt, beſtimmt Pr 
p. 151. 9. 5. Nämlich ‚Süudenvergebung im ganzen —T 
schen Begriffe Whnbet dann Statt: 1) weun Gott und mon. den 
Ale Soͤnde befreyer, Cd. i. won der Fuicht des —8 
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bie auf Die Sünde folgen, und von dem Ungluͤck oder den Stra⸗ 

Ei, f “ drohte: Joh. 3.)3, 2) wenn er und flatt des verdienten 

ck zu Fyeil werden uͤßi ı (Zumv exeiv). Dieſes beides vers 

Een wir * Chri Die rface aber und der Bewegungsgrund von 

ten Gottes zur ündenverge ung find in feiner, unverdienten Güte 

renfüentiebe in fuchen. Sp immer bie heilige Schrift. Joh. ar 
. H 


$. 110. 


ısterung bes biblifchen Satzes, daß die Menfchen ihre 
tfertigung oder Suͤndenvergebung bey Gott Chrijio 
allein zu verdanfen haben. 


Da die Sünde in der Uebertretung des göttlichen Ge⸗ 
beſteht, fo fommt es Bott allein iv Sünden zu vergeben; 
Ko lehrt auch die Bibel beſtaͤndig. S. Di. 51. Pac. 4, 12. 

Luc. 5, 21. Die chriftliche Lehre behauptet nun, daß wir 
Thriſio allein zu verdanken haben, und daß uns Gott um 
fi willen die Sünde vergiebt. Sie preiſet dies überall als 
Der größten göttlichen Wohlthaten und als die Grundlage unfes 
anzen Gluͤckfeligkeit, 3. B. Joh. 3,16. C.6. Hebr. 9, 15. Rim. 

Es wird daher die Lehre von der Begnadigung durch Chriſtum 
seit unter die Hauptichren beym chriftlichen Unterrichte von den 
sein gerechnet, ı Thefl. 1, 10. (’Insovs 6 Gvonewog nua; ano 
BoynS * ouerns), und ſonſt; und die Apoſtel rechnen fie, (z. B. 
er angeführten Stelle,) zu den Anfangsgruͤnden und dem Klemens 
Aterricht In EHriftenthum, der feinem vorzuenthalten fey; und 
Spofteigefchichte und die Briefe lehren, daß jie immer davon 
gehen und alles darauf zueüuchführen bey Juden und Heiden, bey 
(deren und Ungebildeten, weil alle es bedürfen. Die vors 
ıften Bemweisftellen diefer Art laſſen fich unter folgende Klaſſen 
sen: 

1) Wo verfihert wird, daß Chriſtus uns verföhnt habe, 
daß Dies zum Hauptzwed feiner Zukunft in die Welt gehört 
', und DBergebung der Sünde zu verſchaffen, der auch erreicht 
1 Joh. 2, 1.2. Hebr. 1, 3. (di Eavrov xadapıouuy 1oın- 
yo; wmv Auapzımvy nuar), und Hebr. 9, 26. (Er ift vor Gott 
jenen, (nepavegwrau, ſ. V. 24.,) mit feinem Opfer, (dıe Yvocas 
w,) d. i. er hat fich felbft aufgeopfert, ftarb für uns, &% ad 
v anayzınz, Die Sünde aufzuheben, d. i. und von den Strafen 
Sünde zu befregen, ſ. ®. 14.). 


2) Stellen, wo uneingeſchtaͤnktes Vertrauen (mıorı;) auf 
ftum verlangt wird, aus dem Grunde, weil wir ihm und feiner 
fon unfer geiftliches Gluck und unſere Begnadigung bey Gott allein 
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zu verdanfen haben. Apoſtelg. 26, 18. Außeıs pen apa 
nıoreı vy als äue, Cap. 2, 38. Röm. 5, 1. dızamden 
nuorsos, elonynv you noos Grow (Gotted Wohlwole 
Ruhe des Geiſtes) dm Xciorou (wozu Ehriftus ung verhoft 
Epheſ. 1,7. (div © (Xeı0sw) dyoues anoAvsewmaıw dia aim 
rou, d. h. rrW ageow napanıonaror.) | 
3) Wo behauptet wird, daß außer diefem Mittel kein« 
fey, wahre Vergebung dee Sünden bey Gott zu erlangen | 
10, 26. „Kür die, welche wider beffere Ueberzeugung von ä 
abfallen, (&xovoms auanravorruv, VB. 23. ©. 3, 120 
bleibt fein Werföhnungsopfer (Hua reg anagıımm) I 
übrig“, d. i. fein Mittel, Vergebung der Suͤnden zu erlang 
dies das einzige ift, melches fie verſchmaͤhen, vergl. Eap. 6, 
Die Stelle Apoftelg. 4, 12. (ovx Zerıw iv all gwrzew, L| 
in der Rede des Petrus. Zornua, Gluͤck, Seligkeit hier un 
Die ift durch feinen andern zu erhalten, und ed 
fein Name (Perfon) irgend eines andern Menfchen unter dei 
dazu gegeben (ovoua gehört zu &v ardemnows, Fein! 
unter Menſchen). Der Sinn ift: Wir find an feinmı 
Menfchen, wäre er auch der größte Heilige, von Gott gemick 
durch ihn Heil und Seligfeit zu erlangen, als an Jeſum Ehe 
4) Die Stellen, worin ganz beflimmt und deutlich 
wird, daß Gott bloß um Ehrifti willen den Menfchen Sin 
gebe oder fie rechtfertige und von den Strafen der Sünde l 
Upoftelg. 10, 43. (Bon ihm verfichern alle Propheten, dei 
dee an ihn glaube, dur ihn (dir ovouarog aurov) Verge 
Sünde erlange, 5. B. Pf. 22. 40. 110. Jeſ. 53.). oftelg. | 
(die Tovrov vu upeoıg Euaprıwy sarayyeiksracı, auch M 
denen Sünden, für die im Mofaifchen Gefeg Peine Wegn 
war). 1 Joh. 2, 12. (ayeayım vuw al auaprımı dıa 10 
avsov, propter Chrifftum). Rom. 5, 10, (xarnAAaynpw: 
die Tov Ouvarov Tov viov avsou), vergl. V. 18. und 1 
1, 10. 26or. 5, 21. (Den, der feine Sünde begangen hatt 
Gott für und, an unfer Statt, ald Sünder behandelt, da 
von Bott begnadigt werden Pönnten, yermusde dıxauoovn 
d. h. disaıcı dvomıov Bow, um Ehrifti willen, & 
V. 19.). Uber die ausführlichfte Stelle, welche die Lehre Chr 
der Apoſtel ganz umfaßt und am deutlichften darſtellt, ift 9 
21. — 28. (Vergl. Noͤſſelt's Abhandlung, Opuse. T. 1.) 
[us widerlegt die herrſchenden Borurtheile von Verdienſtli 
der guten Werfe und der Beobachtung des Gefeges, und Bi 
nung, daß Gott nur allein die Juden liebe und ihnen alle 
Voͤlker nachiene. Paulus zeigt dagegen, daß Gott für all 
(den ohne Unterfchied als Vater forge, und fie alle beg 
‚ 
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e, da fie alle al$ Sünder der Begnadigung bedürften; daß 
aber nicht durch feine eigne, immer fehr unvollfommene, Bes 
ung des Gefeges ein Recht zu diefer Begnadigung erlange, 
n allein durch Glauben an Chriſtum, dem wir diefe Wohlthat 
danfen haben, und zwar fo, daß alles eigne Verdienft aus: 
ffen fey. „Seht (zur Zeit des neuen Zeftaments) wird ung 
Die chriftliche Lehre der Entſchluß Gottes, uns zu begnadigen, 
Guyn deov, DB. 22. 24.,) ohne dabey auf Beobachtung des 
8, als auf etwas Verdienftliches, Rüdlicht zu nehmen, (yweız 
.) befannt gemacht, (movon fehon felbft im alten Teftanıente 
Merficherungen vorkommen). Dies ift namlich der Entſchluß 
,. die Menſchen um des Glaubens an Ehriftum willen ohne 
wdienft zu begnadigen. Er erftreckt fih auf alle, die an ihn 
xı, (auf Juden und Nicht: $uden). Alte find Sünder, des 
sen Wohlwollens unwerth, und ftrafmürdig. Gott aber will, 
einer unpartepifchen Vaterliebe, alle gluͤcklich machen; es 
8 alfo ein Mittel zur Beglücfung aller Menfchen feyn. Diele 
digung aber wird ihnen zu Theil (dwgean») unverdienter 
„ aus bloßer göttlihber Barmherzigfeit (gagırı) durch 
rſoͤhnung Chriſti. Nämlich, Gott hat Ehriftum zum Verföhns 
(iAuorngıov) oder Verföhner beftimmt, durch den Glau⸗ 
ın fein Blut, d. i. er will und um feinetwillen vergeben, 
wir -unfer ganzes Vertiquen auf feinen und zum Beften über: 
enen Tod fegen.. Er. vergiebt und nachfichtsvoll unfere vorher 
genen Sünden, (vor unferer Befehrung zu Chrifto, vergl. Hebr. 
.). Gott zeigt jet, (in der Zeit ded neuen Teftaments,) wie 
3 er gegen alle Menſchen gelinnt fey, indem er jeden, der 
Ehrifto verfrauet, (er ſey Jude oder Nicht: $ude,) (rov &x nı= 
Insov,) begnadigt, (uæxciouv).“ 


Es entfteht nun die Frage: Wodurch und auf welche Art 
ns Ehriftus Begnadigung bey Sort oder Vergebung der Süns 
erfchafft? Fu den eignen Reden Jeſu finden wir ſchon fehr viel 
be Ausfprüche davon, vornehmlich im “Johannes, wo er an 
en Orten von feinem Tode und von dem Werth und Nugeg 
ven redet, “oh. 3, 6. Matth. 26., und fchon in den Reden 
nnes des Täufers, Joh. I, 29., und in den prophetifchen Stels 
die er von fih anführt, als Pi. 22. 40. ef. 53. Wein in 
zortraͤgen der Apoftel wurde diefe Lehre noch deutlicher erflärt, 
Felt und angewendet. Zu den Zeiten Ehrifti, da er fichtbar 
eden war, wurde von ihm felbft dazu vorbereitet, aber die 
cbere Entwickelung und Anwendung ward von ihm felbft feinen 
lern vorbehalten, wie in fo vielen andern Lehren, nämlich für 
eit, da nun Leiden und Tod Jeſu ſchon wirflich acfıhehene 
achen fegn wuͤrden. Daß ihre Vorftellungen, die fie fih Davon 
app’s chriftl. Olaubendiehre, IL - : „Remwachen, 
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machen, nicht nur in den damaligen Zeitbegeiffen unter Yu 
Heiden gegeändet, fondern daß fie au überhaupt den ® 
aiffen der Menſchen völlig angemeffen find, erhellt aus f 
Dennoc hat es in der chriſtlichen Kirche nie an folchen geil] 
fonders in neuern Zeiten, denen die Flare Lehre des nem 
ments davon, eben fo wie ehedem vielen Juden und Heiden, 
war, (1 Cor. 1. 2.,) und die daher die Art und Meile, 
Eyriftus um das Menfchengefchleht verdient gemaght Habt, 
als im neuen Teftamente vorgeftellt, und alles auf feineh 
und die Folgen derfelben eingefchränft haben, 3. B. Socin 
die feiner Anfict folgen, unter andern Parteyen. Sie hakal 
theils der Bibel ihre Vorſtelungsart untergelegt und ft 
erklatt, theil s auch wohl behauptet, daß die Er ve 
im Bolfs = und Jugendunterrichte, nicht näher bejtinm hr, 
muͤſſe, fondern daß es genug fen, allgemein zu fagen: wir el 

ten Vergebung der Sünden dur Ehriftum ot 
den Glauben an Ehriftum, mo dann jeder feine ® 
unterfegen koͤnne. Allein der unbejtimmte Ausdruc muß ja 
Unterrichte erflärt werden; und foll man denn dem Rolfe ie. 
zung vorenthalten? und ift es redlich, das Bolt und die 
auf die heilige Schrift mir dem Munde zu vermeifen, un) 
dann doch etwas ganz anderes vorzutragen, al® was in der 
Schrift enthalten it? Wem dabey fein Gewiſſen nicht fügt, ER, 
dann unverantwortlic handle, der follte fi nicht. in ur 


auch dem Volk und der Jugend nach ihrer Faflungsfraft: 
die dibliſche Lehre von der Wegnadigung fo ganz den Beil 
des Menſchen überhaupt gemäß ift, fo mächtig auf ihn 
und fo viel zu feiner Heiligung, Beredlung und. Berah 
beträgt, ($. 108.); fo würde es auch fehr übereilt und g 
ſeyn, jemanden in feinem Glauben irre zu machen, und ihm 
u nehmen, wofür man ihm nichts wiedergeben kann, das, hal 
ſo faßlich, auf feine Sittlichfeit fo Fräftig wirfend und 
fo beruhigend und tröftend wäre. Die Bibel vermeil 
bey der durch Ehriftum und erworbenen Begnadigung haupilgß, 
auf folgende Stüde: 1) fein Leiden und feinen gewaltjamud 
der häufig nach hebräiihem Sprachgebrauch aine Ayıoran, 
oravoor heißt. Dies ift das Wichtigſte. Damit fetzt fie da 
Verbindung 2) feine Auferftehung, und 3) feine Für 
(intercefüiv). Piesauf beruht die Rechtfertigung oder Begıal 
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Renfchen bey Gott. Diefe drey Stuͤcke muͤſſen alfo einzeln 
gegangen werden. $. 111. 112. 

Enm. Man muß nicht bloß bey einem dieſer Stücke allein fichen 
Sen und die. andern Überfehen. eine Auferftehung giebt, nach der 
re'des neuen Teftaments, gewiſſe Verſicherung von der Guͤltigkeit feis 
Verſohnung; und feine SArbitte überzeugt auf eine recht anſchauende 
» daß er auch nach seiner Himmelfahrt unjer noch eingedenf jey und für 
r Beſtes ſorge. Alle drey Stücde gehören zum eigentlichen merito 
-ifti. .Mereri oder bene mereri de aliquo wird von allen 
zu gejagt, die jemanden zum Befitz eines gewiflen Gutes verhelfen; und 
eilen heißen auch die Güter jelbit, die man durch den Wohlthäter ers 
vo merita. Es ift aber in den Schulen der Theologen, schon von den 
on der Scholafifer her, üblich geworden, den Tod Chriftt, foferm 
Demifelben Begnadtguug bey Gott und ewige Seligkeit verdanken, vors 
Byeife.meritum Chrifti zu nennen; und man will Damit jagen: Wir 
Danten feinem Tode dieſe geifigen Wohlthaten, ohne daß damit 
imanet wird, daß er fich auch noch auf eine andere Art um uns verdient 
Acht habe. Man thut am beften, bey diejem einmal in der Dogmatik 
führten Sprachgebrauch zu bleiben, weil ſonſt Verwirrung entkcht, 
Morus richtig bemerkt, p- 171. 172. 9. 5. 


$. 111. 


"dem Leiden und Tode Chrifti, und in wie fern wie 
elben unfere Nechtfertigung oder Begnadigung zu vers 
en haben; nebft einigen Bemerfungen über einige der 
vornehmſten Eigenfchaften (affectiones) des 
Todes Jeſu. 


Wir Halten uns hier Tediglih an die Lehre und Vorſtellung 
euen Teftamente; die darüber verfuchten Erläuterungen fpätes 
Beit und die verfchiedenen Fircplichen Borftellungen de ısatis- 
Ssione f. unten, $. 114. | 


T. Bon Ehrifti Leiden und Tode, und in wie fern die Menfchen 
wiben ihre Rechtfertigung oder Sundenvergebung'zu verdanfen 
m.. Nach der Lehre der-heiligen Schrift wurden durch Jeſu.kLei⸗ 

und Tod allerdings mehrere Abſichten und Zwecke Gottes 

«bt, und es fann derfelbe, von verfdhiedenen Seiten betrachtet, 
ang lehrreich und wichtig ſeyn, z. B. in fo fern er Beweis der 
en Liebe Gottes und Ehrifti zu ung war, in fo fern er ung das 
henſte Beyſpiel der Standhaftigfeit, des. Gottvertrauens und der 
mid gab, u. ſ. f. S. $. 95. [M.p. ı62.] Hierauf deutet das 
» Feftament auch öfter hin. Allein die Hauptfache iſt ed nichk 
er heiligen Schrift; fondern am häufigften redet fie von dem 
e Chriſti als der Urfache oder dem .&rmwerbungsgrund unfes 
Begnadigung und unjerer seifugen Wohlfahrt bey Gott. ae 
2 oo en⸗ 
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Menfchen find Sünder, folglich ſtrafwuͤrdig. Die Urſace 
Gott fie begnadigt, oder die Sünden vergiebt, iſt Eheifii fe 
und Tod, oder fein für fie vergoffenes Blut. Das Ungikt 
wir als Sündenftrafen hätten leiden follen, erduldete e, 
wir mit den verdienten Strafen verfchont würden.“ Die 
beftändige biblifche Lehre, deren Urfache und Abſicht aus tem 
einleuchtet, $. 108. Mur bey diefer Lehre ift die Bibel « 
Unfere Beanadigung hängt alfo nicht von unferer Belle 
und Heiligung ab, (wodurch mir nichts bey Gott we 
f. Sal. 2, 21.), fondern vom Tode Jeſu; und unfere 
iR erft Kolge Davon. Jene Wohlthat ift das arntteceder 
das conleqyuens. Kurz und fummarifh wird fie in fe 
Stellen vorgetragen, (die theil® bieher ſchon erflärt find 
auch $. 106. 1., theild hernach erläutert werden): Matth⸗ 
Röm. 3, 25. ©. 5, 8.9. Epheſ. 1, 7. Hebr. 9, 12. 15. 28. 
1, 7. Es schört aber dazu nicht allein fein Tod auf 
Bungsmweife, fondern auch fein ganzes Leiden, (4.95) 
des Paulus Rom. 5, 19. vnaxon» hennt, weil er ei 

horſam gegen Bott übernahm, vergl. Phil. 2, 8. Die Ih 
nennen eg: obedientiam paſſivam. Der Tod aba 
derlich der gemwaltfame, rührt die Sinne am ftärffien, 
denkt fich darin fogleih die Summe und den Inbegriff alle! 
und aller Strafen zufammen. Daher finden wir auch uw 

Feftamente die Ausdrüde: Tod, Blut, Kreuz Chrifti, mW 

am häufisften davon gebraudt. Daß nun Ehriftus dur‘ 
Leiden und feinen gemwaltfamen Tod den Menſchen Befrym 
den verdienten Gündenftrafen zumege gebracht Habe, void sw“ 
genden Stellen beſtimmt und deutlich behauptet, Ä 


1 Wo verfichert wird, daß er für alle Sünder dei 
alle Sünden der Menfchen geftorben ſey oder gelitten habe, Mi: 
napansouare, auch megı, am gewoͤhnlichſten aber Yrep a 
[. nayıoy ſ. auaprımy num», hebräifch >>,) 3.8. —* | 
28. (das für viele vergoflene Blut, zur Vergebung der € 
Roͤm. 4,25. €. 5, 6. ı Cor. 15,3. 2Eor. 5, 14. 15, ı Pet. 
Jeſ⸗ 53, 5.u.f. Man hat dagegen erinnert, daß une zum 
biöweilen bioß heiße: zu jemandes Beftem, (fie 
zu beſſern, Beyſpiel zu geben,) 3. B. Col. 1, 24., wo Pauld 
feinen Leiden zum Beſten (vnee) der Eoloffer und der 
chriſtlichen Kirche vede, meil er nämlicy von feinen Keine 
folgt wurde und jegt gefangen in Rom war, Uber auch 
der Sinn: „Er freuet fich, daß er für feine Perſon das p 
nehmen hat, was fonft die Gemeine betroffen haben würde; # 
aller Haß auf feine Perfon fällt, gehen andere frey davon 
Wenn nun der Ausdruck im neuen Teftamente von Chr 
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t wird, fo heißt er nie: Chriſtus farb, um die Menfchen 
hren, u. f. w., fondern er bedeutet immer: anftatt, an 
ides Stelle, (um den zu retten); er litt, was wir hätten 
follen, duldete die Sündenftrafen, die wir hätten dulden 
Dies beftätigt ſchon Jeſ. 53., woraus diefe Redensarten 
fig im neuen Teftamente genommen find. Ganz deutlich be⸗ 
es aber die Stelle Rom. 5, 6. Hier heißt es: Chriſtus 
e (vnee) Die Sünder geftorben. Das fann nicht heis 
er gab ihnen durch feinen Tod ein Mufter der Standhaftigs 
der fuchte fie Dadurch zu beffern. Denn V. 7. wird hinzu 
„Man findet faum Benfpiele unter Menfchen, daß jemand 
en unfchuldigen Freund fterben will, (wie Damon und 
as); felbft Die Beyſpiele find felten, daß jemand für feinen 
thäter (ayadov) ftirbt.‘* (So wollte Petrus fterben une 
v, Joh. 13, 37.) Das iſt aber ganz unechört unter Mens 
daß jemand für Rebellen und Krevler ftirbt, um fie von der 
ten Todesftrafe zu befreyen; und fo ftarb Chriftus für ung! 
fonnte e8 doch Paulus nicht fagen. Daher fagt er 2 Eor. 
FR einer (Ehriftus) für alle geftorben, fo find alle geftorben. 
rerner Der Ausdruck nichts weiter als jenes bedeuten follte, 
te er auch’ von dem Tode der Apoftel und anderer Märtyrer 
bt werden. Aber dies gefchieht nie im neuen Zeftamente. 
d gefagt, es fey jemand von ihnen für die Welt, die Suͤnder, 
nde geftörben, fondern e8 wird Chrifto ausfchließungsweife 
it, ou — is UnEE TAVTOY anedavs, 2 Cor. 5, 14. 15., 
Cor. 1,13. (iſt Paulus für (unse) euch gefreuzigt ?) Der 
es Ausdrucks: Chriſtus litt für ung oder an unfer Statt, 
: Indem Ehriftus für unfere Sünden litt, find mir von 
hwendigkeit, für unfere Sünden Strafen zu leiden, befrepet 
es ift fo gut, als hätten wir diefe Strafen felbft erlitten, 
ı fie alfo nicht mehr zu fürchten. Boll von folchen Stellen 
Briefe an die Römer, Corinther, Galater, Hebräer. S. 
51. und Storr Doctr. chrift. p. 254.) | 


Wo gefagt wird, Ehriftus fen als ein Sünder behandelt 
‚ und dies fen gefchehen an unfer Statt, damit wir als Be⸗ 
von Gott angefehen werden fönnten. 2 Eor. 5, 21. (f. 
Rum. 4.) auaprıay ſ. auaprodoy now, d. h. ald Suͤn⸗ 
andeln, beftrafen, wie der Gegenſatz dıxaov rroısın oder 
. Dies ift an Jeſu gefchehn unee nuwv, und was dies 
vflärt der Zufag: damit wir um Ehrifti willen als Gerechte, 
ige von Gott behandelt, (d. i. mit den verdienten Strafen 
t) werden Fönnten, zırousda dixasoavsn Deov, 1. €. Öıxaros 
Beovs Sp auch Gal. 3, 13. ,, Ehriftus hat uns, (die wir 


Sünder vor den Drohungen des Gefeges fürchten mußten,) 
von 
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ven den im Gefeg gebroheten Strafen (zarape rov vauon) bie, 
yavonıvos un:g zuwov xaraea für Zmuxaragam, 
®. 10., d. i. indem er für ung eine harte Todesftrafe ausftn), 
nach Mojis Gefeg nur die groͤbſten Verbrecher auszuftehen 
Hiemit ift auch ae 53, 4.—6. zu vergleichen, rooraus di 
haufig diefe und ähnliche Ausdrücke entlehnen. 


3) Mit diefen angeführten Stellen fommen diejenigen 
wo verficyert wird, daß Chriftus die Suͤnden der Menite 
fib genommen und getragen, d. i. die trafen ii 
welche die Menſchen hätten leiden follen,) erdulder habe. 
densart im Hebräifcpen ift: jiz aieı £. >a0, bey den LXA 
neuen Tefianıente gern ſ. iger anaprıas, und fommt 
der im neuen Teſtamente immer von Chrifto erflärten Stele — 
vor, wie ®. 4. ©. Joh. 1, 29. ı Petr. 2, 24. Hebr. 9,21% 
Es wollen zwar einige da® ‘gegeıy I. aigeıs Durch auferre 
sinn erklären: Er macht die Menſchen tugen 
moralifch beffer. Die einzige Stelle im neuen Teftamm) 
Hin fi die Bedeutung ſchickt, if ı Joh. 3, 5., (obgleit 
die oben angeführte eben fo gut ftatt finden ann); gewoͤhrl 
hat der Ausdeuc die vorhin bemerkte Bedeutung, und jen 
muß man auf das gewaltfamfte behandeln, wenn man di 
unterlegen wil, da die Vergleihung fo flar darin von 
hergenommen ift. Woher aber diefe Bedeutung der Kedendul 
alten Teftamente wird die Sünde häufig mit einer Laſt udER, 
die jemanden druͤckt, an der er fchwer zu tragen ha, 
er unangenehme Solgen ‚davon empfindet, oder geftrajlllE 
So auch die Araber: feine oder anderer Laft tragen. 
wird nun der Ausdruck gebraucht: a) Bon dem Dpferthit, 
zur Verföhnung der Sünde aufgeopfert wurde, [M. p. 155.1 
man dachte ſich, ihm würde Sünde oder Strafe aufgelt 
3 Mof. 16, 21. 22. b) Bon Menfchen, auf doppelt 
2) Von denen, die fie ihre eignen Suͤnden gefttaft werden. ?) 
20, 19. C. 24, 15._ ß) Von denen, die fremder Sünden 
gefteoft werden. So augenſcheinlich Klagl. 5, 7. (mir müfe! 
ver Vater Sünde tragen), und Ezech. 18, 20. So au) 
Die Strafe liegt auf ihm, Er trägt unfere Sünde. DM 
deutung findet nun in den aus dem..neuen Teftamente anal 
Stetten auch ftatt. Joh. 1,29. das Bott gefällige M 
Lamm, das der Welt Sünde trägt! @ine Bergleiceng 
Dpfer. Nach der andern Erflärung paßt die Vergleichun 
das Lamm, das und fromm, tugenchaft macht. Auch HM 
Bilder vom Opfer, (ngosery&eı;), und in der Stelle! 
2, 24. wird beides unterfcieden, erſt: „Er trug un 
Sünden am Kreuz, (litt am Kreuz die Strafen unſerer Si 
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3 damit auch wir der Sünde abfterben (geiftlicher Weiſe) 
ganz für die Heiligung (dıxasoovyn) leben ſollten.“ 


4) Die Stellen, morin es heißt, daß der Tod Ehrifti das 
‚geld für ung gewefen fey, (Avsgoy, anzılvrgor,) ı Tim. 2, 6., 
felbft in der Rede Chriſti Matth. 20, 28. Der Ausdrud: Av- 
‚ zeigt alles das an, wodurch jemand befreyet, errettet 

&.$. 106. II. Alfo liege dee Sag darın: Sein Tod war 
enige, wodurch wir aus dem größten Ungluͤck ers 
»t und befreyet wurden, von den Strafen der Sünde; 

wie es Hebr. 9, 12. heift: almnıan Aurgmas svoausvog. er 
:e es dahin, daß wir auf immer befreyet wurden von Ungluͤck 
Strafen. Go Jeſ. 43, 3. 4 


3) Alle die Stellen und Redensarten, worin der Tod Chrifti 
en Dpfern und priefterlihen VBerrichtungen des alten 
ments verglichen wird; ingleichen, two gefagt wird, daß Durch 
od Ehrifti alles das ein- für allemal und weit vollfoms 
er bemirft fey, was die Menfchen durch ihre Opfer und Vers 
‚ngsanftalten zu erlangen glaubten. Diefe Lehre mar auch ganz 
n damaligen Zeitbegriffen gegründet, und hatte große Evidenz 
leberzeugungskraft für die Juden damaliger Zeit, aber auch 
e gleichfalls an Opferdienft gewoͤhnten Heiden. Aber fie war 
weges bloß für diefe. Denn fie gründet ſich überhaupt auf das 

den Menfchen allgemeine Gefühl des Beduͤrfniſſes gewiſſer 
gnungSanfalten, ©. $. 108. Die Apoftel nehmen daher in 

orträgen vor. Juden, Heiden und Ehriften haͤufig ihre 
rüce und Bergleichungen von Opfern her, und nur in denen 
en Juden hauptfächlih vom Wiofaifchen Dpferdienite. 
igentlide Hauptidee darin ift immer die: Durch feinen 
hat er uns von dem Tode (Sündenftrafen) befreyet, 
‚ie hätten leiden follen; und wir follen an ihm fehen, a) was 
hreckliche Folgen unfere Suͤnden nach fich ziehen, und b) mie 
3 Gert ift, daß er uns um Ehrifti willen damit verfchont. 
» 5,2. (nagedwx:v Euvrov uneg 7u09 Ip TLOKPOL“My. 
69, 00un9 zv@dıng), Rom. 3, 25.- (Üaorngos), und 

viefe an die Hebräer, 3. B. Eap. 9, 7. 11. — 28. C. 10, 

14. poftelg. 13, 38. u. f. Hieraus ift auch der von Ehrifti 
fo oft gebrauchte Ausdrud: aiua (caedes ek in feis 

vollen Sinne zu verftehen. Denn oft ftehen folche Aus⸗ 
dabey, woraus deutlich erhellt, daß das Bild vom Blut der 

:etbiere und von den demfelben beygelegten Eigenſchaften 
tommen ift, 3. B. Hebr. 9, 13. 14. (alun ravomy xaı soaywP, 
:genfaß zu aiua Xyıotov — xadapısı), 1Joh. 1, 7. (das 
CEhriſti reinigt uns u. ſ. w.), L Petr. 1, 19. (das Blut 
i, des tadelfreyen und unbefledten Lammes). 

| Nimmt 
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Nimmt man nun alle diefe Stellen zufammen, fol 
nicht zweifeln, daß die Apoftel von Ehrifti Tode und deſa 
tung die im Anfange des Paragraphen angeführten 
ich gehabt haben; und $. 108. ift gezeigt, daß fie nicht mi 
Ideenkreis und für die damaligen Zeiten paßten , fondern 
Dadurch für ein allgemeines Bedürfniß der Menfchen 
Mit diefen Bedürfniffen find aber manche Gelehrte, (fon 
bloß fpeculirenden,) gerade am wenigften befannt. ı Eor. I. 


II. Im neuen Tejtamente werden beſonders zwey fi 
ſchaften des Verföhnungstodes Ehrifti angeführt, die neh 
derer Erwähnung verdienen. 


1) Die Allgemeinheit (univerfalitas) deſſelben. 
iſt zweyerley zu merken: 


.. A. Chriſtus hat, nach den klaren Ausſpruͤchen der 6 
feinen Tod für das ganze menschliche Geſchlecht gelitten. 2 
14. 15. (vnep navıoy anıdave), V. 19. (Gott verfähnte del 
mit fich durch Ehriftum), ı Tim. 2, 6. (dovs äavroy and 
vᷣnto navswv), 1 Joh. 2, 2. (Er iſt Verföhner nicht allası 
(der Ehriften) Sünden, fondern auch nunı 6Aov Tov x 
2. a. Die ausfünrlichften Stellen aber find in dem Bridt 
Roͤmer, wo das jüudifche Vorurtheil beftritten wird, daß ik 
thaten des Meiliad nur Abrahams NRachkommen angingen. ' 
eigt daher Cap. 5, 12. — 19., daß, fo wie Fin Menih! 
er Sünde in der Welt geweſen ſey, und der Darauf erfolgte 
fen, die nun alle trafen, fo auch Einer Urheber des Hei 
Degnadigung für alle ſey. Auch zeigt er Cap. 3, 9. 22.,| 
die fittlihe Krankheit untere den Menfchen allgemein ſey, o 
Hrilungsmittel allgemein ſeyn mülle, und dafelbfi ®. 2 
Die Menſchenliebe Gottes nicht bloß auf einen Fleinen Theil d 
ſchen eingeichranft feyn konne, fondern alle umfaſſe. Oft 
neuen Zejsamente in folhen Stellen der Ausdrud: moAkoı, 
n0440:, ftatt navres gebraucht; 3. B. was Rom. 5, 12.11 
alle Menichen find ſtrafwuͤrdig und alle ſollen begnadigt wer 
heißt V. 19. oi noläoı Go auch dort V. 15. Vergl. Wi 
28. €. 26,28. ı Cor. 10, 33. u.f. Die Hedraͤer gebraudı 
eben fo, Jeſ. 53, ı2. Alte ferlicht den Begriff der Biel 
fi, und daher werden in den alten Sprachen die Wörter, 
heit anzeigen, oft gebraucht, den Begriff der Allgemeinhei 
Drücen: fo viele! fol eine Menge! fonderlich, we 
untehe nur Eine: gedacht oder ausdruͤcklich erwähnt wird, 
be fo viele! 

Anm. Man hat die Trage aufgeworfen: o 
die Böttlofen —28 ea ei Alk en — 
Sıaefinatianer haben es gelaugnet, weil der Tod Chriki di 
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be und fie keinen Nutzen davon hätten. Aber darum, weil viele ans 
ter Schuld feinen Nugen vom Tode Ehrifti haben, kann nıan nicht 

Bor der Tod Chriſti fie nichts angehe und Chriſtus nicht für fie 
ben ſo wenig man ſagen kann, daß die goͤttliche Belehrung an 
keine Kraft habe, alle Menſchen zu beſſern, darum, weil ſich viele 
sch nicht wirklich beſſern laſſen. Es iſt auch dieſe Vorſtellung dem 
Teſtamente nicht gemäß; und 2 Petr, 2, ı. heißt es ausdruͤcklich 
falichen Lehrern und Beträgern, die ein, fchredliches Ende nehmen 
ſie verläugneten den Herrn, der auch fie erkauft (d. i. erldiet) 
e. Allen Rikverfändni en und allem Wortftreit kann durch bie richtige 
erfung der Scholaftifer vorgebeugt werden, daß man die Abſicht 
s Todes vom wirklichen nr defielben unterfcheiden muͤſſe. 
u primo ſey Chriſtus für alle geftorben, actu lecundo, nicht für 
fondern nur für die Glaubenden; d. i. der Abficht Gottes nach fellen 
durch den Tod Ehrifti ſtraffrey und jelig werden, aber nicht alle Loffen 
Abſicht an ſich erreichen, nur die Glaubenden erlangen dies Gluͤck 


B. &r hat aber auch alle Strafen der Sünden aufgehoben, 
es find alle Sünden durch feinen Tod verfühnt worden. So 
n es die Apoftel aus, z. B. ı Joh. ı, 7. (das Blut Ehrifti 
t uns von allen Sünden), Röm. 5,16. und C. 8, 1. (ovdes 
eına To: &9 Xyıorw), Apoftelg. 13, 38., u. a. Allein hiebey 
‚t eine ſcheinbare Schwierigkeit, die aus der Abhandlung von 
Strafen -$. 86. und 87. zu beantworten ift, und alfo hier nur 
t werden darf. Nämlich es giebt zweyerley Gattungen von 
en: natürliche, die aus der innern Natur und Beſchaffen⸗ 
er moralifchen Handlung felbft herfließen, (wie 3. B. Krankheit 
zchwaͤchung auf Ausfchmweifungen folgen); und pofitive, die 
aus der imern Ratur und Befchaffenheit der moralifhen Hand⸗ 
ſelbſt Herfließen, fondern die bloß durch den freyen Willen des 
geber8 mit den Handlungen verbunden find, und nach der 
gen Schrift verhängt Gott wirklich ſolche pofitive 
en über den Sünder, befonders in der kuͤnftigen Welt, 
e er im Öegentheil den Srommen pofitive Belohnungen in der 
gen Welt zugedacht hat. $. 87. Die natürlichen Strafen find 
wieder von doppelter Art: a) phyſiſche, 3. B. Krankheit, 
dlge der Unmäßigfeit; b) moralifche, (die fchlimmften!) wie 
ye der Seele, Gemiflensangft, Furcht vor Gott. ©. $. 86. 
Hat uns nun Chriftus von allen diefen Strafen befreyet? 
?, Die hier ganz genau und fchulgerecht reden tollen, antwov⸗ 
Hein! Er Hat uns eigentlich nur befreyet a) von den pofiriven 
den Strafen in der zufünftigen Welt; und b) von derjenigen 
ng der natürlichen Strafen,’ die man moralifche nennen 
oder von den moralifch übeln Kolgen der Sünden. Auch der 
erte Menfch behält das Bewußtſeyn feiner ehemals begangenen 
en, und denft mit Wehmuth, Beſchaͤmung und inniger Be 
iß daran. Aber der Begnadigte weiß, daß Gott.ihm feine 
en um. &hrifti willen pergeben babe: fo. fällt die Unzubs der 


266 Zehnter Artikel, Weber die Erlöfung von ben Etzafın te 


Seele, die Gemwiffensangit, die bange Furcht vor Bott, Bey 
(pocua mwralis,, die den Ungebeflerten peinigt, bey ı) 

mar bleibt das Phyſiſche der natürliben Strafen auch 
gedeſſerten Menſchen noch übrig. Fit jemand durch Ausfk 
Pranf oder arm geworden, jo wird er durch feine nachher 
Begnadigung und Beſſerung darum nicht gefund oder wohl 
fondern die phyſiſchen Kolgen der Sünde dauern fort, wah 
lich auch nicht bloß in dieſem, ſondern felbft noch im Fünftign 
Denn fie müßten duch ein Wunderwerf von Gott ad 
werden, dergleichen uns nicht verheißen ift. Aber eben di 
dauernden phoſiſchen übeln Folgen find einer bittern Arzenq 
die gute Wirfung thut und vor fernern Fehltritten verwaht 
alfo gleich der Begnadigte fein Recht hat, zu erwarten, dafh 
ſiſch uͤbeln Folgen feiner Berfündigung um feiner erfolgten & 
gung willen gänzlich aufgehoben werden, fo erhellt doc = 
Gefagten und aus der Erfahrung, daß fie fehr gemildert werke 
Schredliche der Strafe verlieren und zu feinem Beſten dienen, 
wie es mit dem leiblichen Tode if. Eben dies alles Iehrtu 
Bibel wirklich eben fo, nur nicht fehulgerecht ausgedrüdt, | 
gemeinfaßlich ; und fo muß dies auch dem Volke, das fich oft 
nicht finden kann, gefagt werden. 1) Nirgends fagt fie, 0 
habe die natürlichen phufifchen Kolgen gänzlich aufgehoben. 2) 
Die biblischen Schriftiteller fagen, Ehriftus Habe für 
Strafe gelitten, fo verftehen fie vornehmlich die pofi 
Strafen, von denen er uns durch Leiden: und Tod befrg 
©. $. 87. Rum. 2. Gie fagen aber auch 3) der Menih 
wenn er Ehrifto vertraue, wieder Muth faffen, koͤnne Get 
und verteauen, ohne ihn zu fürchten, oder fich feiner vorher 
genen Sünden wegen zu Angftigen, die ihm um Ehrifti wille 
ben wären. Auf diefe legtere Art wird die Erlaffung der nat 
moralifchen Strafen befchrieben, auf populäre Art, mw 
nachahmen muß. S. $. 109. am Ende. Ueberhaupt aber ſtehe 
Yusdrüde: Begnadigung und Sündenvergebung, 
heiligen Schrift oft in fo weitem Sinne, daß Darunter alle ı 
Wohlthaten mitbegriffen werden, die ein Begnadigter v 
empfängt; fie zeigen den ganzen Inbegriff feines Glauͤe 
ner Seligfeit an, die er ald Begnadigter genießt. ©. 
Anm. Alſo 5) wenn auch die natürlichen Folgen der bey 
Sünden bey ihm nicht aufgehoben werden, fo verlieren fied 
Bitterkeit; fie werden gemildert und in vieler Rückficht wel 
für ihn; er bekommt durch die ihm gefchenkten andermeitigen 
thaten reichlichen Erfag dafür , fo daß fie alfo dem wirklichen 
nach aufhören, Strafe fir ihn zu. ſeyn, und alfo- fagt die 
Schrift mit Rede, daß alle Sünden durch den Tod Ehr 
ſohnt wären. WVergl. das angeführte Programm non Röff 
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M. Ueber die Frage, ob bie Avoſtel der Meinung gemeien find, 
e vor Ehrifto oder, —— Zeit des alten Teftaments begangenen Eünden 
m ber damals zußünftigen Berföhnung Ehrifti willen von @ott vers 
wären? find die Theologen nicht dee Meinung. Einige verneis 
1 > Ö. Döderlein. In der Stelle Nöm. 3, 25. Flune dzauss 
‚ovorwr duagrmuuzuv auch ſeyn; Wergebung der Eünden, welche 
ımaligen Heiden und Juden wor ihrer Bekehrung zum Chriftens 
begangen hatten. Su der Stelle aber Hebr. 9, 15. Fönnsen die 
an: inı ım moon dadnen entweder chen ſö verfanden werdun, 
8 wären die Saͤnden, welche zur Zeit des alten Tekaments nicht 
en werden konnten, t. 82.9. „ander außerdem, daß ſich die ges 
che Erflärung zum Contert biefer Stellen doch beffer ichiet, iv hat 
Ne beiahende Meinung 1) die ganze Analogie der Schrift 
Denn die Juden damaliger Zeit, und mit ihnen Chrikus und die 
Ir Iehrten, daß man von den Älteften Zeiten ber auf den Meffins 
babe, umd daß die Ankalten Gottes im alten Teftamente Velie⸗ 
und Hüdficht auf_ihn gehabt, und bie Frommen der Vorzeit an 
m zukünftigen Reſſias geglaubt hätten. ©. Joh. 8, 56. Lur. 10, 24. 
110.11. ©, ko tee Lehre liegt 2) auch deutlich in der 
Hebt. 9, 26.: „Gott traf die Weranftaltung, daß Chriftus für alle 
meins für allemal litt und ftarb; denn font hätte er mehr ale 
| Grollanıs) von Anfang der Melt her leiden müjien, (weil es näms 
nmer Günder in ber Welt gab).“ Dies _fchlieht. doch deutlich die 
a ſich daß er aud für die Menihen vor feiner Zeit geftorben 
Yanz, falich und dem neuen Teftamente widerſprechend if de Bes 
ng einiger Neuern NG ®. Löffler’s, m. a, f. $. 114,) daß die 
digung durch den Tod Jeſu bloß auf Neubekehrte aus dem Judens 
und Geidentyum bezogen werde, ©. Sal. 3, 21. f. Röm. 1, 18. f. 
1 Tbefl. 1, 10. Jod, 3,13. — 16, Röm. 5, 18. 19., und vor allen 
‚1 Io. 41.2. . 
) Die andere Eigenfchaft ift die beftändige und volle 
gkeit des Verfühnungstodes, (peremnitas, perennis valor 
Chrißi). - Dies behauptet man im Gegenfat gegen die, welche 
ſohnungstod Jeſu nicht für zureichend oder hinlaͤnglich halten 
:gebung gewiſſer Sünden, und die daher noch andere Mittel 
Yefem fuchen, um Vergebung zu erlangen, z. B. durch eigne 
zen und Benugthuungen, Diefe Meinung herrſcht nicht nur 
je unter einem großen Theil der Ehriften, (als in der roͤmiſchen 
beſonders feit den Zeiten des Mittelalters her); fonbern fie 
» immer gemefen, auch ſchon zur Zeit der Apoftel, nur unter 
Geftalten, bey Juden und Heiden. ©. $. 108. Num._I. 
zeigt Paulus, fonderlich im Briefe an die Hebräer, daß fi 
3 eins für allemal (ema£) für alle Sünden aufgeopfert 
and daß daher nun vollends Feine Opfer, Büßungen und eigne 
huungen der Menjchen für die Sünden erforderlich wären. 
‚27. (tovso inomow äganab, davsey asınıyxas), Cap. 
26.— 28. (Er erſchien in der legten Weltperiode ana 
ga Gnagrıng, und hernach: aͤnak ngogevsgdus, eig co 
"ayıyıynay Gnagrıag), fo aud Cap. 10, 14. (nız mgospoog 
our tis To Ösnyancg Toug ayıalouevous). Daher hei es 
p. 
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Gap. 9, 12., durd) feinen einmaligen Eingang in’ ben Hinm 
er cine ewig gültige VBerföhnung (wiarıay Anm 
Stande gebracht. 


$. 112. 


Don dem Einfluß, den die Auferftehung und di 
verbundene Erhöhung Chriſti und feine Sürbitt 
unfere Begnadigung oder Mechtfertigung haben 


Es ift $. 110. am Ende bemerft worden, Daß dad new 
ment bey der durch Ehriftum uns verfchafften Begnadigung u 
Stüde hinweise. Von feinem Tode ift $. 111. gehandelt, h 
son den beiden andern Stücen. 


1. Auferftehung Ehrifti. Die Lehre von Jeſu Aufel 
und deren große Erheblichfeit, nad) der beftändigen Geha 
des neuen Teſtaments, ift 6. 97. aus einander gefegt worden. 
wird hier vorausgefegt. Ein Paar der deutlichften Stellen, ! 
Auferftehung Chriſti mit unferer Begnadigung in Verbindung 
wird, find: 2 Eor. 5, ı5. „Die Ehriiten follen nicht nad) ibn 
Führe (davsp Iyv) leben, fondern Ehrifto zu Ehren und m 
fen Willen, 7o uneo avrwy arobavoysı za &yasodım 
uno avıoy)“, und dann die Stelle Röm. 4, 25. „Ei 
fterden (nach Gottes Willen) dia zu nogansouara num 
ye00n dıa inW dınasoovsnv nunv‘ Was das hi 

ey um unferer Begnadigung willen aufermedt 
aus andern Stellen deutlich erklärt werden. ı Petr. ı, 3 
habe uns durch das Ehriftenthum zu gebeflerten Menfchen g 
(wiedergeboren,) damit wir gemwifle Hefnung haben 
(eis iAnıdz Cocaw,) nämlich der künftigen Gluͤckſeligkeit, 
durch die Auferfiehung Ehrifti; und V. 21. „U 
eiftum auferweckt und ihn mit Herrlichkeit bel 
(Stand der Erhöhung im Himmel,) damit er, (der au 
belohnte Ehriftus,) feyn follte euer Glaube und eure Hoffe 
Gott °, d. i. daß ihre ihn als den anfehen follt, dem ihr es dl 
danken habt, daß ihr nun wieder ein Zutrauen zu Gott faflen 
Endlih ı Eor. 15, 17. „Wenn Ehrifius nicht auferftanden 
fo wäre ja eure Zuverficht, (nıorıs,) die ihr auf ihn fegt, vers 
irı bore 39 Tas auaprıaig var‘; d. h. fo Fönntet ihr der 
bung eurer Sünden, die ihr durch Ehriftum bey Gott zu a 
hofft, nicht gewiß ſeyn, vergl. Rom. 8, 34. Aus Diefen | 
zufammen fann man leicht die Berbindung und das Ber 
der Auferftehung Ehrifti und feines erhöheten Zuftandes zu 
Rechtfertigung und Begnadigung abnehmen. Raͤmlich, es ft 
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‚tet werden, daß Chriſti Auferſtehung an ſich fir ung etwas 
nftliches habe, oder daß fie uns an und für ficb von Strafe der 
befreget habe. Dies iſt nur durch fein Yeiden und feinen Tod 
en. Sondern die Lehre der Bibel ift: daß alles, was Ehriftus 
et und gelitten hat, Durch feine Auferfichung und dar⸗ 
folgte Belohnung im Himmel beglaubigt und beftätige wor⸗ 
. Denn da Gott Ehriftum auferwecht und belohnt har, fo 
yaraus, daß Er alles, was Jeſus gelehrt und gethan bat, 
genehmigt, und daß Ehriftus die Abfichten Gottes erfüllt 
muß. Litt und farb alfo Ehriftus in Der Abſicht, uns von 
nitrafen zu befreven; fo fünnen wir nun durch die Aufer⸗ 
x und Erhöhung gewiß feyn, daß dieſe Abficht völlig erreicht 
d daß wir auf Belohnung und ewiges Glück Anfpruch machen 
. Dies heißt bey Petrus muorıg xaı Ems nuov. Paulus 
ı der angeführten Stelle ı Cor.: Wäre er nicht; auferftanden, 
ve der Verdacht: er habe nıcht geleiftet, was er. veriprach und 
ahm. Und aus allem diefem erhellt nun, was in der Stelle 
iefes an die Römer heiße: nyeodn eis dixaıooveny nuwr, näms 
um und Gemwißheit zu geben von unferer Begnadigung bey 
‚ wovon mir feine Gewißheit hätten, wenn Ehriftus im 
geblieben wäre. S. Apoftelg. 13, 37. 38. Alſo ıft die Aufers 
und die darauf erfolgte Erhöhung Ehrifti, (do&a bey Perrus,) 
bh Verfiderungs= und Beftätigungsgrund unferer 
rtigung, fo mie fein Leiden und fein Tod der eigentliche E rs 
angsgrund der Sündenvergebung find. 


I. Sürbitte Chrifti in feinem echöheten Zuftande, inter- 
o i.interceilio facerdotalis. [M. p. 166 — 188. 
— 12,] 


) Etwas von der Geſchich te diefer Lehre. Mehrere Theos 
ſchon einige Kirchenväter, ftellen die Fuͤrbitte als actus, 
em,) al® fortgefegte außere Handlung Ehrifti vor, die von 
Senugthuung noch verfchieden fey, und wodurch uns nicht 
Bohlthaten mitgetheilt, fondern auch erworben wärs 
50 Gregor von Razianz, Gregor der. Große, Paus 
n Aquileja, u. a.; und unter den Reuern Calvin und mehs 
therifche Theologen, als Chemnig, Baumgarten, u.a. 
ven e8 als ein eignes Geſchaͤft Ehrifti im Himmel, im Stande 
‚öhung, an; erflären ficb aber über den modus fehr verfchies 
m Theil auf fehr-finnliche Art. Mehrere haben auch inter- 
em verbalen behauptet, So ſchon Eyprian und Au⸗ 
. Ihnen folgte mar haufig in der römifchen Kirche. -: Daher 
uther ivzuyzune Hebr. 7, 25. überfegt:; er bitter für 
So Petap und unter den Lutheranern viele, Hollag, 
tedt, u. a. Ueber Inhalt, Objekt, Dauer dieſer Birk 
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find die Meinungen fehr verfchieden. Man rechnet fie im 
facerdotali, da denn die Vergleihung vom jüdikhe 
priefter in dem Briefe an die Hebräer hergenommen ik, 
ſymboliſchen Büchern kommt nichts Beftimmtes davon we, | 
einmal in dee Augsburgiſchen Confeſſion, mo aber feine niy 
Märung gegeben wird. Eine andere Erklärung , melde de 
von allem Sinnlichen ganz entfleiden fol, und Die Daher isı 
Beit den meiften Bepfall gefunden hat, findet man zuerk h 

rminianifchen Theologen Philipp von Limborch beim 
getragen, und bey Mufäus, im fichzehnten Jahrhunde 
erflären die Kürbitte bloß von dem Verhaͤltniß, worin She 
Verföhner in feinem erhöheten Zuftande gegen die Sünde 
nicht aber als eine noch fortgefegte Handlung, wodurch dem 9 
noch fortdauernd genügt, und auch noch jegt Heil voni 
worben merde. Eben diefe Vorſtellung ift auch 5 
Ballhorn's Dist. de interceſſione Chriſti lacerdotali 
Walch's Vorſitze,) Göttingen 1774, fie ift aber nicht 
Bibel gemäß. 


2) Erflärung der bihlifchen Stellen davon, und Enn 
der eigentlichen Begriffe, Die darin liegen. Hieher gehören: ı 
2,1. Wenn ein Ehrift Sünde begangen hat, (fo verzmweifk 
an der Vergebung, fondern richte fid) Damit auf,) daß wir 
dem Gerechten, haben einen nayaxAnrov roog zo 
Dies ift hier patronus, Vertheidiger, Shugherr, 1 
ter, (Luther: Sürfprecher) ; Philo gebraucht es von } 
und Günftlingen an Hcfen, die jemanden des Regenten @ 
ſprechen; aub vom Hohenpriefter, (dem Verſoͤhner d 
mit Gott). [S. Programm: De Chrifto et Spiritu fand 
cletis, in den Ser. var. arg. N. IV.) In Diefer Rudi 
nun auch Ehriftus magaxintog genannt, fofeen er unſer? 
ner ift, (iAaunog negı unavııwy, V. 2.); und die e 
Meinung geht dahin, daß mir nun, da Ehriftus in den 
erhoben ijt, und feıtdem er im Himmel ift, feft überzeugt 
nen, daß Gott und gnädig ſey und und um Ehrifti willen 
denftrafen erlaffe, und daß er im Stande feiner Erhöhung 
mühung für das Wohl der Menfchen ununterbrochen 
b) Rom. 8, 34. Hier fagt Paulus: Niemand fönne die' 
Gottes (Ehriften) verdammen, (maraxgımar,) fic wären vor 
frey. Chriſtus ſey für fie geftorben, ja, (maß fie vollends | 
£önne,) auferftanden, fige zue Rechten Gottes, os za Errı 
oͤnee zuov, (Luther: vertritt ung). Evrvyyası 
occurrere alırui, hernach adire, convenire alıqueı 
ftelg. 25, 24.5 Mit ara wos, accufare, :Röm. 11 
unge, medium Se alterius caufa interponere, (jich in? 
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tr , für jemanden verwenden,) wie hier: intercedere 
Xiguo, deprecari, caufam alicujus agere. Diefe Stelle 
wicht, daß dies mit Worten geſchehe. Die Haupridee iſte 
E us iſt jetzt als unfer Schutzherr bey Gott; dag er bey Gott 
ner im Himmel ift, dies giebt ung die beruinigende Gemißpeit, 
.x durch ihn auf immer mit Sort verföhnt und von Suͤnden⸗ 
befreyet find, und er fährt auch dort noch fort, für das Heil 
Dinmen zu forgen, als ihr Schugherr und Vertreter.“ Gleiche 
den hat es c) mit der Stelle Hebr. 7, 25. f. „Er (Ehrifius) 
(meil er eroiger Prieiter ijt,) ale die, die durch feine Bermitte⸗ 
zgöttiihe Gnade fuchen, auf immer befeligen, (owtay 
navcekr,,) indem er immer lebt, zig To dyruyyureıy 
avrav‘; d. i. da er immer lebt im Himmel bey Sort, fo 
a wir auch unferer Vergebung der Sünden und aller goͤttlichen 
baten beftändig gewiß jepn, indem er nicht umjonft im Him⸗ 
*, fondern auch da noch für unfere Wohlfahrt ftets geſchaftig 
Mus Diefer Stelle ift nun die Benennung interceffio facer- 
„lis genommen. Denn hier ift das Bild (mie im ganzen Eas 
von dem ifraelitifchen Hohenpriefter entlehnt, der am großen 
Hnungstage in das Allerheiligfie ging und das Volk mit Gott‘ 
Snte, pro populo intercedebat apud Deum. Dies geſchah 
nicht mit Worten, (er ſprach Fein Wort dabey, ſ. 2 Mof, 
nd 3 Moſ. 17.,) ſondern durch That, nämlich durch Darbrin⸗ 
des Opferblutes. Nun ſoll geſagt werden, daß Chriſtus 
dies für und bey Gott auch noch im Himmel immer thue, was 
mdifche Hohepriefter jährlich einmal für das Wolf auf Erden 
Es geht aljo a) auf feine immer gültige Berfühnung, und 
ıf die ſaͤmmtlichen von ihm im Himmel fortgejegten Bemühungen 
Beil der Drenfchen. [Bergl. über das Bildliche M. p. 155. fq.] 
beftätigt c) die Parallelſtelle Hebr. 9, 24. . Chriftug ging in 
ı irdifven Tempel ein, (wie der Füdifehe Hohepriefter,) fondern 
n Himmel felbfi, vv &upyavıodnvar Two noogone Dsov 
nmov. Dies war dad eigentliche Wort von dem Hohenpriefter, 
er das Verföhnungsblut in dem Tempel Gott darbrachte für 
Bolf. Alſo: „um ung die gewiffe Verficherung von unferer 
hnung mıt Sort oder Vergebung unferer Sünden und den Ges 
aller damit verbundenen geiftigen Wohithaten Gottes zu vers 
en.“ Diefe Verwendung Ehrifti bey Gott im Hımmel ift alfo 
18 die in Ewigkeit fortdauernde volle Gültigkeit und Wirkung 
Verſoͤhnung, wovon mir durch feinen Aufenthalt bey Sort 
durch den Stand der Erhöhung beruhigende Gemißheit haben 
n, theils die beftändig fortgefegte thätige Fuͤrſorge Jeſu 
H im Himmel, die er für Die Seinen auf Erden führt; Purz, eine 
ven Hauptgefhäften Chrifti im Stande der Erhohung als Koͤ⸗ 
und Schugheren der Menfchen, befonders der chriſtlichen 
' Kache 
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Rirche und der einzelnen Mitglieder derfelben. $. 98. di 
nicht bloß unfer Paraflet oder Schutzherr in Hinſicht 
Verdienfte, die er fich fehon ehedem auf Erden um und? 
erworben hat, fondern auch in fo fern er feine Demi 
unjerm Heil noch jegt thätig fortfegt., Eine Kürbitee,! 
Worten beitehe, behauptet die heilige Schrift nicht; mM 
es gar nicht verwerflich, fich Die Sache unter dem Bilde 
lichen Fuͤrbitte zu denfen, da Ehriftus auch jegt noch als 
im Himmel gedacht werden muß. Kurz, Ehriftus richtet Fri, 
alles das und noch meit mehr aus, was nur irgend durh 

rbitte oder anderweitige menfchliche Verwendung eines ¶ 

ürfprechers bey Menfchen erreicht werden fann. Uebriguß 
auch hier noch Hebr, ı2, 24. verglichen werden: Chrißi 
ſpricht beſſer (für und), als Abel Blut; und 
Abelss Blut forderte Gott zur Rache auf gegen Rain; Cha 
bewegt ihn nicht zum Strafen, fondern zum Wohlthun ge 
und zum Sündenvergeben, 


$. 118, 


Die Shriftlehre von der Begnabigung oder Rechtftu 
durch Ehriftum, als einer allgemeinen und unver 
ten Wohlthat Gottes. 


un Tu Po der Bligemeinpeit (amiverfalitas) Die 
that. [M. p. 209. fq.] Allgemein ift fie, mie die Werfiie,,. 
Shrifti feldit. ©. $. 111. Num. 1I. Wenn die ſe fich auf 
Menſchengeſchlecht erſtreckt, fo muß auch die Rechtfertigung . 
mein ſeyn, d. h. ale Menfchen muͤſſen um der Verföhnum 
willen auch wirkliche Vergebung ihrer Sünden und Seligket 
gen Fünnen. Aber es find dabey noch einige Punkte, die Ci 
eung bedürfen, um einige Mißverftändnijfe zu heben. DEE 
fertigung ift allgemein: Ä 
1) In Anfehung der zu begnadigenden Serie 
Dieſer Wohlthat koͤnnen nach der Lehre der Schrift alle 
ſchen theilhaftig werden; fie ift für alle beftimmt. S. [mi 
die Stellen bey Paulus Röm. 3, 23. €. 5, 15. ($, 111) 
den jüdifchen Partikularismus. Aber es gefchieht nur be 
gungsmeife. Es find gewiſſe Bedingungen vorgefchrichn, R 
unerlaßlich find. Wer diefe nicht erfüllt, ift von der Wohle 
gefchloffen. Alſo ift Die Rechtfertigung oder Sindenverii 
actu, (dem Erfolg nach,) nicht allgemein; aber blo ß durch 
der Menjchen. Hieraus folgt auch, daß ein jeder feiner Di 
gung gewiß. feyn pm Dies muß aber nicht bloß nah WM" 
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ı Gefühle beurtheilt werden, (denn dies kann täufchend 
fondern danach, ob man die Bedingungen, unter denen 
Sünden vergeben will, auch wirklich erfüllt hat, orer nicht. 
ie Kennzeichen des wahren Glaubens, der ungeheuchelten Liebe 
tt und Ehrifto, eines gebefferten Herzens und ciner chriftlichen 
‚Heften Gefinnung bey fich findet, der ift gerechtfertigt. Roͤm. 
„Die heilige, von Gott in ung gewirkte chriftliche Gefinnung 
) giebt und den deutlichften und ficherften Beweis, dag wie 
b Rinder find.“ ı Joh. 3, 7. 2 Petr. 1,9. 10, Es ift aber 
wißheit hievon zu unferer Beruhigung und Gluͤckſeligkeit hoͤchſt 
endig. ı Tim. 1, 16. ı Cor. 6, 11. ı Joh. 5, 18. — 20. 


2) In Anfehung der Sünden und Sündenftrafen. Was 
ste Sünden beteifft; ſo folgt der Bar daß alle Sünden, 

Fall ausgenommen, um &hrifti willen vergeben werden; 
aus der Kraft und Wirkung der Verſoͤhnung Chriſti, die ſich 
Ele Sünden erſtreckt, (ſ. $. 111. AI. und die dort angeführs 
telfen) ,. theils aus folhen Stellen, wo denen, welche Die 
chriebenen Bedingungen erfüllen, Vergebung aller Sünden, 
Ser größten und fehmwerften, verjprochen wird, „E;ech. 18, 21. 
Sf. 103, 3. 1 Cor. 6, ır. Epheſ. 2, 5. ı Tim. ı, ı5. Die 
Be wider den heiligen Geiſt kann hier auch nicht eigent⸗ 
8 Auenahme angeführt werden. ©. $. 84. Was aber (2.) die 
afen der Sünde betrifft, fo entfteht die Srage, ob ein Begna⸗ 
von allen Strafen der Sünde befreyer werde, ob älfo die 
icatio plena et perfecta fey. Sie muß aus $. 111. II. 
mortet werden. Die natürlichen und phyſiſchen übeln 
n der vorher begangenen Sünden bleiben zwar, aber fie'werden 
ch gemildert und erträglicher,, verlieren dad Schreckliche der 
en, dadurch, daß die moralifchen Übeln Folgen aufhören 
das nach erfolgter Begnadigung ganz veränderte Verhaͤltniß 
tenfchen gegen Gott. Die pofitiven Strafen werden gänz> 
ufgehoben, und der Menfch befommt hier ſchon Anwartfchaft 
n pofitiven göttlichen Belohnungen und dem vollen Genuß’ 
ben im fünftigen Leben. *1 
3) In Anſehung der Zeit und beftändigen Dauer. .. 
A. Nach der einftimmigen Lehre der heiligen Schrift erſtreckt 
Ye Sündenvergebung auf das ganze Menfchenleben. So lange 
Menfch lebt, kann er zu jeder Zeit Begnadiaung erhalten, ſo⸗ 
D er die dazu erforderlichen Bedingungen erfüllt. Dies legtere 
muß immer forgfältig und ausdrüdlich bengefügt werden, 
die Menſchen vor Sicherheit und Gleichguͤltigkeit gegen die 
de zu verwahren. Es ijt aber darin, fonderlich in der Iuthes 
en Kirche, in voriger Zeit von manchen Lehrern gefehlt wor⸗ 

daß fie die unbeftimmten Yusdrüde: die Gnadent huͤr. 
napp's chriſti. Blaubensiehre. I. & ſtehe 
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ſtehe immer offen; der Menfh koͤnne aud in 
Yugenblid feines Lebens noch Gnade (Sündene 
erlanzen, oft gebraucht haben, ohne fie immer gehiei 
flären und behutfam einzufchränfen. Dagegen muß gef 
den, daß zwar Gott immer bereit fey, zu vergeben; dafı 
Menfch der Vergebung nicht immer empfaͤnglich fen; dafh 
denvergebung aud mit wirklicher Beſſerung des Menſch 
mit einer unerläßlichen Bedingung, verbunden feyn muß, 
darum zu behaupten, daß die Beflerung der Ermwerbungdg 
Begnadigung fey); und daß die Beſſerung und Heiligung ai 
tige Sache ſey, die fi nicht in wenigen Wugenbliden u 
laffe; daß es auch darum hoͤchſt gefährlich fey, die Beſſen 
gegen das Ende des Lebens zu verfchieben, weil die Zeit 
unbekannt ſey, und weil man nicht wiffe, ob man dann f 
wußtſeyn haben, oder nicht vielleicht ganz plöglich ſterba 
Solche Betrachtungen mäflen von einem rechtfchaffenen dr 
Lehrer fo eindringend als möglich gemacht werden, um 
Sicherheit entgegen zu wirken. Rur muß er fich eben 
fältig vor dem Abwege derer hüten, welche die Beflerung ı 
Ugung ded Lebens ald Ermwerbungsgrund der Bey 
vorftellen. Durch den häufigen Mißbrauch der Lehre von de 
fertigung wurde am Ende des fiebzehnten und im Anſe 
achtzehnten Jahrhunderts der terminiſtiſche Streit 
laßt. Ein Diaconus zu Sorau, Joh. Se Boͤſe, verfid 
er das eine Extrem vermeiden wollte, auf ein anderes. & 
daß Gott denjenigen Suͤndern, von denen er vorausk 
fie bis an das Ende in Unbußfertigfeit beharren würden, ı 
an ihe Ende gnädig fey, fondern dag er ihnen ein Gaal 
(terminum gratiae f. falutis peremtorium) gefegt hal 
zu welchem er ihnen nur noch Bnade zur Vefcrung ı 
wolle. Er gebrauchte fonderlich die Biblifhen Stellen, m 
wird: Gott babe jemanden verſtockt oder verworf 
theils gar nicht von Bekrhrung und Gündenvergebung | 
heile unrichtig von ihm erflärt wurden. S. $.85. Die 
nung flimmten auch Ad. Rechenberg in Peipzig u. a 
guter Abſicht bey; aber fie wurde von andern beitritten, ı 
ig, Fecht, Reumann, die gegen Boͤſe'ns Buch: Te 
peremtorius falutis humanae, und gegen Rechenber; 
ben. Gie Hatten Recht. In der heiligen Schrift mird da 
nicht gelchrt; und bey Angftlichen Perfonen kann diefe % 
radezu sur Verzweiflung führen, und fie, fonderlich ı 
Krankenbette, in den fincchterlichiten Zuftand des Leibes 
Seele verfetzen, wovon man auch wirklich betrübte Beyſp 
Eben diefe ſchreckliche Folge kann aber auch die Lehre hab 
die Befferung und Heiligung des Lebens der Erwerb ung: 
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r Seligkeit ſey. Denn nach dieſer Lehre würde man dem bis 
8 Ende feines Lebens ungedeflerten Elinder alle Hoffnung der 
feit abfprechen müffen, (was die heifige Schrift nicht thut, und 
grauſam); und felbft dem Tugendhaften würde fein Gewiſſen 
an Sterbebette fagen, daß alle feine ohnehin fo mangelhaften 
sen nicht hinreichten, ihm den Himmel zu erwerben. Beide 
x alfo feinen Troſt Haben, fondern verzweifeln müffen. 


B. Wer ſchon Vergebung der Sünden erlangt hat, aber vom 
Sünden begeht, der geht dieſer Wohlthat der Begnadigung 
w beilfamen Kolgen derfelben verkuftig, und zieht fich durch 
ang neuer Sünden auch neue Strafen zu, die nach dem 
= all mit Recht ſchwerer und Härter find,. als vorher. Aber: 
kann man doch nicht. behaupten, wie von einigen gefchehen 
die dem Menſchen bh feiner Beflerung einmal vergebenen 
an ihm nad erfolgtem Rückfall nochmals von Gott zuge⸗ 
und als nicht vergeben angefchen würden. Dies anzunehmen, 
san feinen Grund; man verfährt auch nicht einmal fo in 
lichen Gerichten. Die Schrift gebraucht die Ausdrücke: die 
» werde außgeldfcht, es werde ihrer nicht mehr, gedacht, 
18, 22. C. 33, 16. Pf. 103, 11. 12. So fagt auch Paulus, 
11,29., dab Gott feine verheißenen und gefchenften Wohlthas 
Echt. widereufg oder zuruͤcknehme, (austausane yagıonare). 
Mernsdorf’s Disfertation hierüber in Coll. Dislertat. 
©. Es fönnen auch diejenigen, die nach ihrer Befferung und 
enen Sündenvergebung twieder abfallen und von neuem Süns 
egehen, auch von neuem wieder Vergebung der Sünden erlans 
fobald fie die dazu erforderlichen Bedingungen erfüllen, die 
en Sünden bereuen und an Ehriftum glauben. Dies ift die 
ige Lehre der Bibel, im alten und neuen Teftamente, Ezech. 
m. 1 Thefl. 5,9. Ehriftus empfiehlt immer aus dem Grunde 
Bnlichfeit gegen den Nächten, wenn er fich an ung verfündigt 
teil wir dadurch Bott ähnlich würden, der verföhnlich fey 
een Sünde vergebe. Alſo ift auch der Satz Matth. 18, 21. 
af Gott anwendbar. Es beftätigen dies außerdem die biblis 
Benfpiele mehrerer Rücfälligen, die nach großen Vergehungen 
5 wieder begnadigt find, David, 2 Sam. ı2,, Petrus, 
). 26., u.a. Aber unerläßlich ift die Bedingung der Reue 
es Glaubens. ©. Pf. 51. [M. p- 211. fq.] Es hat aber hier 
vor Alters immer viel unrichtige Vorftellungen unter den Ehris. 
jegeben. Schon in den erften Jahrhunderten war e8 eine aus⸗ 
tete Meinung, daß fehwere Eünden, die nad der Taufe, 
urch der Chrift Vergebung erlange,) begangen würden, ſchwer 
gar nicht vergeben würden ; gt fo viele die Taufe berfihos 
2 en 
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Ben bis gegen das Ende bes Lebens. Da don den Zeiten bei 
ber unter den Ehriften die Ercommunication grober Ba 
eingeführt war, (mie bey den Juden, welches allerdings da 
nöthig mar); fo übten verfchiedene Diefelbe nicht nur ſche 
fondern beftanden au) darauf, daß die @rcommunieirten akı 
aufgenominen werden follten, um deſto mehr abzufchreden, | 
dere mit der Wiederaufnahme zu willfährig waren,) als Rot 
im ziepten, und Rovatianus im dritten Kahrhundert, | 
tanus aber behauptete ausdruͤcklich, daß fie darum ii 
Gott Vergebung erhalten Fönntn, (Zertullian); mil 
vatianus wollte wenigſtens nichts daruͤber entfcheiden, m 
mit ihnen verfahren werde. Dagegen behaupteten tn ber 
einzelne Lehrer und ganze Partepen, daß einer, der von de 
Kirche ausgeſchloſſen fey, zugleich der göttlichen Gnade 
gehe und feine Vergebung erlange. der römifchen Kirche 
diefee Grundſatz fehr ausgebreitet. an ging dabey von 
aus: Extra ecclefiam nulla falus. Daher wurde, um di 
thume zu miderfprechen, in Die alten Symbole gefegt: 
miffionem peccatorum; und es wird derfelbe ai 
Augsburgifchen Eonfeflion Art. 13. widerlegt. Die alte 
Kirche war mweit.davon entfernt. Paulus rath im zweyten 
die Sorinther, den Blutfchänder wieder aufzunehmen, wel 
That bereuet und das Aergerniß abgeftellt habe, den er i 
Briefe ercommunicirt wiſſen will; und da, wo er ihn zu 
niciren raͤth, und ſich vorbehält, ihn felbft zu jtrafen, ı Ex 
will er ihn doch von der Begnadigung bey Gott Dadurch fendi 
ausfchliefen, fondern fagt vielmehr, es gefchehe in der Abſch 
Seele zu retten, (va nyevua owdn dv nusgg Kugun), 


11. Daß die Rechtfertigung oder Sindenvergeim 
verdiente Wohlthat Gottes fen Es iſt ein altes Berl 
Das auch noch jegt fehr weit verbreitet ft umd immer nie! 
andern Geftalten zum Vorſchein fommt, daß der Menfh 
liche Gnade und Eündenvergebung durch gute Werfe ode I 
den verdienen fünne. ©, $. 308. Diefem Vorurtheil, WM 
unter Juden und Judenchtiſten herrſchend mar, arbeiteten diel 
beftändig entgeaen, ganz dem auch völlig vernunftinäßigen Il 
Jeſu gemäß, Luc. 17,10, „Wenn wir alles gethan haben, m 
zu thun fchuldig waren, (wiewohl dies Feiner wird fagen fi 
fo find wir Knechte, die nichts verdient haben, (aygzıoı); bi 
thaten nur, mas wir ſchuldig waren." Gott gefchicht wi 
unfern guten Werfen fein Dienft, fein Gefallen; die Dechdl 
feiner Gebote ift unfere Pflicht, und fie gereicht bloß zu un 
Beſten. Paulus fegt infondecheit dieſe Lehre aus einander, M 
Er fagt, V. 24., wir würden um Ehrifti willen gerehit 
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a9, 79 yaoırı Beov, d. 1. aus bloßer freyer Güte, die wir 
-— verdient haben, nicht vergelten. fönnen. S. Matth. ıo, 8. 
ex nennt ed auch Paulus dmeorv Heov, Ephel.2, 8. Befons 
: aber herrſchte damals unter Juden und Judenchriſten die irrige 
zung, ($. 108.), daß die äußere Beobachtung des göttlichen Ge⸗ 
> „ vorzüglih der Mofaifchen Religions- und gottesdienftlichen 
<hriften, als der vollfommenften unter allen, verdienftlich fey, 
uune unfere Begnadigung bey Gott vornehmlich auswirke. Diefe 
Sitet Paulus in den Briefen an die Römer und Balater. Cr 
» Daß der Menſch von Gott begnadigt werde ovx 2& doyws vonev 
» gi doywv youov, (nicht darum, weil wir dag Geſetz beobachten, 
3, 5. Tim. 1, 9,) Röm. 3, 20. 21. 28. Cap. 6. Gal. 2, 
a1. uf. Nouos hat zwar in diefen Capiteln oft feine befondere 
»hung auf die durch Mofes gegebenen göttlichen Geſetze, (teil 
on den Juden als die vollfommenften anerfannt twaren,) aber 
keinesweges darauf einzufchränfen, fondern Paulus behauptet 
Dies von der Beobachtung aller Geſetze Gottes, weil diefe bey 
Menſchen unvollfommen if, Röm. 3, 28. €. 6, 14. Cal. 3, 17. 
=23., und ei Uno vouo» find nicht nur Juden, fondern auch alle, 
Fich dem Gefege Gottes darum unterwerfen, toeil fie glauben, 
> deflen Beobachtung etwas von Gott zu verdienen. Die Juden 
>n ihre Beobachtung des Geſetzes für verdienftlich, und viele 
ſſten Hofften auch um derfelben willen begnadigt zu werden, Pau⸗ 
neigt Das Gegentheil, und bemweifer, daß die Ehriften fie nicht als 
erbungsgrund der Begnadigung anzufehen haben, fondern dag 
ie Begnadigung bey Bokt lediglich Eyrifto verdanfen. Was aber 
lus von den Werfen fagt, gilt nach feiner Meinung von der 
bachtung aller Geſetze, von allen Werfen überhaupt, auch von 
chriſtlichen. Er redet dort gar nicht bloß ausſchließlich 
den von, Moſes gegebenen Sefegen, fondern es find ganz allges 
ıe Säge, die von allen Geſetzen Gottes gelten, fie mögen durch 
es, duch Ehriftum, oder auf eine. andere Urt gegeben ſeyn. 
Progr. ad Rom. VII, 21. in den Ser. var. arg. N. XII 
ze Erfüllung der göttlichen Gebote ift an ſich nicht verdienft= 
für ung und fann es nicht feyn. Daß es ein ganz allgemeiner 
ſeh, ift auch aus Röm. 4. ganz Mar, 3.8.8.4. „Mer für 
‚arbeitet, (Zoyalicdaı, ı Thefl. 2, 9. f.) erhält den Lohn nicht 
Bnaden von dem, dem er arbeitet, (mie wir alle die Begnadis 
von Bott erhalten,) fondern e8 ift deſſen Schuldigfeit, ihm 
Bnen.“ Erhalten wir nun den Lohn aus Gnaden, fo tragen 
e Merfe nichts dazu bey, fo find diefe nicht Exrwerbungsgrund 
er Begnadigung. Er gebraucht auch das Arguntent, daß, wenn 
durch unfere Geſetzesbeobachtung Begnadigung erlangen koͤnn⸗ 
die Berföhnung Chrifti ganz vergeblich feyn würde; aber 
dadım, weil wir fie dadurch nicht erlangten, fey —* 
| | nöthig 





Werke, (von denen ihm doch immer fein Gewiſſen fagt, dj 
elhafi find,) der Erwerbungsgrund feiner Begnadigung ir 
in chriſtlicher Scheer alfo, der dies behauptet, weiß mi 

thut. Sehe gut hat Died Melancthon in der 

Confeilion Urt. 4. ausgeſprochen. Mehreres hierüber, 

die Streitigkeiten mit der römifchen Kirche, ſ. unten, 

Glauben gehandelt wird, $. 124. 125. 
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Ueber die verſchiedenen Theorien und Lehrforma 
chriſtlichen Kirche von der Beichaffenheit, Art un 
der Verſoͤhnung Chrifti, und Anzeige einige) 
vornehmften Schriften über die Verföhnun 
und Nechtfertigung. 
[M. Appendix, p. 167. fq.] 

Das gewöhnliche kirchlich eingeführte Wort ift: Satis 
oder Senugthuung; ein Wort, daß in der heiligen Oh 
vorfommt, aber an fich unfchuldig ik, wenn es in da 
Sinne genommen wird, wie man es vor Alters in derh 
Kirche nahm, woran aber hernach häufig falfche Voritellun 
knuͤpft find. Es ift urſpruͤnglich ein juriftifches Wort, 
erft Tertullian, der felbft Juriſt geweſen war, (wie 
ſolche Ausdrüce,) von der Verfohnung Chriſti gebraucht h 

atientia, c. 10.: Chriftus ggscata hominum omi 


fantinnie hahitn ovniawit) 
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eragen. Daher heißt es Bezahlung, bezahlen, (fatis- 
ro aliquo debitore, für jemanden bejahlen,) jemanden 
eden ftellen, ihm zu Willen feyn, feinen Willen ers 
feine Schuldigfeit thun, entfchuldigen, abbitten. 
die Redensarten: fatisfacere officio, muneri, exfpecta- 
promiffis; fatisfacere populo, (zu Willen feyn,) ixavow 
Marc, 15, 15.5 accipere fatisfactionem, (Bezahlung, au 
zıldigung, Abbitte annehmen). &8 zeigt oft nicht bloß Berahe 
mit baarem Gelde an, fondern auch Anmeifung darauf, und 
idere Art, ſich von einer Schuld zu befreyen. Mun famen 
Ilian und die Alten überhaupt fehr natürlich auf dies Wort, 
>» in der heiligen Schrift die Ausdrüde: Aurgov und ayrı- 
>, ($. 106.,) von der Verföhnung Ehrifti gebraucht fanden, 
ı3d bildlich und bedeuten eigentlich Löfegeld, pretium re- 
mais. Ben dem Tropus blieben fie, und verglichen den: uns 
>en und fündlichen Zuftand der Menfchen bald mit einer Ges 
haft, bald mit Schulden, und died letzte re ift auch biblifch, 
3 Bild von der Gefangenfchaft. Denn die Suͤnden werden 
»eiligen Schrift o ges Anua ra genannt. Hievon befrepete fie 
3 durch feinen Tod. Diefer Tod Ehrifti wurde alfo mit der 
> verglichen, die als Loͤſegeld für den Gefangenen odee 
rer gezahlt wird, um ihn aus der Gefangenfchaft zu retten 
n der Schuldenlaft zu befregen. Anfangs gebrauchte man es 
3 Bild, und ftellte es gleichfam als Befriedigung oder 
edenftellung Gotted vor. Hernach aber nahmen es viele 
kgentlich, und erfannen vielerley, Gottes unwuͤrdige Hnpos 
Davon. Man hat aber von der Beybehaltung diefes Firchlich 
en Wortes im Religionsunterricht an fich feinen Schaden zu 
ken, (nah Morus richtiger Bemerkung,) wenn es nur ims 
erklärt wird, daß man diefelbe Vorftellung damit verbindet, 
ch Ausper,, anolvsomsis und dergl. biblifche. Wörter ausge: 
vird. Man erkläre alfo, daß der Ausdrud: EHriftus hat 
as genug gethan, heiße: er hat uns durch fein Leiden und 
"od vollkommene Begnadigung oder Süändenvergebung bey Gott 
ft, daß wir nun feine Strafe zu fürchten, fondern vielmehr 
yaten zu erwarten haben. Nun einige der vornehmften Erkl 
eten und Firchlichen Theorien darüber, Ä M 


1) In den beiden erften Jahrhunderten blieben die meiften 
wöäter in dieſer Lehre größtentheild bey der Simplicität der 
en VBorftellung, und gaben außer dem, was die heilige Schrift 
'eine beftimmte Erfläcung über die Act und Weife der Ver⸗ 
g, und bedienten ficb gewöhnlich der Hiblifchen Redensarten 

Sie ftellten den Tod Jeſu als ein Dpfer vor. Aber feit 
xitten und vierten Jahrhundert Fam eine Theorie auf, welche 
" “ FORTE ER 7 Ic Kerr . ”. . \ . "von 





uye werunwes vers sun gwiwen wann z wen pm 
gen Schrift nicht vorfommt,) und berief fih auf die 
Yen, wo es heißt: Ehriftus habe uns von der Gemakt dei 
befecget, Hieraus eniſtand nun folgende Theorie: „, Der: 
feis dem Fall das ganze Menſchengeſchlecht in feiner 
er habe die Menfchen beherrfcht, wie ein Tyrann feine © 
fie zu feinem Willen aebraucht.‘“ So weit ſtimmt dies nd 
Beiligen Schrift überein. Aber nun philofophirte man 
die Bibel hinaus: „Sort habe zwar vermöge feiner Allaı 
Menſchen von diefer Sklaverey befrepen koͤnnen; aber ſa 
rechtigkeit habe ihm nicht veritattet, dies mit Geweh 
Es ſey aljo dem Satan ein Loͤ ſe geld angeboten worden 
die Menſchen frey laſſen ſolle. Died wäre nun der Todd 
ejen.““ Daher erklärt ſchon Drigenes die Stelle M 
28. Er giebt fein Leben als Löfegeld für die 
fen dahin: nicht Gott, fondern dem Teufel,.(den 
Löfegeld gejahlt). ,,Der Teufel ſey diefen Vertrag eingegu 
habe ſich an Jeſum, den er für nichts weiter ald nur fürd 
und frömmften Menfchen angefehen habe, halten wollen, ı 
ihn unſchuldig getödtet ; das menfchliche Geſchlecht aber hal 
in Freyheit fegen müffen.““ Diefe Vorftellung finder fid 
der griecifchen Kirche, und zwar bey Drigenes, (Ü 
Matth. 20, und fonft) ; durch deffen Anfehn wurde fie da m 
gebreitet, und von Bafilius, Gregor von Mofa, 
von Razianz, Reftosius u. a. angenommen. Won be 
hen kam fie zu den Lateinern; und hier findet man 
deutlich bey Ambrofius, und dann ſonderlich bey Aı 
durch deſſen Anfehn fie in der Fateinifchen Kirche faſt 
wurde. Man fuchte fie hier noch zu vervollfommnen, 
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aumgarten's Polemik, und Döderlein's Disſ. de 
tione a poteſtate diaboli, in den Opusc.; Cotta Hiſt. 
ıae de redemt. fanguine Chrifti facta, in feiner Ausgabe 
erhardi Locis theol. vor Th. 4.] Diefe Theorie war in 
einifchen Kirche bis ind zwoͤlfte Jahrhundert noch ſo allge 
daß Abälard fagt: „omnes doclores noftri poft Apo- 
in hoc conveniunt“, und Bernhard von Clairvaur 
» feft Davon tberzeugt, daß er behauptete, Abälard, 
lehrte, der Teufel habe ein ſolches Recht an den Men: 
nr eigentlichen Einne nie gehabt, müfle nicht mit Gründen 
zt, fondern mit Schlagen gejüchtigt werden. ber feir 
»ölften Jahrhundert Fam diefe Theorie nach und nach ab, 
ch durch die Scholaftifer, feit Anjelmus und Ahälard’$ 

und eine andere wurde durch fie an ihre Stelle gefegt; 
2%. 2. Doch begünftigte noch Peter der Lombarde mehr 
e Theorie, Auch in der griechifchen Kirche wurde diefe 
Lung-nach) und nach verlaffen, und hier noch früher befiritten, 
Jer lateinifchen Kirche. Schon Fohann pon Damascus, im 
Jahrhundert, widerlegt fie, (De fide orthod. 1. 5.,) und bes 
t, Ehriftus habe fein vergoſſenes Blut nicht dem Teufel, fonz 
jott als Löfegeld dargebracht, um die Menfchen von den goͤtt⸗ 
Strafen zu beftegen. So auch die heilige Schrift: „Er 

ſich Gott für uns auf, al6 ein tadelfreyes Yamm“, Und 
der ganze biblifche Begriff von Opfern, (die ja nur Gott 
racht wurden,) bringt dies mit fich. 


» Die andere Lehrform, von der ſich ſchon in alten Zeiten 
n finden, war diefe. Man ging pornehmlich von der dee 
chuld und des Schuldners aus, und behauptete, daß 
erhäftniß aller fündigen Menfchen gegen Bott von eben der 
ire, wie das Verhältniß des Schylöners gegen feinen Glaͤubi⸗ 
Schon im vierten Jahrhundert findet man deutlich gefagt: 
8 babe bezahlt, was wir zahlen follten oder fehuldig 
‚ Doch blieb daneben auch die ee von Opfer und Aufs 
ng. Nun führten das erftere die Gelehrten weiter, und ans 
geſchah e8 auf eine Art, welche, der Bibel nicht entgegen ift, 
huld war die Sände. Die Schuld kann nicht aufgehoben, 
ie Strafe nicht erlaffen werden, wenn nicht Genugs 
3 oder Bezahlung dafür geleiftet wird. Da nun die Menfchen 
bt leiften fonnten, fo feiftete fie Chriftus, und Gott nahm das 
Id, (den Tod Ehrifti,) on, und begnadigte die Menfchen fo, als 
fie felbft Genugthuung geleiftet hätten. Man findet in der 
ihen Kirche fchon bey Athanaſius, im vierten Jahrhun⸗ 
deutliche Spuren diefer Vorftellung, und noch deutlicher bey 
inn von Damascos, der auch ausdruͤcklich jene ——— 

um. 





ſtiſche sfactio, dazu, und wich ui 
das Philoſophiren darüber, von der einfachen 
die Vorftellung felbft anfangs immer noch biblifc war. 
Bunracie Anfelmus im elften und zwölften Ja 
jeinem Spfteme ift man nachher häufig, auch im der Iı 
Kirche gefolgt. Er erflarte fatisfactiv durch debitif: 
und trug fein Spftem am vollftändigften in dem Buche: „Cur 
homo? vor. Er behauptete die abfolure Rothwendi 
Genugthuung, (im metaphyſiſchen Sinne,) und feine 
ganz von menfchlihen Eivilprozeffen über Schul 
abftahirt und auf das göttliche Gericht übergetragen. Som 
Schrift. Dieje geht immer hier von der Fdee der erbarma 
unverdienten Liebe Gottes aus, und nicht von jenen jurifiige 
ftellungen. Gott wird mit einem Oberheren verglichen, 4 
Schonung und erbarmenber Liebe begnadigt, aber nit 
ſtrengem Rechte verfährt. S. Matth. 18, 26. 27. Gr jul 
Der Menfch ift Gott Ehre f&uldia und Gehorfam :feinen & 
wer ihm diefe gebührende Ehre und den Gehorfam nicht erweit, 
Gott, was ihm gehört, und muß das Geraubte nicht nur m 
zahlen, ſondern, wegen angethaner Befhimpfung, mehr ij 
als er geraubt hatte. Dies ift der Fall der Sünder. Die Da 
dieſer Schuld ift die Senugthuung, die jeder Sünder, na 
ſchaffenheit feiner Sünde, Gott leiften müßte. Denn Gm 
nad feiner Werechtigkeit, die Schuld (oder Strafe) nict e 
ohne geleiftete Genugthuung. Dikfe kann aber der Menſt 
feiften, niemand ald Gott feldft hätte fie leiften Fönnen. 
dem mußte fie ja von den Menſchen gelciftet werden, ald des 
ter. Datum wurde der Ausweg getcoffen, daß fie ber Sy 















J pder von der Verſoͤhnung Chriſti. $. 114. 283 


Pales, Thomas von Aquino, Duns Scotus, Gabr. 
', u. a. Jedoch entſtand Streit unter ihnen über den Werth 
Autes Ehrifti. zur Tilgung dee Suͤndenſchuld des menfchlichen 
Echts. Thomas von Aquino behauptete, daß der Werth und 
Aultigfeit (valar) des Todes Ehrifti an und für fich unendlich 
(wegen der unendlichen Würde der Perfon Ehrifti,) und daß 
Löfegeld alle Sünden aller Menfchen nicht nur aufwiege, fons 
Abermwiege. Ihm folgten die Dominicaner. Dies. 
E aub Anfelmus Meinung gemwefen zu feyn. Hingegen 
8 Scotus aber lehrte, daß Gott mit diefem Löfegelde zu⸗ 
Sen gemwefen ſey; an und für fich habe es zwar feinen unend: 
Werth und Gültigkeit gehabt, Gott habe es aber als hinlaͤng⸗ 
id. vollgultig angenommen. , Diefer wollte fich dadurch der Bi: 
we wieder mehr nähern, die es immer ald Wohlthat, als Bes 
der ganz unverdienten Liebe Gottes vorftellt. So Iehrten mit 
te Sranciscaner. Es war auch dabey wieder die Juriftifche 
von der acceptilatio zum Grunde gelegt,.- (da etwas 
ch nicht hinteichen ed für hinreichend und vollgültig angenoms 
wird). Wergl. Ziegler’s Abhandlung: Hiftoria dogmatis 
demtione inde ab ecclefiae primordiis usque ad Lutheri 
Ora, Ööttingen 1791, 4.) 


3) Ueber die Theorien und Erklärungen diefer Lehre, befon- 
feit dem fechzehnten Jahrhundert. a) In der römifchen Kirche 
Das Syſtem des Anfelmus, vom ziwölften Jahrhundert an, 

die Scholaftifer allgemein ausgebreitet worden, und fie hatten 

verfchiedene neue Subtilitäten, Beftimmungen und Terminos 
e Hinzugefügt. Auch‘ von vielen Theologen der proteftantifchen 
e, vom fechzehnten und fiebzehnten Jahrhundert, wurde dies 
m der Hauptfache nach angenommen, obgleich manche Aus⸗ 
> und Vorftellungsarten in etwas geändert wurden. Aber erft 

Luther’s Tode find die Theologen unferer Kirche in größerer 
ZI auf Anfelmus und Thomas Seite getreten, indem: 
Ber, Melanchthon und die übrigen eriten Reformatoren 
w fehr richtig lieber bey der biblifchen Simplicität blieben und 
Spisfündigteiten vermieden.. Nagh den Zeiten der Reformatoren 
en überhaupt wieder viele von den Scholaftifern aufgebrachte 
sthefen und Beftimmungen eingeführt, welche in der Bibel kei⸗ 
Brund haben, und dadurch vielen die Lehre felbft verleidet und 
Schtig gemacht. Man beging häufig den Kehler, daß man die 
3e zu menfchlich und daher Gottes unmürdig vorftellte. Doch find 
e übertriebene Behauptungen niemals allgemeine Kirchen⸗ 
ce der Proteftanten geweſen, (da auch die ſymboliſchen Bücher 
: bey der fimpeln bibliſchen Vorftellung bleiben,) fondern nur 
Iner Eehrer und Schulen. . Dahin gehören folgende Vorſtellun⸗ 
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nit gefräanft und geſchmalert werden. Abed 
fo übel nicht gemeint, wie die unbequem gemählten 
fauteten. Die richtige Idee, welche dabey zum Grunk 
„daß die göttlichen Oefene heilig und unverletzlich fen 
daß Gott fein Mikfallen über die Uebertretung feiner ke 
fege nachdrücklich Außert und äußern müffe; und daf 
Yufrechthaltung Strafen nothwendig find.) Kerne 
viele: daß die Suͤndenſchuld der Menfhen unendlit 
fen, ($. 81. am Ende,) infinitum debitum; daß dahe 
nendlide Strafen, ja felbft Höllenfttafen ge 
M. p. 169. n. 4.], und zwar gerade fo viel, als al 
fammengenommen wuͤrden haben leiden müflen; daf 
thuung Ehrifti abſolut nothivendig und das einzige mid 
zur Wiederherſtellung der Menſchen geweſen ſey; Taf 
einzelne Stuͤck der Leiden Jeſu geradezu gewiſſe einzehe 
gebüßt. worden waͤren; daß Chriſti Blut vermittelſt ein 
ſchen Kraft wirke; u. dergl. b) Dieſe und aähnliche 
und allzu menſchlich ausgedruͤckte Vorſtellungen und Tea 
verurjachten vielerley Streitigkeiten. Mehrere Nach 
warfen viele diefer Terminologien und Borftellungsana 
nunftz und fchriftwidrig. Auch mißbilligten viele den a 
ſchuldigen Ausdruck: Satisfactio, und alle die von I 
eingeführten uneigentlihen Redensarten, die von &4 
Schuldprozeffen hergenommen find, weil viele fie 
hatten. Sie läugneten aber darum nicht das Weſentlich 
felbft, fondern fie wollten nur alles mehr vereinfacht wi 
bey den Sägen und Worten der Bibel bleiben. Dagegen 
gen fie andere fehr eifrig. Aber c) es fehlte auch fchon ft 
zehnten "tahrfundert nicht an folchen. Die nickr kiſaß he 
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ve, gab und ein Mufter der Geduld, Standhaftigfeit und 
orfams gegen Gott. Ihre Nachfolger fuchten dann auch zu 
daß es feine pofitive göttlihe Strafen gebe; und 
fiel die Verſoͤhnung von felbft weg, die fi vornehmlich 
Aufbedung der poſitiven Strafen bezieht, ($. 111. 
Nach diefen Grundfägen lehrten viele der Arminianifchen und 
m Theologen und Philofophen, denen im achtzehnten Jahr⸗ 
: fehr viele deutfche Proteftanten gefolgt find. S. die Ab⸗ 
gen hierüber in Eberhard’s Upologie des Gofrates, 
Bart’s Spftem der Gluͤckſeligkeitslehre, u. a.] Die Philos 
mögen hierüber nach ihren Einfichten und hertfchenden 
a, (die fo höchft veranderlich und vorübergehend find,) phi- 
en; fit mögen auch die Sache, wenn es fie gut dünft, 
Bibel ımabhängig unterfuchen und die Refultate den 
m zur Prüfung vorlegen. Nur müßte man fih vor dem 
»üten, der von Socin an bis auf die neueften Zeiten hin 
begangen ift, daß man von dem, was man nach Philos 
zn Grundfägen gewiſſer Schulen für wahr erkennt, nicht 
e, es muͤſſe darum Dies auch in der Bibel ftehen, und 
m dann die Bibel nicht in ihrem Geifte und in dem Geifte 
Beitalters, fondern nach den Einfichten einzelner Schulen 
Zeit erfläre; ein Sehler, der auch neuerlich wieder vr.n 
Anhängern Kant's und feiner Nachfolger Häufig begarıgen 
‚Man bedenfe nur die wmannichfältigen widerfpred/,enden 
Bhifchen Theorien fo verfchiedener Schulen in unſerru Jahr⸗ 
ĩ. Mlle diefe Hat man in die Heilige Schrift Hiweinerflären 
Alle aber koͤnnen Doch unmoͤglich darin begründet ſeyn. 
denn nun von diefen allen? — Was bey der gewöhnlichen 
ben Lehrform von der Verföhnung eigentlich die Haupt: 
ift, (kurz Hat ed zufammengefoßt Morus, p. 160. 156. 
— 6.,) fteht doch wirklich klar in der Bibel, und iſt dem 
und der ganzen Denfart der biblifchen Schriftfteller, ſo wie 
ꝛduͤrfniſſen jenes Zeitalterd und den Bedärfniffen der Menfch: 

erhaupt, vollfommen angemeflen. &. $. 108. fi | 
I Uber die vielen Schwierigkeiten, die fih bey Anfelmus 
fanden, und die an ſich gegründeten Einmwürfe dagegen gaben 
Daf mehrere proteftantifcbeTheologen nach und nach fehon feit 
>zehnten Jahrhundert anfingen, fich von An ſel mus Theorie 
ernen, und diefe Lehre auf eine bibelgemäße Art zu verein: 
Den erften Grund zur allmähligen Abfchaffung der Anfel: 
Lehrform legte Grotius in dem gegen Socin gerichtes 
ache: De fatisfactione Jefu Chrifi, feiden 1617, (Hal. 
ed. Joach. Lange). Er legte zwar die kirchliche Lehr⸗ 
Saben zum Grunde; aber er leitet die Nothwendigkeit der 
ehuung nicht fo wohl aus ber Beleidigung Gottes her, 
als 





vere Theologen der proteftantifcen Kirche Die in- ihrem 
gerade gangbaren neueren philoſophiſchen Soieme zur Oi 
tung und Beftätigung der bibliſchen Und P 

z. B. das ee Ta als Earpzdp, 
garten, u. a., [ſ. auch Reinbed’& Tract. theol. de 
tione per Iytron, Halle 1710, 8.5; Fhéod. le Blane 
der Genugthuung Jeſu Ehrifti, mit Ram bach's Vortede, 
1733, 8, von den Altern Schriften eine det gruͤndlichſti 
nachher geſchah von vielen ein Gleiches mit dem Kant 
Spftem, als von Stäudlin, u. a., und von Kant 
feinee Religion innerhalb der Grenzen dei 
Bernunft. Aber alle philofophifhe Spiteme, als in dei 
Zeit das Leibnig » Wolfifhe und das Kantiſqe, 
auch zur Beſtreitung der bibliſchen Lehre von andern m 
ſolchem @ifer gebraucht worden. Einer der eifrigften de 
der Lehre von der Verföhnung im neuerer Zeit war D. El 
in feiner Schrift: Ueber die firhlide Genugthu 
lehre, Zuͤllichau 1796, 8. 


5) In unfern Zeiten haben die häufigen Angriffe 
gegen das alte kirchliche Spftem, als auch gegen die M 
heiligen Schrift felbft, Gelegenheit gegeben, vieles nod 4 
zu beftimmen; und mehrere gemäßigte Theologen haben da 
teag derſelben fo einzurichten gefucht, daß er theils mit da 
ſchen Ausſpruͤchen, theild mit den allgemeinen ald wahr am 
ten Grundfägen der Vernunft übereinftimmen, und dabey a 
wichtigiten Einwuͤrfen dagegen ausgewichen und die Lehre 
vorgeftellt werden jollte. Daran haben nach der Mitte in 
zehnien Jahrhunderts, wiewohl nicht mit gleichem Erfolg, 
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woben zugleich die Lehre von der Rechtfertigung mit 
gdelt iſt). [Die neueiten Schriften: D. Gottlob Chriſt. 
‚, Pauli Brief an die Hebräer erläutert, (Tübins 
39, 8., ate Ausgabe, Tübingen 1809,) zweyter Theil: Ue⸗ 
n eigentlichen Zweck des Todes Jeſu, ©. 363. — 
Der Zweck ſey nicht Befferung des Menſchen und die 
ang der Strafen nicht die Wirfung der Beſſerung; fondern 
entliche unmittelbare Zweck ſey Vergebung dee Sünden, 
tung und Begnadigeng.) Schwarze (in Görlig) Ueber den 
u, als ein wefentliches Stuͤck feines wohlthaͤtigen Plans zur 
ung der Menſchen, Leipzig 1795, gt. 8. Die am Reforma⸗ 
e von D. Reinhard gehaltene Predigt über Roͤm. 3, 23. f., 
furze und praftifch angemwendete Darftellung der bibliſchen 
3n der Verfühnung enthält, erregte, (befonders wegen der 
hnlichen Art ihrer Publication,) viel Aufjehen, und gab ju 
schriften wider und für die biblifche Vorftellung Anlaß. Unter 
>aducch veranlaften Schriften zeichnet fich folgende in viefer 
t vortheilhaft aus: Der Widerftreit der Vernunft 
ich ſelbſt in der Verſoͤhnungslehre, dargeſtellt 
ufgeloͤſt von Krug, (Prof. zu Frankfurt, jest zu Yeipzig,) 
tar 1802, 8.} Das Hauptfächlichfte der Theorie, Die von den 
gten Theologen der proteftantifchen Kieche angenommen wird, 
af folgende Punfte hinaus. Gott harte den doppelten Zwech: 
as Anfehn feiner zum Heil der Menfchen gegebenen Geſetze 
T zu erhalten. Wie fonnte dies anders als durch Strafen 
en, die auf Webertretung gefegt und auch wirklich volle 
wurden? (2.) Da fich aber mit der reinen Gottesverehrung 
weniger verträgt, als Fnechtifhe Furcht vor Gott, (goßos 
EL mw ayanny, 1 Joh. 4, 18.); fo war auch ein Mittel zu 
, wodurgh die Menſchen von ihrer ſehr gegründeten Furcht 
trafen befreyet würden, und gewiſſe Verficherung erhielten, 
solle ihmen vergeben, er wolle fie begnadigen und wolle fie 
Bohlthaten würdigen, jedoch fo, daß daraus nicht Gleich⸗ 
gkeit gegen Sünde entftunde. Beide Zwecke wurden durch 
‚Leiden und Tod erreicht. Der erfte dadurch, daß Gott 
u zeigte, daß ihm die Eünde Außerft mißfalle und daß er fie 
ingeftraft laffe. Der zweyte ward erreicht, indem Bott ers. 
Chriſtus habe die Strafen zu unferm Beten und für uns 
fer Statt gelitten. Der Tod ift Folge der Sünde, und an 
großes Uebel; in ihm denken wir und die Summe aller Uebel 
schreefniffe, (daher in der heiligen Schrift Tod alles Un: 
‚) vollends ift Dies der Fall bey dem gemwaltfamen und mats 
m, dev eine Strafe der gröbften Verbrecher iſt. Gott felbft 
gte diefen Tod über Chriftum, der ganz ſchudlos war, (ayıog 
‚aros), Gleichwohl kann Cost nicht ungerecht und sraufam 
ehn, 
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ſeyn, daß er über einen Unfchuldigen ohne Zweck und Kirk 
gleichen verhängen follte. Schon hieraus läßt ſich alfo Flick 
Ehriftus fein Leiden und feinen Tod für die Menſchen erdulde 
Die eigentlicdy die Strafen hätten leiden follen, um ihnen dade 
trauen zu Gott und Dankbarkeit und Liebe zu ihm einzufl 
alle Furcht vor göttlichen Strafen aus ihrem Herzen zu mm 
Es fommt alfo am Ende alles von feldft darauf zuruͤck, di 
aus inntiger Liebe und Wohlmollen gegen die 
ſchen dies außerordentliche Mittel gewählt Habe Go fatı 
die heilige Schrift immer vor, und davon mäffen wir im % 
unterrichte ftet8 ausgehen. Dies treibt dann wieder zur de 
Gegenliebe an. [S. M. p. 152. fa. $.6.] Wenn aber de 
fhen auf diefe Art der Vergebung ihrer Sünden gewiß ſeu m 
fo müffen fie ihr ganzes Vertrauen auf Ehriftum feßen, die ih 
bereuen, fich unter göttlichem Beyſtand beflern laſſen und 
lichen Geſetze mit möglichfter Sorgfalt beobachten. Dies ik 
liche Pflicht und Bedingung dabey, und demjenigen, der mit 
Liebe zu Gott und Jeſu Ehrifto hat, wird dies nicht ſchwe 
ce wird es willig aus Licbe und Danfbarfeit tyun. Nurcm 
feine Heiligung und Bcherung als Erwerbungsgrund der $ 
gung anfehen. Denn die Begradigung iſt nicht Kolge und ir 
der Heiligung, fondern des Todes Jeſu. Auf diefe Art vorprre 
fann die Lehre Feine nachtheilige Kolge für Moralität habe 
mehr hat fie die wohlthätiaften für die, Die fie von Herzens 
&. $. 108. II. Und dieſes bejtätigt die Erfahrung. Bi 
davon die redendften Beweiſe an den chriftlichen Gemein 
über Beybehaltung diefer Lehre und praktiſche Anwendung da 
gehalten haben, in Altern und neuern Zeiten, 



























§. 115 
Meber den thuenden Gehorfam Chrifti 
[M. p. 168. $. 4. med. und p. 169. 170,] 


I. Was man unter thuendem Gehorfam verftehe, w 
rifche Bemerfungen über die Lehre Die willige Befolgu 
Vorſchriften und Aufträge Gottes nennt man bey Chrifto, malgeiki 
Vorgang der Bibel, (. B. Phil. 3,9. Röm. 5, 19.,) den Gchriig 
(Önexonv) Chrifti, [M- ps 161. 8.7] Morus erklärt dien; 
„peractivo eorum, quae peragere debuit, et in pen 
furama virtus“. Nun bewies Ehriftus diefen Gehorſam aͤuf du 
Art: a) durch das Thun, 33 d. i. durch Erfüllsg 
Beobachtung des göttlichen Geſetzes; Ib) durch das Leiden, 
tiendo), d. i. dadurch, daß er, dem göttlichen Rathſchluh gl 
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Den zum Beſten der Menſchen willig uͤbernahm und duldete. 
$. 93. WI. und 4. 95. am Ende) Jenes, nennt man ob- 
am activam, (nicht thätiger Gehorfam, denn das wäre 
-Lus, wirkſam, fondern thuender Gehorfam); dieſes 
mtiam paflivam. Go fann dies in abstrracto unterfchies 
den. Allein man hätte Dies nicht von einander trennen follen. 
Ser thuende Sehorkam läßt fich von dem leidenden Gehorſam 
«bh gar nicht trennen. Es iſt ein und derfelbe Gehorſam 
Das Leiden an und für fich felbft, Cfofern e8 in unanges 

ı Empfindungen befteht,) ift fein Scehorfam. Denn mar 
:iden und doch nicht gehorfam ſeyn, fondern ungeduldig, un⸗ 
m, twiderfpenftig feyn. Wenn man aber mit Gehorfam leis 
er im Leiden Gehorfam bemeifet, fo ift dies allemal einThun, 
krfuͤllung der Pflicpt, oder die Tugend, die Geduld Heißt, 
größten und fchweriten Tugenden. Wie kann man aber eine 
„ Die ganz im Handeln und Thun befteht, paffıivaın benen⸗ 
Es iſt alfo in der That nur Ein Gehorfam, der im Thun 
und womit Ehriftus die Gebote Gottes erfüllte, die mora⸗ 
and auch die fammtlichen andern pojitiven Gebote, zu leiden, 
en, u ſ. f Kein Gehorfam ift Leiden und fein Leiden ife 
ran, fondern man bemeifet den Gchorfam durch das Thun 
eiden. Nun behaupten Die Theologen gewöhnlich, Daß der 
Gehorſam eben fo wohl ein Stuͤck der Verföhnung oder Ge⸗ 
ang Ehrijti fey, als der leidende. Dafür follte man deutlicher 
Timmter fo fagen: die Genugthuung beftcehe theils in der 
ang der von den Menfchen verwirkten Strafen, theils in 
: eines volllommenen Gehorſams gegen Gottes Gebote. Denn 
die wahre Meinung der Theologen. Es wird diefer Begriff 

* doppelten Berbindlichfeit der Menſchen hergeleitet, daß jie 
des Geſetz halten, und b) wenn fie e8 nicht gehalten haben, 
Sünde Strafe leiden muͤſſen. Daher rechnete man auch zwen 
zur Genugthuung Chrifti, das Thun und das Leiden. 
nuͤpfte man dieß aber an Anfelmus Theorie an, von Auf? 
der Schuld und Strafe der Sünden, und fagte, durch 
üden Ehrifti wäre die Strafe, und durch das Thun die 
d aufgehoben worden; und die vollfommene Gerechtigkeit 
oder feine Erfüllung des Geſetzes werde ung fo zugerechnet, 
nn mir eg feldft erfüllt Hätten, und unfere mangelhafte Er⸗ 
deffelden werde dadurch ergänzt. S. über diefe Lehre de 
inne culpae et poenae $, 109, II. 2. Dies ift nun kuͤrzlich 
vöhnliche Theorie, die Num. IT. näher geprüft werden foll, 
» aber noch etwas zur Gefchichte diefer Lehre. Man finder: 
ammlungen zur Gefchichte derfelben in Walch's Inaugural⸗ 
ition.: De obedi-utia Chrilti activa, Göttingen 1754, 4 
ps chriſti. Glaubenslehre. IL T Schon 





ei poenae angenommen hatte. Es wurde daher bie 
der Genugthuung vermöge des doppelten Gehorfams 
UAnfelmus Zeit von verſchiedenen Scholaftifern aı 
Fi Beftätigung wurden Schrifrfiellen aufgefucht. Wh 
heologen der vömifhen Kirche ift fie nicht angenommen: 
In der protcftantifhen Kirche hingegen wurde fie fit 
zehnten Jahrhundert faft von allen Theologen geiehet, u 
geſchieht auch in der Eoncordienformel [M. p. 169. n. 5] 
nung, die aber nicht allgemeines ſymboliſches Anfehn in 
riſchen Kirche erhalten hat; in andern fpmbolifchen Bi 
man diefe Lehrform nicht. Kine Urfache war wohl mit, 
glaubte, die Theorie de obedienlia activa gegen die 
der römifchen Kirche, vom Werth einiger guten Bel 
gut gebrauchen zu Pönnen. Nun fam dazu, daß die Zu 
thuenden Gehorſams Ehrifti von den Sociniancen wl 
nidnern geläugnet wurde. Daher rechneten die meikal 
ſchen und reformirten Theelogen des ſechzehnten und ji 
Jahrhunderts diefe Lehrform zur kirchlichen Rechtglaͤubigla 
wenn man den thuenden. Gehorſam auch nicht als ein @ 
Genugthuung anjicht, fo hat dies doch an ſich Feinen Eink 
Heitsordnung, in Buße, Glauben und Gottfeligfeit; und! 
arten und Erneſti haben deswegen den Streit dal 
unter die Rebenftreitigfeiten gerechnet. Lin 
iſt man bey dem Streit hierüber auch oft in der Sache ftihl 
gewefen, ald es den Worten nach geidienen hat. Es ha 
den vorigen Jahrhunderten cinige proteftantifche Theologen 
welche die Verdienftlichfeit der obedientia activa geläuge 
als der tutherifche Theologe Karg oder Parfimonius, i 


wobnuminte in Heneau Nam emafunua faianiı Eala 
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item die herrſchende; auch Walch (am angefuͤhrten Orte) ver⸗ 
te fie. Aber ſeit Toͤllner's Zeiten fing man an, die Sache 
anders vorzuftellen. Er gab cine Schrift heraus: Der thaͤ⸗ 
Gehorſam Ehrifti, unterfucht von D. Töllner, 
mu 1768, 8., und läugnete darin das Genugthuende des 
en Behorfams. Es entjiand darüber vıel Streit, und Schu⸗ 
Wichmann u. a. ſchrieben Dagegen, daher er auch Zufäge 
herausgab, Berlin 1770. Die beite Kritif darüber iſt die 
ftei’fhe, Theol. Bibl. B. IX. ©. 914. f. Die Gefchichte des 
s Streits ſ. in Walch’ 8 Neueſter Religionsgefchichte, Th. ILL: 
ı.f. Dan findet davon auch in Eberhard’ Apologie des 
tes, Th. 11. ©. 310. f., gehandelt. In den neueften Zeiten 
> eine große Anzahl der proteftantifchen Theologen für die, 
ıg erklärt, daß der thuende Gchorfam eigentlich Fein Stück 
suwugthuung ſey, fondern daß fie bloß auf die obedientia 
wa eingejchränft werden müfle, als Zachariaͤ, Gries⸗ 
Ddderlein. 


DT Bon dem Werth und Nugen des thuenden Gehor- 
Hriſti, oder feiner vollfommenen Erfüllung der göttlichen Vor⸗ 
ru. Daß Chriſtus einen folchen vollfommenen Gehorfam ‚bes 
babe; ift klar; denn es folgt theils aus feiner Unſuͤnd⸗ 
“ir, (& 93. Hl), theils aus deutlichen Ausfprüchen. dee 
ır Schrift, z. B. Matth, 5, 17. Joh. 4, 34. €. 8, 29. Phil. 2, 
Egl. auch die ſchon von Paulus angeführte Stelle Pf. 40, 7., 

10, 5.). Die Sache hat in folgender Ruͤckſicht Nugen und 
ichkeit für ung, 


u) Es fteht dieſer Gehorfam Ehrifti mit dem ganzen Gefchäfte 
en zum Beiten der Menſchen ın der genaueften und innigften 
dung. Sein Leiden. und fein Tod Fönnten für uns unmöglich 
Verth und die heilfamen Folgen haben, welche die Schrift ihnen‘ 
, wenn er fie nicht als der Unfchuldigfteund als ein vollkommen 
dhafter erduldet Hätte. Darum erwähnen aud) die Apoftel ſo 
& feine Unſchuld und feine vollfommene Tugend, wenn fie 
em Werthe feines Leidens und feines Todes reden, als Hebr. 9, 14. 
=. 1,19. ©. 3, 18. Dahin gehört au Hebr. 7, 27. f., wo 
28 zeigt, daß Ehrifti Tod vor allen jüdifchen Opfern dar um ſo 
fich viel voraus habe, weil Ehriftus unfündlich gewefen fey, 
nicht nöthig gehabt habe, ſich erſt vor Darbringung feines 
8 felbft zu reinigen, wie die jüdifchen Priefter. 


-2) Diefer den göttlichen Gefegen geleiftete Gehorſam ift ung. 
in der Abſicht vorrheilhaft und lehrreich, weil Ehriftus ung 
ech das vollfommenfte Mufter a“ Heiligkeit und der veinfen 

2 us 





dende, (f. Rum. 1.), oder daß er auch an und für ſich verti 
fep, oder und zugerechnet werde, d. i. daß wir umdn 
chriſtum geleifteten vollfommenen Erfüllung des görstichn 
willen, ſchon an ſich allein, von Gott angerspen ober behan 
den, als hätten wir das Gefeg felbft vollfommıen erfüht. | 
Habe alfo unfere mangelhafte Beobachtung der göttlichen Vec 
an unfer Statt, ergänzt und vergütet. Gegen diefe veha 
find folgende Einwendungen gemacht: 


(1) Man finde nicht, daß Chriſtus in feinen Reden 
von einer ſolchen Zurechnung feines Gehorſams, feiner Zuyi 
wie er dies von feinem Leiden und feinem Tode mehrmaldw 
and eben fo ſey ed auch in den Schriften der Mpofd, 
det allgemein davon fehr oft, daß er den Willen feind' 
thue der Menfchen wegen, und daß dies denen, die an J 
ben, zu Gute komme, vornehmlich im Johannes, Cap. 3.41 
17.5 und das geht auf feinen ganzen Gehorſam dm Thun ı 
den. Er fondert nicht einen vom andern ab. Ja ed gu 
Stellen, wo fie den ftellvertretenden thuenten ð 
Cheifti nothwendig hätten erwähnen muͤſſen, wenn fie wirt 
gleichen behauptet hätten, z. B. Roͤm. 7. und 8., wo fa 
Schwäche und Unvollkommenheit der menſchlichen Natur 
daß der Menſch, bey dem beiten Willen, nicht im Stande 
göttlichen Vorſchriften ganz zu erfüllen. Hier wäre, ma 
nichts beruhigender gewefen, als die Erwaͤhnung des fell 
den Gehorſams Ehriki, wodurch unfer unvollfommener & 
ergänzt fen. Aber es ftehe nichts davon da; jondern | 
Beruhigung der Frommen, Cap. 8, 33. 34, Tod, | 
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Der Gehorſam Chriſti, nach einem beftändigen Sprach⸗ 
ach, nicht bloß und ausfchließlich auf Den thuenden Gehorfam, 
ar vornehmlich auf den Gchorfam gegen den göttlichen Befehl, 
a8 zu leiden und zu fterben, Phil. 2, 8. Hebr. 5, 8.9. Alleın 
- lige Schrift faßt doch am angeführten Orte klar in dem Worte: 
°»n, Chriſti ganzen Gehorſam gegen Gottes Willen zufammen, 
Ohrt deutlich, daß uns der ganze Schorfam Ehrifti, befonderg 
28 im Leiden von ihm bemwiejenen Gehorſams willen, zu Gute 
e; vergl. auch Röm. 10, . — Reſultat: Es ift richtig, daß 
Ukommene Erfüllung der. göttlichen Geſetze, die Chriſtus leiftete, 
ſich allein betrachtet, d.i. nicht mit feinem Tode in 
dung gedacht,) nie als verdienftlich in der heiligen Schrift 
Den wird. Die heilige Scheift behauptet: daß der ganze 
Fam Chrifti, (den er im Thun und Leiden bewiefen habe,) ung 
:e fomme, Über fie vereinzelt dies nie, wie es die Theos 
in den Schulen oft vereinzelt haben. Der ganze Gehorfam 

fommt und zu Gute, befonders um des Gehorſams willen, 
m Leiden zeigte. 


2) Man behauptet, der vollkommene Gehorſam Chriſti 
Kınd darum zugerechnet werden, um unfere unvollfommene' 
rangelhafte Beobachtung ded Gefeges zu ergänzen, da Bots 
>rechtigfeit eine vollfommene Beobachtung fordere. Allein 
d erinnert: a) Es fep nicht abzufehen, warum dies erforders 
9. : Denn unfere mangelhafte Beobachtung des Geſetzes if 
eder von unferer Seite unverfchuldet, (dann findet gar 
Zurechnung ftatt; es ift alfo auch fein Grund abzufehen, 
im uns fremde Gerechtigkeit zugerechnet werden follte,) oder 
verfihutder, und einer Zurehnung oder Strafe fähig. 
diefe fen ja fchon durch das Leiden und Sterben Ehrifti, 
eidende Gehorfam,) aufgehoben. Daß aber durch Ehriftum, - 
der Strafe der Suͤnden, auch die Schuld aufgchoben 

and habe aufgehoben werden müffen, ſey unerweislich. ©. 
). II. 2, b) Es ftimme diefe Behauptung auch mit vielen 
a Säten und Ausfprücen der Bibel nicht überein, 3. B. 
3 heißt, der Menſch werde von Gott belohnt oder geftraft 
ra doya avsov, als Röm, 2, 6. Hiedurch werde die Zus 
ıng des Verdienſtes fremder Werke ganz ausgefchloffen. 
ferten daher auch ſchon die alten Propheten und die ſaͤmmt⸗ 
Lehrer des neuen Teſtaments von Johannes des Täufers 

; an gegen die jüdifche Behauptung von Zurechnung Ber 
rtretenden Gerechtigkeit Abrahams, f. 6.108. J. 3., und ſchon 
im laſſe ſich diefe Behauptung bey ihnen nicht erwarten. 
die Lehre der Schrift von der Verdienſtlichkeit des ee 
ams 
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fams Chrifii überhaupt ift durch die beftändige Einfhk 
Lehre vom Fleiße in der Heiligung vollkommen gegen ka 
brauch gefichert, f. $. 114. amj Ende; und mit der juͤdiſha 
von Verdienftlichkeit der guten Werfe Abrahams hat fe fi 
Achnlichfeit, wie mit der Echte der römischen Kirche von Bir. ° 
lidsfeit der guten Werfe der Heiligen. Brit 


(3.) Es könnten aus diefer Lchre manche bedenklih ı 
rungen gezonen werden, (denen zwar von den VBertiriliuiber, 
felben widerfprochen würde, die ſich aber Doch nicht fo oa Bu 
Ihuanen ließen,) als: a) Wenn man behaupte, Daß der m 
Gehorſam Ehrifti uns zugerechnet werde, und dag wir tie 
von Sort belohnt würden; fo wuͤrde dies Daraus getelan 
den fönnen, daß die lange fortgefegte und vollkommene? 
übung eincd weit geförderten Ehriften nach Gottes Urn 
nen größern Wert) habe, als die unvollfommene und m 
hafte des Anfängers, und Daß jener nit mehr belohnt: 
als diefer. Denn mas dieſem an eigner Volllommaik. 
Uebung abgehe, das werde ja durch den vollfonımenen Etch 

hrifti, dee ihnen zuaerechnet, (d. i. als ihr Gchorfam ont 
wird, ergänzt. Dies fey aber doch gegen alle richtige k 
fäge der Vernunft und Bibel. b) Wenn bey diefer Tre. 
noch fo fehr gegen Mißbrauch gewarnt, und behaupte 
daß dadurd die eigne Tugend der Ehriften nicht ausgeter. 
werde, oder entbehrlich gemacht werden folle; fo fey dod 
bar, daß dadurch Antrieb zur Heiligfeit des Lebens und SE 
bey dem Menfchen geſchwaͤcht werden koͤnne, und dußkk 
der Moralität wirklich nachtheilig werden koͤnne. Wo‘ 
auch die vielen Hulfsmittel zue Heiligung nöthig, die m 
Lehre Chrifti anmweifer, um uns zu einer vollfommenen WE 
fefigkeit zu verhelfen, wenn wir auf diefe WWeife leihtr@e: 
ohne fo viel Mühe dazu gelangen koͤnnten? 


Anm. Zur Beurtheilung des Streits. Das ganze Mike 
and der ganze Etreit im dieſer Lehre ift lediglich Daher entkane J 
man zwey Dinge, getrennt hat, die nicht getrennt werden Einst 
‚ach in der heiligen Schrift nie getrennt, abgeiondert und rarcg 
ondern immer verbunden werden. Alles, was Chriſtus gethan ai 
Itten hat zu unterm Beften, bekommt Dadurch eigentlich jew? 
daß cr es aus Gehorſam gegen ben göttlichen Willen gersih 
(dies ift die Tugend Chriſti oder fein Schoͤrſam); und mir mike 
biernady unter göttlichen Beyftand und Leitung feinem Yeyiviel NE - 
wenn ung bie menlthätigen Solgen feines Leidens zu Gute Fommen 
ja, es ift unerläßliche Bedingung. Beides if nach der Bibel inmt 
fammen, und fo fol es auch gelehrt werden. So kann ed niet 
braucht werden. Hierauf geht das von Morus DBemerfte F 
— 170. 171. not), Man behauptet aber ſehr richtig mit der Me 

chrift: 2) daß alles, was Chriſtus im ganzen Leben and Gi 


acht 
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Bett gethan habe; ans zu Sute fomme, fär und und zu ns 
5eften geiheben fin. Aber 2) mit Recht behauptet man baher, 
niere ganıe OTüdfeligfeit (owrzgea) befonders eine 
t des im Leiden und in allen feinen Handlungen 
fenen BehorfamsChrifi gegen bie göttlichen Gebote 
enn hätte er diefen Gchorianı nicht bewieſen fo hätten mir biefe 
it nicht erlangt. Dies Iehrt daher auch die heilige Schrift immer, 
eier im feiden von Chrifte bewieſene Gchoriam ift bie Uriüche, und 
28 die Verficberung, dag und der ganze übrige Gehoriam Shrifli, 
icht der fämmmtlichen Gebote Gottes) zu Gute Parmmt, Jah 

3: 14. — 16. €. ı2, 24. 1 Joh. 44 1 Th. 5,9. . 44. 
t_für die Moralität if nicht zu ten, wenn man der heilis 
jeift folgt und nicht das Zufammengehörige vereinzelt. S. $. 114, 


Zweyte 
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Zweyte Abtheilung bes vierten Capit 
(S. $. 106. zuletzt.) 


ueber die Befreyung oder Erloͤſun 
der Macht und Herrſchaft der Suͤn 
| $, 116. 117. 





4. 116. 


Erheblichkeit und Schriftmaͤßigkeit dieſer Lehre, w 
die Art und Weiſe, wie wir durch Chriſtum von der 
befreyet werden. 


1. Erheblichkeit dieſer Lehre. Gewoͤhnlich wird bey der k 
Geſchaͤfte Jefu oder von feiner Erlöfung nur das erfte St 
handelt, die Berföhnung oder Befreyung von den 
dee Sünde. Allein die Erlöfung oder Befreyung von de 
ſelbſt ift eben fo wohl ein Stück der Erlöfung Chriſti, wie x 
fie gehört alfo zu feinem großen Gefchäfte der Menſchenbe— 
wie auch ſchon Ernefti und andere richtig bemerft haben. 
Ehrifti Tod werden wir zwar, nach der biblifhen Lehre, 
Sündenftrafen befreyet. Allein, da bey den Menſch 
ftarfer und allgemeiner Hang zur Sünde it, und da eb 
der ganze Grund des Verfalls und Ungluͤcks des Menfchen 
mußten den Menfchen nothwendig auch Mittel angemiefe 
durch deren zwechmäßigen Gebrauch fie unter göttlichen 
den Hang und die Reizung zur Sünde überwinden, und zu 
gottgefälligen Heiligung und Tugenduͤbung gelangen Pönntei 
und Chriſtus dergleichen nicht wirklich angewieſen, fo r 
Erlöfung unvollfommen, und feine Berfohnung ı 
Denn nur dann, wenn wir nach erlangter Begnadigung | 
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und tugendhaft leben, fommt uns der. Nutzen feiner Erloͤſung 
ach erſt zu Gute. Hätte und aber Chriſtus hiezu nicht die 
verfchafft, fo hülfe uns: ja feine Verföhnung nichte. Die 
e aber, warum man in den Lehrbuͤchern gewoͤhnlich dies Stück 
ausdeuclich mit zur Erloͤſung gerechnet hat, liegt darin, 
sie &ocinianer die ganze Erlöfung Ehriftt hierein einzig 
allein fegen und die Berföühnung Durch Leiden und 
gar nicht dazu rechnen. Um fich nun ihrer Säge auf feine 
theilhaftig zu machen‘, oder auch nur den Schein zu geben, 
indere man die Kraft der Verfühnung und Genugthuung, fo 
Diefes wichtige Gefchäft in den Syſtemen zwar nicht gänzlich 
'aflen, aber doch bier an diefer Stelle übergangen. Allein, 
ie alten Kirchenlehrer rechneten, nad) dem Vorgang der Bibel, 
8 zur Erloͤſung, 5. B. Eyrill von Alegandrien, Leo der 
e und Gregor der Große, Lesterer fagt: „Chriſtus fey 
» geworden, nicht nur, uns durch fein Leiden und feinen Tod zu 
Bnen, fondern auch ung zu belehren und und einMufter 
en.“ Dies umfaßt alles, was die Schrift zur anodvremaıg 
Vergl. $. 106. II. Denn diefe beiden Stücde gehören zur 
Kung, (inoAvrewaıs): 1) Befreyung von der Strafe der 
an, (daouos, VBerfühnung, zareldlayr); und 2) von der Macht 
‚errichaft derfelben. - Jenes ift gefchehen durch Leiden und 
Heifti, und wird uns beftätigt durch die Auferfiehung und 
we. Diefes wird bewirkt durch feine mit göttliher Kraft, 
>em Beyſtande des heiligen Gottesgeiftes,) begleitete Lehre 
urch das Beyſpiel Ehrifti. Der fehrifts und erfahrungsmäßige 
smenhang beider Stücke ift diefer: Wenn der Menfch feiner 
sdigung durch Ehriftum gewiß getworden ift, fo erfüllt ihn ‚dies 
dr innigften Dankbarkeit und Liebe gegen Bott und Ehris 
(wem viel vergeben ift, der liebet viel. Luc. 7,47.) Diefe 
ihn geneigt und willig, die Gebote Gottes und EhHrifti zu er⸗ 
> und weil er es aus Liebe hut, fo ift ed ihm Feine Laft, fons 
Wohlthat und Freude, 1 Joh. 5, 3.f. Es gehört alfo dies 
>» Stuͤck in feinem ganzen Umfange und dem Genufle nach 
lich nur für die, welche Erfahrung vom erften haben. Ein 
: der evangelifchen Kirche handelt verfehrt und gegen die heilige 
ft, wenn er nur allein dies zweyte Stuͤck vorträgt und treibt, 
aber entweder mit Stillſchweigen übergeht, oder wohl gar feis 
uhörern verdächtig oder verächtlih macht. Denn er ift dazu 
en und verpflichtet, beides zu verbinden, und deutlich und 
mäßig vorzutragen, wie es die Apoftel gethan haben. Ihre 
ode hat fich auch Tegitimirt. Denn wenn das erfte nicht vor⸗ 
jangen ift, fo wird mit allem Predigen der Sittenlehre und 
Vorhalten des Benfpield Jeſu wenig ausgerichtet. Man 
lernt, 
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feent, wie man fen fol; weiß aber nicht, wie man das 
fo zu werden. 


I. Wahrheit und Schriftmäßigkeit bei 
Nach der Schrift ift Ehrifius nicht bloß darum Menſch 
um uns von deu Strafen der Sünde zu befreyen, fondem 
tee Sünde felbft. Jeſus felbft fagt dies, Joh. 8, p 

















Ausfichten in die Ewigkeit gebe, und nım erwähnt er B.14 
Erlöfung, und rechnet dazu: a) daß er für uns g 
ddeonss iavrov wnıg zuor); b) baß er uns auch habe de 
wollen (Avsoovr) ane naons asopıag, er habe uns zu 
liebten, und zu allen guten Werfen (chriftlichen Tugenden) 
machen wollen. Hur ift e8 klar, daf beides zur amodvı 
gerechnet wird. So auch ı Petr. ı, ı8., Ehriftus habe 
vettet (Auıpovr) dx naraıag araozpogng, vom fündlichen, 
ſchen, lafterhaften Leben. Epheſ. 2, 9. 10., wir wären 
dv Korosw Önı öpyos ayadoız, d. i. umgeichaffen, in da 
geſetzt, daß wir tugendhaft handeln könnten. Gal. 1, 4, 
habe ſich dahin gegeben unse auaprıoy nuws, (une von ie 
an befregen,) und und zu erretten aus unferm bisherigen 
im Dienfte der Sünde, (omg dEsAnras de ou — aim 
sngov). Noch deutlicher wird beides verburden ı Petr: 
ee hat am Kreuz die Strafen unferer Sünde erdulde, 
folen auch wie der Sünde abfterben und ganz für die 
eben. Denn feinem Leiden haben wir unfer ganzes Gluͤch 
doppelte Gluͤck) zu danken, (duch feine Wunden fin 
geheilt). Die Apoſtel pflegen daher auch, um die genax 
bindung und den praftifchen Gebrauch beider Stücke recht 
lich einzufchärfen, die Redensarten vom Tode Ehrifi am 
durch Ehriftum bewirkte fittlihe Beſſerung oder Heiligung 
teagen: z. B. wir follen dee Sünde geiftiger Weife abſterba 
Er leiblicher Weiſe farb; auferfiehen; u.f.w. ©. die 
Stelle, und Röm. 6, 4. C. 8, 10. u. a. Beſonders aber d 
hieher die Stellen, mo es heißt: Ehriftus Habe uns von de 
malt des Satans befrenet und von feinee Herrihet 
Epheſ. 2, 2., er habe dem Teufel die Macht genommen, 
vergl. Joh. I2, 31. m. fe Dies erklärt am beften die 
1 Joh. 3, 8. ñ nowv apaprıar dw dinßolov äarı, ( 
flius f. diabolo fimilis, ®. ı2. oh. 8, 44.). Denn E 
digte von Alters Her, (an apyns), Bun weiter: eig ı 
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09n 6 vios deov, wa Auan &oya dıaßolov. Das 
0 — iſt offenbar fononygm mit auaprını. Die 
eißen jo, weil der Teufel als Urheber Davon befchrieben 
d weil wir ihm dadurch ähnlich werden und Werkzeuge 
Hand; fo wie 3oya Deou Tugenden find, fromme 
ıgen, (die aus der Aehnlichfeit mit Gott und aus der 
Sort Herfließen). 


Auf welche Art und Weise befreyet ungichriftus von 
e? Dies muß auf möglihft klare Begriffe zuruͤckgebracht 
Jamit man etwas deutliches dabey denfe; und man muß 
einigen Myſtikern folgen, twelche Die Begriffe oft.verduns 
undeutliche Ausdrücke gebraucht Haben. Oft begnügt man 
dies kurz fo auszudrüden, daß uns von Ehrifto neue. 
und Bermögen, Gutes zuthun, verlichen werde. Es 
ıch der Heiligen Schrift, der. Berheißung Chriſti und Er⸗ 
ölig gemäß. Nur muß es nicht von einem wunders 
n Beyfkand verftanden werden. Er wird uns vielmehr. 
er Weiſe mittelbar geleiftet, und die Schrift giebt felbft die 
utlich an. Die Sache felbft aber ift gewiß nach der heili⸗ 
ft, daß Chriſtus allen feinen Befennern zu allen Zeiten: 
pftand und feine Unterftüßung klar und oft verheißen 
n fie ihrerfeits die dazu erforderlichen Bedingungen ers 
tatth. 28, 20., auch bey Johannes und in den Briefen 
Xoror, ©. Joh. 15, 1. ff. 2 Cor. 12,9. 2 Petr. 1,3. 4 
8 Chriften verheißene Beyſtand Gottes und Ehrifti, der mie 
ichen Lehre verbunden ift, wirft aber nicht auf eine dem, 
und der Einrichtung unſerer menfchlichen Natur zuwider 
fondern auf eine denfelben völlig gemäße Art. Es fommt 
unfern Handlungen, nach der weifen Einrichtung unſerer 
vornehmlich auf den ernften Entfchluß des Willen an, 
t fol allerdings abhängig feyn von der Stärfe und 
Hfeit der Beweggründe, die unferm VBerftande ges 
3 find. Nun werden wir oft durch äußere Dinge, die 
in unferer Gewalt find, an Vollbringung des Guten ges 
und dann find mir außer Schuld, und es kann ung die 
ıng nicht zugerechnet werden, (Wir Fönnen uns aber hier. 
yt felbft täufchen,, daß wir glauben, ohne Schuld zu feyn, 
e8 nicht find.) Oft liegt aber der Fehler in ung felbit. 
en die Sinnlichkeit unfern Verſtand beherrfchen; wir vers 
ı, die Beweggründe gehörig zu überlegen, oder wir vers 
jen die Gelegenheit, uns recht zu belehren über unfere 
oder alles dies fommt oft zufammen. Wenn wir nun dann 
8 Geſetz Gottes handeln, fa beklagen wir unfere Schwäche, 
un 
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und den Mangel an Kraft, Gutes zu thun. Allen foldai 
und Mängeln im Berftande und Willen kann auch durch im 
derthatige, von Chriſto verliehene Kraft abgeholfen werda 
Tugend, welche durch folche Wunderfraft bewirkt min, 
auf, eigne Tugend des Menfchen zu ſeyn; fie könne 
nicht zugerechnet werden. Alſo bleibe nichts übrig, al 
Menſch fih von Beweggruͤnden zur Frömmigkeit und Ad 
Sünde auß der chriſtlichen Lehre recht unterrichtet, md 
Vorfag faßt, feinen Willen, (unser göttlichen Beykan 
tung,) durch das, was er als den Willen Gottes und U. : 
kannt hat, leiten und regieren zu laffen. Nur dann mi 
er feınerfeits nichts verfäume, Pann er auf Gottes und Eid 
fand rechnen. Wir muͤſſen alfo dag unfrige thun, dami 
Benftandes Gottes und Ehrifti empfänglich find. hit ed 
ander oben erwähnten danfbaren Liebe zu Gott und Ehrike, 
es uns auch an der Geneigtheit, den Willen Ehrifti fm 
nen und zu erfüllen, und wir haben folglich für feinem IE 
feine Empfänglichfeit in diefem Zuftande. Dies leitet nun 

auf die Beantwortung der Frage: Wie werden wir durdt 
von der Gewalt und Herrfchaft der Sünde befreyet? Wen 
Beweggründe zur Beobachtung der göttlichen Worfchriften 
Unterricht und Beyſpiel Jeſu Ehrifti hernehmen ul! 
unfern Willen regieren laflen, und wenn wir Died aus ai 
Liebe zu Gott und Ehrifto thun, dann erfüllen wie unſcc 
Bedingungen, unter melden wir auf Gottes und Ehrifi 
und Peitung rechnen fönnen. Was die Schrift von beide, 
richt und Beyſpiel Jeſu Ehrifti,) lehrt, und was für Kraft k 
Stuͤcken zur Befiegung der Macht der Suͤnde beylegt, fol 
genden Paragraphen gezeigt werden. Sein Unterridtk 
die Suͤnde genau und deutlich kennen, ihre Kolgen u. ſ. 

fein Unterricht und fein Beyfpiel zeigen ung Mittels 
weggruͤnde, die Eünde zu meiden, und rechtfchaffen und fr 
leben, (dıxaumg xas evaeßw;). 




































4. 117. 

Die Erlöfung ober Befreyung von ber Macht un Mey 

fchaft der Sünde, die wir dem Unterridtet 

Benfpiele Jeſu Ehrifti, unter göttlichen 
Benftande, verdanken. 


J. Was lehrt die Schrift von den Wirkungen des Ui Su 
richts oder der Lehre Jeſu gegen die Sünde, oder zur tt 


* 


ı won der Macht und Herrſchaft der Sünde. $. 117. 301 
and Ueberwindung der Sünde? Die Schrift ſtimmt völlig mit 


‚16, am Ende gegebenen Vorftellung überein, 


) Die Lehre Jeſu unterrichtet und auf das genauefte von dem 
2 des gefammten göttlichen Geſetzes, und zeigt und, wie wir 
zanzes Verhalten demfelben gemäß einrichten follen; fie lehrt 
e Abweichungen davon genau fennen, ihre NWirfungen und 
siligen Folgen; und diefe Belehrungen giebt fie auf die vers 
fte und gemeinfaßlichfte Art. Hierin hat fie einen großen 
3 vor andermeitigen Sittengefegen, worin oft nur die gröbern 
Ihe der Sünde erwähnt find, aber fein fo ganz vollſtaͤndiger 
mügender Unterticht über den ganzen Umfang der menfchlichen 
en gegeben wird. Die Apoftel fegen durchgängig diefen Vor⸗ 
e chriftlichen Lehre recht gefliffentlich ins Licht, und Ehriftus 
Fflärt, daß auch diefes ein Hauptzweck feiner Zukunft geweſen 
r giebt daher, Matth. 5, 21.f., Bepfpiele der vollfommes 
Belehrung über die Pflichten der Menfchen aus den göttliben 
2. Es irren alfo diejenigen fehr, welche fi) beym Volls⸗ 
wgendunterrichte nur mit dem Vortrage der Glaubens⸗ 
und nicht auch mit dem Vortrage der Sittenlehre bes 
en und von legterer wohl gar verachtlich fprechen. Es ift dies 
e ſchaͤtzbarer Theil der chriftlichen Lehre, und auch ſelbſt die 
Altern und neuer Gegner des Chriſtenthums haben doch 
in Abficht feinee Sittenlehre Gerechtigkeit miderfahren - 
Aber in neuern Zeiten ift nicht fo fehr vor diefem Feh⸗ 
Is vielmehr vor dem entgegenftehenden zu warnen, da man 
GSittenlehre treibt und von der Glaubenslehre verächtfich 
. Beides muß verbunden werden, nach dem Beyſpiel der hei⸗ 
Schrift, und aus der chriftlihen Glaubenslehre muͤſſen die 
gründe zur Heiligung, Tugend und Sittenreinigfeit herge⸗ 
-n werden. ©. $. 116. 1. anı Ende. Gittenlehre ohne Glau⸗ 
te war nicht Ehrifti Lehrart, weder Er noch die Apoftel 
n fie von einander. Das Evangelium faft beides in fich, 
Boral wird vielmehr immer von den wichtigften Glaubensleh⸗ 
terftügt, 3. B. von der Lehre von Chriſto. So verfahren 
softel beftändig; und dieſe Methode ift jedem Religionslehrer, 
ahres und bieibendes Gutes ftiften will, angelegentlich zu 
Aen, fo fehr fie auch jegt von vielen verabfaumt wird. Die 
u lehrt, was wir thun follen; aber die chriftliche Glaubens: 
zeigt uns die Quelle an, aus der wir die Kraft dazu nehs 
müflen; und die Sittenlehre muß immer an die Glaubengichre 
; angefnüpft und daraus hergeleitet werden, im Volks⸗ und 
dunterrichte. | 


2) 








we gunvanysa supi, |RUURERUE SIHUUFIEE,) UV WE 
weife, fromm und tugendhaft auf Erden Ieben ſolen 
1,3.4f. Es gheen daraus folgende Säge hieher: „ 
und Kraft und weiſet uns die Mittel an zum tugen haften 
gan ar ıvorßleıa) Durch Die Gotteserfenntnig, d. i. q 

ehre, die Gott zum Urheber hat; V. 4. wir crlangen d 
fromme, Gott ahnliche Sefinnungen, (due; xowwwos 
wir als Söhne Gottes dem Vater ähnlich werden,) und 
den ung ganz von dem großen Haufen der in Unſittlichkei 
Menfen. Wir werden dadurch in den Stand gefegt, aled 
chriſtliche Tugenden zu üben, ®. 5. — 7., und find alfo nik 
ovde axapnoı, d. i. immer beſchaftigt mit guten Handlung 
zum Guten aufgelegt.“ — Weil nun die chriftliche Lehren 
vollfommene Anleitung zur Beobachtung der göttlichen Bed 
giebt, fo verlangt fie auch mit Recht von ihren Bekem 
Frengfte Sittenreinigkeit; und Johannes Ausfpruch, ı Ich 
iſt daher vollfommen gegründet: „, daß derjenige ein Lügner i 
da fage, er fey ein Bekenner und Verehrer Chriſti, und hai 
feine Gebote nicht“. Schr richtig bemerkt derfelbe Schr 
daß der Chrift, dem es ein Ernſt fey, die Sünde zu üben 
und der aus reiner Liebe zu Gott und Chrifto Handle, d 
ſch wer finden werde, die Vorſchriften Gotte® zu erfüllen, | 
5,3. (al ivrolaı avsov Bapsıaı ou ıimp, vergl. Matth, u 
Er verfibert daher au, ganz der Erfahrung gemäß, dei 
wahrer Ehrift duch Vcfolgung der priftlichen Lehre und be 
Lebung, unter dem Bepftande Gottes, fo weit bringen 
daß die Tugend endlich bey ihm zur Fertigkeit und der # 

jende Suͤndenhang geſchwaͤcht werde, ı Joh. 3, 8. 9. (ov d 
auagrasııy). 


we 
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Sifätige Bu — ren. Noch Au HAUEN or. 5, 15. K it 


nach 
“ bi 
wen Die Pr e — na * Or u I» Er = es 


ern die Wirkung feines Todes auf untere 8 —F amd Tu; enbäsung 
— ja bewirkt 
Rbfchen und durcht vor der ih und wi für das ghteice 


—— ui @e orſam gr ige und ae um) le 

b Heike ner #0 un —— n ee 5 PER vergl. Gal. 2, 5 
an 3.4. (meil Ehrifus unferer En! en 

7 ER wir ( y 12 Beier) um ei, —A— 

ter 

En Bet Ay vun den Verfand gemirft. Eine gleiche Wirs 

au fing 1m Ahafel feiner 


8. ge 15. Eol. 3, 1. Hebr. 12, 2. u.f. Näns 

Dar [4 und alles, was er für und getban hat, ik 
BLU recht, wi A , einleuchtend und gewiß geworden, und wir 
en feitdem die frohefte Ansficht gut die kanftige Belohnung im Hints 

» wenn wir ihm vertrauen und feine Kun rirten —T * em 


ex if dahin verangegangen, wohin mir ihm en v len, wenn 
a rar and Br si zu —5 fuchen, —8 2.35 und 
auf Erden My " ru 7 unſer 


mie m 
—V ee, Kr —— 
— 3 — Wie maͤcht er ies auf die Frömmigkeit u 
Kipung eines Menichen wirken son Herzen glaubt und ers 


II. Wirkung des Benfpiets Chriſti auf unfere Beſſerung 

Tugendübung. Der Rachahmungstrieb ift allen Mens 
eingepflanzt, und es ift undefchreiblich,, wie mächtig und oft 

unmiderftehlich . 2 ute und böfe Benfpiele auf das menſchliche 
wirken. Diefee Trieb, (und nicht der Ehrtrieb allein,) ift Daher 
‚ders auch bey der Erziehung in Unfpeu zu nehmen. Gute 
piele tragen zur Befferung und Veredlung unfers Herzens und- 
BVervollfommnung unferer Heiligung oft weit mehr bey, als 
je Lchien und Vorſchriften. Longum et dıflicile iter ef. 
praecopta, breve et 'ellicax per exempla, ſeueg 
ie 
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Sie wirken frärfer und gleihfam unmittelbar auf unfere in 
erohrmen das Herz mehr für Tugend und alle Edle und 
Durchgaͤngig wird im neuen Teftamente dag —— Jeſu 
allerdollkommenſte Muſter aller Tugenden zur Nachahmum 
ſtellt, und es wird jeden feiner Bekenner zur Pflicht gemad 
ganzes Verhalten danach einzurichten. ©. ı Joh. 2, 6. 

ı Betr. 2, 11. (Er hat ung ein Muſter, Vorbild (vaoy 
hinterlaffen, daß wir nachfolgen feinen Fußſtapfen). Es m 
die Nachahmung des Beyſpiels Jeſu nicht nur in Abficht di 
fchaffenheit, Unſchuld der Sitten und Unfündlicyfeit über 
pfohlen, (die bey ihm vollfommen mufterhaft und einzig 
Art waren, ſ. $. 93. III.) fondern auch in Abſicht eir 
Tugenden, vornehmlich der höhern und ſchwerern, die 
berwindung und Anftrengung erfordern, als Geduld, 

trauen und Etandhaftigkeit im Leiden, Ucbung der Den 
Sciöftverläugnung. Bier empfiehlt fhon Ehriftus fetbft I 
ahmung feines Benfpield. ©. ı Petr. 2, 21. — 23. 

5. f. Zur Nabahmung des Beyſpiels Jeſu erhalten 
noch mehr Srmunterung durch die Belohnung, die if 
Menſchen Jeſu, felbfe für feine Srömmigfeit und Tug 
zu Theil wurde, und Die auch wir, menn wir ihm ähn 
den, zu erwarten haben, fo weit wir derfelben fähig | 
Phil. daf. und Hebr. 12, 2. 3. Es iſt eine treffliche Rı 
ſchon einige alte griechiſche Philofophen gegeben Haben, . 
im ganzen Leben und bey allen Handlungen das Muſt 
eines großen, weiſen und tugendhaften Mannes beftäi 
Augen haben, und ihn fi immer als gegenwärtig | 
und ale Auffeher und Zufchauer unferer Handlungen 
et paedagugus) denfen fol. Man müfle gleichfam alı 
feinen Augen thun, und bey jeder Handlung fragen: mai 
er hier thun oder rathen?. würde cr das billigen, ode 
würde ich das, ohme zu erröthen, unter feinen Yugen th 
reden? u. f. wm. Epiftet (Enchir. c. 51.) bringe Eoi 
und Zeno in Vorſchlag; Seneca (Ep. 11. extı.) 
und Lälius Wir Ehriften haben fein größeres un 
fommeneres Mufter, als Jeſum, den wir zu unferm ! 
und Gittenrichter wählen fönnten, und wir wiſſen aud 
wir ihn uns nicht bloß fo denfen, fondern daß er died 
ift, der eigentliche Richter unferer Sitten; daß er unfer 
und aͤußern Handlungen Pennt und einftiger Richter de 
den und Todten feyn wird. In diefer Verbindung ftellt 
Chriſtus felbft oft vor, als in feinen Reden im Johann 
alle Apoftel. Daher fordert er und fie, alles zu thun 
parı Koırov. Zu den vielen Stellen von der Nacahe 
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iels Chrifti gehört unter andern au die Stelle Hebr. 12, 
mo Paulus erft die ftrandhaften und frommen Dulder der 
'@, deren Beyſpiel wir im Leiden nachahmen follen, mit Zus 
vn und Zeugen vergleiht, die unferm Laufe und Kampfe 
rw, und uns zur Ötandhaftigfeit ermuntern, Unter ihnen 
ch Jeſus, der aber vor allen andern weit hervorragt, 
As das größte Mufter Im Vertrauen auf Gott und in allen 
‚den ift, und der uns ftetd beobachtet, und einft belohnt, 
wir ihm nachfolgen. Aber diefem Mufter Jeſu find eigentlich 
»iejenigen nachzufolgen fähig, bey denen ſich das findet, was 
6. 1. am Ende angeführt ift. Unbegnadigte und Ungebeſ⸗ 
Haben noch feinen Sinn und feine Empfänglichfeit dafür, 
won ihnen kann man auch noch nicht fordern, was fie in 
2 Zuftande noch nicht zu feiften fähig find. Doch kann man 
‚ (menn andere das fittliche Gefühl bey ihnen nicht ganz ers 
m if) fuͤhlbar machen, wie meit fie diefem Muſter nach: 
1, und wie gut und heilfam e& für fie wäre, wenn fie ihm 
wigten. 


app chriſil. Glaubenslehre. 1, 0° 2 Dritte 
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Sie wirken frärfer und gleihfam unmittelbar auf unfere Sinne, und F 
erwärmen das Herz mehr für Tugend und alles Edle und Große. |: 
Durchgaͤngig wird im neuen Zeftamente das Beyfpiel Jeſu als das F 


allervollfommenfte Mufter aller Tugenden zur Nachahmung aufge 


ſtellt, und es wird jedem feiner Befenner zur Pflicht gemacht, fein Y 
ganzes Verhalten danach einzurichten. ©. ı Joh. 2, 6. €. 3,3. | 


ı Betr. 2, ı1. (Er hat und ein Mufter, Vorbild (vwoygapuos) 


binterlaffen, daß wir nachfolgen feinen Fußſtapfen). Es wird abe } 


Die Nachahmung des Beyſpiels Jeſu nicht nur in Abficht der Recht⸗ 
ſchaffenheit, Unfchuld der Sitten und Unfündlichfeit überhaupt em 





pfoblen, (die bey ihm vollfommen mufterhaft und einzig in ihrer || 


Art waren, f. $. 93. III.) fondern auch in Abſicht einzelner 
Tugenden, vornehmlich der höheren und ſchwerern, die viel le 
berwindung und Anftrengung erfordern, als Geduld, Gottver⸗ 
trauen und Standhaftigfeit im Leiden, Uebung der Demuth und 
Schöftverläugnung. Hier empfiehlt ſchon Ehriftus felbft die Nach⸗ 
ahmung feines Beyſpiels. ©. ı Petr, 2, 21. — 23. Phil. 2, 
5. f. Zur Nabahmung des Beyſpiels Jeſu erhalten wir auch 
noch mehr Ermunterung durch die Belohnung, die ihm, dem 
Menſchen Jeſu, ſelbſt fuͤr ſeine Froͤmmigkeit und Tugenduͤbung 
zu Theil wurde, und die auch wir, wenn wir ihm aͤhnlich wer⸗ 
den, zu erwarten haben, fo weit wir derfelben fahig find, ©. 


Phil. daf. und Hebr. 12, 2. 3. Es ift eine trefflihe Regel, die ! 


ſchon einige alte griechiſche Philofophen gegeben haben, daß man 
im ganzen Leben und bey allen Handlungen das Mufter irgend 
eines großen, weifen und tugendhaften Mannes beftändig vor 
Augen haben, und ihn fi immer ald gegenwärtig bey und, 


und ale Aufſeher und Zuſchauer unferer Handlungen (cuftos | 


et paedagogus) denfen fol. Man müfle gleichfam alles unter 
feinen Augen thun, und bey jeder Handlung fragen: was würd 
er hier thun oder rathen?. würde er das billigen, oder nidt? 
würde ih das, ohne zu erröthen, unter feinen Mugen thun ode 


zeden? u. f. wm. Epiftet (Enchir. c. 5ı.) bringe Sofrates . 
und Zeno in Borfhlag; Seneca (Ep. ıı. exir.) Cato 


und Lälius Wir Chriften haben fein größeres und vol 
fommeneres Mufter, als Jeſum, den wir zu unferm Aufſeher 
und Gittenrichter wählen fönnten, und wir willen auch, daß 


wir ihn uns nicht bloß fo denken, fondern daß er dies wirklich 


ift, der eigentliche Richter unferer Sitten; daß er unfere innern' 


und äußern Handlungen kennt und einftiger Richter der Lebens ' 


den und Todten feyn wird. In diefer Verbindung ftellt es auch 
Chriſtus felbft oft vor, als in feinen Reden im Johannes, und 
alle Apoftel. Daher fordert er und fie, alles zu thun ev oro- 
parı Koorov. Zu den vielen Stellen von der Nachahmung det 

' ey⸗ 
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zeyſpiels Chriſti gehört unter andern auch die Stelle Hebr. 12, 
. 2., wo Paulus erft die ftrandhaften und frommen Dulder der 
zorzeit, deren Beyipicl wir im Leiden nachahmen follen, mit Zu: 
hauern und Zeugen vergleicht, Die unferm Laufe und Kampfe 
ıfehen, und uns zur ÖStandhaftigfeit ermuntern, Unter ihnen 
t auch Jeſus, der aber vor allen andern weit hervorcagt, 
ee und das größte Mufter Im Vertrauen auf Gott und in allen 
ugenden ift, und der uns ftetd beobachtet, und einft belohnt, 
enn wie ihm nachfolgen. Aber diefem Mufter Jeſu find eigentlich 
ur Diejenigen nachzufolgen fähig, bey denen ſich das findet, was 
. 216, 1. am Ende angeführt if. Unbegnadigte und Ungebef: 
wre haben noch feinen Sinn und feine Einpfänglichfeit dafür, 
Ind von ihnen fann man auch noch nicht fordern, mas fie in 
iefem Zuftande noch nicht zu feiften fähig find. Doc fann man 
hnen, (wenn andere daß fittliche Gefühl bey ihnen nicht ganz ers 
loſchen iſt,) fühlbar machen, wie meit fie diefem Muſter nach: 
Rehen, und wie gut und heilfam es für fie wäre, wenn fie ihm 


nachfolgten. 


Rupp chriſil. Glaubenslehre. in. U— Dritte 
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Dritte Abtheilung bes vierten Capitels. 
(S. $. 106. zulegt.) _ | 


| | 
Don dem Erfolge der von Zefu zum Beſte 
der Menfchen übernommenen Gefchäfte, ode 
von der Glüdfeligfeit, welche die Menfchel 
dadurch in dieſem und dem fünftigen Leben 
wirklich erlangen. (De beneficiis Chrifti,) ; 
§. 138. — 120, | 





$. 118. 


Bibliſche Benennungen des durch Chriftum den Menſchei 
erworbenen Heils, Beſchaffenheit befielben im Allgemeinen 
und Lehre des neuen Teflaments von der Aufhebung be 
altteftamentlichen Verfaſſung durch das Chriſtenthum 
und den daraus fuͤr die Welt entſtandenen 
Vortheilen. 


1. Distifhe Benennungen und Beſchaffenheit dieſer Gluͤcksguͤte 
nach der Lehre der Bibel. Es werden mehrere eigentliche un 
uneigentlihe Ausdrücke davon gebraucht. Einige der bekannteſte 
find: Evkoyıa, 719%, das jede Art von Wohlthaten bedeutet 
Epheſ. 1,3. Gal. 3, 14. Xagıs, m, on, Joh. 1, 16. (Durq 
feine unendliche Liebe haben wir erhalten yagın ayrı yapıro,, ei 
unverdiente Wohlthat uber die andere, im Gegenfag der Moſaiſche 
Religion, V. ı7., die uns dies nicht geben konnte. Es ift M 
verfiehen die Sündenvergebung, und alle damit verbundene uhr 
ge Wohlihaten.) Häufig auch Ten, (vita vere vitalis), ei 
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nd kmemorsodaı, In» u. a. W., im Gegenfah von anwica und 
ærarog, Unglüf. Joh. 3, 36. C. 10, 11. Ephef. 2, 5., wo die 
Uegorie fortgefegt wird: Er bat ung durch Ehriftum beicht, 
ufermwedt, u. ſ. w. Ueber die Befchaffenheit diefer Güter, 
e wir von Ehrifto erwarten, dachten ehedem die Juden fehr ver: 
bieden. Nur menige Beflerunterrichtete waren der Meinung, da 
3 bloß geiftliche Guter wären. Denn dafür hatten die wenig: 
en Sinn. Meiſt erwarteten fie vom Meſſias hauptſaͤchlich 
idliche Gluͤcksguͤter, und hofften unter ihm reich, geehrt und mäch- 
g zu werden. ©. $.89. Diefe Denfart hat ſich aber auch immer 
nter einem großen Theile der Ehriften erhalten. Daher haben viele 
se den Iſraeliten gegebenen Verheißungen von Gluͤcksguͤtern und 
eitlichem Wohlſtand, Die mit dem Mofaifchen Gefege verbunden 
nd, an die Borfchriften des Chriſtenthums angefnupft, welches 
I "Seife des Chriftenthums ganz zumider iſt. Wir koͤnnen von 
y es das Glück auch im Zeitlichen hoffen und erwarten, deſſen 
fähig und bedürftig find. Aber duch Ehriftum und die 
Beobahtung feiner Lehre müflen wir das irdifche Öfück’nicht 
n erlangen hoffen. Denn diefe hat die Abficht, uns von dem Sinn⸗ 
ichen und Irdiſchen abzuziehen , unſer Herz zu beſſern und zu vers 
Dein, und uns den Genuß einer Höheren und geiftigen Gluͤck⸗ 
tligfeit zu verfchaffen. Phil. 3, 14. 17. 20. Es iſt daher ſchon 
me diefem Grunde die jüdifche Idee von einem Fünftigen taufend- 
übrigen irdifchen oder weltlichen Reiche Ehrifti ganz verwerflich, 
Die Apoftel nchmen nirgends an diefen Behauptungen Antheil, fons 
—— ſie vielmehr bey jeder Gelegenheit, und nennen die⸗ 
die in dergleichen Ideen eingingen, vagxınovus, Leute, 
weiche am Sinnlichen und Aeußerlichen hängen, u nd für das Geiltige 
eg feinen Sinn haben, alfo noch Feine rechte Nachfolger Jeſu 
Paulus fagt daher ‚ Ephef. 1, 3., Gott habe und beſe⸗ 
bt durch Ehriftum: raoy evAoyıq myevnarınn & Erovpayınız. 
Inmpazıxos fteht dem oagxıxos entgegen, nicht äußere Güter, für 
den Leib und die Sinne, fondern für den Geift. "Ev ro dnovpa- 
Mus, fc. zonoıg, ſ. ®. 20. und €. 2, 6. 12., nicht: in der chrifts 
8* Kirche, ſondern eigentlich: » die wir im Himmel genießen 
„wo unfer Vaterland iſt und wir das Bürgerrecht haben, 
in diefer fihtbaren Welt)“. Darum nennt er auch die 
Ehriftum gefchenften Wohlthaten, im Gegenfag der Mofais 
ha Verheißungen, Hebr. 8, 6. xgurrova ayada; und C. 7, 19., 
% geſchehe Dusch das Chriſtenthum Zmesayoyn ngeıtrovog EA- 
(d. is e8 mache uns zu groͤßern und vorzüglichern goͤtt⸗ 
—— Hoffnung,) nachdem die Moſaiſche Verfaſſung 
en ſey. Dan pflegt aber die Durch Chriſtum gefcbenften 
 Behlıhaten in. allgemeine oder A N (die auf das ganze 
—* uͤberhaupt bern find,) und bejon DAR: ‚ 
pi I» 
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(privata,) die jedem einzelnen Ehriften zu Theil werden, einzui 
len. Zur erften Gattung gehört, wie dad neue Teftament di 
gaͤngig lehrt, die Abfchaffung des Judenthums, (der alten Be 
fung,) und Stiftung einer neuen Verfaſſung und Anftalt, wod 
alle Nationen der Erde zur gemeinfchaftlichen Gottesvereh 
vereinigt werden koͤnnten. Aufhebung der alten Kirche G 
und Stiftung einer neuen. Hierüber wollen wir jest handeln. 
ber, bie befondern fol im folgenden Paragraphen ge 

werden. j 


IT. Aufhebung dee Mofaifhen Verfaffung und Vereini 
der Juden und Heiden aus allen Nationen zur gemeinjchafti 
Gottesverehrung und zum Genuß gleicher Rechte. [M. p. 162. 
und pP 243. g 8.)] 


I) Die iſraelitiſche Verfaſſung und Religion (youoc) tat 
Zeitverfafiung und Nationalreligion, und fie war in ihrem e 
Entftehen für ein ſehr verwildertes, rohes und auf einer niedi 
Stufe der fittlichen Eultur ftehendes Volk beftimmt. Das me 
fiche Gefchlecht fullte nicht immer im Kindheitszuftande bleiben, 
der finnliche unvollfommenere Unterricht für Unmündige follte 
einem hoͤhern, volfommenern und geiftigern weichen, fobald ı 
den Menfchen mehr Empfänglichfeit dafür feyn würde. Jenes 
nar PVorbereitungsanftalt feyn. Dies ift die beftändige Fehr: 
Apoftel, vornehmlich des Paulus. &. die Vorbereitung, $. 12. 
die vorzüglichen Stellen des neuen Teftaments aus den Briefe 
die Galater und Hebraͤer aufgeführt find. Daher Ichren fie 
daß Ehriftus Das Gefeg aufgehoben habe, (Chriſtus felbft gab 
guten Urfachen für’s erfte nur Winfe, die auf dies alles fül 
z. 8. Joh. 4, 21. — 24. C. 10, 16.5 aber die deutliche Entwi 
Diefer Lehre überließ er feinen Schülern): Rom. 10, 4. Teios 
youov Xoroq, i. e. Tehog &yrpe Tao vouw, Hebr. 7, 18. 19. Ge 
4. 5. Ephef. 2,’14. 15. Mach diefen und andern Stellen 
nun Chriſtus feine Befenner von der Verbindlichkeit, Moſis G 
zu beobachten, frey gefprochen, und die darin gedroheten St 
en die, welche an Ehriftum glauben, nichts an. ©. Gal. 3, 
Xouorog £Enyopaosv nuag Ex ıns xarapag Tov vouou, d. i. 
en Strafen, welche das Mofaifche Geſetz droht). Hiebey ent 
noch eine Doppelte Frage: a) Wie find die Stellen zu verftchen, 
es heißt, dab das Mofaifche Gefeb und die Verfaffung dur 
Kreujestod aufgehoben oder für abgefhafft erklärt fey? 
al. 3, 13. Ephef.2, 16. €. 3, 15., und fonderlich Col. 2, 
„er habe es ganz weggefchafft und mit fih an das Kreuz gene 
es durch feinen Kreuzestod für ungültig erflärt‘“. Es ift eine, 
‚ Apofteln ſehr geläufige Lehre, dab die neuen Einrichtungen G 

duch Ehriftum, (xaun &adnan,) mit feinem Tode ihren Anfan, 
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nommen hätten, und dadurch gleichfam feyerlich eingeweihet und 
fanctionirt worden wären. Epheſ. 5, 25. 26. Hebr. 13, 20. C. 9, 
24. 15., (wo die Vorbereitungssfonomie Mofis, die durch Opfer 
geſchah, mit der Vorbereitungsoͤkonomie Ehrifti, durch das Dpfer 
Ebrifti, verglichen wird,) auch Chriſtus felbft nennt fein vergoffenes 
Blut alua nung diadnans, Matth. 26, 28. Folglich hörte die alte 
fraelitifde Einrichtung mit Chriſti Tode auf, weil die neue damit 
hren Anfang nahm. Auch hier fieht man, welcher Werth) auf den 
Tod Ehrifti gelegt wird, und wie davon alles ausgeht bey der 
neuen Verfaſſung durch Ehriftum. Sein Todestag ift Stiftungstag 
Des neuen Zeftaments. Nicht von da an, da er anfing, zu lehren, 
begann die neue Verfaffung, fondern von da an, da er geftorben 
war. .b) Sind die ſaͤmmtlichen Mofaifchen Geſetze durch Chris 
um aufgehoben, und alfo ohne Berbindlichfeit für die Ehriften ? 
ied muß nach den klaren Ausfprüchen der Apoftel in den anges 
führten Stellen bejahet werden. Aber die Gefege Mofis find 
von verichiedener Art, und eine große Anzahl der Altern Theologen 
Sehauptete, daß Ehriftus nur das Ceremonial⸗ und bürgers 
Tide Geſetz der Iſraeliten aufgehoben habe, nicht aber das Sittens 
ul eg, Cbefonders im Decalogus). Aber diefe dreyfache beftimmte 
mtheilung der Mofaifchen Gefee wird im neuen Teftamente in 
den Stellen, die von Aufhebung des Geſetzes handeln, nicht erwähnt, 
und Paulus verfteht das Ganze unter vouos. Röm. 6, 14. Gal. 3, 
»19.25.. Es find auch viele der wirflichen moralifchen Gefege Mo⸗ 
# fo dargeftellt und eingefleidet, daß fie offenbar in der Beftalt 
ur Pi die damaligen Umftände und Bedürfniffe der Iſtaeliten gege⸗ 
Yen find; z. B. Ehre Bater und Wutter, fo lebft du fange im 
fande, (Paldftina); das Gefeg von der Sabbatsfeyer, (Col. 
2, 16.). Es liegt bey diefer Einfchränfung ein Mißverftand zum 
Grunde. Die moralifchen Gefege an und für fich felbft find allges 
Kein verbindlich, und fo unveränderlich als die, efege der Natur; _ 
ind dergleichen moralifche Geſetze giebt e8 auch unftreitig viele im 
Mofaifchen Gefege, wie unter den Defeken dee Heiden, des Solon, 
yfurg, u. a. Aber nicht darum find fie. für die Ehriften vers. 
Aindlich, weil fie Stücke des Mofaifchen Geſetzes find und im Deca⸗ 
logus ftehen, fondern fie verbinden die Chriften deshalb, 1) weil fie 
lee Stund in der von Gott gemachten Einrichtung der menfchs 
Natur haben und deshalb zum Naturgefege gehören, und 

2) weil fie Ehriftus zu halten befohlen hat. Eben fo beobachten wir 
auch Die moralifchen Gebote, welche in den Gefegen der heidnifchen 


Befegeber, als des Eonfucius, Solon, Eyfurg, fihen, 


nicht weil fie dieſe Gefege gegeben haben, fondern weil es allges 
meine, in der Natur gegründete Gefege find. Wenn ein Regent in 
einen Staaten ein neues Geferbuch einführt, fo bleibt freylich vie: 
es in dem alten abgefchafften wahr, aber das alte Geſetbuch iß 
na 


310 Zehnter Arutel. Von dem Erfolge der von Jeſu 





nad) feiner Abfchaffung nicht mehr Beftimmungsgrund, wonach Reck 
und Unrecht beurtheilt und entfehieden twird. Dies ift gerade and } ? 
bier der Fall. Richtig bemerkt Morus (p. 245. unten): „Bir rt 
Shriften beobachten diefe moralifhen Vorſchriften im Moſaiſchen * 
Geſetze deswegen, quia ratio dictat et Chrifti doctrina prof? 
penit, proponenduque confirmat. Judaei vero tenebantur !i 
ea obfervare, quia ratio dictabat, et Mofes juffu .divim * 
praefcripferat.* Hieraus laſſen fih nun die Ausfprüche Chrifi H 
teicht erflären, Matth. 5, 17. — 19., er fey nicht gefonimen, das 1:7! 
Geſetz aufzuheben, (vouor aa meopnras,) und alle darin eb “ 
haltene göttliche Gebote müßten auf das genauefte erfüllt werden. "' 
Died reitet mit Pauli Lehre nicht. Diefe einzelnen allgemein * 
Gefege will und kann Ehriftus nicht aufheben, eben darum, weil "" 
allgemeine göttliche Sefege find, (nicht Deshalb, weil fie von Mo . 
geboten find); fondern feine Abficht fey, fie noch mehr in das ih >: 
zu ſetzen und ihre Beobachtung durch Lehre und Beyfpiel zu empfehlen, - 
In neueren Zeiten ift viel Darüber geftritten worden, ob die zehn 
Gebote Mofis beym Unterrichte des Volks und der Jugend in de 
Sittenlehre beybehalten oder abgefchafft werden follten. Vergl. 
Thom. Boclo, Etwas über den Decalogus, oder von der Ber “ 
bindlichkeit der zehn Gebote für die Ehriften, Schmalfalden 1789, 
8.; Hufnagel, Ueber den Religionsunterricht nach den zehn Ges 
boten; Zachariä's Bibl. Theol. Th. 4.5 Leß, Döderlein, 
Reinhard, in ihren chriftlihen Moraten.] Daf fie als Geſetze 
Mofis, (dur Mofes gegeben,) nicht verbindlich find, ift aus dem 
Arad Far. Es ift alfo feine Nothwendigkeit vorhanden, 

e im chriftlichen Religionsunterrichte zum Grunde zu legen. Aber 
wenn es gefchieht und mo es geſchieht, da ift auh davon an ſich 
Fein Schade zu befürchten, fo wenig, wie in det erften chriftlichen ; 
Kieche, wenn man nur dabey dem Benfpiele und der Methode Chriſti 
und der Apoftel folgt, wenn fie fich auf die moralifchen Gebote im " 
Mofes und alten Zeftamente beziehen. Jeder verftändige und ge ' 
wilienhafte Refigionslehrer wird hier alle Vorficht gebrauchen, um ! 
dem Volke und der Tugend nichts von der Abfchaffung der zehn Ga ! 
bote Mofis vorzureden, meil dies fonft leicht fo verftanden wird, als 
follten fie ihrem Inhalt nah abgefhafft werden ! 
Der Unterricht, den Gott durch Jeſum ‚über das Sittengefeg und 
unfere Pflichten gegeben hat, ift freylich noch viel vollfommener und ' 
ausführlicher ,. ald der, den er duch Mofes gab und geben konnte. 
Man führt die Zuhörer alfo lieber gleich zu diefer ergiebigern Quelle 
hin. Dies hindert aber nicht, auch die Belehrung im alten Teftas 
mente damit zu verbinden, wie Ehriftus und die Apoſtel thaten, 
zumal, da die Geſchichte des alten Teftaments hier vieles fo fehr 
erläutert und anfchaulih macht. In denjenigen chriftlichen Gemei: 
nen alfo, wo verfaffungsmäßig beym Unterrichte in der Sittenlehre 


der 
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We Decalogus zum Grunde gelegt wird, ijt es von Seiten des Leh⸗ 
8 gar nicht nothwendig und rathſam, daß er auf Abſchaffung 
heſer Gewohnheit dringe, weil er dadurch in den meiften Fällen mehr 
Echaden als Nutzen ftiften würde; fondern ee handelt am ficherften 
amd zweckmaͤßigſten, wenn er ı) alle einzelne, im Decalogus .entyals 

sene ſittliche Borichriften aus dem neuen Teftamente und der Lehre 
2 Geifi beftätigt, ergänzt und weiter ausführt; daß ihm alfo der 
jdeeleaus bloß als Leitfaden beym chriſtlichen Unterrichte dient; 
v2) wenn er mit dem Catechismus zugleich ein gutes eehrbu vers: 
bindet, oder es darauf folgen läßt, worin die hriftlihe Glau⸗ 
Idensiehre und Sittenlehre in einem natürlichen Zuſammen⸗ 


"bange, kurz, faßlich und praktiſch, nach der heiligen Schrift vors _ 


Betsagen werden. 


2) Der große Plan Jeſu ging dahin, eine allgemeine 
Beligionsanftalt zu begründen, wodurch alle Nationen der Erde 
E gemeinfchaftlichen Sottesverehrung vereinigt werden fünnten, - 

. 50h. 10, 16. (eine Heerde und ein Hirt). [Bergl. Reins 
ard, Ueber den Plan des Stifters der chriftlichen Religion.| Dies 
fr Plan konnte und follte aber erft in feinem ganzen Umfange nach 
feinem Abſchied von der Erde ducch feine Schüler vecht ausgeführt 
erden. S. Joh. 12, 32. Aber, um ihn ausführbar zu machen, 
ßte die Mofaifche Verfaffung nothwendig aufgehoben und für abs 
eſchafft erklärt werden. Nur auf diefe Art Eonnten Juden und 
einander näher gebracht und zu einer Religionsgefellfchaft: 
bereinigt werden. Bey feinem Bolfe ift je Nationalftolz und Vers 
aheung aller andern Menfchen neben fich größer geroefen, als bey 
. Sie allein hielten ſich ausfchließlich für das heilige und 
rliebte Volk Gottes; alleandere galten ihnen für entweihete und Gott 
erhaßte. Sie bewiefen ſich daher, wie Tacıtus (Hift. V, 5. 
dium hoftile adverfus omnes alios) und Paulus fagen, als. 
Igömeine Menſchenfeinde, ı Thefl. 2, 15. (naoıv avdow- 
oc dravrıoı), Und worauf gründete fich diefer Haß, diefe Tren⸗ 
ung? Eben auf Mifveritand des Mofaifchen Gefepes oder auf die 
aran gefnüpften falfchen Auelegungen deſſelben. Dagegen war 
Jottesliebe und allgemeine Menſchenliebe Hauptgrund: 
8 des Ehriftenthums, und: daß alle rechtfchaffene und treue Bots 
Sperehrer, fie möchten feyn, aus welchem Volk fie wollten, Gott 
leich angenehm wären, gleiche Rechte hätten, und gleichen Antheil 
n den Wohithaten Ehrifti.. Joh. 4, 21. — 24. Apoftelg. To, 35. 
töm. 10, 12. Gal. 5, 6. Diefe Annäherung und Verbindung 
onnte nicht anders als durch Aufhebung der Mofaifchen Verfaflung, 
bie nach Gottes Abficht nur Vorbereitungsöfonomie feyn follte,) zu 
Stande gebracht werden, damit aller Unterfchied zwifchen Juden 
nd Heiden aufhörte. Eine Hauptftelle Davon ift Epheſ. 2, 12. — 19. 
verg 
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Bategliehe Gottes. Dies Stüc bringen die Apoftel hauptſaͤch⸗ 
ich durch die Lehre der Berföhnung mit der ganzen Geſchichte 
!hrifti in die genauefte Verbindung. Ihre Lehre ift: ,, 1) wer dee 
— bung feiner Sünden gewiß geworden ift, (und dieſe 
Beroißheit erhält er durch die Verföhnung Ehrifti, oder duch 
en Glauben an Chriſtum als Verföhner und Eündentilger); und 
der 2) von nun an, unter dem Benftande und der Leitung Gottes 
md Ehriſti, den göttlihen Vorfchriften gemäß lebt, (die er 
wm der hriftlihen Lehre und dem Beyſpiel Chriſti kennen lernt): 
der iſt der verheißenen göttlichen Wohlthaten fähig und empfänglich, 
und kann ſich des Wohlmollens und der Vaterliche Gottes ſtets ger 
teöften, er wird von Gott und Chrifto als Freund behandelt, und 
Bat an der Seligkeit Gottes. und Chriſii Antheil, fo weit cr derfeiben 
empfänglich-und fähig iſt.“ Diefe Frucht und Folge der Verſoͤhnung 
amd des Glaubens an diefelbe ftellt die Schrift auch unter verfchies 
denen Bildern vor, und gebraucht pericpiedene Ausdrücke davon, die 
wenigftens eine und diefelbe Hauptidee bezeichnen, (die man 
Aſo in der Glaubensichre nicht durch mehrere Eapitel oder Artikel 
Yan vereinzeln und trennen follen). Dahin gehören die Auss 

fe: Kindſchaft, Recht der Kindſchaft, Ermwählung, 

userwählung, Annäherung Gottes und Bereinigung 
rit Bott, die hier kurz zu erläutern find. 


1) Tiodroıa Deov. Lin urſpruͤnglich aus der ifraelitis 

Fifen Kicche übergetragener Ausdruck. Kinder Gottes find in 
hen alten Sprachen Fieblinge, Günftlinge der Gottheit, und die 
!gfeeliten erhielten diefeon Namen und wurden aub Erftgeborne 
Bottes genannt,, um ihren Vorzug vor andern Voͤlkern damit ans 
Ageigen.. S. 2 Moſ. 4, 22.23. Daher wird ihnen viodenın, Röm. 
9 4, bepgelegt, d. i. Die Rechte des geliebten Volks Gottes. Dies 
Died num auf.die wahren Ehriften übergettagen, um das Berhältniß 
gegen Bott anzuzeigen. Diejenigen, die Gott in ihrem 

Iten ähnlich zu werden ſuchen und. feine Geſetze treu erfüllen, 

ind hy Gluͤckſeligkeit und Belohnung fähig, als andere, denen 
8 an diefen Eigenſchaften fehlt. Wir urtheilen alfo mit Recht, daß 
Sort diefe mehr liebe, und ihnen mehr rohtthue, als andern, die 
a mähnlic find. Wer Gott liebt, wie der Sohn den Vater, und 
du ähnlidy zu werden fucht, wie der gehorfame Sohn dem Vater, 
wird bon ihm tmieder geliebt, wie der gehorfame Sohn vom 
Es werden alfo die ſaͤmmtlichen Vortheile und geiftigen 

ie wir durch den Glauben an Ehriftum und duch Bes 

fhriften erlangen, zur viodeoa gerechnet, weil 

DVaterliebe Gottes find. S. Gal. 4,4. 5. €. 3, 

revuo viodesıag, Gefinnung) und ®. 23. 

n), Ephef. 1,5. 1 30h. 3, 1.2. Dies Rinde 

ſchafts⸗ 





und Heiden,) vereinigt, hat die Urfache der Feindfchaft unter ihnen 
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vergl. Col. 1, 21. f. Ephef. 2, 10.f. ,.Ehriftus hat beide Theile, (Juden 
weggefcbafft, hat dadurch Eintracht Hergeftellt, fie zu ‚einer Geſelb 


ſchaft vereinigt und beiden Bürgerrecht (DB. 19.) im Reihe Ootte | 


gegeben; und dies gefchah eben dadurch, daß er die Feheidende 
Zwifhenmwand (usooroyoy Tov guayuov, V. 14.) wegnahm, 
die Heiden und Juden trennte, und hinderte, daß fie nie ein Volk 
werden fonnten.“ Dies war das Mofaifhe Gefeg, wie « 
es V. 15. felbit erflärt: vonos drrolwv, und Dies nennt er V. 14 


&dgav, die Urfache der Keindfchaft. 


$. 119. 





Gloͤckſeligkeit der Chriften in diefem Leben, die fe ° 


Chrifto zu verdanken haben. [M. p. 158.] 


Wir handeln nun von den befondern Wohlthaten, (bene- 
ficia privata,) die jedem einzelnen Befenner des Ehriftenthums 
zu Theil werden follen, wenn er die vorgefchricbenen Bedingungen 
erfüllt. S. $. 118. Num. J. am Ende. Da die Zeit unfers Daſeyns 
aus zwey fehr ungleihen Hauptperioden befteht, fo find diefe Wohl: 


thaten von zwenfacher Art. Einige werden uns ſchon in diefer 
Welt, andere erft im fünftigen Leben ($. 120.) zu Theil, | 


Auch hier muß man immer die Bemerfung vor Augen haben, daß 
die Apoftel alle diefe geiftigen Gluͤcksguͤter von Ehrifto herleiten, und 
diefe fowohl, als die Belohnungen der Krommen, (natürliche und 


pofitive,) mit der Gefchichte Jeſu dergeftalt in Verbindung fegen, 


daß fie ihn ald den Erwerber diefes Glücks befchreiben. Diefe 
Art dee Darftellung ift ſchon an fich den Bedürfniffen der Menfchen 


vollkommen angemeflen, und es werden ihnen dadurch felbft die alk 


gemeinen Wahrheiten viel faßlicher, anſchaulicher und gewiſſer ge 


macht, indem fie durch die wahre Gefchichte, an die fie geknüpft 
werden, überall 'pofitive Sanction erhalten. Wir finden ja fogar 
die alten Religionsichrer unter den . Heiden auf demfelben "Wege. 
Und dies ift Beweis, daß fie dies Bedürfniß der Menfchen beffer 


Fannten, als diejenigen chriftlichen Religionslehrer, die alles Ges 


ſchichtliche vom Bortrage der hriftlichen Lehre abgefondert wiſſen 
wollen. ©. $.108 . 

Zur geiftigen Gtücfeligfeit der frommen Chriften, die fie in 
diefem Leben ſchon genießen und Ehrifto verdanfen, gehört 
nach der Lehre des.neuen Teſtaments Kolgendes: 


‚I. Die fefte Verſicherung und Ueberzeugung von dem unver⸗ 
dienten Wohlwollen und der beftändigen Jufriedenpeit und 


Ba 
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Baterliebe Gottes, Dies Stuͤck bringen die Apoftel hauptfäch- 
ih durch die Lehre dev Berföhnung mit der ganzen Gefchichte 
shrifti in die genauefte Verbindung. Ihre Lehre ift: „,ı) mer der 
Bergebung feiner Sünden gewiß geworden ift, (und dieſe 
Zewißheit erhält er durch die VBerföhnung Ehrifti, oder durch 
en Glauben an Ehriftum als Verföhner und Eündentilger); und 
ver 2) von nun an, unter dem Benftande und der Leitung Gottes 
and ur den goͤttlichen Vorſchriften gemäß lebt, (die er 
aus der hriftlichen Lehre und dem Benfpiel Ehrijti kennen lernt): 
der ift der verheifenen göttlichen Wohlthaten fähig und empfänglich, 
und fann ſich des Wohlmollens und der Vaterliche Gottes fters ges 
teöften, er wird von Gott und Chrifto al Freund behandelt, und 
dat an der Seligfeit Gottes. und Chriſti Antheil, fo weit er derfelben 
empfänglich-und fähig iſt.“ Diefe Frucht und Kolge der Verjühnung 
und des Glaubens an diefelbe ftellt die Schrift auch unter verfchies 
denen Bildern vor, und gebraucht perjchiedene Ausdrüce davon, Die 
wenigftens eine und diefelbe Hauptidee bezeichnen, (die man 
alfo in der Glaubenslehre nicht durch mehrere Eapitel oder Artikel 
hätte vereinzeln und trennen follen). Dahin gehören die Aus⸗ 
dene: Kindſchaft, Recht der Kindſchaft, Ermählung, 
Nuserwählung, Annäherung Gottes und Bereinigung 
wit Gott, die hier kurz zu erläutern find. 


I) Tio8goıa Dzov. Ein urfprünglich aus der ifraelitis 

Ken Kirche übergetragener Ausdruck. Kinder Gottes find in 
den alten. Sprachen Lieblinge, Günftlinge der Gottheit, und die 
raeliten erhielten diefen Namen und wurden auch Erftgeborne 
ot tes genannt,. um ihren Vorzug vor andern Bölfern damit ans 
uzeigen. S. 2 Moſ. 4, 22. 23. Daher wird innen viodenız, Rom. 
), 4, beygelegt, d. i. die Rechte des geliebten Volks Gottes. Dies 
vird nun auf.die wahren Ehriften übergetragen, um das Berhältniß 
Yerfelben gegen Gott anzuzeigen. Diejenigen, die Gott in ihrem 
Berhalten aͤhnlich zu werden fuchen und feine Geſetze treu erfüllen, 
ind höherer Glückfeligkeit und Belohnung fähig, als andere, denen 
8 an diefen Eigenfchaften fehlt. Wir urtheilen alfo mit Recht, daß 
Sott die ſe mehr liebe, und ihnen mehr wohlthue, als andern, die 
ihm unähnlich find. Wer Gott liebt, wie der Sohn den Vater, und 
ihm Ahnlich zu werden fucht, tie der gehorfame Sohn dem Vater, 
Der wird von ihm wieder geliebt, tie der gehorfame Sohn vom 
Vater. Es werden alfo die fämmtlichen Bortheile und geiftigen 
Sluͤcksguͤter, die wie durch den Glauben an Ehriftum und durch Bes 
folgung feiner VBorfchriften erlangen, zur vlodessa gerechnet, weil 
fie alle Beweife der Vaterliebe Gottes find. S. Gal. 4,4. 5. C. 3, 
26. Roͤm. 8, 15. (nrevue viodenag, Befinnung) und B. 23, 
(Belohnung der Ehriften), Ephef. ı, 5. 10H. 3, 1. 2. ur K nr 
a ⸗ 
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fhaftsrecht verdanken wir Chriſto, ale Stifter des Chriftenthur: 
und als Berſoͤhner. Nur der hat es, der an ihn glaubt, a 
Xyıorog oder owrne. Daher fagt Joh. ı, 12. „Er gab allen 
nen, die an ihn glauben, das Vorrecht, (ESovaıa,) daß fie ſich 
Kinder Gottes anfehen dürfen, welches, nah V. 13., nicht di 
Abſtammung von frommen Vorfahren, (nach) juͤdiſchem Borurthe, 
erlangt wird, fondern allein durch den wahren Blauben an Ehrijtg 
und duch die daraus entitehende und damit verbundene Heilie _ 
und Gottähnlichkeit.‘" Auch in Beziehung auf die Benennung Ch- , 
viog Bzov, gebrauchen die Apoſiel den Ausdruck von feinen Zam 

ehrern defto Lieber und häufiger, da Bott fie um diefes F7* 
groͤßten Lieblings (mewroroxog, uovoyerns) willen glei, 
als feine Lieblinge behandelt. ©. Sal. 3, 26. 27. &.4,4. — 
Die frommen Ehriften alfo werden Kinder Gottes in der dop 
ten Beziehung genannt: 1) meil fie Bott als Vater lieben und am 
Liebe feinen Berehlen gehorchen; 2) weil fie diefer Gefinnung wegen 
wieder von Bott: geliebt werden als gehorfame Kinder, und dahe 
Sündenvergebung und das übrige Ehriftenglüd von ihm erhalten; 
3) oft ift beides in dem Ausdruck vereinigt. 


2) Alle die Wörter, die eigentlih wählen, ausmähle 
bedeuten, werden häufig gebraucht, um die ausgezeichnete Hull 
und die Liebe Gottes zu feinen Verehrern damit zu bezeichnen. Maı 
wählt aus mehrern Dingen das vorzüglichfte, das liebſte un 
ſchaͤtzbarſte. Daher heißt das Aus erwaͤhlte oft das Schägbat 
und Brauchbare, (j. B. oxtvocç Exdoyns, Apoftelg. 9, 15.) We 
nun unfere Liebe auf das, was ung ſchaͤtzbar und vorzüglich vor 
fommt, geht, fo heißen die Wörter des Ausermählens in den orien 
talifchen Sprachen auch lieben, mwohlmollen, wohlthun 
auf ausgezeichnete Weile. So wird im Hebräifchen m 
gebraucht, z. B. 5 Moſ. 4, 57., (mo 278 hinzugefügt wird,) un 
dies überfegen die LXX bald durch dxdeyeodcı, wie am angeführte 
Drte, bald Durch evöoxur, ayanay. So gebraucht nun auch di 
neue Teftament dxAsycsodaı und dukexros. Die Kfraeliten wurden in 
alten Teitamente vorzugsweife &rforne oder Öeliebte (ym; 
Gottes genannt. Diefer Ausdruck wurde hernach auf die Chrifter 
übergetragen, die ſich der Liebe Gottes durch den Glauben an “Yefum 
Chriſtum, und durch ihr ganzes, dem göttlichen Willen gemäße 
Berhälten werth machen, 3. B. Matth. 24, 24. I Petr. 2, 9., um 
dxhsycoheı ift daher Chriftianum facere, 5, B. ı Eor. 1, 
27. 28. Eben dies gilt auch von den verbis cognofcendi, 
daß fie in den alten Sprachen lieben, jemandes Freund fepn, 
bedeuten, 3. DB. heißen die Ehriften Sal. 4, 9.: vwadıyrez uno 
Dtov, amici Deo, auch ı Eor. 8, 3. vergl. Pf. 55, 14. 


3) 
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3) -Ausdräcde, die eine Annäherung Gottes zu den Mens 
ben oder Bereinigung:mit ihm anzeigen. Die alte Welt dachte 
H Gott koͤrperlich und menfchenähnlich, und viele glaubten daher 
irklich und eigentlich, daß er an dem einen Orte mehr gegenwärtig 
9, als an dem andern, und daß er da, wo ev; etwas wirken 
olfe, fi) nähere, wo er nicht wirfe, fih entferne oder abs 
efend ſey. S. $. 23. II. Aus. diefen Begriffen ift nun eine 

e figuelicher Ausdrücke in allen alten Sprachen entftanden, die 
He finnlich find und Gottes unwuͤrdig Elingen, die anfangs auch wirds 
ich vom großen Haufen ganz eigentlich genommen murden, die 
man aber hernach bey erweiterten und verbeflerten Einfihten uns 
eigentlich nahm, und denen man fo Gott anftändige Begriffe 
mterlegte. Die Ausdrüce: die Annäherung, das Kommen 
Lottes zu jemanden, Verbindung Gottes mit jemanden, jeigen 
nen hohen Brad feines Wohlmollens, feiner Liebe und deren thaͤ⸗ 

&rmeifung, feiner Unterfiigung und Einwirkung an; fo wie 

gen Entfernung, Berlaffung, Entziehung der Liche und 
der Wohlthaten. So heißt a2 Pf. 73, 28. Freund ſchaft 
Gottes, vergl. Zac. 2, 10. ıı., und fo fagt auch Ehriftus, Joh. 
14, 23., zu feinen Verehrern würden er und der Bater fommen' 
md Wohnung bey ihnen machen, d. i. wir werden ewig mit 
haen verbunden feyn, ihnen unfern fpeciellen Beyſtand und Schug 
me enitzichen, kurz, wie ein Sreund bey dem andern ift und ihm nahe 
ſt, ihm unteiftügt und leitet, fo auch wir, V. 21. Zuganılım. Da⸗ 
ut troͤſtet Jeſus feine über feinen Abfchied trauernden Echüler. 
Bergi. Offenbarung 3, 20. und Matth. 28, 20. Die Ausdrücde: 
nes dapey Ev Dem Oder usvoues, Osog dorıy 89 vuy Oder vers, beym 
obannes, z. B. Cap. ı7, 21. und ı Joh. 3, 24., zeigen gleichfalls 
nen hohen Grad des fpeciellen Wohlwollens, der Freundſchaft und 
e Damit verbundene Uebereinftimmung der Gefinnung mit Gott und 
epftand Gottes an, vergl. Joh. 15, I., (mer ihm treu und ganz 
geben fen und bleibe, gegen den twolle er fich auch fo beweifen, er 
Ue mit ihm vereinigt fen, wie die Reben mit dem Weinſtock). Aus 
efen und ähnlichen Stellen haben nun die Myftifer Gelegenheit ges 
nmmen, von der geheimen Bereinigung mit Gott und. 
Hrifto (unio myflica) zu reden, die fie auhb Einwohnung 
Jottes im Herzen, Berfenfung in Bott, Wittheilung, Ge⸗ 
uß Gottes u. f. f. nennen. @inige haben grobe finnliche Vor⸗ 
ellungen damit verbunden, veral. $. 23. Seit dem elften und 
wölften Jahrhundert wurde diefe Sprache immer gewöhnlicher, auch 
a der occidentalifchen Kirche. Einige nahmen diefe Redensarten auf‘ 
ine ganz finnliche, Gottes unmürdige Art; andere verftanden dieſe 
lusdruͤcke auf eine der Schrift zwar ganz gemäße Art, erklaͤrten fie 
iber Doch nicht immer deutlich genug. Luther, Melanchthon, 
u. a. Reformirte behielten die Ausdruͤcke der Altern Muftifer bey 3 

0 un 
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und man nahm ſie in die Dogmatik auf, und einige machten einen 
beſondern Artikel Daraus, wobey man :denn zugleich, (wie ſchon 
Melanchthon that,) Gelegenheit nahm, die groben Ideen der F 
fanatifchen Myſtiker zu widerlegen. Daher fam es, daß diefe Re } 
densarten dann fonderlich im homiletifchen und Fatechetifchen Bor 
trage häufig gebraucht und ehedem mehrere Predigten und Buͤcher 
davon gefchrieben wurden. In der heiligen Schrift zeigen dieſe 
AYusdrüce theils die Uebereinftimmung dev Gefinnungen der From⸗ 
men mit Öottes Gefegen an; theils das befonvere Wohlwollen, 
die Freundſchaft Gottes und die thätigen und fpeciellen - 
Erweiſe derfelben, fo wie auch den Genuß und das Gefühl ders ' 
felben. Man hätte daher nicht nöthig gehabt, einen befondern Ars 
titel in der Dogmatif daraus zu machen. Iudeſen muß man im 
chriſtlichen Religiongunterrichte vorbeugen, dab nicht etwas eigentlich 
Wunderthätiges dabey gedacht werde, welches der bibkifche Begriff - 
nicht iſt. Dies ift um fo nöthiger, da mehrere ſchwaͤrmeriſche Pars 
tegen folche Ausdrüde Häufig gebrauchen, und ihnen untichtige Bes 
griffe unterlegen, die auf eine unmittelbare, von der heiligen 
Schrift unabhängige Belehrung hinauslaufen, 3. B. die Quaͤker, 
auch die Böhmiften.. Daher fommt es denn, daß gut gefinnte, aber 
nicht genug unterrichtete ‚gemeine Ehriften ihnen leicht Beyfall ge : 
ben, weil fie ihre Lehre darum für biblifch halten, weil fie mit - 
biblifchen Worten ausgedrücdt if. Unio myltica hat man fie ? 
uͤbrigens benannt, weil diefe Beweiſe der Liebe Gottes und die Er '- 
fahrung derfelben innerlih im Herzen find, (durch ae = 
meinfchaft vermittelt, werden,) und andern, die feinen Sinn dafte f- 
haben und. feine Empfänglichkeit, nicht in die Augen fallen, und - 
auch nicht von ihnen gefhägt werden. Eine völlig befriedigende ' 
und alles erfchöpfende Erflärung läßt fich auch von der Sache denen = 
nicht geben, die felbft Feine Erfahrung davon haben, tie es mit " 
allen Srfahrungswahrheiten aller Art if. Schon Paulus ſagt übts = 
gens fehr wahr, Eol. 3, 3., euer, (der wahren Ehriften,) Leben in 
Gott, .(d. i. euer göttliche, Gott gefälliges, feliges Leben ald ’ 
Chriſten,) ift eben fo, wie Ehrifti gegenmärtiges Leben im Himmd, ' 
im Vollgenuß der Seligfeit, dem großen Haufen der Menfchen ver 
borgen, (xexgunzar,) fie halten es nicht für ein glückliches, mwüns 
fehenswerthes Leben, weil fie dafür feinen Sinn haben. 


I. Zufriedenheit und Ruhe der Seele und freubige 
Ausfiht in die Zufunft. Nach der Lehre des neuen Teſta⸗ 
ments verdanken wir Ehrifto: 1) Ruhe und Zufriedenheit der Seele. 
Diefe entfteht aus der feften Ueberzeugung, daß wir durch Ehriftum 
Begnadigung bey Bott oder Sündenvergebung haben, und aus dem 
frohen Bewußtſeyn des Wohlwollens und der Zufriedenheit Gottes mit 
unferer Öefinnung und unferm Verhalten. "Das neue Teftament drüdt 

dies 
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dies haufig durch madpnoıa aus, freudige Zuperficht zu Gott, im Ge 
genfag der ängftlicheniund ſtlaviſchen Furcht vor feinen Strafen, als 
Debr. 4, 16. Tposspywu:da uera naupnaız; TO ÜposWw Tr; XaQ8Tog, 
mit freudiger Zuverficht fünnen wir ven Gott lauter Gutes hoffen 
und ihn darum bitten; ı Joh. 4, 17. nalunnav Eyay &9 juro« 
woraeog , dem Weltgerichtötag freudig entgegen ſehen EÄnnen , vergl. 
E. 3, 20. 21. (Friede Bottes oder mit Gott); Roͤm. 5, 1.2. &ien- 
vnv n005 How Eyousr Öixawdeyre; — TUOSaFWrY7;9 Kg yaQıy 
(dH:o00) u. f. w.; V. 11. „Wir fönnen und des göttlichen Wohl⸗ 
wollens ſtets getroft erfreuen, (suvgwusda &r dew,) wozu ung Chri⸗ 
ſtus durch feine Berfühnung verholfen hat.“ Durch Diefe Ueberzeu- 
gung und diefes Vertrauen befommt die Seele des wahren Ehriften 
eine folche FKeitigfeit und Standhaftigfeit, aetroften Murh, daß er 
ch durch fein Leiden erſchuͤttern läßt, und daß er auch bey allen Uns 
alten lebhaft überzeugt ift, daß auch fie zu feinem®mwahren Beiten 
Bienen, und Erziehungsmittel find, die Gott als guter Vater zum 
Beten jeiner Kinder anwendet, die er nicht bloß für diefe Furze Zeit, 
fondern für die Emwigfeit erzieht. Röm. 5, 3. C. 8, 28.32. Wir vers 
danken Ehrifto aber auch 2) die frohefte Ausficht in die Zufunft, oder 
gewiſſe Hoffnung unſerer Fünftigen Gluͤckſeligkeit. Es ift recht 
dauptabſicht des chriftlichen Unterrichts, dDiefe Hoffnung bey ung 
—— zu ſtaͤrken und zu unterhalten; und ſie wird ſtets als 
Beweggrund gebraucht zum Fleiß in der Heiligung, zur Verlaͤug⸗ 
"Wing, und zur Standhaftigfeit in allen Leiden und Widerwärtig- 
#iren dieſes Lebens. Roͤm. 5, 25. (Amis do&ng Veov, d. i. Der 
ichen Belohnungen), Eap. 8, 17. 18.24. f. ı Petr. 1,3. 2 Cor. 

In &4,8.f. Alles dies wird beftändig mit der Gefchichte der Perfon 
Jeſu in feiner Niedrigfeit und Hoheit in Verbindung gejegt,; und es 
werden Beftätigungsgründe daraus hergenommen, aus feinem Leiden 
und Tode, 5. B. Hebr. 9, 15., aus feiner Auferftehung und 
darauf erfolgten Erhöhung, 3. B. Joh. 7, 28. C. 17,24. ı Theſſ. 
5,8. — 10. Durch feinen Tod find wir vom Tode befreyet; feine 
Yuferftehung und fein echöheter Zuftand bürgen uns dafür, daß er das 
wirflich leifte, was er verſprach, und uns dahin führen werde, wohin 
er und voranging, in die Heimath, in das rechte Vaterland. — Doc) 
follen. wir über der Hoffnung des Fünftigen Lebens des gegenwärti: 
gen nie vergeflen, fondern bedenken, Daß wir nach Gottes Abſicht 
zugleich für diefe Welt leben follen, und daß von der guten Anwen: 
dung des Lebens in der gegenwärtigen Welt unfere Gluͤckſeligkeit in 
der fünftigen abhängt. Schon in diefer Welt follen wir dadurch, 
daß wir an Ehriftum glauben und aus danfharer Liebe zu ihm nach 
feinen Geboten thun, glüclihe Menfchen werden. ı Tin. 4, 8. 
wo.ßua — önozythiar \öyauı) Long Ing vu» Ka ıng ueh- 
kovanc. Dieſe Freudigkeit und diefer Frohſinn, die den frommen 
Eriften ſo Fenntlich auszeichnen , und gerade bey Leiden und Wider: 
wär: 
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wärtigfeit am merflichiten auszeichnen , pflegen auch felbft denen, 
nicht wahre Ehriften find, den Wunſch abzundthigen, daß fie em 
fo fromm und fo beneidensmurth glücklich feyn möchten, wie dic 
Viele kommen daher in den Fall des Königs Agrippa, Apoftelg. 
28., der das Bekenntniß ablegte, es fehle nicht viel, daß er 
uͤberreden laſſe, ein Chrift zu werden. Weil fie aber die einfa < 
Mittel, dazu zu gelangen, nicht anwenden wollen, und die W 
opferung feheuen aus Hang zus Sünde, fo kommt es nie za 
Ausführung. 


$, 120. 


Vebergang zum fFünftigen Leben und zur Gluͤckſeligkeit der 
Chriften is dem Fünftigen Leben, die fie Ehrifto 
zu verdanfen haben. 


Auch diefe wird mit der ganzen Gefchichte der Perſon Jeſi 
Ehrifti in die genauefte Verbindung gefegt und daraus hergeleite 
in neuen Teftamente. Er ift Erwerber diefer Glückfeligkeit. & 
braucht diefe Materie hier nur kurz und ſummariſch abgehandelt ji 
werden, da die biblifche Lehre vom feligen und unfeligen Zuftand 
der arenfgen nach dem Tode unter $. 147. u. f. ausfuͤhrlich erlaͤu 
tert wird. 


I. Der Tod wird in der Schrift durchaängig als Wir 
und Zolge der Sünde befchrieben. Da nun Ehriftus die Folgen 
Strafen der Sünde aufgehoben hat, fo rührt auch die Befrepu 
vom Tode von ihm her; und die Todtenanferfichung, (di 
die völlige Wiederherftellung des ganzen Menfchen nach Seele und 
Leib,) ift-eine Wohlthat, die das Menfchengefchlecht nach dem neum 
Teſtamente Chrifto zu verdanken hat. S. Koh. 11, 25. ı Cor. ı5, 
22. Die Todtenauferftehung wurde zu den Zeiten Ehrifti und der 
Apoftel unter den Juden allgemein geglaubt, nur die Sadducaͤer 
fäugneten fie. Sie wurde aber nun durch das Chriſtenthum aufs 
neue beftätigt und fanctionirt, und mit der Lehre Jeſu und mit der 
Geſchichte feiner Perfon in die genauefte Verbindung gebracht, 
fo wie alles übrige, was zur Errettung und zur Beglücung 
der Menfchen gehört. | 
1) Ehriftus und die Apoftel Haben das unläugbar große Ner: 
dienft, daß fie durch ihren Unterricht die Lehren von der Fort 
dauer unfers Lebens nach dem Tode und von der fünftigen Wieder: 
herftellung des ganzen Menichen weit einleuchtender und gewiſſer 
gemacht haben, als fie vorher war. Gie haben fie fo vorgetragen, 
daß fie auf Der einen Seite zum Troſt und zur Beruhigung 
| ge⸗ 
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reicht, auf der andern Seite aber uns fehr wirffame Be: 
xggrände zur Mechtichaffenheit und SHeiligung in diefem Leben 
ardietet. S. Hebr. 2, 15. 1 Theſſ. 4, 13. 18. ı Cor, 15, 30, 
7. 58. Apoftelg. 24, 14. — 16. Paulus jagt daher ı Tim, I, 10. 
chr richtig, CHriftus fen parınaz Luny zu aglapmıay, dir Tov 
Wayyekıov, d. i. er habe durch feinen Unterricht die Lehre von 
der feligen Unfterbfichkeit recht ing Licht gefegt und Deutlich und zu⸗ 
‚eldffig offenbart. Ä | 


2) Aber auch mit der Geſchichte der Perfon Ehrifti wird 

Lehre im neuen Teftamente in genaue Verbindung gefegt. Nach 

ben verdanken wir die Hoffnung unjerer künftigen Wiederher⸗ 
Pelung durch die Auferfichung : 


(1.), Dem Tode Chriſti. Denn von dem Tode Jeſu wird 
im neuen Teſtamente die Defreyung der Menfchen von aller Art des 
Ungluͤcks und der Sündenfirafen hergeleitet, und alfo auch vom 
Tode. S. $. 111. Die deutlichfte Stelle diefer Art ift Hebr. 2, 14. 
„Ehriftus wurde Menſch, um durch feinen Tod dem die Macht 
wehmeni zu koͤnnen, (iva suragynoz,) welcher der Urheber des Todes 
&, dem Teufel‘, (von weichem der Tod und alles Ungiück herges 
Kitet wird, da er als Urheber dee Sünde betrachtet wird, die den 
Led nach ſich gezogen hat, f. 1 Cor. ı5, 56.). Hicher gehört fer⸗ 
Ber Roͤm. 5, 14. — 19., mo cine Vergleichung Ehrifti mit Adam 
Yırt findet. Adam brachte durch feinen Ungehorfam den Tod in Lie 
I Chriftnd brachte uns durch feinen Gehorſam, (unaxon, 






ige Befolgung des göttlichen Willens, befonders des Rathfchlufs 
, für uns zu leiden und zu fterben,) das Leben. Dies faßt er 
Eor. 15, 21. furz fo zuſammen: „So wie Adam an dem Tode aller 
Renfchen Schuld war: fo haben es alle Chrifto zu verdanken, daß 
e vom Tode erweckt werden‘. Dies ift einerley mit dem Aus— 
ru ®, 55.: Bavarog xarenodn eis yıros, Der Tod ift aufgehoben, 
bon ihm,) .hört auf immer auf, und 2 Tim. 1, 10.: zarepyn- 
ag 109 Bevaroy, er hat dem Tode feine Macht genommen, ihn 
ufgehoben, d. i. er befreyer die Menfchen davon, erweckt fie zu 
inem ewigen Leben. Und in der Dffenbarung Johannis wird der 
Sieg Ehrifti darein hauptfächlich mit gefegt, daß durch ihn dee 
tod aufgehört habe, zu feyn, Cap. 21, 4., (Vavaros ovx &orıy Erı,) 
der daß er in den Keuerpfuhl geworfen fen, Eap. 20, 14., d. h. 
aß er aufgehoben fey und niemanden mehr ſchaden koͤnne. 


Anm. Die Bibel führt es ausdrädlih als Wohlthat Chriſti an, 
daß alle Menichen durch ihn auferweckt werden follten, 5. B. ı Cor. ı5, 
21. 22., vergl. Joh. 5, 21. f. Alſo auch jelbft die Gottloſen. Zmar 

ben es einige Theologen bey diefen nicht als Wohlthat Chrifit ans 
en wollen, jondern vielmehr als Strafe. Allein auf den Lebenss 
- gen. wird burchgängig in dee Bibel ein fehr bober Werth seat; 
775 on 
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ſchon in dieſer Welt ſelbſt dann, wenn er mit vielen Leiden und 
jelen verbunden if. Das Leben if doch immer am fich fchägbare 
Nichtſeyn oder Vernichtung, wenn es gleich scheint, daß 
einzelne Menfchen beffer geweſen wäre, fie wären nie geboren n 
wie Ehrifius ſelbſt Iprichmörtlich fagt, Matth. 26, 23. Ob nun 
die Bottlojen aus eigner Verſchuldung in jener Welt geftraft werd 
oͤrt darum doch die Erbaltung ihres, Lebens nicht auf, Wohltl 
eyn, und wird noch weniger Durch die zu leidenden Gtrafen fe 
Strafe verwandelt. Eben jo erklären fich ungefähr auch die Kirche 
darüber, 3. Bd. Athanaſius, Buguſtin, Theodoret, Hila 
u. a. 


(2) Der Auferſtehung Chriſti. IM. p. 175. 6. 3.] 
neue Teſtament lehrt davon ſo: a) daß wir aus der Auferſt 
die Moͤglichkeit und Wirklichkeit unſerer Auferſtehung ſch 
koͤnnen und ſollen. Konnte Gott Chriſtum auferwecken un 
er ihn auferweckt, ſo kann er auch uns auferwecken und 
uns auferwecken. Es iſt daher die Auferſtehung Chriſti eine 
liche Beſtaͤtigung der Lehre von unſerer Auferweckung. 
ſchließt Paulus ı Cor. 15, 12. — 20., und Apofielg. 4, 2. 
ed: die Apoftel Hätten an Jeſu die Auferftehung 
Todten gelehrt, d. i. an feinem Benfpiel und Borg 
b) Gott habe Ehriftum auferweckt, um ihn hierauf im 
mel zu belohnen: wir ſollen an eben diefer Belohnung 
Gluͤckſeligkeit Antheil haben und bey Ehrifto ſeyn. Alſo 
nen auch wir von unferer Auferftchung gewiß feyn. 17 
14. 2 Cor. 4, 14. ı Petr. ı, 21. Daher Heißt Chriftus «: 
xexomumuerov, 1 Eot. 15, 20. 23., und nuwroroxog &x To 
xoor, der erfte Erftandene, Col. 1, 18., weil er feyn mi 
100 newrevos. |[Bergl. Progr. de nexu refurrecı 
Jefu Chrili e mortuis ei morluorum, in den Ser. var. 


N. 1X.) 


(3) Dem vollfommenern Zuftande Chrift 
immel. Die beitändige Lehre in Ehrifti Reden und der 9 
Schriften ift: Es fey der Wille Gottes, daß Ehriftus das vo 
auf Erden angefangene große Geſchaͤft der Wiederherfteliun 
Menſchengeſchlechts im Himmel fortfegen und vollenden 
Er habe daher auch Ehriftum ‚bevollmächtigt, die Todten ; 
wecken und Das Todtengericht zu halten; und hiemit befi 
Chriſtus fein großes Werk der Weltbegluͤckung. Cr ſelbſi 
dies von fih, Joh. 5, 21. 25. — 29., und befchreibt e 
Auftrag des Waters; und Joh. IT, 25.: yo zu ayaı 
za 9 Lan, d. i. der Urheber der Auferftehung und Wie 
lebung der Menfchen; der, dem fie es zu verdanken h 
vergl. ®. 26. Und Paulus fagt Röm. 14, 9.: er hab 
ducch feinen Tod und feine. Auferſtehung als Herrfcher der 
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a und Lebendigen gezeigt, (xuoitutuv); und 1 Cor. 15, 25. 26.: 
tt Feind des Menſchengeſchlechts, der Tod, werde durch 
R — und ſeiner Macht beraubt. Vergl. 9. 98. 99. 


I. Befreyung von den Strafen nach dem Tode oder in 
x künftigen Welt, und Befeligung in derfelben durch Ehriftum. 
a die Kolgen und Strafen der Sünden auch in der fünftigen 
Kit fo n, und die pofitiven Strafen erſt dort eigents 
d vollzogen werden follen, (nach der biblifchen Lehre): fo hat 
u Chriſtus nicht nur von diefen Fünftigen Strafen, (dee ewi⸗ 
mnBerdammaniß,) unter gewiſſen, von uns zu erfüllenden 
Bingungen befreyet, (j. Röm. 5, 9. ı Thefl, ı, 10. dvonerog 
a; ano Tg Ooyns uns doyousns); fondern wir haben ihm 
& unfer ganzes Glück und unfere Seligfeit in der fünftigen 
ei 63 alovıos) zu verdanken. Dort ſoll die Gluͤckſeligkeit 
ſes Lebens fortgehen und vollkommener werden, alle Wider⸗ 
ttigfeiten dieſes Lebens ſollen aufhören; und (nach der Lehre 
neuen Teftaments) haben mir dort auch poſitive Wohl: 
ten und Belohnungen von Gott zu erwarten. Paulus fagt 
theſſ. 5, 9. &0ero Muas 0 Heog ovx eis ooymv, all ec 
em0n0ı9 omrnoıas (Erlangung der Gluͤckſeligkeit) dıa 
sosov. Über wie erlangen wir diefes Glück durch Ehriftum ? 


1) Durch die Lehre Ehrifti ſelbſt. Hiedurch befommen wir 
) Belehrung von der Befchaffenheit der Fünftigen Glückfeligkeit, 
‚weit wie nämlich diefer Belehrung fähig find. S. ı Tim. 
80. ı Eor. 15: (2.) Anleitung, wie wir zum Beſitz der⸗ 
gelangen follen. Die Lehre Ehrifti nimmt daraus im⸗ 
e Werveggeünde . zur Frömmigfeit und Gottfeligkeit her, und 
w uns die Mittel, wie wir zum Genuß diefer Seligfeit 
angen können, und bereitet uns dazu vor. “oh. 3, 16, 
6, 51. 1 Joh. 2, 25. (die Abficht der chriftlichen Lehre 
myyıhıa) fey Ton alwsıos), Durch die chriftlihe Lehre und 
en treue Befolgung follen mir (unter göttlihem Beyftande) 
eiſto Ähnlich gemacht werden, an Heiligkeit und Rechtfchaffens 
t, damit mir Einft von Gott belohnt werden fönnen, tie 
1 Joh. 4, 17. 2 Theſſ. 2, 13. 15. €. 4, 14. Darum wird 
chriſtliche Lehre auch felbft Ton und Lon aiwsıos genannt, 
il fie ados Toms zeigt. oh. 17, 3. — ber: 


2) Der Genuß diefer Seligfeit wird hauptfächlih als 
ige und Wirkung feines Todes und feiner darauf erfolgs 
Erhoͤhung beſchrieben. (1.) Vom Tode Jeſu wird uns 
e ganze Befreyung vom Unglück und die Verfegung in einen 
icküchen Zuftand hergeleitet, (f. Num. J.,) und aljo auch dies 
Ruapp’s chriſti. Glaubensichre. IL. E& _ Gluͤck 
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Gluͤck des -Fünftigen Lebens. Hebr. 9, 15. (mir erlangen d 
den Tod Ehrifti Inayrehıay aiwnıov xAnpovonas); ı Thell. 5, 
(er ftarb für und, va — .avv avım Inoouew). (2.) Seit 
er in den Himmel wieder erhöhet ift, forgt er für 

ohl der Menfchen, (er iſt airıog owrnguus almmıov, To 
axovouoıy avıa nacı, Hebr. 5, 9., vergl. C. 7, 25.); und fo 
ihm der Bater die Vollmacht gegeben Dat, die Todten zu 
weten und das Weltgericht zu halten: fo hat er auch den ! 
frag von ihm, die Belohnungen auszutheilen und feine Ve 
rer in die Wohnungen der Seligen einzuführen. S. Matth. 
32. f. Joh. 10, 28. 29. (kon aiwrıor did avroız), Cap. 17 
2 Zim.4, 18. uf 
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Elfter Artifel 


Bon der Heilsordnung, oder von den Be- 
dingungen, unter denen mir die den Chri— 
fen verheißene Gluͤckſeligkeit, in dieſem und 
dem kuͤnftigen Leben, von Gott erlangen 
ſollen. (De ordine ſalutis ſ. de conditionibus 
confequendae [alutis.) 


Dieter und der folgende Artifel Handeln von der Art und Weiſe, 
Wie die Ehriften zu der ihnen verheißenen Glückfeligfeit gelangen 
follen: und zwar der elfte von den in der chriftlichen Lehre dem Mens 
fchen vorgefchriebenen Bedingungen, die er erfüllen muß, wenn er 
Diefes Gluͤck wirklich genießen will, (dies faßt man unter Buße 
und Glauben zufammen); der zwoͤlfte aber von den Hülfsmitteln, 
Beomit Gott die Thriſten unterftügt, daß fie diefe vorgefchriebenen 

dingungen erfüllen fönnen, oder de operationibus gratiae ſ. 
de oeconoınia gratiae, von den Önadenwirfungen oder der Unds 
Venordnung. 


$. 121. 


Ueber die chriftfiche Lehre vom Glauben, als ber einzigen 
Bedingung der Seligfeit, nebft Bemerfungen über die Kehre 
von der Seligfeit der Heiden und der Kinder, 


TI. Kurzer Inbegriff der chriftlichen Lehre vom Slauben, Urs 
fprung und Grund derfelben. 1) In Jeſu und der Apoftel Unterricht 
wird durchgängig bey den Ermachfenen, welche von der chriftlichen 
tchre Erkenntniß haben, der Glaube an Jeſum Ehriftum 
ur Hauptvorfchrift und Hauptbedingung gemacht, wenn fie das 
von Ehrifto ertworbene Heil genießen wollen. Das ganze Gluͤck 
ber Ehriften (dıxassovyn Und owrne«) wird davon allein her⸗ 
. gleitet, und wer ungläypig wien rorucas) oder ift, verliert 
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daſſelbe, oder wird ungluͤcklich, (anwica, xerarpıoız, Matt. 
16, 16. Röm. ı, 17. und C. 3, 21. 22. (durch das Evangelium 
‘wird uns der Entfchluß Gottes befannt gemacht, alle an Ehriftum 
Glaubende zu begnadigen um ihred Glaubens an Ehriftum willen, 
& ſ. din Tng mioreng), Hebr, 10, 38. 39. u. f. 2) Die Lehre vom 
Glauben hängt daher unzertrennlich genau zuſammen mit der drife 
lichen Lehre von der VBerföhnung und Rechrferrigung, 
und legrere wird allein darth den Glauben erlangt. Alſo ver: 
gleihe man $. 108., wo von dem Plane diefer Lehre gehandelt 
ift. Auch ſchon die reine natürliche Religion führt ung auf folgende 
Säte: „daß fih der Menſch für moralifh unvollfommen halten 
möfle, und zwar fo, daß auf feiner Seite Verfchuldung fey, oder, 
‚welches einertey iſt, daß er fich für einen Suͤnder, Uebeetreter der 
göttlichen Gebote erfennen müffe ; daß er die Sünde fliehen und ver: 
abſcheuen; Fein Vertrauen auf die @rbarmung Gottes fegen und von 
ihm Vergebung und Begnadigung Hoffen; und daß er den sernftlichen 
Vorſatz faffen und ausführen müfle, Gottes Vorſchriften zu erfüllen 
und ihm wohlgefällig zu leben.“ Man könnte dies den Bernunfts . 
glauben nennen. Diefem philofophifchen Glauben aber fehlt es 
an .der zu unferer Beruhigung nöthigen Gemwißheit und Evidenz, 
und er ift nicht hinlänglich, dem Gewiſſenhaften Genäge zu leiften, ı 
wie J. 108. gezeigt worden if. Die Erfahrung lehrt Daher auch, 
daR das Bedinfniß der meiften, und ich mag hinzufegen, auch die ke 
beſſern Menfchen, ‘das fie tief in ihrem Innerſten fühlen, dadund | 
nicht befriedigt werde. Die meiften befinden fich hier, wenn fie nit = 
Hofitives und hiftorifches Haben, woran fie fich, ale an ei 4 - 
von Gott ausdruͤcklich gegebene Erklärung, halten koͤnnen, in der 
quälendften Ungewißheit. Der größte Theil des menfchlichen G⸗ 
fchlechts unter allen Bölfern ift daher auch darin einig, daß nich 
etwas hinzufommen müffe, um Gott dem Eünder wieder geneigt zu — 
machen und ihm feine vorher begangenen Sünden zu vergeben, und | 
daß bloße, ohnehin fehr mangelhafte Befferung und Tugendübung 
Dazu nicht Hinreiche und Feine beruhigende Gewißheit gebe. ©. €. 108 
Die Verfühnungsmittel, worauf der große Haufe fein Vertrauen 
feßt, (und die auch unter Juden und Heiden zur Zeit Chrifti allge 
mein waren,) vermwirft das Ehriftenthum als falfche und der Moras 
‚lität nachtheilige Beruhigungsinittel, und empfiehlt dafür Glauben 
an Chriſtum und feine Verfühnung, und leitet daraus die ganze 
Gluͤckſeligkeit der Chriſten, mit Ausfchließung alles eignen Verdiens 
fteß, her. Auf dieſe Art wird die Lehre von der Heilsordnung 
mit den übrigen pofitiven Lehren des Chriftentbums und be _ 
fonders mit der Geſchichte der Perfon Ehrifti in genaue Verbins 
dung gefegt, und befommt für den größten Theil der Menſchen mehr 
Intereſſe, mehr Evidenz und Gewißheit, ald durch alle Phitofophie, 
und mehr, ald alter bloß philofophifche Glaube den Menfchen geben 
® ann, 
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fann. Denn bey diefem bleibt am Ende immer Ungewißheit und 
Zweifel und Furcht der Möglichkeit des Gegentheils übrig; und diefe 

ißheit und Furcht kann in den Stunden des Leidens und der 
Truͤbſale ſehr beunruhigend werden und leicht zur troſtloſen Ver⸗ 
jwoeiflung führen. Denn mar hat dabey feine ausdruͤckliche Erklaͤ⸗ 
tuug über den Willen Gottes von unferer Begnadigung. Zugleich 
aber iwerden bey der Erflärung, welche die Bibel darüber giebt, 
de die falfchen, der Moralität nachtheiligen Bewegungsgruͤnde 
goͤnzlich abgefchnitten. Die Hauptfumme und der Zufammenhang 
der biblifchen Lehre läßt fich in folgenden Sägen deutlich einjehen: 
„Der Shrift fol nach der möglichften moralifchen Vollkommenheit 
Gottaͤhnlichkeit) fireben. Dies Beftreben muß aus willigem Ge⸗ 
hor ſam gegen Gott herfließen, und diefer hat feinen Grund in 
der dankbaren Liebe und im Vertrauen zu Gott, (ftatt der ſkla⸗ 
piſchen Kuccht vor Strafen, 1 Joh. 4, 18. 19.). Allein diefe Liebe, 
des dankbare Vertrauen kann nicht anders ftatt finden, als wenn 
dee Menſch überzeugt ift, daß Gott ihn begnadige, oder ihm feine 
Suͤnden vergebe. Gott vergiebt die Sünde aber nicht um guter 
Berfe, Selbftpeinigungen, Dpfer willen, fondern. um Ehrifti 
Billen, ($. 108.). Der Menſch muß alfo glauben, daß Ehriftus 
uns duch feinen: Tod DBegnadigung und Gluͤck verfchafft habe, 
Soll ihm aber die non Gott verheißene Begnadigung wirklich zu 
®ute fommen, fo ift von nun an die möglichft genaue Beobach⸗ 
tung der göttlichen Gebote, aus Liebe gegen Gott und 
iſtum, eine ganz unerläßliche Pflicht dabey. Folglich muß der 
die göttlichen Vorfchriften genau fennen lernen, und fein 
Iten danach einrichten, und hiezu giebt ihm die chriftliche 
eher die vollkommenſte Anleitung. Daher gehört dies letzte 
Stud, das Thun, eben fo wohl zum Ölauben, als das erfte, dag 
Erkennen. Der Genuß und Beſitz der ung von Gott verheißenen 
und gefchenften Süundenvergebung und heilfamen Gnade und das 
ganze Shriftenglücf heißt applicatio gratiae; und die Bedins 
g, unter der wir diefe Wohlthaten genießen, (conditio gratiae,). 
it der Glaube. [S. M. p. 197. £. $. 1.2.) Die dies Glüc ges 
nießen, werden mit verfchiedenen Namen in der heiligen Schrift 
Benannt. [M. p. 197. n. 5.) [Vergl. Töllner, Wahre Gründe, 
warum Gott den Glauben an Ehriftum will; in feinen, vermifch- 
ten Aufſatzen, Th. Il. St. 2.) 
IL. Bemerkungen über die Seligleit der Heiden (Nichtchri⸗ 
Ken) und der Kinder, ı) Wenn von der chriftlichen Heilsordnung 
gehandelt wird, fo ift eigentlich nur von Chriſten die Rede, d. h. 
don Menſchen, die Gelegenheit und Faͤhigkeit hatten, das Chriften: 
tum zu fennen und ſich Davon zu überzeugen; nicht aber Davon, 
weiche Mittel Gott den Richtchriſten, (d. 1. denen, welche das Chri⸗ 










. 


— 


ftentyum nicht Fennen, oder durch unvorfeglichen und ſchuldloſen 
Jrrthum nicht zur Ueberzeugung davon gelangen,) darreiche zur Er⸗ 
langung der Seligfeit.. Gott ift nicht an einerley Mittel gebunden, 
die er zu allen Zeiten und bey allen Menfchen gleichmäßig anwenden | 
müßte. Die Schrift fagt zwar, daß Gott auch die Heiden ihrer. 
Sünden wegen ftrafen werde; aber nicht deswegen, weil fie nicht an 
Ehriftum geglaubt hätten, fofern dies ihre Schuld nicht war, fons 
dern, weil fie nicht ihrer Erkenntniß gemäß und nach den Borfchrifs 
ten des ihnen befannten Naturgefeged gehandelt Hätten. Rom. 1, . 
21.f. Epheſ. 2, 1. 2. Die heilige Schrift erklärt alfo die Heiden 
an fich und als Heiden nirgends für verdammt. Dergleichen Stel: 
len, wie Marc. 16, 16., gehen gar nicht auf Heiden, die in unver 
fhuldeter Ungerißheit leben. Das Wort: umıorew, bedeutet nit: 
nicht glauben, fondern: ungläubig fenn, und fest Ber 
fchuldung voraus. Man fann dies aus diefen Stellen fo wenig 
fehließen, wie aus 2 Theflal. 3, 10., daß man ein Kind oder einen 
Gelaͤhmten müfle zu Tode hungern laflen, (wie Heilmann gut : 
bemerft). Unverfchuldete Unmiffenheit oder unvorfeglicer und un - 
“ verfchuldeter Irrthum verdammt niemanden, wohl aber verfhuß - 
dete Verwerfung und DBerachtung der Wahrheit, oder ein mit 
der erfannten Wahrheit nicht übereinftimmendes Verhalten. Was — 
bey Marcus amıorew heißt, ift beum Johannes un muosevem - 
Cungläubig.feyn,) Cap. 3, 18. C. 12, 47. 48., und hiemit ik % 
EnsıHeın gleichbedeutend, f. Joh. 3, 36. Daher werden anıorıa 
und anadıa als Synonyme oft verwechfelt, Rom. 3, 3. & II, 2 
20. 23. 30. Es find aber aneıdovvres oder anıorovyres a)Ungliw 7 
bige, welche die Worte und Reden eines andern nicht für wahr ab & 
ten, ihnen nicht Glauben bepmeflen ; b)-Ungehorfame, Widerfpw .:. 
‚ ige, (coutumaces,) wie auch die Elaflifer, z. B. Zenophon, di 
orıoresy gebrauchen. Die Ausdrüde nun: ansıYEeıy Kos, 5; 
anıoTEıy, un miozwew, Gbersıy Xoworov, werden im nem — 
Zeftamente von denen gebraucht, die Ehrifto ungehorfam find, feine 
Vorſchriften nicht befolgen, . aber fo, daß Verſchuldung dabey ik & 
Dies gefchieht aber auf doppelte Art: a) wenn jemand das Ehrifte® 7 
thum verachtet und vermwirft, nachdem er es gekannt hatte, odet 
doch Gelegenheit hatte, es zu Fennen und zu prüfen, Röm. 3,3. 2 EM ! 
4, 11.; b) wenn er der erfannten und von ihm angenommen 
eriftlichen Lehre nicht gemäß! lebt und die Vorfchriften derfeibet 
vernachläfligt, ſ. Tit. 1, 16, In beiden Zälen ift Berfd> ul 
dung; es erfolgt alfo Strafe, (zarangıoıs), Es begreift Dahe 
das Wort: Unglaube, oft beide Arten von Verſchuldung zuf a W’ 
men unter fi. So Marc, 16, 16. Joh. 3, 18. — ar. E- 13 
47. 48. Diejenigen Heiden nun, bey denen Feind von beiders 
findet, gehören nicht unter die Ungläubigen, ob fie gleich va T 4 
an Ehriftum glauben: fie werden alfo Darum auch nicht v m. 
aryı ) 
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mmt; denn fie find zwar Chriſto nicht gehorſam, aber fie find 
nicht ungehorfam. So ift einer, der nicht Unterthan eines 
igs ift, zwar feinen Gefegen nicht gehorfam, weil er fie entwe⸗ 
nicht Eennt, oder feine Verpflichtung hat, fie zu halten; aber er ift 
darum nicht ungehorfam. Der Ungehorfam feßt immer eine 
dindlichfeit zum Gehorfam voraus. 2) Bott har nicht für gut 
ınden, bis jegt alle Nationen zur Kenntniß des Chriſtenthums 
men zu laſſen. So wenig wir im Stande find, hierin den Plan 
tes ganz zu ergründen; fo läßt fich doch Hieraus nicht ſchließen: 
Daß die geoffenbarte chriſtliche Religion entbehrlich) und unnöthig 
Denn es hat Bott auch gefallen, Nationen Sahrtaufende lang 
Bilöheit und Barbarey zu laflen. Kann man daraus fchließen, 
Geiftesfultur und Sittenverbefferung etwas allgemein entbehr- 
8 und unnöthiges ſey? daß alfo auch Miffionen etwas unnoͤthi⸗ 
wären? b) Daß Gott die Heiden darum nicht felig machen 
ıe, weil fie den Unterricht aus der nähern Offenbarung durch das 
ftenthum nicht gehabt Haben. Die menfchliche Gluͤckſeligkeit hat 
fo viel Grade und Abftufungen, wie menfchliche Kultur und 
envetfeinerung. Richt alle jind eines und deffelben Grades 
ig. Sie koͤnnen alfo auch nicht alle auf einerley Art von 
: behandelt werden. Cinzelnen Nationen oder Menfchen ift dies 
jenes zu ihrer Gluͤckſeligkeit unentbehrlich, was andern ents 
ih fen kann, meil fie diefes Grades von Slückfeligkeit noch 
: fähig find. Es ficht zwar nicht ganz mit klaren Worten im 
nTeftamente, Gott macht auch die Heiden ewig felig, 
ı wenn es fo ftünde, fo wuͤrde es nicht an ſolchen, welche dies 
wauchten, fehlen); aber Das fteht doch darin, daß Gott nicht 
je von jedem fordere, als er nach feinen Gapiatehen und Kennts 
n leiſten koͤnne, Luc, 12, 48. fe, und daß, wer nad feinen 
igkeiten und Kenntniffen Bott treu verehre, und das thue, was 
ir Pflicht erkenne, Ihm angenehm fey, Apoftelg. 10, 35. [Vergl. 
Ir 129. n. 9.) Er wird auf die Kenntniffe, Gefinnungen und 
lungen eines jeden Menfchen Rücficht nehmen, nach dem 
gniß der heiligen Schrift. Da nun Gott fo vielen Nationen bis⸗ 
bloß das Licht der Natur verliehen hat, fo läßt ſich von feiner 
eerwarten, daß er diefe Menfchen, (die ohne ihre Schuld höhere 
tniß entbehrten,) darum nicht unglücklich machen wird; und da 
m koͤnftiges Leben giebt, fo wird er fie dort zu dem Grade von 
kſeligkeit und Klarheit der Erkenntniß führen, wozu fie hier 
ihre Schuld noch nicht gelangt waren, mweil fie noch nicht faͤhig 
Waren. In der Offenbarung 22, 2. ift wenigſtens eine Andeus 
ſolcher Beranftaltungen in jener Welt: die Lebensbäume am 
'Sfteonie, deren Blätter dienen eis Hepyanıay oy dus. — 
8* Haufe der Juden ſprach zwar ehedem ſchon den Heiden 
igkeit ab, nach dem Say: extra scclefiam non dari [a- 
utem; 
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lutem; aber dem alten Teftamente und dem Beifte des Ehr & 
thums ift Dies ganz entgegen, felbft Muhamed ſpricht den Dei 
die Seligfeit nicht ab. Die Altern griechifchen Kirchenväter Ih 
- ten eben jo wenig die Seligfeit der Heiden, ob fie gleich auf ia 
eigne Art darüber philofophirten, z. B. Zuftin der Mäcepm, 
Clemens von Alerandrien, daß der Aoyog durch die Vernunft ig 
Den Heiden gewirkt habe, und daß die heidnifchen Philofophen durg 
Philoſophie berufen, und gerechtfertigt und befeligt wären. Ds 
man aber hernad) in der lateiniſchen Kirche, fonderlich feit dem die 
- ten $ahrhundert, die falfchen jüdifchen Begriffe von der Kir 
einführte, ($. 134.,) und den Sag annahm: extra eccleham non 
dari jaluteın, (vornehmlich feit Auguſtin's Zeiten); fo {pro 
man den Heiden bie Seligkeit ab: doch hat es nie an folchen gefehl, 
Die billiger darüber urtheilten. So waren Zwingli, Euriouß 
fhon der Meinung, daß Gott auch die Heiden um Ehrifti willen 
gnadige, wenn es ihnen gleich in diefem Leben an der Kenntnif & 
Verdienftes Ehrifti um fie gefehlt habe. [Bergl. das Hiſtoriſche m 
Beykert's Disf. de jalute geutilium, Straßburg 1777, und 
furze Anführung anderer Meinungen bey Morus, p. 128. 139: 
der befonders die mufterhafte Befcheidenheit der eipofel , wenn 
auf diefe Materie kommen, mit Recht zur Nachahmung empfehlk, 
In den neueften Zeiten ift Die Sache von neuem unterfucht wort 
bey Gelegenheit der heftigen Angriffe des Predigerd Hofftede 
Holland auf Marmontel’s Belilaire. Dies gab Veranla 
zu Eberhard’s Apologie des Sofrates. Vergl. auch Toͤllnet 
‚Beweis, daß Gott die Menſchen auch durch feine Offenbarung in de 
Natur zur Seligkeit führe, Züllihau 1766, 8.) Mehrere Neuci 
aber haben diefen Gegenjtand fo behandelt, daß ihre Bemerfungg 
zum Indifferentismus gegen das Ehriftenthum führen, welcher Rih 
brauch bey der hier gegebenen fchriftmäßigen Darftellung nicht n 
fuͤrchten iſt. 3) Nach chen diefen Grundfägen muß über die St 
ligfeit der Kinder geurtheilt werden. An der Seligkeit de 
Menſchen, die in der Kindheit ſterben, ehe fie noch den volljtändige 
Gebrauch ihres Verftandes haben, hat man nie eigentlich gezweifel 
Denn da ein fünftiges Leben ift, fo läßt fi) mit Gewißheit behauı 
ten, Gott werde in demfelben die Beranftaltung machen, daß fi 
wohl die Kinder im eigentlichen Sinne, als auch Die Menfchen, d 
biee am Berftande und an der Erfenntniß Kinder waren , das we 
den nachhofen Fönnen, was fie hier ohne ihre Schuld entbehr 
mußten , und daf fie Gott, (nach feiner Güte, Weisheit und Gere 
tigkeit,) zu demjenigen Grade der Glüchfeligfeit werde gelangen Is 
fen, deſſen fie fähig find. Die Theologen gehen hier gewoͤhnli 
einen doppelten Weg: a) Einige begnügen fich, zu fagen: Gott weri 
.fie um des Verdienftes Chriſti willen, das fich auf alle erfiredt, b 
gnadigen und felig machen, wenn fie gleich hier nicht oa 
riſtu 
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iſum geglaubt haͤtten; und daß ſie mit dem natuͤrlichen Verder⸗ 
geboren waͤren, werde ihnen auch nicht ſchaden, da dies von 
rSeite unverſchuldet ſey; und fie führen einen analogen Beweis 
Rom. 5, 15.— 17. Dies, ift der einfachfte und ficherfte Weg. 
ere b) die aus Migverftand der Stelle Marc. 16, 16. meinen, 
dee Glaube an Ehriftum bey allen Menfchen die einzige 
ingung der Seligfeit fey, haben (mit einigen Echolaftifern) die 
e vom Kinderglauben, (Blauben der unmündigen Kinder,) 
nden, den fie verfchieden erklärt und befchrieben haben, (3.3. 
m praefumtam, ımplicıtam, per baptifmum fine verbo 
dere fügen hinzu: fine cognitione)infulam; talis affectio 
mfante, qualis Deo placet; Scholaftici: dispofitio ad 
ftitiam), aber fo, daß man fich feinen deutlichen Begriff da⸗ 
machen fann. Es fteht davon nichts im neuen Teftamente. 
Glaube fegt doch allemal Kennmiß voraus, und die Kähigfeit, 
Berftand zu gebrauchen. Da nun Kinder diefe noch nicht haben, 
fann man ihnen auch feinen Glauben zufchreiben; fo wenig, wie 
Hauben, wenn. man nicht anders das Wort fehr uneigentlich 
men will. Mangel des Slaubeng aber macht an fich nie 
yummlih, fondern nur Unglaube oder verfehuldeter Mangel 
Glaubens. Man hat fih daher auch, (tie aus dem Dbigen 
e,) genöthigt gefehen, bey Kindern den Begriff des Glaubens 
verlaffen, den man beftändig damit verbindet, wenn von Er⸗ 
hfenen die Rede ift, und hier etwas Glauben zu nennen, 
man fonft nie fo nennt. Matth. 18, 6. fteht auch nichts davon, 
es iſt da von Schülern Jeſu die Rede. (Vergl. über die 
fe $. 142. und M. p. 249.) Indeſſen erhellt aus dem Ausdruck 
iſti: folcher ift das Reid) Gottes, Matth. 19, 14., daß er 
auch den Kindern zuerfennt. Und dies ift genug. 
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äuterung der verfchiedenen Bedeutungen bes Wortes: 
aube, in der Schrift, und einiger der vornehmften vom 
zuben handelnden Stellen; desgleichen über die Theile 
oder einzelnen Städe des Glaubens und über die 

erheblichfien Eintheilungen deſſelben 

| in der Theologie. | | 
. 1. BVerfchiedene Bedeutungen des Worte: miorıs, und Erlaͤu⸗ 
ing einiger der mwichtigften Bibeljtellen vom Glauben. [M. $. 3. 
9% und 6.7. p. 203. F] [Man fann darüber vergleichen Koppe’s 
ud Teftament, Excurſ. 6. zum Br. an Die Gal.] Die Huennde: 
" ' au: 
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Blaube, Slaubende, u, ſ. w., find bey den Iſraeliten fc 
har "3 vorkommende Religionstwörter, die aus der Sprache des 
meis.n Lebens in die ifraelitifche Religionsſprache übergegangen fi 
momit verſchiedene mit einander verwandte Begriffe ausgedt: 
wurden. Aus diefer baden fie Chriſtus und die Apoftel genomn 
Die pebräifhen Wörter: Tax, NT, mN, murden von 

riechiſchen Juden, 3. B. bey den LXX, mit mıorıs und more 
überfest; unt die Hebräifchen Woͤrter murden auch von Cht 
und den Apofteln fo gebraucht und griechifch fo überfegt. Tas 
eigentlih feft, dann: gewiß, ficher, zuverläflig; Daher es, 
orig, außer den religiöjen Bedeutungen, auh Treue und Öle 
ben, Rechtſchaffenheit, Ehrlichkeit, Beweis, (A 
ftelg. 17, 31.,) Ueberzeugung, (Rom. 14, 23.,) anzeigt. ft! 
Sachen die Rede, fo heißt Tasıı und mıorevay fie für-geroiß | 
ten, 3. B. Thatfachen, Lehren, Geſetze; von Perfonen, ih 
trauen, fich verlaffen auf ihre Reden, Ausfage, Werfe. So ı 
Sachen und Perfonen in der Sprache des gemeinen Lebens 
den $uden, und mit 2 confteuirt, oder >. Daher bey den LA 
und im neuen Teftamente norevew mit eig oder öv, oft auch 
griechifeh mit dem Dativ; als oder à Xoro, tw Xprorw, ev 
yo, u. ſ. f. Zuerſt fteht es in religiöfer Bedeutung vom Abrah 
ı Mof. 15, 6., Emiorevoe Ben, d. i. hielt feine Zufage für gem 
trauete derfelben, und handelte Dem gemäß. Hernad oft im all 
Teftamente, ald 2 Mof. 14, 31. Pf. 78, 22. 32. u.a. Glaub 
Fi daher: a) wenn von Geboten, Lehren, Verheißungen, Th 
achen die Rede ift, fie als gewiß und zuverläffig annehmen und « 
erfennen; b) von Gott gebraucht, bezieht es fich überhaupt auf 
ganze Bottesvercehrung, durch Liebe, Vertrauen und Beft 
sung feiner Gebote, weil alles, was von ihm fommt, gemiß u 
untrüglich iſt; c) bey Propheten und Bevollmächtigten Gott 
das, was fie vortragen, als göttlich and gewiß annehmen und bef 
gen. So aud im Koran. Diefe Hauptbegriffe werden n 
verfchieden modificirt, nach Verfchiedenheit der einzelnen Gegenftän 
die man ald gewiß annimmt. Daraus fönnen nun die eigentlid 
zerigidfen Bedeutungen im neuen Teftamente leicht erkl 
werden. ' 


‚. D) Marie wird bisweilen von der Religion felbft gebrau 
(fides, quae creditur, f. fides objectiva,) und den einzel 
tehren derfelben, wie Iman im Koran, und rmx im Talmı 
(Ehriftenthum,) wie Jud. 3. und 20. (ayıwrarn mıorız), Gal. 3,2 
und vraxon nıorens, fides apoftolica, nicaena, (die Leh 
weiche den Blauben gebictet, vouog nıoreros). 


239) Häufigee no Tubjective, vom Benfall, den m 
einem Lehrer giebt, und Befölgung feiner Lehre, weil man m 
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ahrheit feiner Lehre und der Göttlichfeit feinee Sendung übers 
gt iſt. Dieſen Beyfall nennt man in den Schulen: „„fides, qua 
sditur“, wie ıozeves Novo, , Joh. 5, 46., "loayyn, Matth. 
„a5. 32., von Jeſuſ in den Evangelien, bald ihn als Pros 
eten, (furz, als den höchften Gefandten Gottes,) bald als Mefs 
w anerkennen und ihm, als folchem, folgen, Joh. 20, 31. u.a. 
wer heifen auch die Ehriften mussevorres, mıoro. Hiemit 
Mfonongm: mudeodaı, Ouoloyes Kvgıoy Inoovy, sivas Agıorov 
iv. Xossıo, Kvoıoy sineıy Inoovv, Emın.hew 0voua Xpıorov, 

die Begenfäße: ARIOTEN, ANEdErN, 7 UNaxoves tvayyehım. 
damit iſt nun genau verbunden: 


3) Die Bedeutung: Vertrauen, Zuverfiht, menoıdnor, 

} aus der Üeberzeugung von Wahrheit und Göttlichfeit der Lehre 
ht, und fih auf mancherley Art an den Tag legt: (1.) Wenn 
von der Macht und Güte jemandes überzeugt ift, und daher 
und Benftand zuverfichtlih von ihm hofft, weil er nicht nue 
acht hat, fondern auch Geneigtheit, ung zu helfen und wohl⸗ 
n. So bey den Profanferibenten, und bey den Hebräcen r=2 
za bey den LXX und im neuen Teftamente. Jeſ. 28, 16. 
latih. 19, 2.u.f. Dies Vertrauen wird daher auch EAnıg ges 
innt, Kim. 5, 5., und &Amıkew mit &v und eis und ähnliche Wörter 
Won gebraucht: Eben deshalb heißt das Vertrauen, daß Gott 
Randen auf außerordentliche Act zur Berrichtung eines Wunders un: 
werde, nıorıs, z. B. Matth. 17, 20. Apoftelg. 6, 5. 8. 

t 13,2., (fides miraculofa) (2.) Wenn man von 
genden überzeugt ift, daß er feine Zufage erfülle, (Wahrhaftigkeit 
Treue) ; fo verläßt man fich ganz auf feine Berfprechungen, und 
ewartet die Erfüllung derfelben in jedem Falle gewiß, und bes 
dfgr alles, was er verlangt, (aus Zutrauen). So wird Abrahams 
Haube en Bott befchrieben , und fo fommt zuozrevey Ben und Aoyo 
wu oft. vor, Pf. 106, 12. Habaf. 2, 1. Aus diefer weitern Bedeu⸗ 
mg iſt nun die eigentliche chriftliche, vom ſeligmachen⸗ 
en Glauben, entftanden, die fonderlich bey Paulus da häufig vor⸗ 
mumt, wo er das Borurtheil beftreitet von Verdienſtlichkeit dee 
Beobachtung des göttlichen Gefeges, in den Briefen an die Römer 
Ind Galater. Hier bedeutet mioreves Xoro und muorızs die fefte 
leberzeugung,, daß wir unfere ganze geiftige Wohlfahrt Ehrifto, oder 
we freyen unverdienten Gnade Gottes um Ehrifti willen zu 
sanken haben, und das daher entfiehende Vertrauen auf Gott 
ind Ehriftum. Gal. 2,16. ©. 3,6. Roͤm. 4, 16. f. Dieſe Art des 
&riftlichen Glaubens wird da mit Abrahams Glauben verglichen ; 
er vertrauete, nach dem Maafe feiner Erfenntniß, Gott auf gleiche 
Weife. Nämlich er verließ fih auf Gottes Zufage (dnayyekıe, 
Kom, 4, 20.) von zahlreicher Nachfommenfchaft, und auf die übris 
ku Ä gen 
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gen damit verbundenen großen Verheißungen, (wenn er fie g 
wie Paulus fagt, nur erft mogenser fah,) ohne zu zweifeln, (un 
xgıwonevoz und mÄngopogndeg, feft überzeugt,) obgleich Feine . 
nung, fein Anfchein dazu war, (mag Zinıda, DB. 185. So wi 
Abraham der Verheißung Gottes vertrauete, (Ermuorevoe Hey 
folfen fi die Chriſten auf die Berheißung Gottes und Chriſti 
verlajfen, und um Ehrijti willen und dur Ehriftum, (nicht um 
willen und durch eignes Verdienſt, dergleichen Feiner aufn 
Fann,) Heil und Gluck von Gott In diefem und dem Fünftigen 
erwarten. Dies ift cd, was die Theologen den rechtfertigen 
und feligmadenden Glauben nennen. Hievon aber 
nen die beiden erften Stuͤcke nie ausgefchloffen werden, fondern 
den dabey immer vorausgefegt und mit eingefchloffen. Näı 
wer durch Glauben an Ehriftum Begnadigung erlangen will, 
a) Kenntniß und Ueberzeugung von der chriftlichen Lehre Haba 
für wahr und göttlich halten und ihr von Herzen Bepfall geben; 
b) den göttlichen Verheißungen in derfelben auch wirklich vertt 
und dies durch feine Geſinnungen und Handlungen beveifen. | 
res entfteht aus dem erftern. Denn wic hätte Abraham Bott 
trauen Pönnen, wenn ed ihm an Kenntniß von Gott und fi 
Eigenſchaften und Zufagen gefehlt hätte? Wenn daher Paului 
priftlichen Glauben rechter Art vollftändig beſchreiben will, fü 
greift er oft ganz deutlich unter suorıs beides zufammen, Rdı 
und 4., aud) Jac. 2, 19. — 24., wo mıorevew bald auf Erker 
niß und Bepfall, bald auf das Vertrauen geht, das da 
entſteht. 
Anm, As eine Hauptſtelle in ber Lehre vom Slanden ift inmer | 
11, 1. betrachtet worden. Und dies mit Recht obgleich die Stelle‘ 
manden Mißdeutungen unterworfen geweſen iſt, Daher ihr Gins 
deutlich dargelegt werden muß. Paulus redet won dem Glauben 
Vertrauen auf die söttlichen Ausiprüche oder Zuſagen überhaupt, ı 
derlich in geiden und Berfolgungen, um bie Chriften gegen den Abfa 
verwahren); doch nicht ausichlieglih von dem deu Ehriten eigenfl 
lichen, feligmachenden Glauben, da fie um Ehrifi willen Eünde 
ebung und Seligkeit zu erlangen hoffen. Diejes lehren die a 
Helen Benjpiele: Rahab, Simfon, Jephthah, u.a, Auchmi 
feine logiſche Definition vom Glauben geben, fondern nur die Hau 
mertmale deffelben deutlich angeben, ohne weiche man fich dei & 
bens nicht rühmen Fönne._ Aber darum eben ift die Stelle hier fo m 
mäig und brauchbar. Denn fie lehrt, mad nach Pauli Begrife 
Glauben überhaupt erfordert wird, und was für Kennzeide: 
haben mäfle , fo verichieben auch Das Objekt des Glaubens felbft jegu ı 
„Den Glauben muß man dadurd beweiien, daß man auch 1) au 
Dingen, die uns noch nicht wirklich gegemmärtig und im unferm 2 
Ind, en ba 4. DB, Hünftige Errettung, Fünftige Beglietung, 
oft werheigen hat, (fie ſey nun von welcher Art fie molle, leibliche 
geißliche) ;_ ober auch 2) an folchen —3 — die überfinnfich And, (os 
moueva.) Teinen Augenblid zweifelt, fondern auf das_fehefte davon I 
zeugt ift, bloß und allein Darum, weil fe von Bote behauptet, wer 
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ab zugeſagt find.“ CTmooraoıs und Edeyyoc gleichbedeutend: firma 
erfualıo,) Dies erflärt er ſelbſt V. 6. fo: der Gottesfurchtige mufie 
io eu: a) daß Bott wirklich da ſey, (ob er ihn gleich nicht Nicht); 
) er feine Berchrer beglücken werde, (wenn ihten gleich das Gluͤck 
och wicht gegenwärtig ik). Hier mird alie zum Glauben im weitern 
Sinne erfordert: Erkenntniß, und Beyfall, den man der Wahrheit 
iebt, und das dadurch gewirkte Vertrauen. 


IM. Ueber die Eintheilungen des chriftlichen Glaubens in 
:Theofogie, [M. p. 198. ſ. 8.3. 1); und über die einzelnen Stuͤcke 
w Theile, welche zum Glauben gerechnet werden. 


1) Die Schrift fagt oft von jeden, der ſich zum Chriſtenthum 
kennt, daß er den Glauben an Ehrütum habe S. Rum 1. 
kin diefee Glaube ift von doppelter Art, Man kann die chrift: 
den Lehren willen und außerlich befennen, ohne daß man fie de: 
kt und die Sefiunumgen und das Herz dadurch gebeffert find; man ° 
em fie aber auch, (wie es ihr Zweck mit fich bringt,) zur Befferung 
d Heiligung des Herzens und der Sefinnungen anwenden, kurz, 
es Das erfüllen, was Gott nach der chriftlichen Lehre von uns fors 
% Jenes nennt man fiden exteruam, auch hiltoricamı f. 
soreticam; Diefeg fidem. internam, habitualem, falvifi- 
m, (beglücend, feligmachend, heilbringend, sorzgog). Man 
egt jenen Glauben, wenn er allein und nicht mit Diefem verbunden 
‚ den todten Glauben zu nennen, weil er unwirffam ift und 
68 zu unferer Befferung und Seligfeit bepträgt, (der Ausdruck 
aus Jac. 2, 17. 20. 26. genommen), diefen aber den lebendi⸗ 
'n, vivam, aciuolam, (lebendig nennt man alles, was Fräftig 
gden Willen wirft; todt, mas bloß im Verftande ift und vorgeht, 
Me auf den Willen gu roirfen,) weil er feinen wohlthätigen Einfluß 
Wunfere Heiligung zeigt und zu unferm Gtüc wirft. Der chriſt⸗ 
de Blaube in feinem ganzen Umfange ift alſo: die Ueberzeugung 
a der Wahrheit und Böttlichfeit der chriftlichen Heildordnung und 
d diefer Heberzeugung gemäße Verhalten. Mer auf diefe Art der 
Mlichen Lehre glaubt, daß er danach handelt, oder feinen Willen 
Fi) dieſe Ueberzeugung beftimmen und leiten laͤßt, der ift ein wah⸗ 
% Ehrift und hat fidem lalvificam. Mer nun den Beleh: 
een Gottes und Ehrifti gern und willig folgt, fich nach dem achtet 
d fügt, was fie vorgeichrieben haben, von dem fagt daher Die 
beift, er fey Gott und Thrifto gehorfam, oder er 
aube ihnen; daß dies alfo gleichbedeutende Ausdruͤcke find. 
J. p. 201. n.3.] Daher die richtige Erflärung von Erufius 
m angeführten Drte): ,, der feligmachende Glaube tft Einwilligung 
d Unterwerfung unter die göttliche Heildordnung “, 


2) Bon den verfcbiedenen Theilen des Glaubens, oder von 
| Dazu gehörenden Stücden. Es giebt verſchiedene Theile des 
zubens, (welche aber alle beyſammen ſeyn müflen, wenn er voll⸗ 

- fon: 
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kommen ſeyn fol). Nämlich man ficht dabey anf die verſchi 
Gegenftände des chriftlichen Unterrichts, worauf fich der Glaube 
zieht. So giebt es Glauben an Begebenheiten, Lehren, & 
bote und Verheißungen. Bon diejen. Gegenftänden fol. 
folgenden Paragraphen einzeln gehandelt werden, Die chrifili 
Theologen rechnen nun zum chriftlichen Glauben im Allgemeinen, di 
alle diefe Gegenftände umfaßt, geroöhnlich drey Stüde oder 
derniffe, die hier vorher einzeln durchzugehen find: Erfenntni 
Beyfall, und Zuverficht oder Vertrauen, (notit:a, af 
fus, fiducia), Wenn von dem ganzen chriftlichen Glauben, fi 
er die hier angeführten Gegenftände zufammen in fich faßt, die 
ift, fo ift die Eintheilung völlig anwendbar. Allein nicht bey jede 
diefer einzelnen Gegenſtaͤnde des chriftlihen Glaubens find alle 
Stuͤcke zufammen. Sie find eigentlich bloß bey dem Glauben« 
“ Die Verheißungen beyfammen; aber zu dem Glauben an 9 
gebenheiten und Lehrfäge gehört bloß Erkenntniß 
Beyfal!l; und zum Glauben an die göttlihen Gebote, der 
und Trieb, ihnen zu gehorchen. Wenn man diefe Unbequemli 
verhüten wollte, fo Fönnte man die Eintheilung nur auf zwey 
punfte einfchränfen, und bloß fagen, e8 gehörten zwey Hau 
zum Glauben: Erfenntniß und eine dieſer @rfenntniß 9 
Sefinnung des Herzens, (Emizvooıs xci eisdnaıs, Phil. ı, 
nach welcher man geneigt ift, den göttlichen Geboten zu gehor 
und feinen Verheißungen zu trauen; wozu febon mehrere Theol 
riethen. Doch wir folgen in der Erflärung der gewöhnlichen 
fachen Eintheilung. 


a) Erkenntniß der Sache, die man glauben ſoll, * 
d 











der Natur der Sache nach als weſentliches Stück zum Glauben, 
fey .von welcher Art er wolle Paulus fagt: wie follen 
„Menſchen glauben, wenn fie nicht unterwiefen find? (Kennt 
von den Sachen befommen haben, die fie glauben follen ?) Rom. R: 
14. Die Erkenntniß kann freylich nicht bey allen gleichvoliftä 
und vielumfaffend feyn, fie war auch oft bey vielen der erften Ehe 
ften im Anfange fehr allgemein, und fehränfte fich, (wie nod je 
bey vielen,) auf die allererften Hauptwahrheiten ein. Aber fo eing 
ſchraͤnkt und unvolfftändig fie auch feyn mag, fo muß fie doch gem 
feyn, eine fefte Ueberzeugung, weil fie fonft, nach der Nat 
der menfchlichen Seele, Feine Wirkung im Willen hervorbringt, u 
aufhört, Glaube zu feyn. Denn man glaubt nur dag, wovon man ( 
wiß ift. Hebr. 11, 1. vmootaoıg und Meyyocç. und nAngoYopsCh 
Rom.4, 21., wo es dem Zweifeln entgegen fteht. Vergl. Jac. 1, 
Diefe Ueberzeugung aber foll durch Grunde, die unferm Verftan 
einleuchten,, bewirkt werden; al8 durch einen Der menfchlichen Dt 
nunft faßlichen Unterricht, nicht durch Machtfprüche und Zwang 
dt 
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orſchriften. Das bloße Annehmen einer Lehre auf das Wort 

ber den Befehl eines andern Menfchen, ohne felbft durch Gründe 

eugt zu ſeyn, ift nicht Glaube, fondern Leihtgläubigfeit. 

8 und die Üpoftcl verlangen daher Unterricht, (xrevaoeıs,) 

md geben den Glauben als Erfolg, als Wirfung davon an, z.B. 

Rarc, 16, 16., und Paulus leitet mıorw her £5 axons, Nom. 10, 

N, u. ſ fF. Hieraus. laßt ji beuctheilen, was von der fides im- 

Hioita dee Scholaſtiker zu halten fey. Sie verftehen darunter das 

ben oder Kürwahrhalten folder Dinge, Die man gar nicht verz 

„und von denen man nicht duch Grunde überzeugt ift, auf das 

be Wort und Anfehen der Kirche. Auch kann man daraus leicht 
de dehre vom Kinderglauben beurtheilen. ©, $. 120. am Ende, 


b) Beyfall. Man tHeift ihn ein in den allgemeinen, 
fas generalis, (torunter die allgemeine Annehmung der 
'annten Wahrheit als zuverläfig und gewiß verftanden mwird,) und 
ken befondern, affenfus (pecialis, d. i. die befondere Une 
venbung gewiſſer aligemeinen Heilswahrheiten der cpriftlichen Lehre ' 
auf Telbft, z. B. Chriſtus ſtarb für die Menſchen und au für 
Ric, Der tegtere ift es eigentlich, der heilſame Empfindungen und 
Brregungen in der menfchlichen Seele hervorbringt. S. dieBenfpiele 
Röm. 8, 31. — 39. ı Tim. 1, 15. 16: [M. p- 201. $.6.) Im 
seen Teftamente wird dies gewöhnlich auch Durch diyeodae oder 
oda ausgedrüct, z. B. Marc. 4, 20, (axoves, notitia, 
5 ar, alfenfus, woraus entftcht ugmogogem); 1 Theſſ. 
713% (100 napaheußaveıy hoyor, Unterricht empfangen, untere 
ebieden wird von deyeoda); 1 Cor. 2, 14. (der finnliche, nur feinen 
denf@aften gehorcpende Menfch giebt nicht Bepfall (deyesdaı) der 
sttlichen Lehre); u. ſ. w. Obgleich der Beyfall allemal mit der Er⸗ 
fennimiß der Wahrheit verbunden ſeyn follte, (meil der Wille vom 
vegiert werden muß), fo findet man doch oft, daß der 
en Dingen, die man nicht in Zweifel ziehen kann, durch 
heile und herrſchende Leidenfchaften zurückgehalten wird, wie 
DB. bey den jüdifhen Zeitgenoflen Jeſu, die nicht laͤugnen Fonns 
„daß Sefu Wunder wahre Wunder wären, und doc) ihm nicht 
prall gaben. (Und diefen find noch jegt alle.diejenigen gleich, die 
Liebe zur Sünde der erkannten Wahrheit nicht folgfam find. 
ie fuchen aber gemeiniglich ſich ſelbſt und andere zu bereden, daß 
i — — nicht in ihrem Willen liege, und darum geben ſie auch 
en eingruͤnden, wodurch ihnen die Wahrheit und Goͤttlichkeit 
Ehriftenthums verdächtig wird, fo leicht Gehör.) Sell alſo der 
Bepfall rechter Art feyn, Jo muß er auf das Herz des Menfchen 
boiefen, und der Wille muß durch dasjenige wirklich regiert und ges 
heigt gemacht werden, was der Verftand als wahr erfennt und 
nimmt: fon iſt er ohne Mugen, und der Erfenntniß und dem 
5 Ds 
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Beyfalle gleich, den wir, nach Jac. 2, 19., felbft bey den T 
finden, vergl. €. ı, 22. Luc. 8, 13. und Hebr. 4, 2. Uebı 
berſteht es ſich von felbft, daß diefer Beyfall verfciedene G 
und Stufen hat, wovon weiter unten Mehreres. 


e) Zuverficht oder Vertrauen. Die Crfenntnil 
der Benfall werden bey den göttlichen Berheißungen, weld 
Chriſten gegeben find, zur Zuverficht, d. i. zur feften Ueb 
gung, daß die von Gott gegebenen Verheißungen ihnen gewiß « 
werden follen. Richtig M. p. 202. n. 2.: „Es muß zu dem 
falle da8 Bertrauen auf die Gnade (Gottes), wodurch ma 
eben der Gnadenverheißung gemäß bezeigt, hinzugenommen 
den.“ Folglich find bey dem Glauben an die göttli 
Berheißungen alle drey Stufe beyfammen, die man 
Glauben rechnet, da bey den Begebenheiten, Lehren 
Geboten, der Natur der Sache nach, nur Erkenntniß und &ı 
ftatt finden koͤnnen. Hier aber ift der Gegenftand von der Art, 
alle drey Stüce zufammen feyn müffen. Diefe Gemuͤthsfaſſun 
Ehriften heißt im neuen Tejtamente merodnos, nagpnaıe, d 
u. ſ. w. Ephef. 3, 12. Hebr. 3, 6. ı Joh. 2,28. 


Anm. Weber bie Lehrart und der Apofel beym Mortrag 
Glaubensmahrheiten. Sie fhränfen fich nicht bloß auf die Belcht 
Yes Verfandes ein, (dıdaoxzıv), fondern fie wollen auch, dag das Erı 
nen (magaxalsıy) jederzeit damit verbunden ſeyn folle, als 2 Tim. 
1 Tim. 4, 13. 2 Cor. 5,20. U. |. f., d. i. fie gebrauchen das, was dem 
Haube durch das Lehren deygebracht wird, fogleich zur Ermecung um 
weaung des Willens ihrer Zuhörer oder Feier. Und fo ift ihr Unte 
immer ganz praktiich. Allerdings muß der crte Anfang jeder 
dem Unterrichte des Werftandes gemacht werden. Denn tie fan 
Menfch etwas glauben oder thun wovon er nichts weiß? Mön. Ic 
Allein derjenige chriftliche Lchrer, der c&, tie gewöhnlich, mur ba 
bloßen Ealtfinnigen Unterrichte des Verſtaudes bewenden LÄht, und a 
der DBenfall des Willens werde dann ganz von felbft nachfolgen, da 
räth_ wenig Menfchenfenntnif. Denn die Erfahrung lehrt, das bie 
chaffenheit des menfchlichen Willens einen großen Einfluß auf die 
merfjamkeit des Menichen und auf die ganze Thätigfeit jeines Merk 
habe, Fehlt die Liebe, zur Mahrheit im Willen, fo wird eben dadun 
Erkenntniß, Beurtheilung und Schägung der Wahrheit im Ber 
fehr gehindert, im umgefehrten Kalle aber befördert. (Es müffen dab 
nach der piychiichr richtigen Lehrart Jeſu und der Apoftel — bey i 
Menihen, am deſſen Weberzengung und Befferung ber Lehrer arl 
auch gleich anfangs die deutlichiten praktischen Wahrheiten gi 
werden, um den Willen geneigt zu machen, damit der Verkand 
schen Empränglichkeit habe für die Wahrheit, die man ihm Lehr; 
das von ihm Gelernte muß dan immer von neuem wieder zur 
and Bewegung des Wihens benugt werden. 
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on ben verfchiebenen Öegenfländen ber chriftlichen Lehre, 
orauf fich der Glaube bezieht, und von dem Verhaͤltniß des 
Glaubens zu denfelben. 


Diefe Gegenftände find ſchon $. 122. II. 2. angegeben und 
Afien nun einzeln erläutert werden. 


Die a der chriftlichen Lehre, welche der Glaube ans 
inmt, laſſen fich unter folgende Klaſſen bringen. 


I. Lehrfäge, (decreta, dogmata,) womit auch die er⸗ 
ihlenden Thatfachen oder Begebenheiten (facta, hi- 
riae) verbunden find, weil die chriftliche Lehre fi) auf That⸗ 
hen gründet, 3. B. daß Chriſtus geftorben, auferftanden fen, 
f w. Jenes nennen einige fidem hiltoriae (im engern 
inne), dieſes dogmaticam, menn man die fefte Ueberzeus 
mg hat, daß diefe Lehren oder Thatfachen wahr find. (Man 
vom erſten Benfpiele Röm. 10, 9. 10. “oh. 20, 29. 1 Cor. 
5,3., vomandeen Hebr. 11, 2. f.) Die Apoftel festen die Lehr⸗ 
ie des Chriſtenthums mit der Perfon und ganzen Gefchichte Ehrifti 
mer in die genauefie Verbindung, und machten Dadurch die 
nen Säge, (3. B. von der Vaterliebe und Berföhnlichkeit 
,) erft zu pofitiven chriftlihen Religionsfägen. ©. Art. 10. 
und die Apoftel willen von feinem Ehriftenthum, das von 
on und Gefchichte Jeſu Ehrifti unabhängig wäre Bey 
Unterrichte geht alles davon aus und wird darauf zurüchges 
‚daß Jeſus der verheißene höchfte Gefandte Gottes fey, und 
man durch den Glauben an Ihn das ewige Leben erlange. ©. 
20, 31. Und zu diefem Zweck wurden alle Evangelien ges 

eben, und dahin arbeiteten alle Apoftel in ihren mündlichen und 
lichen Vorträgen. Sobald man die Befchichte Ehrifti davon 
t, fo verlieren die Lehrfäge, Gefege und Berheißungen 

ke pofitive Sanction, welche fie auch fehon darum haben müfe 
8, damit dem Bedürfniß der zahlreichften Menſchenklaſſe abgehofs 
R werde. Die Apoftel legten daher bey ihrem Unterricht immer 
e Befchichte Chriſti zum Grunde und fingen damit jederzeit an. 
ergl. ı Eor. 15,2. 3. 14. Wer alfo der Anleitung und dem Bors 
Ehrifti und der erften chriftlichen Yehrer folgt, und wer von 

e Wichtigkeit diefer eigenthümlichen chriftlichen Lehren überzeugt 
, dee wird auch darin ihrem Benfpiele folgen muͤſſen, daß er diefe 
‚een der Jugend nicht vorenthält, fondern fie, als Lehrer, auf 
e ihrer Faſſungskraft gemäße Art darin unterweifet. Er wird 
o die Methode derer nicht billigen Fönnen, die den erften Reli⸗ 
nsunterricht bloß auf die Wahrheiten der natürlichen Religion 
Ruapp's cheiſti. Blanbensichre. II. y eins 
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eingeſchraͤnkt wiſſen wollen. Aber gefebt, dem Lehrer leuchtete ang 
die Wichtigkeit dieſer eigenthuͤmlichen chriftlichen Lehren nicht ein, f 
follte ihm doch aus bloßen pſychologiſchen Grundfägen klat ſeyn, ddf 
der trockene Vortrag der Vernunftwahrheiten ohne das Vehikel 

Geſchichte nicht für Volt und Tugend fey, und daß gerade ba 











1809, 8.] Wenn aber die allgemeinen Lehrſaͤtze des Ehriftenthum 
auf die Empfindung und Befinnung des Menfchen wirken follen, # 
muß die alfenfio fpecialis hinzufommen, ($. 122. IL,)d 
der Menfch muß davon in der Anwendung auf fich felbft feit 
fihert feyn, er muß fie ſich zueignen und auf ſich anwenden, } 
daß Ehriftus auch für ihn geftorben fey. Denn darauf mu 
ja allein die Zuverficht gruͤnden auf die göttlichen Verheifun 
gen, die wir durch Ehriftum und um Ehrifti willen empfangen h 
daß fie auch uns angehen, auch uns gegeben find. Und 
muß der Lehrer vornehmlich zu wirken fuchen. Denn Religion 
ande bloß Sache des Kopfes, fondern Angelegenheit des Herz 
eyn. 


F 
II. Ein ſehr wichtiger Theil der chriſtlichen Lehre find die g 
lihen Berheißungen. Der Glaube an die göttlichen Verhei 
gen, der von uns als Chriften gefordert wird, hat es nicht l 
wohl mit Verheißungen zeitlicher Gluͤckſeligkeit zu thun, als vi 
mehr der geiftigen und ewigen Gluͤckſeligkeit, die wir durch Ehriftan 
Fe um Chriſti willen erlangen follen. Hiebey kommt es auf folgend 

tuͤcke an: 


' 1) Der wahre Glaube an die göttlichen Verheißungen übe 
haupt befteht in der ungezweifelten und zuverfichtlichen Hoffnung 
daß Gott feine Zufagen gewiß erfüllen, und alfo das verfprocen 
Gluͤck ung wirflich geben werde. Bey diefem Glauben find alle dre 
Stücfe, (die Erfenntniß, der Beyfall und dieZuverficht, Röm. 4, 16; 
beyfammen, $. 122. Die wahre Befchaffenheit diefer Art des Glan 
bens erläutert Paulus durch das Benfpiel Abrahams, Röm. 4 
20, Gal.3, 8. 16. f. Abraham hatte große Berheißungen, (dmayye 
Aua,) zu deren Erfüllung damals gar Fein Anfchein war, und gr 

ehiel 
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It er. den feſten Glauben daran. Dahin gehoͤren auch die Bey⸗ 
t von dem Glauben der fraeliten, oh. 3, 14. vergl. 4 Mof. 
und Hebr. 4, 1. Dort ift zwar nicht zunachft von dem Glau⸗ 
an die hriftlichen Verheißungen die Rede, aber es hat mit 
fem eben die Bewandtnif, wie mit dem Glauben an andere Vers 
jungen göttlicher Wohlthaten; er unterfcheider fich bloß durch die 
eſchiedenheit der Objekte. Die Kennzeichen und Mertmaie find 
elben, f. Hebr. 11, 1. ($. 122. zuletzt). Darum nennt auch 
ulus alle, welche den göttlichen Verheißungen glauben, (os «x 
u): Abrahams Kinder, d. i. ihm ähnlich und gleicher 
lehnung fähig. 


2) Diefe den Ehriften, als Ehriften, gegebenen Verheißungen 
eben fich alle auf Ehriftum, [M. p. 205. $. 7.,] (oder werden 
ſeiner Perfon und Gefchichte in die genauefte Verbindung gefegt). 
‚wird daher immer als Grund unſers Glaubens (fundamentum 
ei) befchrieben. Ducchgängig wird gefagt, Daß er für ung ger 
den ſey, und daß uns Gott um jeinetwillen die Strafen der Sünz 

elaffe und uns ewige Glücjeligfeit fchenfe. Diefen gött- 
m Verheißungen follen wir glauben, d. i. überzeugt feyn, Daß 
it. fie uns erfüllen werde. ©. Rom. 3, 15. €. 8, 12.— 17. 
124 f. Diefen Glauben, oder diefe fefte Ucberzeugung, daß Gott 
uns diefe feine Verheißungen erfüllen, und uns um Ehrifti 
en begnadigen werde, nennen die Theologen Zueignung 
plicationem) oder Ergreifung (appreheufionenm meriti 
Ri) des VBerdienftes Ehrifti, Die Suche und der Aus⸗ 
# find im neuen Teitamente gegründet, obgleich der Ausdruck: 
alauBavsıy Xyıorov, Col. 2, 6., bedeutet: von Chriſto und 
w Lehre unterrichtet fepn, fie angenommen haben. Gewöhnlich. 
in jenem Sinne: miorevay Tw Aoym Tov oTavgov, &ig vyo- 
ia, und dergleichen. [S. M. p. 203. n. ı.] Aber Joh. I, 12. 
anßayeıy Xoorov in die ſem Sinne genommen, denn es wird 
ich. durch muoreveıy erklärt. 


3) Die Folge diefes zuverfichtlihen Glaubens an die goͤtt⸗ 
n Verheißungen ift der Befig oder Genuß des verheißenen 
acks oder die Belohnung. Gott ift nicht nur mächtig genug, 
Verheißungen zu erfüllen, fondern er ijt auh untrüglich und 

rhaftig. Er giebt aber feine Verheißungen nicht nad Ver⸗ 
y (das von Seiten der Menfchen gar nicht ftatt findet), fondern 
» gegebenen Verheißungen find allemal unverdient. Er ers 
t fie unter der Bedingung des Glaubens, (dıv nıorew;,) Rom. 4, 
6., aber dwgeav und zare yapır, nicht ald-ogeAnue. ben 
lbſt ®, 3. f. wird dies auch fo ausgedruͤckt, dem Menſchen fünne 
: Beohachtung der göttlichen ©efege.nicht zum Verdienſt anges 

J | Ya rechnet 


J 
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rechnet werden, fondern bloß der Glaube Aoyılerar eis dıxa 
ovsnv. Vergl. 1 Mof. 15,6. Denn die Beobachtung des 

iſt Schuldigfeit; und eine vollfommene, dem eignen Gew 
des Menfchen genugthuende Beobachtung findet ınan bey niemand 
auch dem größten Heiligen nicht. Weil nun die Ehriften wegen if 
Glaubens an die göttlichen Verheißungen um Ehrifti willen b 
glüct werden follen, und weil der Anfang diefer Beglücung 
Aufhebung der Strafen, eder Sündenvergebung, echtfert 
gung, Begnadigung,) befteht; fo nennt man diefen &lauben.! 
zehtfertigenden, (juftificam,) wie Paulus am angeführl 
Drte fagt: dıenasovnuesoı Iwpeay dia Tg nıoreoag, 
erläutert Paulus eben dafelbft mit Abrahams Benfpiel: f 
Glaube an die göttlihen Verheißungen ward ihm von Gott p 
Verdienft angerechnet, d. i. er wurde des Glaubens wegen beloh 
ihm zur Belohnung wurden die Verheißungen von der gefegne 
Nachkommenſchaft und dem Beſitz Canaans erfüllt, Und Hebr. 11, 
mit dem Benfpiel der Rahab: ihe Glaube, (fefte Heberzeugu 
daß der Gott der Iſraeliten allmächtig fey, und feine Verheißun 
den Jfraeliten erfüllen und ihnen Canaan geben werde,) machte, o 
hatte zur Kolge, daß fie begnadigt wurde, daß fie nicht umf 
mit den übrigen Canaanitern, ov avvanwäso Torx andıe 
oder, mie Jacobus C. 2,25. fagt: Zdıxuwdn. Bier ift zwar | 
Objekt des Glaubens von den Objekten des hriftlichen GI 
bens fehr verfchieden, aber der Erfolg (Belohnung) ift ähnlich: 
die Kennzeichen find diefelben. Bier leibliche und zeitliche , dort 
ige und ewige Güter und Wohlthaten. 


III. Die riftlihe Lehre enthält auch Geſetze oder I 
ſchriften der gottgefälligen &efinnung und des erhaltene « 
Ehriften. M. p. 200. I.) Da glauben im allgemeinen fo 
heißt, als: die cheiftliche Lehre nach allen dazu gehörigen Th 
annehmen und befolgen, fo müflen auch die Gefege oder 5 
fchriften des Verhaltens eben fo vollfommen anerfannt und a 
nommen werden, als die Becheißungen. 


1) Darftellung der Lehre des neuen Teftamentes hievon. 
den görtlihen Verheißungen glaubt, der erhält zwar das ihm 
heißene Gluͤck um diefes feines Glaubens willen; aber es fteht 
nicht frey, nur diefen Theil der chriftlichen Lehre anzunehmen, 
die Beobachtung der Gefege auszufchließen. Er darf nicht fa 
ih will mic an die Verheißungen halten und dageger 
Beobachtung der Gebote andern überlaffen. Eins Fann ohne 
andere nicht beftehen, und Die Redensarten: glauben an Ehrif 
an das Evangelium, Chriftum annehmen, u. f. w., faflen ein 
gut als das andere in fh. Dies iſt die beftändige Lehre der | 
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tu Chriſti, daß die Beobachtung dee Vorſchriften des Chriftens 
ums, ober die Deiligung, von dem Glauben an Ehriftum nicht ges 
nnt werden koͤnne. Letzteres find die Früchte des Glaubens. 
atth. 7; 21. (nur der, der meines Vaters Willen thut, kommt 
das Himmelreih), Joh. 15, 14. Luc. 6, 46. — 49. 1 oh. 2, 
— & (died if die enticheidendfte Stelle). Eben fo erklärt fich 
mius darüber, Bal. 5, 6. Epheſ. 4, 22., (der alfo dem Jacobus 
bt widerſprechen kann,) und fonderlich Jacobus, im zweyten Ca⸗ 
el, wo er vor dem Mißbrauche der Lehre vom Glauben warnt, 
'ware das bloße Wiſſen und Fuͤrwahrhalten, und das uns 
Bige, nicht mit Tugenduͤbung und SHeiligung verbundene Ders 
zen anf:Ehriftum ſchon genug, Diefe Sefinnung eines Chri⸗ 
n; den Vorſchriften der chriftlichen” Lehre ganz gemäß zu 
ndeln, heißt yoornue nysvuaros, Röm, 8, 6. 7. 18., d. i. 
: durch das Ehriftenthum von Gott gewirkte gebeflerte Gemuͤths⸗ 
t, die göttliche, oder vom heiligen Beift gewirfte Heiligung, Tu⸗ 
adliebez Tugendeifer eines Chriften; und ſteht dem guornua 
sexoc entgegen, d. i. dem Beltreben, nach den fündlichen Lüften 
Handeln. Diefer Sinn wird Gott oder dem heiligen Geiſte bes 
adig zugeſchrieben, gleihfam als dem Stifter des Ehriftenthums, 
Hdem Berather der Krommen und Körderer aller chriftlichen Voll⸗ 
niienheit. Eben dies heißt V. 1: reginarem xara myevuas 
"9; nveovuia Kpiorov, chriftlihe Gemuͤthsfaſſung, Chriſto aͤhn⸗ 
Geſinnung, die wir feiner Leitung und Lehre verdanfen, und 
h. 3, 24.5 xapgmog nyevuarog al. 5,22. (chriſtliche Tus 
den, Bandlungen des vom. heiligen Gottesgeiſte, durch das 
fikenthum gebefierten Herzens); tropifh: ardgwrnog xawog, 
m. 6,6. u. f. f.; und die Ablegung der bisherigen Liebe zur Suͤnde 
der: Geroohrtheit, zu fündigen, wird neravosa, das Ausziehen 
alten Menſchen u, ſ. w, genannt, wovon unten, Dieſer mit dee 
Haurig und Beobachtung der chriftlichen Religionsvorſchriften vers 
Bene Glaube an die göttlichen Berheißungen heißt der leben: 
je oder thätige Glaube, (viva, actuofa, operofa, practica,) 
Paulus ſelbſt den Ausdruck: muorıs (de ayanns) äveerov« 
4 bat, Gal. 5, 6. 
ı 2) Neber den Gebrauch der Wörter: Geſetz und Evange⸗ 
m, in der Bibel und in der Theologie, und Kolgerungen daraus, 

sgn8 handelt died ab ald Appendix ad c. 5. p. 258. — 244.) 
a) Wenn im neuen Teftamente vouog Oder yoauua, Und evay- 
on oder vevua einander entgegen gefet werden; fo bedeutet 
2 nlich nicht die Vorfchriften über das Verhalten der Mens 
n Aberhaupt, und evayyeiıor gewoͤhnlich nicht, (mie man es in 
Zhesläte nimmt,) bloß: die den Ehriften gegebenen Berheißuns 
‚ (dneyrelssı): fondern vopog oder yoauna bedeutet dann of. a 
. ‚ . 05 
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Mojaifche Geſetz, oder die ganze altteftamentlihe Verfaſſung 
Religion, evaryskıov aber, nvevua und ähnliche Ausdruͤcke 
ganze chrifiliche Lehre, nicht nur fofern- fie VBerheißungen enı 
fondern au ir: fo fern fie Gebote und Vorfchriften des Verha 
in ſich faßt. So enthält 3. B. die Bergpredigt, Matth. 5. f., I 
ter Evangelium, auch da, mo Borjchriften des Verhaltens 
geben werden. Joh. ı, 17. Rom. 8, 2. 2 Cor. 3, 6. ©. 4, 
[M. p. 240. $. 4.) Daraus find nun viele der Stellen zum? 
zu erflären, mo die Apoftel von den großen Vorzuͤgen des Eva 
liums vor dem Geſetze reden, wo fie fagen: daß das Geſetz un 
fommen fey, daß es nicht für alle Menfchen und Zeiten befti 
gerefen ſey, daß es die Ehriften nicht verbinde, und durch das 
gelium aufgehoben ſey. Won der Art ift vieles Rom. 3.47 
und Sal. 3. Allein die Echolaftifer und mehrere Theologen, 
ihnen folgten, unterfchieden hier die verfchiedenen Bedeutunger 
Morted: vouos und wvayyidıov, im neuen Teftamente nicht ge 
So flar es auch im neuen Teftamente fteht, daß die ganze Moft 
Verfaſſung, ald Mofaische Berfaflung, Durch das Ehriftenthum a 
hoben ſey, (ſ. 118.11); fo behaupten viele Doch die Meinung, 
Die Öefengebung auf Sinai, ihrem moralifchen Theile nach, als ff 
für die ganze Erde beftimmt geweſen, und für alle Zeiten verbü 
ſey. Man nahm daher das Geſetz der Ehriften und M 
Geſetz als gleichbedeutend, und glaubte, daß das Mofaifche € 
(das Eärimonial: Gefer ausgenommen,) ald Gefeg Mofis, die 
fien noch verbinde, Hingegen evayyelıoy nahm man dann I 
n der etpmologifchen Bedeutung, (fröhliche Botfchaft,) und veı 
es nicht von der ganzen chriitlichen Lehre, fondern bloß voı 
Theil derfelben,, der die Berheißungen enthält. Diefe Ver 
zung des biblifchen Sprachgebrauch8 gab nun zu der Feftfegun 
@intheilung in Geſetz und &pvangelium, im theologifchen € 
Anlaß. Eigentlih alfo verhält es ficb fo damit: Evangelir 
weitern Sinne ift die ganze chriftliche vebte, (aus VBorfchrifte 
Verheißungen beftehend). So am gebräuchlichften im neuen 

mente. Evangelium im engern Sinne, die Verheißungen der 
lichen Lehre, (vorzüglich der Begnadigung dur Chriſtum,) 
auch im neuen Teftamente vorfommt, z. B. Röm. 10, 16. 

V. 3.— 15. Röm, 1, 16.17. C. 3,21. Apoftelg. 13,32. C. 2 
evayyslıov yagırog Deov 1 Cor. 9, 23. Go haben es die 8 
gen beftändig genommen. Geſſetz bedeutet oft im neuen Teft 
Das Mofaifche, aber auch die Vorſchriften Gottes und e 
Gal. 6, 2. u. ſ. f. 


by) In der Theologie begreift man nun unter dem &efi 
Evangelium immer den ganzen Hauptinhalt der Heilsfehre ; 
men. Unter Gefeg verjieht man den. Inbegriff aller göt 
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eſchriften, die den Menfchen im alten und neuen Teftamente 
den find, oder die ganze Sittenfchre, [M. p. 258. 1. $. 2.,] 
taus wir erfennen lernen, mas von Bott geboten und verboten 
was alfo Sünde fey); unter Evangelium aber die geſamm⸗ 
Berheißungen, die Begluͤckung der Menfchen durch Chriſtum 
teffend, im alten und neuen Teftamente. Dieſe verfprechen 
ı Menfhen Gnade und Vergebung, und tröften und beruhigen 
d den Sünder; fie find evayyekroy yapırog. Dieſer bejtinmte 
dtauch in der Theologie, der auch an fich nicht unbiblifch ift, war 
on vor dee Reformation in der römifchen Kirche üblich, und die 
bolaftifer bedienten fich deflelben im Bortrage der Glaubenslehre. 
mlich, weil der Decalogus Sittenlehre enthält und diefer 
zugsweiſe Geſetz heißt, und auch vonos im neuen Teftamente 
peilen fo vorkommt , fo nannte man daher die ganze Sittenlehre 
eg; und weil svayyelıoy, nad) der Abftammung, fröhliche 
tfhaft bedeutet, und auch im neuen Teftamente einige Mal fo 
t, fo nannte man die fämmtlichen Berheißungen Evanges 
m, weil fie erfreulichen Inhalts find. An fich richtig; nur 
der Fehler darin, daß man dies als den einzigen biblifchen 
rachgebrauch annahm, und allen Stellen, wo vom Geſetze und 
ngelium die Rede ift, anpaflen wollte. Die Reformatoren, Lu⸗ 
er, Melanchthon, und auch die Schweizer, behielten diefen 
führten Sprachgebrauch bey, und von ihnen ift er in die Sy⸗ 
e anderer Theologen in der proteftantifchen Kirche übergegangen, 
Arminianer, im fiebzehnten Jahrhundert, fuchten zuerft zu 
n, daß fich diefer Gebrauch der Wörter gar nicht, (andere rich⸗ 
: nicht überall,) in der Bibel finde, und Ichrten, daß zum 
ngelium nicht bloß Verheißungen gehörten, fondern auch Gefege, 
alfo fo gut wie die Verheißungen zum Glauben an Ehriftum 
hust werden müßten. Aber die Eintheilung wurde noch lange 
e den proteftantifchen Theologen beybehalten, auch in dem homis 
ben und Fatechetifchen Vortrage, wogegen auch nichts zu erin> 
it. Obgleich diefer Gebrauch der Wörter nicht der beftändige 
fchz ift, nicht einmal der gewöhnliche biblifche, fo hat die Unters 
ung felbft ihren guten Grund, [M. p. 240. $.4.,] wenn fie nur 
erklärt wird; und man fann und darf daher von der Sache 

: nicht abgehen, welche damit bkzeichnet wird. Denn es ift 
bar, daß Vorſchriften des Verhaltens von anderer Art find, 
re Abfichten Haben, und andere Wirfungen auf den Menfchen 
en, ald Verheißungen, und daß daher beide verfchiedene 
Yifate haben muͤſſen. Die chriſtliche Lehre enthält bei- 
Nach der Natur der menſchlichen Seele erwecken Verhei⸗ 
gen. eines großen Gluͤcks Freude bey und, und das millige 
seben, alles zu thun, was uns den Genuß dieſes Gluͤcks verfchaf: 
kann. Aber eben dieſe Natur der menfchlichen Geele macht auch 
| or⸗ 
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Borfhriften der Gefinnung und des Verhaltens nothmwendig, 
Dieie müffen auf das genauefte mit den Verheißungen verbunden I— 
werden. Denn die Verheißungen müflen ald Antrieb und. Bewe⸗— 
gungsgrund dienen und gebraucht werden, die Vorfibriften 
zu erfüllen, weil ohne Erfüllung der göttlichen Gebote das 
verheißene Slüc nicht ftatt findet, und legteres unerläfliche Bez 
dingung dabey ift. Dies ift auch die Lehre des neuen Tejtaments, 
Der chriſtliche Religionslehrer muß alfo das Geſetz allerdings ges 
brauchen, um Erfenntniß der Sünde und Reue bey den Menſchen 
zu erwecken, fo daß er ihnen nad der riftlihen Lehre die un 
glüctichen Folgen zeige, die aus der Sünde entftehen , ſowohl in 
diefem, als befonderd auch im fünftigen Leben; und daß er alles 
dazu benuge, was hievon ſowohl im alten ald neuen Teſtament 
vorfommt. |M. p. 242. $.7.] 
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« Eo t as i Te Br. 
en Ah me das Geſetz zu Chriſto hin an Die 


$. 124. 


Verbindung der zum Glauben gehörigen Stuͤcke mit einander, 
desgleichen Kennzeichen und Stufen des Glaubens, und 
Bedingungen, unter welchen der Glaube feligmachend 
ift. [M. p- 242. $. 7.] 


I. Ueber die Verbindung und die Verhältniffe, worin die eins 
Klnen zum Ölauben gehörigen Stücke mit einander ftehen. Es find 
ebey folgende Behutfamfeitsregeln nöthig: 1) Daß man nicht ein 
tüch des Glaubens von dem andern trenne, oder mehr auf das 
ine als das andere dringe, und fich einbilde, daß diefe verfchies 
enen Stücfe zu verfchiedener Zeit da feyn koͤnnten. Diefer Miß⸗ 
rauch wird von einigen mit den Berheißungen (Evangelium) 
nd Verhaltungsvorſchriften (&efeg) getrieben. Einige 
eingen bloß oder zu fehr auf legtere, und ſchrecken dadurch 
ven ſich noch ſchwach fühlenden Anfänger auf einmal ad. Dies thun 
niejenigen, die bloß Gefeg oder Sittenlehre predigen; immer den 
Menſchen nur fagen, wie fie feyn und werden ſollen, (melches fie 
meift fchon fehr gut wiſſen,) ohne ihnen die Mittel gehörig anzumeis 
Rn, wie fie dazu gelangen, und Kraft dazu befommen , fo zu wer⸗ 
den. Andere beziehen fich bloß auf die Verheißungen und vernach- 
Kfligen das Geſetz, ftatt daß aus den Verheifungen Bewegungs 
nde und Kraft zur Beobachtung des Gefees hergenommen wer⸗ 

n follten, wie die Schrift thut; ı oh. 4, 10.19. C. 3, 3. Sal. 
2, 20. ©. $. 123. am Ende. Der erftere Fehler ift aber jegt ge⸗ 
woͤhnlicher, als der legtere. Vor dem erftern Abwege hat man alfo 
Ich: mehr zu warnen, als vor diefem. 2) Daß man die Art und’ 
ife, wie der Glaube bey dem Menfchen entfteht, und wie eim 
Stuͤck deflelben auf das andere folgt, nicht für einerley und gleiche 
fürmig bey allen Menfcben anfehe, und allen diefelbe Ordnung und 
Folge zum Geſetze mache. Denn die phufifhe und moralifche Bes 
fhaffenheit einzelner Menfchen ift fo verichieden, und die Umftände, 
unter denen fie anfangen, fich zu beflern, weichen oft fo ftark von 
inander ab, daß unmöglich allen einerley Methode und Form vors 
afchrieben werden fann. Wird aber diefe Berfchiedenheit der Mens 
‚ ben nicht gehörig berückfichtigt, fo giebt dies leicht Gelegenheit zu 
lebloſer Beurtheilung anderer, zu Heuchelep, Aengſtlichkeit und 
Iweifeln. Die gewöhnliche Vorftellung ift, (wie fie Melanch thon 
in den Locis theologicis hat): Der Anfang der Beſſerung gefchehe 
ducch das Geſetz, das den Menfchen von feinen Sünden überzeugt; 
ann 
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dann folge die beunruhigende Empfindung des mwohlverdienten güttlis 
chen Untoillens, und der Wunſch, begnadigt zu werden. Nun komme 
dann dem Menfchen das Evangelium zu Hülfe, und tröfte und 
beruhige ihn. So entftehe hierauf der. Glaube und die Krüchte deflels 
ben, und aus dem Glauben Sundenvergebung und Verſich erung 
davon. — Allerdings ift dies bey vielen der Gang und die Drdnung 
Diefer Veränderung ihres fittliben Zufandes, aber nicht bey allen 
iſt dieſelbe Ordnung und Kolge; es fommt aud auf die Kolge 
nichts an, wenn nur die wefentlichen Stüce des Glaubens feldft da 
find. &o wenig die Wiſſenſchaften und Künfte von allen auf einer 
ley Act. und nach einerley Methode erlernt werden fünnen: eben 
fo wenig kann aucd der Glaube auf dieſelbe Art bey allen Eher 
ften erweckt werden. Bey dem einen muß der Anfang gemadt | 
werden mit den Schrediniffen der göttlichen Drohungen und Etre } 
fen; bey fanftern, weichherzigen Menſchen, von Der unendiden 
Liebe Gottes und feinen Verheißungen. Beide fönnen auf verſchie⸗ 
denen Wegen im Anfange zu demfelben Ziele gelangen. Wenn wie 
die im alten und neuen Teftamente aufgezeichneten Befchrungsge 
ſchichten vergleichen, fo finden wir eben diefe Verſchiedenheit. Die 
Sache felbfti, worauf es anfommt, findet ſich bey allen; aber der ' 
Weg, auf weichem fie zum Glauben gelangen, ift nicht derfelbe, 
Schriften über die Gefchichte der Bekehrung einzelner Menfher . 
find nüßlib, aber man muß Vorficht anwenden, daß wir die vers - 
fchtedenen Fuͤhrungen und Erfahrungen nicht allen zum Gelek | 
—* [S. Toͤllner's Theologiſche Unterſuchungen, St. J. 
un 


II. Kennzeichen, woraus wir von dem Daſeyn des wah⸗ 
zen Glaubens gewiß ſeyn koͤnnen. [M. p. 199. ſ.] Es iſt jedem 
Chriſten hoͤchſt wichtig, zu wiſſen, ob er den wahren Glauben habe, 
damit er ſeiner Begnadigung bey Gott verſichert ſeyn koͤnne. Die 
Kennzeichen laſſen ſich unter zwey Klaſſen bringen, nach Anleitung 
Des neuen Teſtaments. 1) Chriſtliche Geſinnungen. Dies if 
ee, was im neuen Teſtamente oft 00ynuc nrevkarog Oder nveuue 
heißt. ©. (. 123. Röm. 9, 14. 16.: „Die hriftlide, von Gott 
Durch das Ehriftenthum gewirfte, gebeflerte Gefinnung, (nvevpe,) 
Die wir bey uns finden, giebt uns innerlich den ficherften Beweis, 
(ovuuaprvge:,) daß wir Gottes Kinder find, daß wir Gott ähns 
lich find, daß wir ihn lieben, daß er und liebt, wie der Vater 
feinen Sohn liebt.“ Ephef. 1, 13. 14. „Ihr ſeyd durch den heis 
figen Geiſt verfiegelt worden, d. i. die chriſtliche Geſinnung, die ihe 
Gott verdankt, ift euch ficherer Beweis, daß Bott euch liebt und 
einjt beglücen wird; fie ift.euch ein Unterpfand (as6aßo») der 
Eünftigen Belohnung.“ Eo auch 1%0h.3, 24.: „Aus dem Geifte, 
(d. i. der gebeflerten Sefinnung, die wir Ehrifto und dem a 
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Geiſte verdanken,) wiſſen wir, daß wir aͤchte Chriſten und Geliebte 
Gottes find.“ Der Chriſt kann alfo gewiß ſeyn, daß er den Glau⸗ 
den Habe, wenn er ben ſich Abſcheu gegen die Suͤnde, aufrichtige 
diebe zu Gott und Ehrijto und zum Guten und Gottgefälligen, und 
das ftete Streben nad Wachsthum in der Heiligung oder ſittlichen 
Bervollfommnung gewahr wird. 2) Dieſe guten Gejinnungen 
muͤſſen fih aber auch ducch das Äußere Betragen des Menſchen 
und durch folhe Handlungen, die aus dankbarer Liebe zu Gott 
und Ehrifto, aus veligiöfen Beweggründen, gefchehen, an den Tag 
legen, (xugroı nsevaurog). Die find daher die untrüglichen Merk⸗ 
male des Glaubens. ©. 1 Joh. 2, 29. €. 3, 7. f.; und Chriſtus 
Matth. 7, 16.: an ihren Früchten follt ihe fie erfens 
ren. Auf Merkmale, die bloß aus inneen Gefühlen her 
zenommen find, kann man fich nicht fiher verlaſſen. Der Menfch 
Bann fi) dabey felbft ſehr hintergehen, und andere, die dergleichen 
nicht in gleihem Grade empfinden, und dennoch den Glauben 
Baben koͤnnen, werden dadurch leicht irre gemacht und in Zweifel 
und Aengſtlichkeit geftürzt, wenn man ihnen dergleichen als noth⸗ 
wendig vorftellt. Eben fo wenig fann verlangt werden, daß jeder 
eit und Stunde anzugeben wife, wenn der Glaube bey ihm 
feinen Anfang genommen habe. Denn nad der Natur der menfchs 
lien Seele geſchieht dies nicht immer im Augenblice, fondern 
oft nad und nad. [S. Spalding, Vom Werth der Gefühle.) 
Anm. Der unter den Theologen gebräuchliche Ausdruck: internum 
teftimonium Spiritus fancti, if aus Nöm. 8, 16. genommen, 
(1 Job. 5, 6. 8. beziehe man nicht_bicher.) 1) Eigentlich if die Rede 
son der inmerm Heberzengung der Ehrilten von ihrer Begnadigung 
bey Gott, die fie durch ihre von Gott gewirkte gebefferte Gefins 
nung erhalten, welche Gott durch das Thriſtenthum in ihnen gewirkt 
Dadurch find fie gewiß: a) daß fie von den göttlichen Strafen frey 
1d, die fie zu fürchten hatten, fo lange fie ungebeflert waren und dei 
mdlichen Lüften folgten; und b) daß fie nun an allen Rechten und Vor⸗ 
sögen_der gläubigen Ehriften Antheil haben und der denfelben verheiges 
nen Geligkeit theilhaftig werden follen. 2) Aber die Theologen rechner 
leich auch dazu: die innere Neberzeugung ber Chr (im von dee 
Gietlihteit der hrifilihen Lehre. Dies _geichteht aber nur 
slgerungsweife. Der Chrift nämlich macht den Schluß: Weil durch 
Behtechde Wirkung des Ehriftenthums, (die er aus eigner Erfahs 
Feunt,) mehr muigerigtet werde, als durch alle anderweitige menichs 
liche Hülfsmittel; ſo folge, daß dieſe Lehre eörtie fen, oder, daß 
“ie ben Werficherungen Jeſn und feiner Apoftel glauben mil, die fie 
für eine göttliche Lehre erklären. (Joh. 7, 17. aus eigner Erfahrung inne 
" werben, dab, das wahr jen, was Seins jagt; er tede nicht von fich jelbftz 
2. ff. ©. auch ı Chef. 2, 13.) fo dies beruht auf der Erfahrum 
jedes einzelnen Chriften, daß er die Wirkung der chrifklichen Lehre u 
. ber sich erfahren habe, Daher nennt man 6 auch den Erfahrungss 
: bemweis, und darauf dringt Chriſtus ſelbſt immer, Job. 7, 16. HR 1 Shell. 
2,13. Seder wahre Ehrift muß die Erfahrn 2 haben, Zolglich Tann 
dies zur Ucherzeugung eines andern, der Fein Ehrift oder ein. sale 
ter ehrt ift, nicht als Bermeis-gebraucht werden, darum, weil ein fi her 
ie 
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dann folge die beunruhigende Empfindung des mohlverdienten güttlis 
chen Untoillens, und der Wunfch, begnadigt zu werden. Nun komme 
dann dem Menfchen das Evangelium zu Hülfe, und tröfte und 
beruhige ihn. So entftche hierauf dee Glaube und die Früchte deflels 
ben, und aus dem Glauben Sündenvergebung und Verſicherung 
davon. — Allerdings ift dies bey vielen der Gang und die Ordnung 
Diefer Veränderung ihres fittliben Zuſtandes, aber nicht bey allen 
iſt diefelde Ordnung und Kolge; es fommt aud auf die Kolge | 
nichts an, wenn nur die wefentlichen Stuͤcke des Glaubens feldft da | 
find. So wenig die Wiffenfchaften und Künfte von allen auf einer 
ley Art. und nach einerley Methode erlernt werden fünnen: eben 
fü wenig kann auch der Glaube auf diejelbe Art bey allen Chr | 
ften erwecht werden, Bey dem einen muß der Anfang gemadt 
werden mit den Schreckniſſen der göttlichen Drohungen und Etres 
fen; bey fanftern, weichherzigen Menſchen, von Der unendliche 
Liebe Gottes und feinen Verheißungen. Beide koͤnnen auf verſchie⸗ 
denen Wegen im Anfange zu demfelben Ziele gelangen. Wenn wir 
die im alten und neuen Teftamente aufgezeichneten Befchrungsge 
ſchichten vergfeichen, fo finden wir eben diefe Verfchiedenheit. Die 
Sache felbft, worauf es anfommt, findet ſich bey allen; aber dei 
Weg, auf weichem fie zum Glauben gelangen, ift nicht derfelbe, 
Echriften über die Gefchichte der Bekehrung einzelner Menſchen | 
find nüßfih, aber man muß Vorficht anwenden, daß wir die vers « 
fehiedenen Führungen und Erfahrungen nit allen zum Gefeg | 
8 [S. Toͤllner's Theologiſche Unterſuchungen, St. J. 
un 


II. Kennzeichen, woraus wir von dem Daſeyn des wah⸗ 
ren Glaubens gewiß ſeyn koͤnnen. IM. p. 199. f.] Es iſt jedem 
Chriſten hoͤchſt wichtig, zu wiſſen, ob er den wahren Glauben habe, 
damit er ſeiner Begnadigung bey Gott verſichert ſeyn koͤnne. Die 
Kennzeichen laſſen ſich unter zwey Klaſſen bringen, nach Anleitung 
des neuen Teſtaments. 1) Chriſtliche Geſinnungen. Dies iſt 
ed, was im neuen Teſtamente oft 0y“nuc nreukarog Oder myeuna 
heißt. ©. $. 123. Rom. 8, 14. 16.: „Die briftlide, von Bott 
Durch das Ehriftenthum gewirkte, gebeflerte Gefinnung, (nrevno,) 
Die wir bey uns finden, giebt uns innerlich den ficherften Beweis, 
(ovuuaprvge,) daß wir Gottes Kinder find, daß wir Gott Ahn 
lich find, daß wir ihn lieben, daß er uns liebt, wie der Vater 
feinen Sohn liebt.“ Ephef. 1, 13. 14. „Ihr feyd durch den heis 
ligen Geiſt verfiegelt worden, d. i. die chriftliche Geſinnung, die ihr 
Gott verdankt, ift euch fiherer Beweis, daß Gott euch liebt und 
einſt beglücen wird; fie ift.euch ein Unterpfand (au6aße») der 
Eünftigen Belohnung.“ Eo auch 1%0h. 3, 24.: „Aus dem Geifte, 
(d. i. der gebeflerten Gefinnung, die wir Ehrifto und dem Ve 
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jeifte verbanfen,) wiſſen wir, daß wir aͤchte Ehriften und Geliebte 
jottes find.“ Der Ehrift kann alfo gewiß fen, daß er den Glaus 
en habe, wenn er ben ſich Abſcheu gegen die Ende, aufrichtige 
iebe zu Gott und Ehrijto und zum Guten und Gottgefälligen, und 
a8 ftete Streben nach Wachsthum in der Heiligung oder ſittlichen 
xrvollkommnung gewahr wird. 2) Diefe guten Gefinnungen 
ͤſſen fi aber au durch das Äußere Betragen des Menſchen 
nd duch folhe Handlungen, die aus dankbarer Liebe zu Gott 
nd Chriſto, aus veligiöfen Veweggründen, gefchehen, an den Tag 
gen, (zugnoı mrivpurog). Die find daher die untruͤglichen Merk⸗ 
ıafe des Glaubens. ©. 1 Joh. 2, 29. €. 3, 7.f.; und Chriſtus 
Ratth. 7, 16.: an ihren Früchten follt ihr fie erfens 
en. Auf Merkmale, die bloß aus innern Gefühlen her 
mommen find, fann man fich nicht ſicher verlaffen. Der Menſch 
ann ſich dabey felbft fehe hintergehen, und andere, dic dergleichen 
icht in gleichem Grade empfinden, und dennoch den Glauben 
aben Fönnen, werden dadurch leicht irre gemacht und in Zweifel 
nd Aengſtlichkeit geftürgt, wenn man ihnen dergleichen als noth⸗ 
sendig dorftellt. Eben fo wenig fann verlangt werden, daß jeder 
jeit und Stunde anzugeben wiffe, wenn der Glaube bey ihm 
einen Anfang genommen habe, Denn nad der Natur der menfchs 
ichen Seele geſchieht dies nicht immer im Yugenblide, fondern 
ft nach und nad. [S. Spalding, Bom Werth der Gefühle.) 
Aum. Der unter den Theologen gebräuchliche Ausdruck; internum 
teftimonium Spiritus fancti, if aus Nöm, 8, 16. genommen. 
(1 ob. 5, 6. 8. beziehe man nicht _bicher.) 1) Eigentlich if die Nede 
son der inmern Heberzeugung der Ehriften von ihrer Begnadigung 
bey Gott, die fie Durch ihre von Gott gewirkte gebefierte Gefins 
unng_erhalten, welche Gott durch das Thriſtenthum in ihnen gewirkt 
Dadurch find fie gewiß: a) daß fie vom den göttlichen Strafen 
ind, die fie zu fürchten hatten, fo lange fie ungebefiert waren und den 
ndlichen züften folgten; und b) bag fie num an allen Rechten und Vor⸗ 
ögen_der gläubigen Chriften Antheil haben und der denfelben verheiges 
nen Geligfeit theilhaftig ‚merden follen, 2) Aber die Theologen rechnen 
leich auch ‚dazu: die innere Neberzeugung ber Chriften von der 
Bittligreit der hriflichen Lehre. Dies_geichieht aber nur 
olgerungsmweife. Der Ehrift nämlich macht den Schluß: Weil durch 
id Behternde wirkung des Chriſtenthums, (bie er aus eigner Erfahs 
zung fennt,) mehr ausgerichtet werde, als durch alle andermeitige mel, 
liche Hülfsmittel; fo folge, daß dieſe ne lic fey, oder, dag 
wir den DVerficherungen Jefu und feiner Apofiel glauben mäfen, die fie 
für eine göttliche Khre erklären. (Joh. 7r 17. aus eigner Erfahrung inne 
werden, daß. das wahr fen, was Jeſus fagt; er rede micht von ih kibhe 
2.1. f. ©. auch Theff. 2, 13.) Alſo dies beruht auf der Erfahren 
jedes einzelten Ehriften, Daß er die Wirkung der chriftlichen Lehre pH 
bey ſich erfahren habe, Dale nennt man es auch den Erfahrungss 
bemeis, und darauf dringt CThriſtus felbft immer. oh, 77, 16. IR 1 pe. 
2, 13. Aa wahre Chriſt muß die erfahrung haben. Zolglich kann 
ie8 jur lcberzeugung eines andern, der Fein Ehrift oder Bein gebeffers 
ter Ehrift ift, nicht als Beweis gebraucht werden, darum, meil ein f her 
ie 
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die beffere Mirkung der chriklichen Echre bey fich nicht erfahren 
at. Noch meniger geht dieier Beweis auf die Goͤttlichkeit der bibliſchen 
acher, fondern bloß auf Die darin enthaltene Lehre. [S. Leß An 
harg zu fiizer Mahrheit der chrifilichen Religion, und Nöffelt Disk de 
“interno Sp. S. teft., Halle 1766.] (Vergl. g. 7. U. am Ende.) 


11I. Bon den verfchiedenen Graden des Glaubens, und der 
Möglichkeit, den Glauben zu verlieren, oder des Ruͤckfalles. 


ı) Da die Kenntniſſe, Einfichten und die Gemuͤthsſtimmung der = 
Menfcben ſehr verichieden find, fo mie ihre natürlichen Anlagen, 
Temperamente, Faͤhigkeiten; fo folgt daraus, daß der Glaube nidt 
ben allen eineriey Grad der Vollkommenheit haben fann. Bi |-_ 
Schwäche und Unvollfommenheit des Glaubens zieht aber nur in 
fo fern Verantwortung nach ſich, als fie verfchuldet ift, woruͤbet — 
mehreres in der theologifchen Moral. Es wird daher in der Hals = 
gen Schrift der ſchwache und unpollfommene, anfangen I. 
De Glaube von dem ftarfen, vollfommenen, befeftigtn * 
und bewährten unterjchieden, und der Zuftand der Anfänger mit k: 
dein Kıncheitszuftande, der vollfommenern Ehriften aber mit dem 
männlichen Alter verglichen. S. Rom. 4, 19. 2 Theſſ. ı, 3. Epheſ. 
4, 13. 14. 1 Cor. 3, 1. 

2) Aber auf den höchften möglichen Grad der Vollfommenhit « 
des Glaubens kann fein Chriſt Anfpruch machen, ob er gleich fetb 
danach ftreben muß, immer meiter zu fonımen. Große Unvolis 
fommenheiten und unzählige Mängel bleiben immer übrig, auf | 
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bey dem beften Ehriften, theils in Abfiche der Erfenntniß, theild, 
und noch weit mehr, in Abficht der Befolgung und Ausübung der 
etfannten Wahrheiten. S. Pf. 19, 13. Phil. 3, 12. Jac. 3, 2. 
Dies muß daher auch von dem Lehrer zur Demüthigung des menſch⸗ 
lichen Stolzes vecht oft bemerkt, und dazu benugt werden, immer 
mehr Eifer und Streben nach Vollkommenheit und Borficht im Vers 
halten zu erwecken. ben daher kommt es, 3) daß bey jedem, auch 
dem beften und vollfommenften, immer die Möglichfeit übrig 
bleibt, den Glauben zu verlieren, oder daß die Möglichkeit des 
Ruͤckfalles ſtatt finder. . Dies ift die deutliche Lehre der Bibel, 
daß man den Glauben verlieren, und alfo der um des Glaubens 
willen verheißenen Gtückfeligfeit verluftig gehen koͤnne. S. ı Tim, | 
z, 19. C. 6, 21. Chriftus felbft erwähnt moogxapovs, Die zwar 
den wahren Glauben haben, aber im Glauben nicht beftändig find, 
Luc. 8, 13. Wozu dienten auch die häufigen Ermahnungen zur Be 
ſtaͤndigkeit im Glauben in der heiligen Schrift, wenn er nicht Fönnte 
verloren werden? Vergl. Gal. 2, 3. Hebr. 6, 4. f. Indeſſen fteht 
einem ſolchen, fo lange er lebt, der abermalige Weg zur Erlangung : 
des Glaubens und zur Bellerung offen. Luc. 22, 32. Pſ. 51, 2. 
19. , vergl. $. 113. Aber, das ift ſchon aus pinchologifchen Sein 
en 
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ven gewiß, daß die Beflerung und Erneuerung des Glaubens ſchwe⸗ 
rer hält, je öfter ein Menſch, der ſchon mehrmals auf dem Wege 
wie Beſſerung mar, zum Unglauben und zur Sünde wieder zurüchs 
kehrt. 2 Petr. 2, 20. — 22. 2 Tim. 2, 26. 


Anm. Es hat mehrere gegeben, die behanptet haben, daf der Menſch 
‚den wahren Glauben nicht micder verlieren, koͤnne. Dagegen ift dieſe Bes 
hauptung gerichtet. a) Verſchiedene Fanatiker find der Dreinung geweien, 
daß der Glaube nicht einmal durch Verſuͤndigung und Lafter koͤnne vers 
loren oder aufgehoben merden. So Iehrten, nach Srenäus, ichon die 
Balentinianer; fo jpäter die fhmärmeriihen Anadaptiften, zur 
get der Reformation, Münzer, u. a., gegen welche der 13te Artikel 

Augsburgiichen Eonfeffion ſpricht. b) Auch die Verteidiger des ab- 
foluti decreti behaupteten, daß man den wahren Glauben, wenn man ihm 
einmal erlangt habe, nicht wieder verlieren Eönne, meil Bott feinen eins 
mal gefaßten unmiderruflichen Rathſchluß über die Seligkeit eines Mens 

en nicht Ändern koͤnne. Ta nun, nad der heiligen Schrift, ohne 
. Oleuben ‚niemand felig merden Fönne; fo folge, daß der zur Seligfeit 
Prädeftinirte den Glauben nicht wieder verlieren koͤnne; vergl. 4. 32. zus 
lest. So Ichrte zuerft Auguftin. Ihm folgte im fuͤnften Jahrhundert 
Prosper von Aquitanien, und im neunten Jahrhundert Gottichalf, 
wiewohl fich diefer zweydeutig darüber erklärte. Eben dieje Kehren nahmen 
Calvin und Beza an, im jechzehnten Jahrhundert; und auf der Syn⸗ 
ode zu Dortrecht, 1618, ſetzte man ed, nebft Dem abloluto decreto, ale 
Blaubensartifel gegen die Armininner feſt. 


. IV. Nothwendige Eigenfchaften, die der Glaube eines Ehris 
* ra muß, wenn er für ihn feligmachend oder beglüdend 
n fol. 


1) Beftändigfeit bis an das Lebensende, (perleveran- 
Ga). Paulus nennt ed vnonosny, Hebr. 10, 36. vergl. €. 3,14. ı Eor. 
15, 58. (Matth. 24, 13, ift nicht von der Seligfeit, jondern 
don leiblicher Errettung die Rede.) Dieje Beftändigfeit muß fi) aber 
auf alle zum Glauben gehörige Stuͤcke erftreden, daß man weder 
die chriftliche Lehre überhaupt verläaugne, oder abfalle, (Luc. 8, 13. 
2 Petr. 2, 20.), noch auch einzelre dazu weſentlich gehörige Lehren, 
(1 %oh. 2, 24.); daß man im Vertrauen auf die göttlihen Ver: 
heißungen Beftändigfeit beweife, (Hebr. 6, 12. Col. 1, 23.), und 
Die Uebertretung der göttlihen Gebote auf das forgfältigfte vers 
weide, Cı Tim. ı, 18. vergl. Ejech. 18, 26.). 


a) Wahsthum und Zunehmen im Ölauben, (incre- 
uenta fidei), Wir müffen (1.) unfere Kenntniffe fomohl von den 
hriſt lichen Ölaubenswahrheiten als auch von unfern chrijtlichen 
ebenspflichten zu erweitern und immer geroifler zu machen fuchen, 
yebr. 5,12. C. 6, 1. f. Phil. 1,9. f. (2.) In der Heiligung und 
ı Dee Uebung aller chriftlichen Tugenden müffen wir immer volls 
ommener zu werden ſuchen. Wir müffen täglich die noch übrigen . 
ehler abzulegen und zu verbeilern fireben, und die Abneigung gegen 
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die Sünde unterhalten und vermehren, (poenitentia quotidia 
na,) I Petr. 2, 1. 2.5 und in der Rechtfchaffenheit und chriftliche 
Tugendübung müffen wir es zu einer Kertigfeit bringen, '2 Cor. 7, 1 
Die Theologen wenden hier den pſychologiſch richtigen Sag an: e 
finde fein Stilfftand ftatt, entweder gehe man vorwärts oda 
ruͤckwaͤrts im Guten. | 


3) Erweiſe des Glaubens duch gute Werfe oder Tugen 
den, (demonftratio fidei per bona opera [. recte facta). [M 
p- 211. $. 11. f.] 


A. Berfchiedene Bedeutungen des Wortes: Zoya, in der heil 
gen Schrift. Daß man diefe verfchiedenen Bedeutungen nicht 96 
nau’ unterfchieden hat, dies ift die Urfache fo vieler Mißverftändnikt 
und Streitigkeiten gewefen. a) Eeyov wird überhaupt von jede 
Handlung im allgemeinften Sinne gebraucht, fie fey fittlich gut 
oder böfe, 3. B. Gott vergilt jedem nach feinen Werfen, Röm 
2,6. u.a. (Es bedeutet Daher pro» auch Verrichtung, Gefchäft, 
Amt, 5. B. Kirchenamt, als 2 Tim, 2, 2ı. f.) 5b) 'Eeya ayada 
oder saAa, oder &oya limpliciter, wird häufig von den einzelnen 
gefegmäßigen Handlungen oder Tugenden der Ehriften gebraucht, di 
Gott zu belohnen verheißen hat, im Gegenfag von aucprıa 0 
Zoya noynga. Mattl). 5, 16. Rom. 2, 7. ı Tim. 5, 24. 25. u.& 
An diefem Sinne nimmt Jacobus, durch das ganze zweyte Capitf 
hindurch, oa, vergl. Cap. 3, 13. Da find alfo gute Werke, 
fromme Handlungen, oder Handlungen, die um Gottes willen ver 
richtet werden, d. i. aus Liebe und willigem Gehorfam gegen Gott, 
Nur ſolche Handlungen erklärt die heilige Schrift für wahre Tun 
genden, weil fie aus religiöfen Motiven herfließen. Chriſtlich 
gute Werke find fie, fobald dabey auf Ehriftum befonders Ruͤckſicht 
genommen wird. Es wird aber dann eben diefes Wort auch von 
dinzelnen Werfen der Liebe, als Almofen u. dergi., gebraucht, 
im engern Einne, Apoftelg. 9, 36. 1 Tim. 6, 18. u. f, w. Andiek 
Bedeutung hielt man ſich in der römifchen Kirche von der Zeit Dd 
Mittelalterd an vornehmlich, und behauptete daher die Verdiere) 
lichfeit des Almofengebens, der Schenfungen an Klöfter, Kirch 
u. f. w. $. 125. Aber diefe Handlungen heißen in der hilk« 
Schrift gleichfalls nur in fo fern gute Werfe, als fie ein thaͤt R 
Beweis der Liebe und des Gehorfams gegen Gott find, oder ſo 
fie aus religiöfen Motiven herfließen. c) Ganz verfchieden hie 
{ft die Bedeutung von Zora vouov bey Paulus, (oder Eoya, WE ' 
fie bisweilen der Kürze wegen ſchlechthin nennt,) wenn er fie 
suorıg entgegen fest, Rom. 2. 3. 4. Gal. 2. 3. u. f. |S. Progr — 
ispari formula docendi, qua Chriftus, Paulus atque Jaco® ' 
de fide et factis disferentes ufi funt, itemque de Jiscrin® 


ägyoy vonov et ägyms ayadwy, (1803,) in Ser. var. arg. Na 


Eifter Artikel. Von der Heilsordnung. $. 124 351 


I) Dieſem Ausdruck entfpricht in den Schriften der Rabbinen 
an Al arinyn, und es wird Darunter die Erfüllung und Beobach⸗ 
ing des göttlichen Geſetzes und der einzelnen Borfchriften deffelben 
eitanden, fie mögen nun moralifchen oder anderweitigen Inhalte 
ın, oder fie mögen von Bott durch Ehriftum, oder Moſes, oder 
bſt Durch das Naturgeſetz geboten ſeyn. ©. $. 113. Il. und $. 123. 
a Ende in der Anmerfung. Paulus giebt zu und fagt es oft aus⸗ 
uͤcklich, daß, wer diefe ihm auf die eine oder andere Art befannt 
wordenen Gebote vollfommen beobachte, wirklich leben, oder 
lückfeligfeit von Gott zuc Belohnung erlangen werde, nicht als 
nnte er diefe ald Recht oder als verdienten Lohn fordern, fondern 
if es Bote verheißen habe. Aber diefer Beobachtung koͤnne fich 
in Sterbliher in feinem gegenwärtigen Zuftande rühmen, und 
en deswegen fünne auch Feiner hoffen, darum, weil er den 
Sttlihen Geboten Genüge geleiftet habe, (EE eorun 
uov,) von Bott begnadigt oder befeligt zu werden. So erflärt 
ſich ganz deutlich darüber: Tit. 3, 5. vergl. V. 3. 2 Tim. 1,9. 
pheſ. 2, 8. f. Er ſchließt alfo unfere Beobachtung des göttlichen 
efenes darum von der Begnadigung aus, oder er behauptet, fie 
9 nicht Erwerbungsgrund unferer Begnadigung bey Gott, weil 
Nie das göttliche Gefeg wirklich nicht fo beobachten, daß wir ung 
er oben gedachten göttlichen Verheißungen getröften fönnten; und 
on. habe doch Gott erflärt, Daß er uns begnadigen wolle; 
8 muͤſſe alfo auf einem andern Wege und durch ein anderes Mits 
gefchehen, nämlich dDucch den Glauben. Darum fchließt er nun 
&uya vonuov oder unfere vermeinte Beobachtung der göttlichen 
eſchriften von dem Glauben an Jeſum und der dadurch zu ers 
den Begnadigung und Geligfeit aus, Roͤm. 3, 20. und fonft. 
gen die doya ayada, d.i. die aus Liebe zu Gott und Ehrifto 
Tugenden, will er fo wenig, wie Chriftus und Jacobus, 
chloſſen willen, fondern leitet fie, wie diefe, aus dem Glaus 
ber, und dringt darauf eben fo nachdräclich, und zwar im 
nſelben Stellen, two er den &oyoss vonov die. Berdienftlichfeit 
ticht, als Roͤm. 2, 7. — 10. Ephef. 2, 10, u. f. Vergl. $. 108. 
d$, 123. am Ende. Paulus und Jacobus find alfo in der Sache 
% einig, und es ift Feine Verfchiedenheit der Bedeutung in den 
etern: ruatis und dixaovoda:, fondern einzig in dem Worte: soyas 
Wlxss redet von dem thörichten Wahne, bey welchem man durch 
© vermeinte Gefegeserfüllung Leben und Seligfeit von Gott er⸗ 
Ben will, (da man Gottes Gefeg doch nicht mirflich beobadıter 

3 $acobus, von der frommen, anfpruchslofen Tugenduͤbung, 

rucht und Beweis des Glaubens ift und daher von Gott bes 
NE wird. Jenes mißbilligen Paulus und Jacobus mit Chriſto; 
les legtere aber fordern beide, eben fo wie Ehriftug, mit großem 
nft und Nachdruck. 5 
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B. Was Ehriftus und die Apoftel von der Ermweifung d 
Glaubens durh gute Werke Ichren. Sie find alle darin einig 
daß ein müßiger oder unthätiger Glaube ohne Nuten fen fl 
den Menfchen, (vexoa, Jac. 2.,) und durchaus feiner Abjicht entg 
gen. Denn der Glaube fey ganz für das thätige Leben, und mil 
eben durch Heiligung und Tugenden an den Tag gelegt und bemiele 
werden, fo oft fi) dazu Gelegenheit finde. Dies ift es, was Jac.2 
fo trefflih aus einander fegt. Seine Lehre ift: Glauben an Got, 
( Kenntniß von Gott, und das damit verbundene Vertrauen auf ihn) 
muß jeder Ehrift haben, aber ihn durch die That bemeifen, (WM 
grade, Cap. 3.). Was hilft es, zu fagen: ich erfenne und vercht 

ott und vertraue auf ihn, wenn man es nicht durch feine Fromme 
Handlungen bemeifer? Wenn Abraham den Glauben mit den Munk 
befannt,, aber Gott nicht wirklich gehorcht hätte, da er ihm befahl, 
Iſaak zu opfern, würde das Gott gebilligt Haben ? Nein! Erſt de 
erhielt er Gottes Beyfall und Segnungen, da er durch die Thai 
bewies, dag er richtig von Gott denfe und ihm uneingefchränf 
vertraue.“ Und eben fo lehrt Chriftus, daß der Menfch aus fh 
nen Werfen (xeoroı) beurtheilt werden müffe, und es daduml 
bemweife, daß er Gottes Verehrer fey, Matth. 7, 16. — 24. 
14, 15. €. 15, 14.5 und Paulus, Roͤm. 2, 7.: daf Gott die 
ſchen belohne wegen ftandhafter Tugendübung, (vnouorn & 
ayadov); und Ephef. 2,8. — 10., daß zwar die Ehriften ihr 
‚bloß der Gnade Gottes, und nicht ihren Werfen, zu danken hätten 
Daß fie aber doch, nach den göttlichen Vorfchriften, dpya aycdt 
üben müßten. Go nennt er auch die Tugenden xa@onovg nıyev 
(ded duch das Evangelium gebeflerten Herzens,) Gal. 5, 22. 254 
und ſagt Röm. 8, 1. 13.: der ift Fein Ehrift, der nicht hat wern® 
Xdicrou. ©. andere Stellen in den Anmerkungen bey Mocnb, 
( .212.). Die einftimmige Lehre der heiligen Schrift davon * 
uͤrzlich dieſe: Der Glaube iſt die Bedingung der Seligkeit, (dahe 
wird in der ganzen heiligen Schrift, vom Anfange bis zum Ent 
ein fo hoher Werth darauf gelegt). Diefer Glaube aber Fann of 
wahre Herzensbeflerung und Heiligung gar nicht flatt finden, ® 
diefe legt ſich auch durch gute Handlungen oder Werke an den F 
®ott belohnt nun diefen Glauben und die damit unzertrennlic 
bundene Heiligung und deren Ermeife duch gute Werfe D 
Blaube, und was damit zufammenhängt, ift alfo Bedingung 
Heils, (conditio falutis,) aber nicht Erwerbungsgrund, (= 
‚meritoria); denn die Gluͤckſeligkeit ift unverdiente Wohl 
©. Röm. 3, 24. 25. C. 6, 22. f. Vergl. $. 1235, 


4. 5 
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leber bie Beichaffenheit der chriftlich guten Werke ober der 

dugenden; über ihre Verbindung, worin fie mit der Selig- 

keit der Chriſten ſtehen; und über ihre Verdienſtlichkeit. 
[M. p. 212. 2ı13.] 


L Wahre Befchaffenheit der chriftlih guten Werke oder der 
ugenden. Sie befommen ihren Werth, oder ihre Belohnungs⸗ 
ahigkeit, (nicht Werdienftlihfeit,) theils durch die Ueber⸗ 
nfimmung mit den göttlichen Verhaltungsvorſchriften, die den 
Hriften gegeben find, (materiale actionis,) Yac. 2, 11., theils 
uch Die Abſicht, in welcher fie verrichtet wurden, und durch die 
Rotive zur Handlung, (formale). Eine Handlung alfo, die an 
ich gut und gefegmäßig ift, aber aus unlautern und unedeln Abs 
ben geichieht, z. B. Eitelfeit, Ehrfucht, zur Befriedigung feiner 
Sr, iſt fein gutes Werk, Der Chriſt übt nur dann chrifts 
es gute Werke, wenn er aus dankbarer Liebe zu Gott und Ehrifto 
aus unbedingtem Gehorfam gegen ihre Vorfchriften, furz, auß 
lich religiöfen Motiven handelt. Roͤm. 12, 2. 2 Cor. 5, 15. 
il. ı, 11. Joh. 14, 15. 21., und faft der ganze erfte Brief des - 
Banned. Hier koͤnnen dreyerley Faͤlle unterichieden werden: 

Der-Ebrift kann, indem er handelt, ſich dieſes Bewegungs⸗ 
des deutlich bewußt ſeyn, und bloß um deſſelben willen han⸗ 
An. 2) Aber es iſt nicht allemal moͤglich, auch nicht immer 
tderlich,, fich Diefes Bewegungsgrundes jedesmal bey allen eins 
n Sandlungen beftimmt und deutlich bewußt zu feyn. Denn 
langer Hebung entfteht auch hier, (wie bey der Sünde,) eine 
ktigkeit im Handeln: und da diefe Kertigfeit einen hohen 

dee Vollfommenheit vorausfegt, fo ift der Werth ſolcher 
lungen darum nicht geringer, fondern oft größer; denn fie 
Den. herrfchenden Sinn der Frömmigkeit und Gottesliebe vor⸗ 

3) Kindlichee Gehorfam gegen Gott, oder religiöfe Motive 
d auch nicht immer die einzige und alleinige Triebfeder zu 
ten Sandlungen, felbft bey Ehriften, fondern oft zugleih Vor⸗ 
il, Belohnung, Zurcht vor Strafe, Erhaltung des guten Rufe, 
> dergl. An fi find diefe Motive nicht geradezu ganz auszu⸗ 
teen, (tie einige überftrenge Sittenrichter, welche die menfchs 
© Baruc nicht Fennen, wollen); denn Gott bedient fi ja 
selben felbft als Mittel, die Menfchen zur Beobachtung feiner 
fere anzuhalten. Sie fönnen alfo ald Huͤlfsmittel von ung 

Taucht werden. Über das ift gewiß, daß eine Handlung, die 
Io $.aus diefen Motiven gefchieht,, feine chriſtliche Fromme Hand⸗ 
ang oder Fein gutes Werk genannt werden fann, ob fie gleich 

Raps chriſti. Glanbensiehre. I. 3 übeis 
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uͤbrigens nuͤtzlich, rühmlich und aud an fich felbft gott 
fällig feyn fann. S. Rom. 2, 14. 26. 27. Apoftelg. 10, 
34. 35. Man muß daher bey der chriftlihen Erziehung der $ 
der fehr vorfichtig fepn, ja nicht die Hauptmotide von @ 
furcht und von Eigennug herzunehmen, weil dadurch alles € 
und aller celigidfe Sinn erftidt und viel Boͤſes in das Her)’ 
Kinder gepflanzt wird. Alſo, bey den drifilih guten Wer 
kommt es auf den Gemüthezuftand und auf die Gefinnung 
Menſchen an, womit er die Handlungen verrichtet, zweuun, € 
5, 22. Der Menfch ift nur dann fähig zu guten Werfen, ( 
chriſtlichen Sinne,) wenn bey ihm veine Liebe zu Gott und Ehri 
herrſchend ift, und wenn er den Grundfag hat, darum d 
erfannte Gute zu thun und alles erfannte Böfe zu meiden, ® 
es der Wille Gottes und Chriſti if. Gott und Chriftus beurtf 
len daher den Werth, einer Handlung gar nicht nach ihrer Aufı 
Erheblichkeit, worauf die Menſchen fehen, fondern bloß nad | 
Gefinnung des Herzens, die andere Menſchen nicht Fennen. 1 
her kann Menſchen oft eine Handlung geringfügig, unbedeute 
ja tadelnswerth ſcheinen, die in Gottes Augen jehr loͤblich 
"und hohen Werth hat, z. B. die Handlung der Marla, da 
-Zefum falbte, Marc. 14., welche die Schüler Jeſu tadelten. & 
18 aber nennt fie ®. 6. eine ſchoͤne Handlung, weil et 
:fromme Handlung war, d. i. teil fie aus inniger, danfbarer & 
zu Ehrifto gelgah; und nur folche Handlungen find, nach feir 
Urtheil, ſchoͤne Handlungen [S. Toͤllner Ucber die | 
ſchaffenheit eines guten Werkes, in den Theol. Unterf. Th. II.] 


Anm 1. Gute Werke werden von jedem Ehriften, fo ern fiei 
8 Kun möglich find, gefordert. @al. 5, 25. 1 Joh. 2, 6. E.: 
erg! DR Eine nöthige Einfchräntung. Denn bismeilen | 
m genheit und gänfligen Zeitumfänden, um die in Herzen 
+. borgene fromme Sehunung an den Tag zu legen durch ‚Äuyere Ham 
. gen. Gerner: bey den Anfängern im Chriftenthum, mo war mirkli 

Blaube if, aber in geringen Grade, ($.124.,) Fönnen auch die Frü: 
des Slaubens noch nicht die Volkonmenheit und die Meife haben, 

bey erfahrnern und geübten Ehriften. Bott beurtheilt aber die Güte 
Di en nach der Gefinnung und. Rechtſchafenheit des Herzens, 

die muß immer ba fepn.. Ephei. 4 20. ı ob. 2, 6. Daher Tan 
"nicht jagen: der Blaube fey allezeit tugendreih, Denn er Tan 

nicht allegeit fenn; und wenn es ohne Schuld des Dienfchen ik, To far 
B + ziat smgerechnet werden. Darüber aber lann nur Gott unträ 
‚ artheilen. 


„Anm. 2. Wenn die — Schtift von chriglich guten Werken 
ihrer Rothwendigkeit redet, ſo meint fie eigentlich bLo6 Epriften, 
was mac der Hritlichen Lehre won diefen gefordert wird. Mer 
Kenntniß des Chritenthums ohne fein Verichulden entbehrt, von dem’ 
nicht gefordert werden, dag er mad) den Lehren deſſelben handeln 
and er Tann darum, teil e# nicht danach handelt, micht geftraft 
verdammt werden. Denn von wiemanden wird mehr gefordert, als 
B . 1 
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eben if. Die hrifilihen Handlungen Finnen allerdings an ſich 
vollkommener und edler ſeyn, weil fie auf vollfommenern, reinern und 
edlern Motiven berflichen. Uber darum hören die an ſich guten Haud⸗ 
Inngen der Nichtchriſten nicht auf, an fich gut un, gaftgerdilig zu 
gun, wenn fie giuch nicht aus eigentlich chriklichen Motiven berrühren. 
. das Beyſpiel vom Hauptmann Eornelius, Apvftelgeich. 10., und Pau⸗ 
—ãe Roͤm. 2, 6. — ı1.. In der erſten Stelle legt Petrus dem 
dei en 
der andern gebraucht Paulus den Autdrnd: dere ayada, von Handlungen 
der Heiden, uud beide behaupten, daß der religidie Sinn und die wirklich 
liasbieu 5 3 Gott in ihrer Art angenehm und bes 


auptmann Cornelius, V. 35., gozor Beor bey, und in 


. ie den egen Fa al Keule 

lohuun ig waͤren. Falſch iſt alſo Auguſtin's Satz: virtutes ethui- 
— —** vitia. Denn er lehrte: ms der Meulch thue als 
Menich , ohne die Abernatärliche und unmiderfehliche Gnade, ſeh Sünde, 

-. Deswegen behauptete er, die Heiden würden verdammt, weil fie nicht 

» Dutes thun koͤnnten, jondern nur jündigen. ©. j. 121. IL 


Il. Ueber die Verbindung, morin gute Werfe der Ehriften 
wit ihrer Seligfeit ſtehen. [M. p. 212. not. und p. 214.) Es 
„pmurde ſchon im fechzehnten Jahrhundert in der lutherifchen Kirche 
gehritten, ob gute Werfe zur Seligkeit nothwendig wären. 

ies behauptete Ge. Major, (ein wittendergifcher Theologe,) und 
ige - Melanchthonianer; andere waren dagegen, als Flacius, 
‚e.; und Nic. Amsdorf zu Naumburg behauptete gar (1559): 
Fe wären zur Seligfeit ſchaͤdlich, (hinderlich an der Seligkeit). Ein 
‚Übeecklicher Sag, wenn man ihn fo verftehen wollte, die Beobache 
F der Gebote Gottes mache und verdainmlich. Das wollte er 
aber nicht fagen, ſondern: es fey eine der Seligkeit nachtheilige Mei: 
aung, daß man durch gute Werke Seligfeit verdienen Fünne; und 
da hatte er Recht. Aber Major's Satz war auch richtig. Es 
Romint hier auf die Frage an: Worin beſteht die geiſtige Gluͤckſe⸗ 
Se keit der Chriften? ı) Der Anfang und die Grundlage derfelben 
— 28— in Suͤndenvergebung oder Rechtfertigung (im engern 
eAinne). Dieſe iſt freyes Geſchenk Gottes und kann durch gute Werke 
dicht verdient werden, $. 113. 11. Aber man geht dieſer Wohlthat 
dveriuſtig, fobald man unterläßt, gute Werfe zu üben, oder Sünden 
degeht. S. 1 Joh. 3, 6. Gal. 5, 19. ı Cor. 6,9. 10. Alſo find fie 
we. &chaltung (confervatio) diefer Wohlthat nöthig; fie find, 
fobatd fie zu thun möglich find, Pflicht und Bedingung, ob fie 
gleich nicht Erwerbungsgrund derjelben find. 2) Ed gehören 
* goͤttliche Belohnungen, oder Beweiſe ſeines Wohlgefallens, 
theils natürliche, (Seelenruhe, Friede mit Gott und dergl.), theils 
(nach der Lehre der Schrift) pojitive, in diefem und dem fünftigen 
Reben. Diefe Fönnen duch gute Werfe an fich eben fo wenig vers 
“ dient werden. Aber der Glaube und die damit verbundene Heilis 
gung und gute Werke find doch Bedingungen, unter denen dieſe Be⸗ 
. ebaungen allein erhalten werden, und der Grad der Belohnungen 
cxichtet nach dem Grade des a: in der Heiligung. Matth. 25, 
nn 2 20, 


356. Eifter Artikel. Von der Heilssrdnung. "6. 125. 


20. — 29. 2 Eor. 9, 6. Gal. 6, 7. u. ſ. w. Denn die Erfuͤllung 
der göttlichen Gefege iſt ja ein eben fo weſentliches Stuͤck des Giau⸗ 
bens der Chriften, als Vertrauen auf Gott um Ehrifti willen. $. 123. 
Bute Werfe werden darum immer ald Wirkungen und Krüchte des 
Glaͤubens dee Ehriften in der heiligen Schrift beichrieben. ac. 2, 
26.u.}. Man fagt alfo mit Recht: Daß gute Werfe zur Erlangung j 
der Gluͤckſeligkeit (als Bedingung) nothwendig find, (Major), ob f 
fie glei nicht al8 verdienftlich, oder ald Erwerbungsgrund : 
der Seligkeit angefehn werden Finnen, (Slaciusund Amedorf). 
— Werth der Behauptungen Jeſu und feiner Apoſtel, von F. ; 
ühl, Leipzig 1791, 8., vornehmlich Die vierte Abhandlung: Se 
ligkeit beruht allein auf Glauben, und fordert alfo auch eine, auf ! 
göttliches Anfehen ihres Stifters ſich grimdende Seligkeitslehre; md - 
Storr’s Eommentar zum Brief an die Hebraͤer, Th. 1.) 


111. Weber die falfche Lehre von VBerdienjtlichfeit der , 
guten Werfe und Erflärungen daruͤber aus der Gefchichte. J 
Gott hat beſchloſſen und verheißen, die guten Handlungen der 
Menſchen zu belohnen. Aber dieſe Belohnung iſt nicht von Seiten 
der Menſchen verdienter Lohn, (ſ. $. 108. II.) den Gott p 
geben fchuldig wäre, fondern Geſchenk aus freyer unverdienie . 
Gnade. Daher heiken diefe Belohnungen im neuen Zeftamente yugıy 
Öogea, Enawos (Belobung), do&e, orsgavos, welches alles Ges 
ſchenke und unverdiente na Ang anzeigt. Sie follten des 
Menfchen zum Uintriebe dienen, Gott defto inniger zu lieben, und die 
göttlichen Gebote, (deren Beobachtung allerdings für fie mande 
Schwierigkeiten hat,) mit defto geößerm Eifer und Willigfeit zu erfüb 
len. Dies leuchtet ſchon der gefunden, vorurtheilsfregen Vernunft 
ein, und dennoch hat der große Haufen der Menfchen, zu allen Zeb 
ten und in, allen Religionspartegen, gewiſſe äußere Handlungen 
für verdienftiih und gottverföhnend gehalten. Diele 
Irrthum kommt 1) von feiner theoretifchen Seite betrachtet, aus 
einer gemeinfchaftliben Quelle, aus Falfchen Borftellungen von Gott 
und den Verhältniffen der Menſchen gegen Bott. Daher ift er 
— unter Juden, Heiden und Chriſten, fo verſchieden auch di 
dancen und Modificationen deſſelben find. S. hierüber $. 108. Il. 
Aber diefen theoretifchen Irrthum wuͤrde man viel leichter vermieden 
und abgelegt Haben, wemn er nicht 2) mit den verderbten Neigunger 
des menfchlichen Willens zufammenhinge Die kiebe zur Suͤnde 
machte die Menfchen fo erfinderifh, daß fie fich Theorien erfannen, 
die ihnen erlaubten, dee Sünde nach Gefallen zu dienen, und Ab | 
dabey doch des Wohlgefallend Gottes zu teöften. Nun von den fab | 
ſchen Vorftellungen unter den Ehriften hierüber. 


ı) Schon. zu den Zeiten.der Apoſtel hegten viele Ehriften, vor 
nehmlich Judenchriſten, die Meinung, daß ihre vermeinten 47 
maßigen 
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mäßigen. lungen verdienſtlich wären, fleißiges Almofengeben, 
Dpfer „ Eärimonien, Beſchneidung, und ee anderer einzelner 
Borjcheiften des Mofaifchen Cärimonial s.und Sittengeſetzes. Gie 
ubten fogar, daß ihnen die guten Werke der Vorfahren noch zu 

te kaͤmen. Dagegen zeigt nun Paulus in den Briefen an die 
mer und Galater, daß man mit feiner vermeinten Erfüllung des 
ttlichen Geſetzes nichts bey Gott verdiene, und daß dies ein hoͤchſt 
dliches Vorurtheil ſey; Bott befelige und begnadige allein um 
des Glaubens willen, ohne alles unfer Verdienſt, dıxaiowe 
Bogear, din nıoreng Xuarov. ber died wurde nun toieder von 
vielen .gemißdeutet, ald wenn Paulus überhaupt geringfchägig von 
Der Beobachtung der göttlichen Gebote ſpreche. Er felbft Elagt über 
ſoiche Mifdentungen, Rom. 3, 8. €. 6, 15. Gal. 5, ı3. Und ges 
xade fo if e6 andern chriftlichen Lehrern in älterer und neuerer Zeit 
ergangen, die in feine Zußftapfen traten, mie Luther, Arndt, 
Speer Es gab ſchon zur Zeit der Mpoftel einige falfche Ehriften 
Fand jelbit Lehrer. Diefe führten und vertheidigten ein wolluͤſtiges 
ind ausfchrweifendes Leben, (Freyheit der Ehriften vom Gefeg!) ges 
Age mmelche die Briefe Johannis, Perri und Juda ſprechen. Ans 
jere glaubten wenigſtens, daß ein unthätiger Glaube genug fey, 
ind das auf die Werke nicht viel ankomme; fie waren zufcieden, 









2) Ungeachtet diefer deutlichen Belehrungen im neuen Teftas 
ent and eh heie Arten von Irrthuͤmern, (don der. Verdienfte 
jeit der Werfe, und von Hinlänglichfeit eines unthätigen, 
leeren Glaubens,) unter den Chriſten immer fehr herrſchend 
ben, und.in der lateinifchen Kirche wurde der Irrihum von de 
jenftlichen Werfen gar ins Kircenfpftem aufgenommen. Diet 
Maus der Geſchichte zu erläutern. 
A. Man feste, hauptfächlich gegen die Zeit des Mittekatters, 
den angenommenen Möncsgrundfagen, in der occidentalifchen 
Hide die Gottesverehrung, Frömmigkeit und Heiligkeit faſt bloß in 
a6 Beußere. . Man glaubte, daß Gott durch gewifie äußere Hands 
ungen beivogen werde, die Menſchen zu befeligen, und daß fie fein 
Bohlwolien daduch verdienen fönnten, etiva wie der Tagelöhnen 
tinen Lohn durch Arbeit. Dahin rechnete man befonders Werke der 
Bofjiehätigkeit, als Almofengeben und Schenfungen, vors 
Aglidy an Lloſter und Kirchen, (man hielt fi alfo an die Bedeutung, 
ie dere ayuda bisweilen im neuen Teftamente hat, opera be- 
ve fica, und verftand Dies bloß von der äußern Handlung, ohne 
abep auf dis. Sefinnung des derzens Rädficht zu nehmen, ſ. $ 124 
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am Ende,) Selbftpeinigungen, Zaften, und andere äußere, willkuͤ 
lich auferlegte Strafen, gerade wie ehedem die Juden; ja man te 
nete fogar, wie fie, auf fremde gute Werfe der Heiligen, und ı 
ihren Schatz von guten Werfen. Dies zog einen großen Ber! 
der Sittlichkeit nah fih, und eine völlige Entfremdung von d 
eigentlichen Achten Geifte und wahren Wefen des Chriſtenthums. 


B. Die Scholaftifer fingen nun feit dem zwölften und dr 
zehnten Jahrhundert an, dies ins theologiſche Syſtem aufzunehn 
and fehulgerecht zu demonitriren, befonders Thomas von Aqui 
Man berief fih a) auf den in der heiligen Schrift oft gebrauch 
Ausdruc von Belohnungen: uı090g, der allerdings eigentlich v 
verdienten Lohn gebraudht wird, 3. B. ı Eor. 3, 8., wo 
Bulgata meritum hat, und zugleich auf ältere lateinifche Kirch 
väter, die 3. DB. gefagt hatten, merere hominem falute 
u. dergl. ‚Allein das hieß nichts weiter bey ihnen, al$ confegqı 
impetrare, wie bey Cicero und andern lateinifchen Schr 
ftelleen. Ueberhaupt werden in allen alten Sprachen, (auch in 
hebräifchen und griechifchen,) die Wörter, die Lohn und Berg 
tung bedeuten, oft von jeder Belohnung, fie fey verdient: 
unverdient, gebraucht, und der jedesmalige Eontert beftimmt 
An neuen Teftamente heißt daffelbe, was mıodog heißt, in demiel 

ontegt gapıs, Öwgew, und ed wird gefagt, wir empfirigen uıo 
Öopeay. Thomas von Yquino lehrte: wenn der Menſch 
eignem Triebe mohlthätige Handlungen verrichte, Almofen g 
an Kirchen fchenfe, fo fehe dies Gott als ihm erwiefen an, und f 
es billig, (aeyuum, congruum,) es zu vergelten. Dies na 
er: meritum de congruo. .b) Run nahm er Augufti 
Rehre de gratia fupranaturali Spiritus fancti zu Hülfe, D 
wirfe im Wiedergebornen gute Werke, die eben darum, weil fie 
Heiligen Geiſt herkaͤmen, die Seligkeit verdienten. Dies na 
et meritum de condigno. Der Unwiedergeborne Fönne | 
ſolche verdienftliche Werke vollbringen, weil er jene gratiam 
Habe. Ihm folgten die übrigen Lehrer, und die Lehre wurde au! 
Kirchenverfammlung. zu Trident, im fechzehnten Jahrhun 
beitätigt. | 0 | Ä 
C. Diefe falfche, der Moralität Höchft nachtheilige TH 
wurde von den deutfchen Reformatoren des fechzehnten Jahrhunl 
fehr eifrig. beftritten, und Luther fuchte fie befonders mit Pa 
Sägen in den Briefen an die Römer und Galater zu widerl 
die gegen ganz ähnliche jüdifche Irrthuͤmer gerichtet find. Allei 
@ifer des Disputicens ging Luther, im Anfange fonderlich, d 
oft auf der andern Seite zu weit, daß er fich nicht allezeit mit 
tiger Präcifion und Beftimmtheit ausdrüdte. Er ſchien daher 
len nicht bloß den für verdienftlich gehaltenen Moͤnchswer 
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änd- ben fämmttichen Werfen der eigengerechten Ehtiften, (wie Pau: 
us den Geſetzeswerken,) ihren Werth abzuſprechen; ſondern er ſchien 
Welen dieſes zu weit auf die chriſtlichen Tugenden auszudehnen, 
md fie mehr herabzuwuͤrdigen, ald.zu empfehlen, wiewohl dies nie 
fine Abfiht war. Hernach, da wirklich einige feine Lehre miß- 
brauchten, und fich auf ihn beriefen, wurde er immer vorfichtiger, 
and druͤckte fich beftimmter aus. Sonderlich aber that dies Mes 
lanchthon in der Augsburgiſchen Eonfeflion, Artikel 4, in deren 
&ipologie, und in den Locis theologicis. Nady Luther’ 
Tode fuchte Melanchthon und einige feiner Gehülfen die Sache 
noch befier aus einander zu fegen und allen Mißdeutungen vorzubeu⸗ 
gen, ber fie verdienten wenig Dank damit, indem ihnen viele Abs 
zoeichung von Luthern und Zheilnchmung an den Irrthuͤmern der 
zömifchen Kirche Schuld gaben. Daher im fechzehnten Jahrhundert 
Immer viel Streit hierüber in der Iutherifchen Kirche mar, der meift, 
auf Logomachie hinauslief, wie bey Major und Amsdorf. Dur 
die Soncordienformel fuchte man ihn beyzulegen. [M. p. 214.] Weil 
man aber von Seiten der römifchen Kirche Luthern ac. 2. ents 
gegen ſetzte, und er und andere Theologen fich dabey nicht recht zu 
fen wußten, und den Unterfchied zwifchen &groıs (ayadoıs) und 
J fuͤr verdienſtlich angefehenen doyoss vorov nicht beachteten; ſo 
Etheilte er und einige andere Theologen, (z. B. die Verfaſſer der 
Magdeburgifchen Eenturien,) fehr hart von diefem Bricfe, 
- Sam.. Der chrikliche Religionslehrer ift in unſern Tagen noch eben 
fo, wie ehedem eins und die Apoftel, in dem Sale, daß er bald 
N ben Glauben, ald Grund der Begnadigung und Befeligung, 
5.’ hald mehr auf die Früchte des Glaubens oder auf chrifkliche fromme 
Hau dringen muß. Erſteres ik der Kal, wenn er zu thun bat: 
: entweder 1) mit reuennlien und ihrer hegangenen Sünden wegen wirk⸗ 
lich bekuͤmmerien Sündern; oder 2) mit folchen, die einen eigengerechs 
. sen Einn haben, und fich auf ihre nermeinte Geſetzesbeobachtung und ihren 
tugendhaften Wandel verlaffen, und dadurch hoffen begnadigt und bejelige 
8 werdet. ©. Lue. 237 40. f. €. 18, 9. f. Roͤm. q, 5. Apoftelg. 16 
‚ Diefen uämlich ift zu zeigen, daB alles auf die. innere, Gott aus \ er 
- eb ung vertrauende Gefinnung des Herzens ankomme, (d. 1. auf dei 
Slauben, Lwenn man Begnadigung und Geligfeit erlangen wolle, indem 
BGott und Mus, als Aetjenskünbiger altein auf die. ihnen befannte 
Gefinuung des Menfchen Rücficht nehmen. Daraus lernt denn der. Tu⸗ 
. der Gisengercchte pharifäiich Gefinnte, woran es ıhm eigents 
Sich mangele. Letzteres, (daB man nämlich af gute Werke 
vder amt die:Srüchte des Glaubens zu dringen hat,) muß dann beſonders 
‚ wenn der chriftliche Lehrer ſolche vor a hat, die aus Leicht⸗ 
a sder aus Trägheit und Liebe zur Sünde den Fleiß in der Heiligung 
. geritig achten oder verabiänmen, und fich bereden, daß es hinlänglich fen, 
ben Tauben bloß aͤußerlich zw befennen; die Herr, Herr, jagen, aber 
nicht tun wach den Geboten des Herrn; m. 1. f,5 und die wohl gar die 
re von der Begnadigung um des Glaubens willen dazu mipbrauchen, 
e einen tugendleeren oder offenbar ſuͤndlichen Lebenswandel führen. 
Solchen muß geeigt werden, baß Dies ein Wahnglaube fey, und Daß es 
gerwifte. antrügliche Kennzeichen: gebe, woraus man erfennen koͤnne, oo 
* 


360 Elifter Artitel, Von her Keilsordmumg, $. 125. 126. 


jemand den mahren Glauben habe, (mie man den Baum aus feinen 

ten erkennt,) nämlich fromme Handlungen, die eben unausbleibliche Zols 

en des Glaubens mären, und ‘die bey dem wirklich Glaubenden nit 

Fehlen dürften, fobald er Gelegenheit habe, dergleichen mirklich zus üben, 

a “f. C. 25 31. — 46. Masth, 19, al. Roͤm. 4 & k 1 Tin. 
1 ‘ a. " 
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Erläuterung der bibliſchen Ausbräde, die theils von de 
äußern Religionsannahme, (fides externa,) theils von der 
innern moralischen Befferung und Heiligung des 
Menſchen gebraucht werden. 


Man pflegte fonft befondere einzelne und von einander ab⸗ 
gefonberte Artikel (locos) zu machen von Buße und Befehrung, 
eneuerung, Wiedergeburt, Heiligung. Allein vor Alter 
iſt dies nicht gefchehen; weder die Kirchenpäter noch auch felbft ſpoͤ⸗ 
terhin die Scholaitifeer haben diefe Lehren in befondere Abfchnitte 
vereinzelt. Erſt feit dem fechzehnten und fiebzehnten Jahrhundert 
hat man es angefangen: anfangs hauptfächlich, um diefe bibliſchen 
Ausdrücde zu erflären und verfchiedenen Irrthuͤmern vorzubauen; 
ernach hat man den Unterfchied immer feiner angeben wollen, DE « 
ehren immer mehr getrennt und gefchieden und für jede befondere, 3 
Bemweisftellen gefucht. Allein die Bibel weiß von vielen diefer- 
Unterfcheidungen nichts. Die Ausdrücde werden alle von der Beſ⸗ 
ferung des Menfchen gebraucht, und zeigen diefelbe Wirfung‘; 
Gottes an, obgleich bisweilen das allmählige Kortfchreiten und die 
verfchiedenen Grade der Beflerung und moralifchen Vollkommenheit 
dabey unterfchieden werden. Man faßt alfo dies alles lieber in Eins 
aufammen .und handelt es in Einem Artifel oder Abfchnitte ab, wie 
auch jetzt von den meiften Theologen gefhieht., So Morus, 
8 220. ſ. 8.6. Auf ähnliche Art verhält es fich mit Berufung, 
rleuchtung, und dergleichen Ausdrücken, die im zwölften Ar⸗ 
Pati de operationibus gratiae ($. 130.) erflärt werden | 
ollen. 


J. Bibliſcher Begriff der Wörter: Bekehrung und bekeh⸗ 
ren, änıorpepty, dmisrgopn, MW, welches die LXX ſo uͤberſetzen. 
Es fteht oft abfolut, oft mit dm. oder ngog roy row verbunden, zu 
Sort fih Fehren oder wenden. Der Ausdruck ift daher, weil 
Dandlungen und Verhalten des Menfchen oft mit einem Wege und 
dem Wandeln darauf verglichen werden, wonach die Religions 
lehre, der jemand folgt, felbft 77 heißt. Es wird aber der Aubs 
druc auf doppelte Weife gebraucht: a) Bon der moralifchen 
Befferung und Heiligung der Menfchen, wenn man fen 
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Cänden bereuet und ablegt, und in diefem Sinne nimmt man ed. ges 
Wehnlich in der Theologie. Czech. 3, 19. Joel 2,12. 13. Matıh, 
13, 13, Spoftelg. 3, 19. Diele wird von Gott oder dein heiligen 
Bortedgeifte gewirkt Durch. die von. ihm geoffenbarte Lehre. Daffelbe 
pird Durch eravosıy ausgedruͤckt. So überjegen die LXXA oft 
Ai, und beide Kormen werden als funonym verwechfelt, 3. B. 
Apofielg. 15, 3. vergl. €. 11,.18.:,,Das Herz wird abgewandt 
bon der Liebe jur Suͤnde, und hingewandt zu dem Streben nach 
Yem Guten und Rechten, unter dem Bepftande Gottes und des heis 
ägen Geiſtes.“ &, 2 Eor. 7, 11. (Umkehr zu Gott, von dem man 
gerwichen war, er. 3, 12. 13.). b) Es fommt aber in der heiligen 
Schrift auch oft vom äußern Uebertritt von falſchen Religionen zur 
wahren vor, 3. B. von Ablegung des Gögendienftes, Hof. 3, 5 
Mech. 14, 6.: daher e8 im neuen Teitamente &) von den Heiden 
Zebraucht wird, welche in die äußere chriftlidhe Gemeinſchaft tres 
ben, als Apoftelg. zo, 21. C. 26, 18. .ı Thefl. ı, 9.; und auch B) von 
Juden, wenn fie Ehriften werden, Wpoftelg. 9, 35. €. 14, 15. 
mEor. 3, 16. Beides muß bey Erklärung der Stellen wohl unters 
ſchieden werden. Letzteres hat zwar immer daß erftere zum: Zweck, 
aber er wird nicht immer erreicht. Aber eben darum, weil letzteres 
DaB erſtete zum Zweck hat, und diefer Zweck wenigftens an vielen 
reicht wird, werden ‚beide Bedeutungen des Wortd in mehrern 
chen Stellen mit einander verbunden, z. B. wo die Apoftel die 

ober „Heiden zur Bekehrung ermahnen, da meinen fie beis 
ed. Denn auf bloßen Außerlichen Uebertritt zur chriftlichen Lehre 
ir Bemeine trugen weder Chriſtus noch die Apoftel an. Aber 

verlangen allerdings auch die Aufnahme in die äußere Kirche, 
Da Anſtalten zur Bekehrung find. - 


‚ I Wiedergeburt, neue Geburt, (makıryırsau, yar- 
Madas avwdıy. f. Ösvrspoy, avayıyyaodaı,) und die damit ganz 
Heichbebeutenden Ausdrüde: avazaıymar, avavsovs, (Erneuerung,) 
— ardgmnog, zawyn #Tıaıc, U. ſ. w. Das Wort: —X 
dird überhaupt oft von jeder Art der gaͤnzlichen Veränderung des 
Iuftandes gebraucht, wodurch etwas in eine ganz neue verbeſſerte 
Berfaßung oder in andern beſſern Zuftand verfegt wird. Es ift jedoch 
mmer die mutatio in melius, wie. Morüs richtig bemerkt, 
9 223. not. oben). [©. Ser. var. arg. Num. VI.] &o nennt 
*8* feine Wiederherſtellung aus dem Exil: nalıyyevecoe, Att. 
[V, 6.,-und $ofephus (Ant: X1, 3.) die Herftellung des jüdifchen 
tandes nach dem Eril: malıyyayecın narpıdog. Die Stoifer: na- 
laysywicıa os oAmy Und im römifchen Recht hieß die Freylaſſung 
ned Sklaven: feine Wiedergeburt. So fieht es auch Matth. 
[9, 18. von einer Berfegung in einen neuen und glüclichen Zuftand, 
mag man nun die Auferftiehung oder die Begründung des | 












weil 
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ſchen Reichs verfiehen. Bey den Iſraeliten wurden die Reden 
von Geburt, neuer Geburt, auf die Religion übergetra 
wenn von Religionsveränderung einzelner Menfchen die Rede ı 
Wenn ein Heide zum Judenthum überging, (Profelyt wu 
fo wurde er von den Juden ald neu geboren, neuer Men 
als Kınd angefehen, das erft zu leben anfange; und als fol 
wurde er in ihre Kirche aufgenommen, und erhielt Bürgern 
Schon im alten Teftamente ift 13 von Proſelyten gebraudt, 
87, 5. vergl. ef. 49. 51. 54. Dies könnte man die Auf 
Wiedergeburt nennen. Hernach wurde es aber bey den Rabbi 
auch im moralifchen Sinne gebraucht, meil ein folcher Me 
durch die Aufnahme in Die tfraelitifche Kirche verpflichter wurde, ı 
ifeaelitifchen Gefegen zu leben und eine fittlid) beſſere Gefinnung 
gunehmen. Dies it Die innere oder moralifche Wiedergeb 
Diefer doppelte Sprachgebrauch war ſchon zu Ehrifti und der Xp 
Zeiten unter den Juden vorhanden, Sie pflegten dergleichen X 
tee nicht erft einzuführen, fondern aus der Altern ifraelitifchen 
ligionsſprache beuzubehalten, und auf das Ehriftenthum überzu 
gen. Daher finden wir nun alle diefe Ausdruͤcke im neuen Teftom 
in’ deeufacher Bedeutung: 1) Vom äußern Uebertritt zur ch 
lichen Religionsgefellfchaft, und von der äußern Annahme der ch 
lichen Lehre, im Gegenfag des heidnifchen und jüdifchen, denen ı 
als Ehrift entfagt. So fagt Paulus Ephef. 2, 13., Ehriftus f 
Juden und Heiden zu einer Kirche vereinigt, (eis zaısov ago 
welches nicht von der innern Verbeflerung verftanden werden fı 
die nicht bey allen ftatt fand). Vergl. ac. 1, 18. Eben jo Pet 
ı Petr. 1, 3. „Gott Habe und zur Annahme des Chriſtenthums 
bracht, (aycytyunoce nuas,) um uns zum Befig der Seligfei 
verhelfen“. Und öfter fagt Paulus von denen, die er zur Anna 
der cheiftfichen Religion gedracht (befehrt) hatte, er habej fie 
zeugt oder geboren, yeıay, Philem. 10. ı Eor. 4, I5., 
oderem, al. 4, 19. 2) Bon der inneren oder moralift 
Beiferung des Herzens ‚und der ganzen Gefinnung des Menf 
wodurch eben Die Abfiht, warum er Ehrift geworden ift, ert 
wird, daß. er die Liebe zur Sünde ablest, und dagegen 
Gute liebt, und ed aus Liebe zu Gott und Ehrifto volibringt; 
dies bewirft Gott oder der heilige Geiſt bey den Ehriften durd 
Glauben an Ehriftum. So fommt ſchon im alten Teftament 
Schaffung eines neuen Herzens, (gebeflerter Gefinnung,) vor, € 
36, 26. — 28. Pf. sı, 12.5; an andern Drten: Befchneid 
des Herzens, 5 Mof, 10, 16., neues Herz, neuer © 
neuer Sinn, den wir Gott verdanken, Ezech. II, 19. 20, 
50. 51. Jeſ. 1. u. f. And in diefem Sinne redet Paulus von 
ziehung des neuen, und von Ablegung des alten Menfd 
und, von einer neuen Schoͤpfung nachdem Bilde Gottes, E 
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22. 24. und Col. 3, 9. 10. und avaxaımwaıs voos, Roͤm. 
„2., und avaveovodu. to nyevuarı, Ephef. 4,23., u.f. Auch 
ren hieher alle die Stellen um Johannes, und fonft, mo es 
st, dee Menſch müffe aus Gott oder dem heiligen 
eifte geboren werden, d. i. fein Kind werden, ihn lieben 
d ihm in Sefinnung und Verhalten ähnlidy werden, damit er 
n ihm geliebt werden fönne, was er Gott und dem heiligen Geifte 
verdanken habe, ı oh. 3,9. C. 5,1. Koh. 1, 12.13. Vergl. 
Mt vlobotoue $. 119. I, 1. Diefe verfchiedenen Ausdrüce handeln 
fo von einer Sache. 3) In mandyen Stellen werden auch 
De Bedeutungen diefer Ausdrücke mir einander verbunden, gerade 
# bey Zminzosgew, weil die äußere Wiedergeburt die innere 
im Zweck hat. Dahin gehört Joh. 3, 3. 5.: „Wer nicht durch 
* Taufe und den heiligen Gottesgeift twiedergeboren wird, d. h. 
re ſich nicht duech die Taufe zur Annahme meiner Lehre weihen 
ft, und: ein unter Gottes Beyſtand gebeflerter Menſch und ein 
ind Gottes, und ein Beliebter Gottes wird, der Ihm ähnlich 
durch Tugend und Rechtfchaffenheit, der kann nicht als Mits 
jed des Meſſiasreichs (Bavıkııa Geov) angefehen werden.“ Des⸗ 
egen ‚heißt die Taufe Tit. 3, 5.: Aovrgov nadıyyerscag, weil wir 
durch nicht nur in die chriftliche Religionsgefeltfehaft „feyerlich 
fgenonimen, fondern auch zur Herzensbefferung nach der Lehre 
fu verpflichtet werden, und unter dDiefer Bedingung alle Rechte 
d Belohnungen der Kinder Gottes gefchenft und zugefichert bes 
mmen, tie dies die Rabbinen von der Taufe der Profelyten in 
sicher Art behaupteten. Eben daher heißt bey den älteften Kirchens 

teen, Ignatius und Juſtin, die Taufe: avayayr you. 


III... Meravoıa. Dies Wort wird bey den Griechen von 
nderung der Meinung, der Abfichten und Gefinnungen in einzelnen 
ingen gebraucht. So heift es: zig neravoıay ayzy, jemanden 

in’ bringen, daß er feine. Meinung ändert, fich eines andern 

— So gebraucht es Polybius von Feldherren, die ein 
liefern wollten, ſich dann aber anders bedachten, (uera- 

ur), und Plato fett nrgovoew. (vorher) und ueravosıw (nachher, 
fpät bedenken) einander. entgegen, Hebr. ı2, 17. heißt ed vom 

au, er habe ed nicht erhalten koͤnnen, daß fein Vater feinen 
ntfhluß geändert hätte, (neravom), Allein von einer - 
oralifhen Sinnes: oder Herzensänderung vorzugs⸗ 
sife gebrauchen . ed die Klaffifer nicht. . Diefeer Sprachgebrauch 
erit unter den griechifchen- Juden durch die LXX üblich gewor⸗ 
n. Sie pflegen damit. das hebräifche ars. auszudrüden, z. B. 
f. 30, 15., das fie fonft--änsorgsgas überfegen; auch mm. als 
er. 4,238: Diefe Bedeutungen fließen in, einander. - Denn man 
ft den Vorſatz, das, mas cinen gereuet, nicht wieder zu —* 

| a 


i 
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daher uerayoss und ueranelendas ald Synonyme verbunden 
den, z. B. 2 Cor. 7,8. vergl. Luc. 17,4. Es wird Diefem zul 
dies Wort im neuen Teftamente, wie ämaruogn und ähnliche 
mweitern und engern Sinne gebraucht: ı) Von Berlaflung der i 
gionsichre, die jemand bisher gehabt hatte, und Annehmung 
neuen cchriſtlichen) Religion, (meil er in Abficht der Religion 
Dentart oder Meinung ändert,) Apoftelg. 20, 21., (MB were 
is Beov. die Heiden und Juden gepredigt werden foll, verbu 
wird mit unzıg sis. Xuroror), So auch Luc. 24, 47. undan 
Stellen, fe Morus, p. 232. Go wie bey den Iſraeliten der 
bergang vom Goͤtzendienſt zu der wahren Religion geraroın hie 
Fonnte auch die Religionsveränderung der Juden und Heiden, ! 
fie Chriften wurden, eben fo bezeichnet werden. Noch weit gem 
licher aber wird es 2) im moralifchen Sinne: a) von berg 
zen Befferung oder Belehrung des Menfchen gebra 
im weiteften Sinne; und befonder8 b) im engern Sinne von 
Anfange der Beflerung, wenn der Menfch das Boͤſe, das er vo 
liebte, zu verabfcheuen anfängt, und den ernftlichen Borfag | 
es zu unterlafien. (In dieſem engern Sinne wird e8 öfter ın der 
ligen Schrift, und gewöhnlich in der Theologie genommen, f 
weitere Erklaͤrung $. 127.) Dies. fegt allezeit eine gänzliche Ae 
zung der Gefinnung und Denfart voraus, und ein folcher Me 
fängt nun an, ftatt des Boͤſen das Gute zu lieben und zu ti 
Died war daher der beftändige Inhalt der Vorträge Johannes 
Täufer, und gleichfam feine Lofung: Meravoure! Matth. 3, 2. 
Luc. 3, 8., und fo auch Chriſti, Marc. ı, 15. Bier zeigt eb 
ganze Befferung an, oder diejenige Umänderung, modurd 
ganz andere Richtung der Bemühungen und des Lebens erzeugt h 
Daher kommen oft die Redensarten vor: ueravoeıy ano coy a 
sw» [. 2uyov vergov, Wpoftelg. 8, 22. Hebr. 6, 1.5 und u 
vouy Und, dmiorgepas werden ald Synonyme verbunden und 
wechfelt, 3. B. Apoftelg. 3, 19. 26. Rom. 2, 4. Dft verein 
3) die Schriftfteller des neuen Teftaments beide Bedeutungen des? 
ted: ueravora, zufammen, indem bey der äußern Religionsverä 
eung immer dee Zweck die Sinnesänderung ift, 3. DB. Apo| 
ı1, 18. (Gott giebt auch den Heiden uesaroav sis Tony). 

Begriff der Neue und Beſſerung, im moraliſchen Sinne, verba 
auch die Altern Kirchenvaͤter, ſelbſt in der lateinifchen Kirche, da 
und Lactanz, (Inft. div. VI, 24.) felägt gut vor, es ? 
refipifcentia zu überfegen. Wber das gewöhnliche Wort, 
man in der lateinifchen Theologie gebrauchte, war poeniteni 
womit die Bulgata ueravow überfegt; an fich zwar nicht unr 
obgleich nicht fo deutlich und überall paſſend. IM. p- 224. $ 
Seit dem vierten Jahrhundert fing man nun in der afrifanii 
Kirche an, Dieb Wort aus der. lateiniſchen Etymologie zi 
. | ek 
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&ren, und von dem biblifchen Eprachgebrauche abzugehen; und 
eſen Irrthum verbreitete hauptſaͤchlich Auguſtin durch fein Ans 
hu. Er drang auf Die Abſtammung des Wortes, (poenitentia 
mpunio f. poenio,) weil der Menfch feine Sünden an fich 
öf krafe, und Deswegen erhalte er Sundenvergebung. (Pue- 
itentia eft quaedam dolentis vindicta, femper puniens 
r fe, quod dolet commififfe. De poenit. c. 8.) Ihm folgten 
ve andern lateinifchen Lehrer, vornehmlich die Scholaftifer, Perer 
Pe tombarde, u. a., und die “dee verbreitete fich in der roͤmi⸗ 
hen Kirche, und felbft bey vielen Proteftanten fehr allgemein, daß 
wsenitentia nicht nur Reue wegen begangener Sünden ſey, fondern 
whStrafe, Selbftbüßung für dieSünde, (wovon die heilige 
Bhrift nichts weiß). Died poenitentia hat man nun in der römis 
Men Kirche Durch das deutihe Buße, (Strafe, 3. B. Geldbuße,) 
Baße thun, buͤßen ausgedrückt, welches den Damals damit vers 
Imidenen Begriff noch ‚beftimmter anzeigt. Es haben daher viele 
ünfcht in der proteftantifchen Kirche, daß man, nahdem man 
Irrthum der römifchen Kirche aufgegeben, auch dies Wort, (das 
kfatfchen Begriffen verleiten fann,) abgeſchafft hätte. Denn Ehris 
us hat uns von den Strafen der Sünden gang befreyet, und eine 
bhäßung von unferer Seite ift nicht möglich. Wir büßen 
ih wichte, wenn wır Buße thun, (ueravoıa,) d. i. uns ändern 
Id beſſern; fondern wir erhalten große Wohlthaten. (S. die Apcs 
Bie der Augsb. Confeſſ. C. V. und VI.) Uber es fehlt ung auch im 
eutſchen ein ſo prägnantes, vielumfaffendes Wort, wie neravoss 
F Griechifchen des neuen Teſtaments ift; und wenn der biblifche 
egriff nut gleich im erfien $ugendunterrichte recht erfläre wird, fo 
des mit der Mifdeutung des Worts eben nicht viel-zu fagen, 
ꝛil man im gemeinen Leben nicht gewohnt ift, die Wörter in ihrer 
mmölogifchen Bedeutung zu nehmen. ' 
IV. Die Wörter, die Heiligung oder Heiligfeit anzeis 
B: ayıocvvn, Kyıcouos, u. ſ. w., auch oosorng, —X 
braͤiſch Sp, mit feinen Ableitungen. Der Grundbegriff von ayıog, 
saksy., Wp, ift, Daß es alles Ausgefonderte, Auserforne, Vor⸗ 
gliche in feiner Art bedeutet. ©. 9. 29. Zuerft wurde es von 
jßern Vollfommenheiten und Vorzügen gebraucht in den alten 
prachen, hernach von innern, fittlichen. Hieraus iſt nun 
ı doppelter Gebrauch in der Bibel zu erflären, der nicht vermengt 
zden muß: nämlich es wird de ſanctitate externa und 
terna gebraucht. 1) Die fammtlichen Iſraeliten heißen fchon 
Moſes aruiTn , und ihnen wird Heiligfeit zugefchrieben, ohne 
uͤckſicht auf ihr moralifches Verhalten, in fo fern fie von den Heiden 
ußerlich) ausgefondert und CAußere) Befenner der mahren Religion . 
d. Dies wird nun auf die Ehriften uͤbergetragen, und oft beiben 
. j €e 
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fie im neuen Teſtamente arıoı, nyızousror, ſofern fie die chriſtlich 
Religion Außerlich. befennen und aͤußerlich zur cbriftlichen Bes 
faflung gehören und fi) dadurch von Zuden und Heiden unterfhe 
den. Es werden daher alle durch die Taufe in die außerliche chriß 
liche Kirche Aufgenommene «yıor genannt, Ehriften, ohne Küb 
ſicht auf die moralifche Geſinnung, wie 3. B. aus den Briefen an die 
Sorinther hervorgeht, Aber 2) c8 wird auch offenbar im moras 
liſchen Sinne in der heiligen Schrift. gebraucht, z. B. 3 Re 
19, 2. (hr follt Heilig ſeyn, denn id) bin heilig,) vergl. ı Pen. 
14. — 16. So ift auh Rom. 6, 22. erınouos daflelbe, mb 
V. 18. 19. dexasoourn hieß, Tugend, Rechtſchaffenheit, 
ı Theſſ. 3, 13. ayıwourn, und ©. 5, 23. ayınlıy, Hebr. 12, 14, 
(ayıaauos, ohne welche niemand -Gort fehen wird). So auch org 
und ooıorns, Epheſ. 4, 24. Luc. 1,75. 000175 za Örxaoumg 
Hier zeigt es nun die Unfträflichfeit der Gefinnungen und des Vey 
halten an, wie fie von einem wahren Gottesverehrer, befondeaf 
einem Chriſten, nach göttlichen Vorfchriften gefordert wird, iy 
die Fertigkeit, die ee Durch Uebung darin erlangt, daß er alle Sun 
verabfcheuet und Liebe zum ſittlich Guten und zur Tugend hat, & 
wos Sorı, xadıwg Exswog dixaıog dorı, ı Joh. 3, 7.5 dovian 
dixasoavry, Rom. 6, 18. vergl. 19.: er iſt der. Sünde abgefod 
and lebt ganz für die Tugend. Er ift dadurch Gott ähnlich, Hi 
ihn wegen der Aehnlichkeit dee Gefinnung, und wird von ihm widg 
‚geliebt, wie ein dem Vater ähnlicher und folgfamer Sohn vom ip 
ger geliebt wird. Die Beftimmung des Menfchen ift Heilige 
und damit im Verhältniß ftehende Gluͤckſeligkeit, ſ. . 51. Il; ı 
wenn jemand in die Gemeine der Heiligen, (das alte Teftament IE 

den, das neue Teftament- der Ehriften,) aufgenommen void, | 
ift der. Zweck, daß er mpralifch heilig werden foll, (Lchola ſanch 
tatis,) fonft Hilft ihm diefe Aufnahme und Gemeinfchaft der He 
ligen nicht8, ja feine Verantwortung wird dadurch größer. Die 
Deitigkeit ift alfo Kennzeichen und Folge von der Bes 
fehrung oder Buße und der Wiedergeburt. Wen 
mangelt, oder wer den Fleiß in der Heiligung gering ſchaͤtzt, de 
Hi fein Bekehrter oder Wiedergeborner, oder er hat niqht 
Buße getan. Wie übrigens mehrere, vornehmlich alte, Theologen 
"Vie Wörter: Belehrung, Wiedergeburt, Buße, Erneuerung, Halb 
gins im Syſtem fein unterſcheiden und definiren, ſ. Mocud, 
P⸗ 22 . 
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‚ 4. 127. FB 
eftellung ber Lehre von der moralifchen Beflerung un 
n Anfang, ingleichen über den Auffchub der Beflerung 

" und über fpäte Beflerung. 
[M. p. 216. 1. $.2.] 


I. Rurze Darfiellung der bibliſchen Lehre von der Buße. und 
ehrung, oder von der moralifchen Beflerung des Menfchen,, und 
gerungen daraus; nebft Erläuterung der theologifchen Aus⸗ 
de in diefer Lehre. 


.1) Zum Anfange der Beflerung oder ueraroıe, im engern 
ine; werden mit Recht zwey Stücke gerechnet, ohne welche fie 
# ſtatt finden Fönne: Erfenntniß der Sünde, als Sünde, 
‚die daraus entftehende Traurigkeit der Seele,. oder fchmerz- 
te Reue und Abfcheu gegen die Sünde Die chriſtliche 
iße ift alfo eine den -Borfchriften des Evangeliums gemäße 
endige &rfenntniß der von uns begangenen Sünde, als eincd 
ben Uebeld. Lebendig heißt die Erfenntnif, wenn fie wire: 
i ift, Eräftig auf den Willen wirft, im Begenfaß der todten, dic 
Beftimmung des Willens feinen Einfluß hat. Die beiden vor: 

erwähnten Stuͤcke müflen bey jeder Befferung des Menfchen 
t finden, fie habe zum Gegenftande, was fie wolle. Denn beide 
hefe find in der Natur der menfchlichen Seele gegründer.. Wenn 
» Umänderung der menfchlichen Denfart und Gefinnung im Gan⸗ 
oder in einzelnen Stücen vorgehen foll, fo gefehieht dies im⸗ 
t nach, einerley Geſetzen, und es find einerley Hauptempfindunge'n 
ey. Will der Menfch "einen einzelnen. Fehler, 3. B. Trunfenhr.it, 
egen, fo muß ihn erft fein Berſtand als Fehler anerfer,nen 
y die fhädlichen Folgen davon einfehen. Die erfte Wirfurig ift 
im Berftande,- und nun geht fie auf den Willen über. 
e lebhafte Vorftellung der ſchlechten Folgen des begangenen Un- 
ots oder des! angemwöhnten. Fehlers erwect Reue und Be: 
kbniß darüber und Abfcheu dagegen, und den Borjag, fich 
ıftig davor zu hüten. Bey der chriftlichen Beſſerung follen nun 
we nicht bloß einzelne Kehler und Sünden abgelegt werden, fon: 
n die ganze fündliche Gefinnung und Denfart des Menfchen, 
nit das Herz abgewendet werde von der Liebe zur Sünde, und 
jewendet der Liebe zum Guten: Es verhält fich nämlich mit den 
zelnen Ausbrüchen. der Sünde wie mit den einzelnen Symptomen 
d Zufällen ben einer gefährlichen Krankheit. Es ift vergebliche 
mühung, diefe wegſchaffen und heilen zu wollen, wenn nicht 
ganze Krankheit gehoben wird, Iſt erft Die Krankheit kur ge: 

u \ . ben, 
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hoben. dann hören diefe von ſelbſt auf. So nruß akfo: nicht 
auf Unterlaffung. einzelner Sünden, fondern auf Beſſerung 
ganzen Seele angetragen und Hingearbeitet werden. Aber 
mit jeder andern Art der Beſſerung ‚hat es im: Einzelnen eben 
Bewandtniß, und es gehören diefelben Stuͤcke dazu, z. B. Je 
3, 12. ı3., (mo die Ifſraeliten zur Ablegung des Goͤtzendie 
ermahnt mwerden,) auch 2 Cor. 7; 8. — ı1., (mo vor den, } 
Daulus Beftrafung wegen Duldung des Blutfchänders, bey 
Corinthern veranlaßten Empfindungen die Rede ift, weiche di 
fache ihrer Beflerung oder Wöftellung des Aergerniſſes wurden) 
wird zur ueravora ausdrüdlich Avrın zara Heor, gottgefällige Xı 
als Hauptfache gerechnet, nachdem fie Das Unrecht erfannt ha 
die ihnen den geößten Nugen brachte. Vergl. Ezech. 18, 21. f. 
3, 10. — 14. Da nun.die Ratur und der Gang Der menſchl 
Seele zu allen Zeiten diefelben find, fo ift es fchon deswegen nid 
verwundern, daß auch im alten Teftamente die Art und Wei 
moralifchen Beſſerung des Menfchen in der eigentlichen Haupt 
gerade eben fo beichrieben wird, wie im neuen Teftamente, 1 
in Abſicht der Drdnung der Befferung fonnte im 
Teſtamente nichts geändert werden, weil fie ſich auf Die unveränd 
voh Gott herrührende Einrichtung der menfchlichen ‚Seele grü 
Beſonders ift hier Pf. sı. vom David, (nach feiner That mit X 
feba,) Iehrreich.. . Man findet darin Erfenntniß feiner Sünden 
feine Strafwuͤrdigkeit, Traurigkeit, Reue, Verlangen nah ® 
bung, fehnlichen Wunſch der Beſſerung und Befeftigung im Gi 
und Liebe, Vertrauen und herzliche Dankbarkeit gegen Gert, v 
f. 32. Im neuen Teftamente wird die Natur der menſch 
erung und des Anfanges derſelben fonderlich in den beiden 7 
bein Chriſti ſehr Deutlich befchrieben: a) Vom Pharifier und doͤl 
Luc. 18, 9. — 14, Der Pharifäer ift auf feine Tugenden und 
dienfte ſtolz, und kennt Feine beſſere Menfchen, ale fich, und if 
beredt in Erzählung feiner guten Werke. Der Zöllner erfennt 
Sünden, ift beteübt und reuevolf darüber, bey ihm: redet bie 
Empfindung des Herzens, in den wenigen Worten: Yaß mir € 
der Gnade widerfahren! und Jeſus urtheilt: : „; Diefer: 
von Bott begnadigt nach Haufe, jener niht“. Mämlid 
Menſch, der da glaubt, dag er durch feine eigne Tugend ode 
rechtigfeit die Gnade Gottes erlange, Fennt fid, aus Stolz 
Eigenduͤnkel felbft nicht und feine große Mangelhaftigkeit ‚und. 
Gott nicht als den Seiligen und Gerechten. Er ift daher nicht gei 
der Lehre von der Begnadigung ohne eignes Verdienft, aus Gu 
Gehör zu geben, und wird daher auch niht begnadigt. A 
Irrthum nennt man Eigengerechtigkeit, aus Roͤm. ıc 
vergl. Dan. 9, 18. Jeſ. 64, 6., und es ift einer der ſchaͤdlichſte 
gefährlichften, weil ſich ein folches überredet, er bebürfe 
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ferung nicht. b) In der trefflichen Gleichnißrede vom ungera⸗ 
en Sohne, Luc. ı5., deren Abficht ift: 1) zu zeigen, wie der 
iſch zur Erkenntniß feinee Sünde und zum Gefühl feines Un⸗ 
s fommt, wie er ſich demüthigen und der göttlichen Wohl: 
en unmärdig erfennen, aber dabey doch Vertrauen fallen und 
unverdiente Begnadigung ergreifen und annehmen müfle; 2) wie 
ig und liebevoll Bott gefinnt fey, und wie bereit, den veues 
n Sünder zu begnadigen. S. 8.7.10. [ B. Töllner’s Ab: 
Hungen in f. Theol. Unterf. Bd. 1. Th. 2. &. 390. f.: Buße 
Glauben; und: Weber die Parabelvom verlornen 


bn.] 


2) Die Traurigkeit über die begangenen Sünden, (Avım, 
or. 7, 9. 10.) die ein mefentliche® Stud der Beſſerung 
en die Theologen contritio, Zerfnirfhung (des Herz 
). . Richtig Überfegen und erflären es unfere Altern Theologen: 
ie und Leid. Der Ausdruck ift aus dem Hebräifchen, Pf. 34, 
Jeſ. 57, 19. Pf. SI, 19, m 827 und SWı 2b, (eigentlich 
wunbetes Herz). Beides wird von Verzagten, Ries 
gefchlagenen, Betrübten gebraucht, es ſey um welcher 
iche es wolle, vergl. Jeſ. 61, 1. ©. andere Stellen by Morus, 
218. n.9.). Mämlich die lebendige Erfenntniß der Sünde als 
8 großen Uebels zieht nothiwendig unangenehme Empfindungen 
Traueigfeit (dolor animi, Auın) nach ſich. Pf. 51, 19. Ser. 
19, Luc. 18, 13. Da wir nun durch Gewalt der Affeften zur 
sde Hingeriffien werden, und da die bloße Falte Vernunft viel zu 
ach iſt, dee Macht unferer Leidenfchaften hinlänglichen Widers 
d zu leiſten; fo müffen dieſen Affeften, die ung zue Sünde 
eißen,, andere Affekten entgegen gefegt werden, um das Gegen 
| zu bewirfen. Denn der Menfch ift ein vernünftig-finn> 
es Wefen. Die Erweckung und Unterhaltung diefer heilfa= 
Affekten ift eben Hauptwirfung und Verdienſt der Religion. 
ve Affekt der Traurigkeit über die Sünde ift nun äußerft wohl: 
ig für den Menfchen; und er kann nie ausbleiben, wenn wahre 
ensbeſſerung und Sinnesänderung bey dem Menfchen vergeht. 
Ind nennt daher diefe Reue und Trauer 2 or. 7, 9. Auzns 
x dzov, Bott gefällig, feinem Willen und feinen Wbs 
‚ten gemäß, weil fie gereiche zu unferm Heil, (eis cornotov, 
alfo eine Reue fey, die uns nicht leid feyn dürfe, (wuerausinzov,)- 
ſie der Weg zum Heil ſey. Aber diefe Traurigfeit über 
Suͤnde hat fehr veijchiedene Abftufungen und Grade, fomohl 
Kuͤckſicht der Stärfe, (intenfive,) al® auch in Abficht ihrer 
uer, (extenfive), Die Menfchen find in Abſicht ihrer Anla⸗ 
‚ Temperamente, Gemütheftimmung fehr verfehieden, und ihrer 
napp’s chriſti. Glaubenslehre. IL Ä Aa Daher 
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‚daher find die Affekten bey einigen ftärker,, bey andern. ſchwoͤch 
und eben jo iſt die Yet ihrer Aeußerung gar ſehr verſchieden. 
laßt fi daher feine allgemeine Regel über die Grade 
Betruͤbniß und die Yet der Yeuferung derfelben vorſchreiben. ZZ 
“wie haben gar keinen beſtimuten Waaßnab für die menſchl — 
Mffeften, feine. matlıefis aflectuum. Es fey alfo dies der= 
ige Grundfag, wonach wie und und andere beuctheilen: 
raurigleit über die Sünde ift dann groß genug, (d. hinteẽ 
wur Beſſerung,) wenn fie beftändigen Wofcheu gegen die 
unfer ganzes Leben hindurch bey uns bewirkt,“ Der auf ig 
Wunſch muß da feyn: Mochte ich dach das göttliche „Gef. A 
übertreten haben! und Erkenntniß der Strafwirdigkeit, Dar 
weil man eẽ übertveten hat. üebtigens if einer, feinsunn;Seanteng 
mente nach mehr zur Traurigkeit, Aengſtlichleit, oder dudul 
heftigen Husbrüchen der Affekten geneigt; ‚ein anderer, zur Si 
keit; oder er ift mehr verſchloſſen und in, fich.gefchrt, 1) gi 
feine Affekten Außerli) weniger zu erkennen. Auch-der, (rd 
begangenen Sünden und der Berdorbenheit des Herzens, 
verſchieden bey den Menſchen, und danach eben fo,Ler Afftti 
Traurigkeit. Es kommt hier alles bloß auf: die —— 
des Herzens an, (Pf. 32, 2.); hierauf. ſieht Gott ‚allein, 
nicht einmal genaue Erinnerung. aller einzelmen-janals 
genen Sünden nöthig, die auch ohnehin nicht ‚möglich it, A 
viel weniger werden äußere, andern. Menfcen jihtbam 
Zeichen der Reue und Traurigkeit bey der Beisrung erfortuh, 
wena fie nicht von felbft aus der innern tranrigen mp! 
des Herzens entftehen; und dieſe aͤuhern Merkmale und, Yusorid 
hängen von Verſchiedenheit des Naturells und. der Otgani 
der Menſchen ab. Auf THränen, Winjeln, Seufzen Lommt 
bier gar nicpt an. Wenn nur das Herz gebeifert wird, mad 
mit oder ohne Tränen gefchehen. Die Reue eines, gejegten 
nes ohne Thränen kann ernſilicher und Gott gefälliger, feow}, I 
die oft fchnell vorübergehende Neue des Weichlings mit bi 
nen und Winſeln. Vergl. $. 124. I. II. Doc -muß man ſih & 
um diegenigen darum nicht für Heuchler zu halten, bey denriug 
ſehr heftige äußere Ausbruͤche der Betruͤbniß zeigen; (eine E« 
eilung, die oft begangen wird). Denn man Fann darin ſeht i— 
Aber es iſt hier überhaupt von je her von den Religienöfchtern 
gefehlt worden. iele hingen zu fehe an dem Ausdruck: 
knirſchung, wollten beſtimmte Vorfchriften darüber geben 
bezogen ſich dabey auf einige, gar nicht auf alle Menſchen pa ⸗ 
DBenfpiele und Stellen aus der Bibel, z. B. David, Maria” - 
dalena, Petrus, auf das im alten Teſtamente erwähnte S 
thun im Sad und in der Aſche, (mo doch garnicht: voramım 
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Fßekjesbeffeeung, ſondern bon Außern öffentlichen Gebrduchen 
1dplagen:'and großen Unglücsfällen "die Rede M).-. Ale 32 
tige Wusbräche der Affekten find gar nicht Regel für alle 
wre: Man führt aber befonders oft David Benfpiel an, 
in Vet Angſt über feine Sünde drey Wiekteljahr iang habe. 
Korn -hrüffen. ber er war felbft Schuld daran, mie er Pf. 
:32 4: gefteht, indem ee feine Sünde, verfchmeigen, b.i. 
ZBoR- entfehuldigen, befhönigen, nicht aufrichtig. befennen und 
en" wollte. Sobald er fie befannte, bereucte, vergab 
gr feine Miffethat, B. 5. ° Das Ehritenthum verlangt zur 
RS ng; nichts anderes, al® was der Ratur des Menfchen anger 
m Pi fm erfordert Feine beftimmte Form für alle und Fünfte 
w Denis) ingen. Petrus meinte, und dies war feinem Charakter 
4 Verbrechen gemäß, der Zöllner feufste nur, und Zachaͤus that 








und’'der Leitung Gottes oder des heiligen Gottesgeiſtes 
glicyer Menfch‘ (nvevuarızos) wird. Vergl. Rom. 7, 25. 
De Beſſerung ganz roher und verwilderter Menſchen 
— pvenitenliam primam f. magnam zu 
ind'bty denen, die zwar in einem beſſern moralifchen Zus 
find, Aber doch noch immer" nachzubeffern haben, poeniten- 
Täntium L. fecundam f. quotidianam. Und 
lichen Buße find alle, auch die größten Heiligen unter 
heben, (obwohl in verſchiedenem Grade,) bedücftig. Keiner 
fir vollfommen halten, fondern fie muͤſſen fi alle füe 
Fund: Mangelhaft und unvollfommen erkennen, So will «& 
Schrift, und daher dringt fie fo fehr auf Hergenss 
"und Anfpruchstofigfeit, und warnt vor allem, was dies 
entgegen oft. Bu on 
„* 9). Die Traurigkeit oder. Reue über die Sünde muß aus der 
Eenninig der Sünde entfiehen, d. h. aus dem Berußtfeun, 
-Mun. wider das göttliche Gefeg gehandelt und alfo göttliche 
afe verdient habe. Es folgt hieraus, doß der Menih fine 
nach dem Gefege Gottes: unpartepifch prüfen muͤſſe. 

In num der Menfe einfieht, daß er undanfbar gegen Gott geweſen 
Befegtoidrig gehandelt und ſich der göttlichen Gnade unwerth ges 
D&:gat, wenn er dann Rranvigfeit und ernftlihe Reue Barker 
a2 empfins 


372 Eifter Artikel. Bon der Heilsbordnung. 6. 127. 


empfindet, und Gott um Vergebung feiner Sünden oder Abwen 
dung der Strafen bittet; fo heißt dies: Gott ſeine Sünden 
befennen, (confeſſio). Es ift Died alfo nicht, wie einige wollen, 
ein befonderes Stüs der Buße. Es ficht entgegen dem Vers 
Schweigen, Entſchuldigen und Befchönigen der Suͤnde vor Get, 
(da man fie nicht dafür erfennen und abbitten will). Spride. 
a8, 13. „Ber feine Miffethat Täugmet, dem, wird es ‚nicht ge | 
fingen; wer fie aber befennt und unterläßt, der wird DBarmkas | 
sigkeit erlangen.“ Go ftellt ed auch Jeſus in der Gteichnifeee : 
vom ungerathenen Sohn vor, Luc. 15. © Pf 32, 3. —b : 
- Dan. 9, 4 1 Joh. I, 8. ſagen: man habe Feine Sünde, . 
und W. 9. ouokoyundas suagreav, (d. h. erkennen ımd bereuen). - 
Von ber: Nothwendigkeit, Menfchen, als Stellvertittern: &o 
feine Sünden zu befennen, {wie die römifche Kirche lehet,) wii 
die Bibel nichts; ob fie es gleich als nuͤtzlich zur Beförderung im 
thätigen Chriſtenthum empfiehlt, erfahrnen Ehriften feine M 

gu bekennen und feinen Herzenszuftand zu eröffnen. Jac. 5, 16. 


4) Die Traurigkeit über die Sünde und der Haß und Abſche 
bagesen haben zwar immer ihren Srund in der vorhergegangenen 
Erkenntniß der Sünde, aber fie werden bewirkt auf zweyfache Art 
und Weiſe, [M.p. 219. $.5.]: &) Ducch Erwägung des Inhalu 
der göttlihen Vorſchriften und der den Uebertretern derſelben 

deoheten Strafen (nad dem Befege). Die göttlichen Gelege 
ind zu unferm wahren Beften gegeben; jede Uebertretung derfelben ; 
macht uns fehon des Gluͤckſeligkeltsgenuſſes, der aus der Beobach 
tung der göttlichen Bebote entiteht, verluftig, und zieht ung auße © 
dem die den Uebertretern ausdrüclich gedroheten Strafen zu. Di“ 
Betrachtungen, wenn fie ernftlich und mit Theilnahme des Hera [: 
angeftellt werden, müffen nothwendig Beſchaͤmung, Schredten, Nu " 
und Abſcheu gegen die Sünde bey dem Sünder erwecken. Wir fm | 
den, daß fih auch Ehriftus und die Appftel diefes Mittels bedienen, 
die Gemüther ihrer Zuhörer heilfam zu erfchüttern. S. Matt. 3, ” 
7. 10. Luc. 3, 3. f. Hebr. 10, 29. f. Bey den Echolaftifern md \ 
in der römifchen Kieche heißt Dies attritio, oder, wie bey Tho⸗ 
mas von Aquino, contritioinformis, i. e. imperfecta, " 
inchoata, (dolor de peccato e metu poenarum). b) Durch ' 
@rmwägung der göttlichen Verheißungen (nah dem Kpvans 
gelio). Wenn der Menſch fih auf der einen Seite die . 
verdiente Liebe und Güte Gottes vorftelit, die fo viel zu feinem Be 
ten gethan hat, vornehmlich durch Ehriftum, und die ihn auf ale 
Art und Weife zur wahren Gluͤckſeligkeit in Diefem und dem Fünftigen | 
Leben zu führen fucht, und ihn durch die größten Verheißungen au 
lockt und aufmuntert, Joh. 3, 16.5 auf der andern aber feinen 
Ä Leicht⸗ 
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dtfinn, feine Nachlaͤſſigkeit, feine-oft vorfegliche Berwerfung der 
von Sott angebotenen Mittel zu feinem Beil: fo muß dies noth⸗ 
dig die innerfie Reue und Schaam bep ihm erwecken; es muß 
cheu · gegen die Sünde und-Liebe gegen Bott und Eheiftum, der 
ſo hoch um ihn verdient gemacht hat, bey ihm hervorbringen. 
fe Motive wirken allerdings am ftäckften und maͤchtigſten zur wah⸗ 
eriebeflerung; und Jeſus und die Apoftel gebrauchen fie am 

ten und liebften, iht ganzes Herz lebt gleichſam darin. 
“3,16. © 21, 15. f. 1 Per. 4, 1. — 3. Lit. 2, 10. 11. 
Scholofifer und die roͤmiſche Kirche nennen dies contritio- 
m, (dotorem de peccuto e dilectione oriundum), Alſo eben 
e heilfame Erwaͤgung der großen Wohlthaten, die wir Ehrifte 
vamfen,. führt und nun zum Glauben an Ehriftum; wer erkennt, 
ihm biel vergeben fey, der liebt viel, Luc. 7, 47. Weil er fo 
für: uns gethan hat und felbft für ung geftorben ift, fo fegen 
ünſer ganzes Vertrauen auf ihn und erwarten unfere 
igfeit- von-ihm, und erfüllen aus dankbarer Liebe zu ihm feine 
Bere, 3,5. 14. — a1. Wir fehen ein, daß wir durch die 
Den (eelich find, und durch eignes Berdienft die Gnade Gottes 
„erla gen können, auch durch unfere beften Werke nicht. Daher 
rau ie Chrifto, und fuchen duch den Glauben an ihn 
Bott nAdigt ju werden, dx mioreng dinaundıvau, Gal. 3, 24- 
Dur werden wir Kinder Gottes, (vie: Osov die mioreng 
Koraren, D. 26,,) Beliebte Gottes und von ihm Beglückte, Mehr 
Sehetaftter und Theologen in der römifchen Kirche vermwerfen 
erfte Stüct ganz, und behaupten, daR «8 zur Veflerung nichts 
wage, anf ähnliche Weife erlärten fi die Antinomi des fechs 
iten Fahrhunderts und mehrere andere. Wahr ift es, daß der 
che der Attrition. leicht zur Verzweiflung, die alle Veſſe⸗ 
ga (8glich macht, führen kaun, ftatt Befferung zu bewirken. 
£. dep. tohen und verroilderten Menſchen thut fie doch, behutſam 
etoendet, ſehr gute Wirfung, daher fie auch im alten Teſtamente, 
Sohannes dem Täufer, und von Jeſu felbft bey vielen feiner 
Weee gebraucht wird. Denn ſolche Leute find der fanften Eins 
dung ‘oft noch nicht fähig, welche die zweyte Art der Motive 
ausfegt. Ihr Herz muß oft etft erſchuͤttert und erweicht werden, 
' wied dann erft nach und nad der evangelifchen Beweggründe 
fanglich. Es ift hier auch unter den erwachfenen Menfchen ders 
xuUnterſchied, wie bey bösartigen und vertoilderten Kindern und 
“ gutgearteten und lenkſamen. Der weiße Crzieher muß hier — 
ſchiedene Mittel anwenden, und dieſem muß der Religionslehrer 
bahmen. ES. Töltner’s Abhandlung Num. 1.): Buße und 
auben.] Wenn nun der Menſch gebeſſert ift und die Liebe zur 
nde abgelegt hat, fo tritt die Heiligung, Fleiß Re 
" eis 
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Heiligung, oder fromme chriſtliche Geſinnungen und det darant 


folgende chriſtliche tugendhafte Wandel in die Stelle derfeiben, I 


(vergl. %. 126, IV.) ; daher verfchiedene Theologen des lutheriſche 
Kirche ſchon im fechzehnten Jahrhundert poenitentia in fo weiten 
Sinne nehmen , daß fie den Ölauben und den Fleiß in guten Werfen 
mit dazu rechnen. Morus bat ($. 2. p. 216. und 217.) Die rim 
zeinen hier abgehandelten, zur Beſſerung gehörigen Stüde. in einjeh— 
nen Sägen fehr gus zufammengeftellt.- Bey der chriftlichen Beflerun 
if alles auf das Innere angefehen, daß nicht etwa bloß Die.äu 
Bern groben Ausbroͤche der e verhäter werden follen, fonders 
Daß die ganze Befinnung und das Herz des Menfchen gebeflet 
werde, daß. cr an nach ganz andern Grundfägen und Motiven hans 
dele. Darauf. dringt die heilige Schrift beftändig. im alten un) 
neuen ‚Teftamense,. daB vous, sapdın, ruwun, 0 dsw Ayägemag 
geändert werde. Befchneidung des Herzens, neues Herz 
Umfchaffung, Wiedergeburt, neue Creatur, alle di 
und. andere Ausdrücde deuten darauf hin. ©. oh, 3, 1. — al, 
und dazu die angef. Abhandl. in den Ser. var. arg. Num. VL 
Kängt ‚jemand die Beſſerung nicht vom Innern, fondern. ande 
woher an, fo kommt er nie zum Zwed. S. Rum. I.ı. J. 


A Ueber den Aufſchub der Beſſerung und über ſpoaͤt 
Befferung, (mehreres in der theologiſchen Moral). 


V Befahr und Schade beym Aufſchub ber. Beſſerun 


a) Gefahr und Schwierigkeiten. Je länger man der Cine c 


n 2. MER 


f 


} 


/ 
I 


ergeben ift, defto geößer wird die Fertigkeit im Sündigen, mb x 


je größer Diefe It, defto ſchwerer hält es, fich davon Loszumaden. 
Der Menfeh wird mehr Knecht der Sünde und mit immer häctem 


I 


Feſſeln von ihr gebunden. Alfo, je länger die Beflerung aufgefchober 
Wird, deſto ſchwerer wird fi. Wir haben auch die äußern Ums 


Mände nicht in unferer Gewalt. Viele ſterben plöglich, andere 
Derlieren den Gebrauch ihrer Vernunft, oder find doch in den legten 
Stunden zu nichts weniger fähig, als zur Anftrengung des Geifted 


3 
? 


5 
4 


und zur Befchäftigung mit fo wichtigen Angelegenheiten, u. ſ. w. 
b) Schade und Nachtheil ift bey der fpäten Beſſerung allemal, - 
wenn fie auch noch fo ernftlich und aufrichtig if. Gott fieht bey der 


Belohnung .allerdings auf die Dauer und auf den Grad des Eifers, 
den der Menfch im Guten bewiefen hat. ©. $. 125. 11. Bey mem 
nun wenig Uebung im &uten, und nur erſt der allererftie Anfang 
Dazu da war, ben dem kann Feine große Belohnung ftatt finden. Gr 
wird auch in jenem Leben andern nachftehen und feine Trägheit und 
Nachlaͤſſigkeit bedauern muͤſſen. 


2) 
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kur DI eber ‚die Möglichkeit der fpäten Beſſerung und den 
Bertnsderfiben find die Meinungen ſchon vor. Aues verfhieden 
vweſen· S. die Geſchichte in Hegelmeper’s Dial. de Sera 
penitentia,.P. I., Tübingen 1780,] ee . 
AT fe teiften behaupten mit Recht, daß fie möglich fe, 
nd day Gott auch einen Spätgebefferten, wenn die-Beflerung en 

| SEHR begnadige, obgleich mit ben Gmfchrämkungen 
m daß abtr aus den dort angeführsen Gehrden dergleichen 
ſeht mißßlich führen, und daß man ſich vor der. uns 
igen Sclighreiſung Dev Spänsebefierten forgfättig hüten müfe, 
nicht die Menjchen, zu ihrem gööktent Schaden, in lihren gewoͤhn⸗ 
en Bocuerheilen zu beärken,: ‚Denn alle -Weurtheilung der 
Meifien if’ hier immer unfiher, weil fich der wahre Gfaube 
eines Mönfcyen auferfich nicht anders beurtheiten fäßt, ale aus 

Handlunger und'Werken, und in das Herz eines andern kann 
| Id fehen, als Gott allein. Indeſſen, da Gott auf das Herz 
Banken fieht; da er alle ohne Ausnahme begnadigen 


‘a 
















"tbefin fie ihre Sünde eenftlich. bereuen und in der vorgeſchrie⸗ 
Hrönung.um Eprifti wülen Begnadigung ſuchen (1Cim. 2, 
4 2 Petr. 3,9.); da die Gnade Gottes an feine Zeit gebunden % 
inen tesminum gratiae mtorium,, ($. 213.1. 33: fe i 
BE —— kein Siiifel, daß Bor auch N Bige Pine 
hadigung fuchen, mern iht Verlangen nur’ etnftfich-umd- aufsidhtig 
R,:wiehiich: veguadigt, d. h. ihnen das Gluͤck und, die Belohnung 
Webr, deren .fie fühig und empfänglic) find. Won. bezieht fich hier 
nit Recht auf das Beyſpiel des Difpthätens am Kreuz, Luc. 23, 
we — 43. 88 ift auch Außerft anmapend, graufam, und dem: Vor⸗ 
yange ber heiligen Schrift ganz entgegen, wenn man einen unglücs 
ichen Sterbenden dadurch in Berzweiftung ſtuͤrzt, daß man ihm 
ieſe Hoffnung gaͤnzlich abſchneidet, wozu man doc durch die Lehre 
chriſ nicht berechtigt ift, indem dieſe allen, auch den groͤßten, Si 
een zu aller Zeit Gnade und Erbarmung verheift, wyeun fie fi 
we annehmen wollen. Aber m 
B. Andere behaupten, daß die fpäte Beſſerung nicht mögtich 
m ,.und daf ein Spoͤtgebeſſerter Peine Begnadigung zu hoffen habe, 
arum, weil die fpäte Befferung nie wahre und ernitliche Veſſe⸗ 
ung ſeyn Fönne, und Gott nur unter der Bedingung begnadige: 
Ran beruft fi hier auf die Benfpiete fo vieler, die fi dem Ans 
bein nach in Todesgefahr befferten, hernach aber, wenn die Gefahr 
orüber war, ſchlimmer würden, ais vorher. Allein a) man hat auch 
Bepfpiele vom Gegentheile; Benfpiele der nachher beiwiefenen uns 
sandelbaren Treue bey folchen, die, wie der Miffethäter am Kreuz, 
ı naher Lebensgefahr den Sinn änderten. und glaͤubig mid: 
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b) Dan verwechfelt hier oft Mangel ber. Beftändigfeit im Slow |, 
ben mit Mangel der Aufrichtigkeit des Glaubens. c) Ak 
dieſe Beyſpiele deweiſen nicht, daß die Beflerung niemals auftide 
tig und ernftlich ſey, fondern nur, daß fie es nicht immer ſey; um 
dies iſt fehe gegründet. Der Hauptgrund aber, den man anfüht, 
iſt der: Die Belehrung fey nicht das Werk eines Aus | 
genblichs, (fie fey'nicht Subjtanea ſ. inftantanea,) eö ge |. 
höre Zeit, Ernſt, Eifer, Uebung dazu. ft an fich richtig und de | 
Natur der menfchlichen Seele gemäß. Aber es beweifet Died wiedet 
nur die große Schwierigkeit und das Mibliche und Gefahrvolle fels | 
cher fpäten Belehrung, nicht aber die gänzliche Unmöglichkeit. Bide ; 
Menfchen, bey denen noch Feine voͤllige chriftliche Beflerung zu Stande | 
gekommen iſt/ find Doch darum nicht ganz böfe und von.allem Guten 
gänzlich entbloßt, Der Same des Yuten liegt oft in ihrem Herzen, 
aber das Auffeimen. und Fruͤchtetragen deffelben wird durch allerieg 
innere und äußere Schwissigfeiten gehindert und aufgehalten. “is 
deſſen kann dabey doch der Beflerung lange, im Stillen und unde 
merft, vorgearbeitet fepn. Nun kommt unvermuthet ein äußerer 
Umftand hinzu als Veranlaflung, 3. B. Anhörung einer rührenden 
Ermahnung, gine biblifehe Drohung, oder Verheißung, an Die mas 
erinnert wird, eine große Gefahr des Lebens, oder bergleiten, 11 
durch. der. Menſch aufgeregt und bewogen wird, feine Beſſerung von’! 
nun an ernftlich zu betreiben. -: Dergleihen Umftände hängen ja auf ; 
von göttlicher Regierung ab, und Gott bedient fich derfelben alt ! 
Mittek zur Belehrung der Menſchen. Eben diefe Bewandtniß fcent | 
es auch felbft mie dem Miffethäter am Kreuz zu haben. Wahrſchein 
lich war bey ihm ſchon lange zu dieſem Entfchluß vorgeacbeite : 
Die Stelle Hebr. 6, 4. — 6.: Advyaroy dorı — napansortes— | 
evaxawıkım eis ueravorr, gehört hieher nicht. Denn es it um | 
Apoftaten die Rede und Lälterern: der Religion, die dabey behar⸗ 
- zen; und das Advvaros dorı will doch eigentlich nur fagen: Mens | 
ſchen ift es unmöglich, vergl. Matth, 19, 26. Aber diejenigen ' 
Theologen fommen freplich bey diefer Materie fehr in das Gedraͤnge, 
die in dem Punkte ganz von der Bibel abweichen, daß fie behaupten, 
Degnadigung der Menfchen hänge allein von der Heiligung und 
der Gefegerfüllung des Menfchen ab, nicht von dem Glauben an 
Ehriftum und deffen Verfühnung. Wenn fie daher confequent ſeyn 
wollen, jo müflen fie den Menfchen, die erft furz vor ihrem Lebens⸗ 
ende fich zu beſſern anfangen, und die alfo noch nicht Krüchte ihrer 
Beſſerung gezeigt haben, die Seligfeit abfprechen. So auh Steins 
bart. Die heilige Schrift hingegen lehrt, daß Gott die Menfchen 
um des Glaubens an Ehriftum willen begnadige, und daß dann die 
Heiligung nachfolge, und der Menfch dann erft tüchtig dazu fen, 
heilig zu leben. Wird nun ein Menſch, deſſen Beſſerung mit, dem 
| laus 


"ifo Aeukel. Mon der Gelllordnäng. $. 127. 128. 377 


bey an Ehriftm beginnt , durch den Tod gehindert, die Früchte 
ie un ie er gezeigt haben wuͤrbe, wenn er 
Mar: hätte); fo fann er ja darum van Gott nicht von der 
gkeit Ausgefchloffen werden, obgleich feine Glkekfeligkeit i ims 

met Mean, wird, als derer, die lange ernſtlicen Fleiß in der 

— ———— haben, So in abstracto, die Beftimmung 

ie njelnen € ‚töncieten Fallen hleibt Gott uͤberlaſſen. 


* GSrndliches über dieſe Pate it in een garft: 
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Be merfungen uͤber die in der chriſtlichen Kirche nach und 
dach aufgefommenen falſchen. Begriffe und Mißdeutungen in 
nu ‚der Lehre von der Buße. 


| Grundlage, zu den meiften diefer Jerthumer liegt in 
1 nn, m den verderbten Neigungen des menfchlihen Wils 
18 aufa hängenden Begriffen von Suͤndenvergebung, 


Ber hnung Gottes, und VBerdienftlihkeit ber guien 
Bert r "Bergl. alfo $. 108. und 5. 125, II. 


I. Mach der Lehre der Apoſtel und anderer Lehrer des chriſt⸗ 
ichen ——— kommt es Bloß Bott zu, Sünden zu vergeben, 
and der Menich iM bloß ihm ſchuldig, feine Gänden zu befennen und 

. Zuftinus der Märtprer, (Apol. 2.,) und 

Pe Ben ui Zeit der Wpoftel wurde die unter den "Zuden 

des Kirhenbanns, oder der Excommunica⸗ 

En Em) 2) ne, ey hr ve Gemeine, aus — 

ieche gewöhnlich, fo wie fie damals allerdings noͤthig 

— Die Gebraoͤ ide dep ihrer Wiederaufnahme in die Gemeine 
wurden feit dem jtvepten , dritten und vierten Zahn fehe vers 
wehrt und immer gufammengefegtet . Sie mußten Öffentliche 
Fir chenbuße (poenitentia publica) thun. Der Ercommunisirte 
(lapfus) mußte: 1) die Gemeine von Aufrichtigkeit jeiner Reue und 
ferung zu überzeugen ſuchen. Er erfpien daher öffentlich in 
Trauertieidern, fafete, tweinte, betete um Fuͤrſprache, (eoutzitie) 
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2) Er mußte; zu feiner Demuͤthigung und zur Abfchreckung 
ein. öffentliches Bekenntniß feiner Sonden ablegen ;und’dic & 
meine um Bergebung bitten, (cunfefho). 3) Wenn.er diefe m 
alle übrige: ihm auferlegte Proben und Strafen überftaiteich 
die ald Bedingung der. Aufnahme vorgeſchrieben waren,c ſo hieß Dil 
Tatisfactio, und er erhielt pacem, Vergebung: :,S: Mu 
rıni Tractatus de poenitentiae facramentoi] Died wuig 
anfangs bloß Kirhendileiplin, und man behauptete nicht, dalß 
die ne Ya bey Gott, (der nicht auf das Aeußere, font] 
auf das Herz ſehe,) damit in Berbindung ftehe. Ja, Monte 
nus, im zweyten Jahrhundert, und die Novatieneir, im deu 
die fo fireng in der Kirchendifeiplin maren, daß fie‘ Beinen ent 
Yusgefchloffenen wieder aufnehmen wollten, laͤugneten darum dog 
nicht, daß ein folcher bey. Gott Vergebung erhalten Fünne. ' Aber: 


III. Man findet doch ſchon feit dem zwehten Jahrhundert 
fich der große Haufe der Ehriften von diefer Erconimunicetion bull 
fehr unrichtige Vorftellungen machte. Viele glaubten; Cob 28 al 
damals noch. nicht Öffentlich autorifirte Kirchenlehre war,) daß, u 
von der Kirche excommunicirt ſey, dadurch zugleich von Der Gemein 
ſchaft Gottes ausgeſchloſſen werbe. ber man bildete fich auch Aug 
daß, wenn die Gemeine jemanden vergebe und ihn aufnehme, fe 
habe auch Bott ihm vergeben und ihn zu Gnaden angenommen; mil 
dies hatte nun faft noch ſchlimmere Folgen, als das erfte, „‚M 
Dachte ſich alfo nach und nach die Kirche, und fonderlic) die Werke 
der Kirsche, welche dabey das meifte zu fagen hatten, als Reprakm . 
tanten Gottes. ©. 135.1. Daher wurde auf die äußern Ge 
Bräuche bey der Wicderaufnahne großer Werth gelegt, auf das de 
ſten, Weinen, Knieen, Bitten und Seufzen, und man wähnte, dh 
es bey Gott mwirfe und ihn gleihfam zum Mitleid bewege. Ku | 
man glaubte, daß man bey Gott durch eben die aͤußerlichen Wird 
toieder zu Gnaden gelange, wodurch man die Gnade und Vergebung 
der Kirche und ihrer Vorfteher erlangte. Zur Vermehrung diefer Ber 
uctheile trugen felbft viele Lehrer durch ihre unvorfichtigen Anpreilin | 
. gen diefer aͤußern Dinge vieles bey. Sogar ſchon bey Drigen? h 
finden fich fofche unbehutfame Stellen, al® Homil. 15. in Lenk ı 
Seit dem vierten Jahrhundert wurde nun ohnehin die Gottel® x 
ehrung immer mehr ganz in das Aeußere gefegt. | 


III. Da die chriftlichen Semeinen fehr zahlreich wurden, P | 
fehaffte man’ in der griechifchen Kirche feit dem dritten Jahrhunden 
und im Deeident feit dem vierten und fünften Jahrhundert ne 
und nach das Öffentliche Befenntniß der Excommunicirten ah, 
und verwandelte es in ein Privatbekenntniß, dag einem DEE 
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Anke: Presbvier der Gemeine abgelegt werden mußte. [Sozom. 
alkırähtig 





D5E7:: In der griechifchen Kirche wurde auch dies frühzeitig 
 ihaht aber I der lateinifchen bepbehalten. Daraus ent: 
w Die Dhrenbeichte, und die ganze öffentliche Kirchen 
he fam nach und nach ab. Anfangs follten nur lapfi die grös 
m Shnden dem Geiftlichen bekennen, (ehe fie wieder aufgenommen 
Bm Heiligen Mahle gelaffen wurden); nach und nach aber wurs 
aton jedem einzelnen Ehriiten allgemein verlangt, Daß er alte, 
"äh die geringeren, Sünden dem Geiftlichen bekennen folle, 
ne: zum Abendmahl zugeloflen wurde. Die Geiftlihen und 
Rache beftärften das Volk in der Meinung, (zu der es ohnehin 
wi war, daß dies fo anzufehen fey, als befenneten fie Gott 

ändern, and: daß der Lehrer fie.an Gottes Statt abfoloire. 
kfen:: fo. fehr: gemißbrauchten Sag, daß man den Lehrern und 
R der Gemeinen die Sünden befennen müffe, findet man 
m ſeht froͤh, fhon bey Drigenes, im dritten Jahrhundert, 
löigil;: in-Levit.,) und beſonders bey den lateiniſchen Kirchens 
wm Eyprianue, Hieronymus, Auguſtin. - Sie vers 
Menden Presbyrer mit einem Arzt, der die Krankheit nicht 
len konne, wenn fie ihm unbekannt ſey. In allen. dieſen Ans 
ſten war an: fich viel Gutes, das ſehr zwedinäßig Hätte benutzt 
eden fonnen und in den erſten Kirchen wirklich benutzt wurde, 
B: aber" hernach, bey dem großen Berfall des Lehrftandes und 
*8* von beiden Staͤnden gemißbraucht und uͤbel angewen⸗ 





LUFT FE er Ge Ze 
") IV: Ehedem legte die Kirche Satisfaction auf; nun 
ar: der Geiſtliche, dem die Sünde befannt wurde, und die 
ih auferlegten Strafen murden nun nicht mehr bloß als 
slide Genugthuung angefehen, fondern man glaubte, daß 
Bott Damit Genugthuung geleiftet und feine Strafe abgewen⸗ 
Wwerde, und Die Lehrer und Kirchendiener dachte man fich als 
Ing Stellbertreter dabey. Man verglich fie, (mie auch ſchon ſeit 
m dritten Jahrhundert fehr üblich wurde,) mit den leviti⸗ 
ben Prieftern, die an Gottes Statt Strafe zur Genugs 
Wung auflegten, Beten, Faſten, Almofen, u. a. Uebungen und 

‚ die .man ohnehin ald verdienftlihe gute Werfe anfah, 
125. Die Geiftlihen und Mönche hatten ihre Bußbuͤcher, 
rin die Suͤnden und ihre Strafen verzeichnet waren. (S. Joh. 
alläus: De poenis et fatisfactionibus humanis. Ämit. 


V. Hiezu Fam endlich noch die Lehre vom Ablaß, (indul- 
Rtiae,) wodurch vollends alle Moralität zerftört wurde, und 
le 
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die Bußs und Beichtanſtalt, (die Doch wenigſtens in dei 

Zeiten des Mittelalters noch Außere Zucht and Dri 
einigermaßen . aufrecht erhielt) ſehr in Abnehmen und: X 
fan. Ducch die Indulgenzen erhielt: man: namfid) Era 
Kirchenbußen, oder Befreyung von den kanoniſchen oder Fird 
Strafen der Sünde, die font von den KBeichtoätern au 
wurden. Gie wurden anfangs von den Bifhöfen gt 
wenn ſich 3. B. jemand fregwillig zu einem guten. Werke, 
fen, einer milden Stiftung, Kirchenbau, u.f. w.; erbot; h 
für baares. Geld. Nah und. nah zog fie der Papſt 
an ſich, und. trieb fondertich feit dem dreyzehnten und vier 
‚ Sahrhundert den ausgebreitetfien Alleinhandel damit. Sog 
fünftige Sünden war Ablaß feil. Man glaubte dadurd 
bloß von den kanoniſchen, :(d. i. von Den äußern firch 
in den Kirchengeſetzen vorgefchriebenen Strafen,) fondern au 
der göttlichen Strafe freu zu werden, da der Papft di 
präfentant: Gottes und Chriſti fen. . Dies leitete. man fei 
dreyzehnten Jahrhundert aus der Lehre de thelauro b 
rum operum her, worüber die Kirche und das Dbe 
Derfelben, der Papft, zu disponiren babe. $. 125. Diefer 
Mißbrauch veranlaßte zuerft im fechzehnten Jahrhundert in D 
land und in der Schtweig, bie Reformation. 


VI. We diefe nach und nach entftandenen unrichtigen 
nungen brachten die Scholaftifer in ein förmliches € 
und in fchulgerechte Form, fonderlih Peter der Lombard 
qwölften, und Thomas von Aquino, im drepzehnten Sal 

et. Die ganze chriftlihe Lehre von der Herzensbeflerung 
daduch in eine äußere Strafhbandlung verwandelt. 
murde nun das herrſchende Syſtem der römifchen Kirche 
alle diefe Srundfäge der Scholaftifer wurden auf der trid 
ſchen Kirchenverfammlung, Seſſ. 14., beitätigt. Ihre Hau 
warten: 1) Poenitentia ift von punio, (und alfo Sell 
fung,) nah Auguitin, daher urfprünglich das deutfche: I 
(Büßung, Abbußung, Abſtrafung). ©. $. 126. IV. 2) 
einzelne Sünden müffen durch gewiſſe zu übernehmende € 
thuungen gebußt werden. 3) Darum muß jeder Ehrift all 
Sünden dem Diener der Kirche, als einem verordneten Pr 
und Richter an Gottes Statt, bekennen. 4) Alfo 9 
drey Stüde zur Bekehrung: contritio f. compur 
cordis, confeffio oris, (dem Prieſter, an Gottes € 
fatisfactio a 5 — (werkthaͤtig geleiſtete Genugthuung 
die auferlegten Buͤßungen). Alles von der alten Kirchend 
uͤbergetragen. (S. Rum. I. uber den Unterſchied zwiſchen att 
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weentritio, vergl. 6. 127:3. 3.) Die Genugthuung 
De Buͤhung muß geleiftet werden durch Gebet, Almofen, Faſten 
ud andere. Außerliche und förperliche Züchtigungen. So fagt 
bon Beoter der Pombarde: Oratio dominica delet minima et 
kotidianma peccata. Suflicit oratio dominica cum elee- 
infyuis et jejunio. ©, $. 108. 6) Durch den Ablaß, (in- 
wigmtiae,) fage fhon Thomas von Aquino, fann von 
R:'poena. fatisfactoria, Die orömungsmäßig zu übernehmen 
‚was nachgelaflen werden, Dies wurde aber hernach noch 
‚weiter. außgedehnt. &. Rum, V. 7) Wer: die erläßtichen 
nicht. duch folhe Genugthuungen abgethan hat, der 
-nach dem: Tode in das Kegefeuer, wo er unter vie 
Qualen dafür . büßen muß. Die Lehre de purgatorio 

ſich ſchon feit dem vierten Jahrhundert im Occident aus, 
dem neunten bie elften wurde fie aber ganz. allgemein. Doch 
bte man, daß man durch Seelenmeſſen Davon befreyet, vder 
Kb die Dauer defielden abgekürzt werben Tonne S. $. 150, 
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Bon den Önadenwirfungen, (de operatiol 
bus gratiae); oder von den göttlichen Anſt 

ten zur Förderung der Sinnesänderung, 

und des Glaubens. $. 129. — 133./indl 
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§. 129. 


Erklaͤrung der Ausdruͤcke: Gnade, Gnadenwirkung 
und Gnadenmittel, und anderer in ber Theologie ai 
gebräuchlichen Redensarten, und Zufammenhang- dieke ; 
Lehre mit der: vorhergehenden. 


J. Zuſammenhang mit den vorhergegangenen Glaubenslehren, 
was eigentlich darunter verftanden wird. Die ganze hei 
Lehre iſt den Menſchen dazu von Gott gegeben, daß ſie d 
Glauben und zur Sinnesänderung gebracht und folglich zut 
Seligfeit geführt werden follen. Denn diefer Sefigfeit werden 
nur dann theilhaftig, wenn fie die Bedingungen erfüllen, bon den 
im elften Artikel gehandelt if. Allein nad) der heiligen Sat 
wir Menfchen jegt nit ° tande, uns felbft allein zu beffern 
jene Bedingungen "7 eignen Kräften, ohne Höheren Beyße | 
und Leitung Sottes, zu erfüllen. Dies rührt von der RE 
der Sinnlichkeit oder dem Uebergewicht derfelben über die Werne 
her, oder, melches eineriey ift, vom natürlichen Verderbtk 
©. 9. 77: — 80. Da nun der Menfch einer moralifchen Sem 
bedarf, indem fein. Wille, nach der Bidellehre und Erfahrung, 
hohem Grade verderbt iſt; fo ift er ohne Gottes Hülfe und Brot 
nicht im Stande, ernftliche Luft zur Sinnesänderung bey ſich u® 
werfen, ‚die-gefaßten guten Vorfäge auszuführen und dabeı I 
arlen, 
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myen vnd alle-übrige- Bedingungen - gu -erfüllerr, m welche die 
Seigfeit gebunden ift. Alle die Anftalten aljo, die Gott gemacht 
at, den Glauben an Chriſtum und Sinnedänderung bey den Chris 
en zu beroirfen und zu erhalten, um fie dadurch zum Genuf der 
ınen verheißenen Seligeit zu führen, tberden unter der Benennung: 
ie oder göttlihe Önadenmwirfungen, zuſammen bes 
m. 
I. Bon den verſchiedenen, davon in der Theologie üblichen 
Prupungen. j j 
. 1) Gratia. Man verficht darunter die göttlichen Wirfuns 
hider.Kuäfte (Unterfrügung) zut Sinnesänderung oder- Betehrung 
—E und unterſcheidet fie von der Natur, d. i. von den 
[03 Kräften des Menfehen, von denen man behauptet, daß 
weges des Verderbens der menſchlichen Natur zu ſchwach find 
d zur veſſetung nicht hinreichen, und daher eben von Gott echöhet 
d unterftägt werden inuͤſſen. Den Zuftand eines Menfchen, dee 
ch die chriſtliche Lehre unterrichtet, und beym treuen Gebrauch 
:felben unter göttlichem Beyſtande gebeffert ift, nennt nıan den 
nadenftamd, (fatunı gratiae). Diefem fest man den natürs 
hen Zuftand (ftatum naturae f. naturalem) entgegen, wors 
tee man den Zuftand eines Menfchen verftcht, der durch die chriſt⸗ 
ve Lrhrt noch nicht belehrt und nicht gebeffert ift, und den Beyſtand 
Rau ned) nicht erfahren hat, [M. p. 254. 255.] Eigeutuch 
uguftin die Benennung: gratia, von den übernaruclicyen Wirs 
—A Beſſerung des Menſchen zuerſt eingefuͤhrt. Er 
et dieſe Wirkung im Grunde für wunderthätig und eben das 
x für unmiderfiehlich. ©. $. 132. Diefer Sprachgebrauch ift her⸗ 
I dy Theologie, beybehalten worden, auch von denen, Die 
zu in „unrichtige: Borftellungen Davon abgefondert haben, 
ns gebrauche der Bibel ift zagıs a) das unverdiente 
hliollen gegen die Menfcpen überhaupt; und herr ach 
23 aud),pon dem Effekt und den Ermweijen defielben oder eine 
ohlthaten gebraucht; beſonders und vorzugenzeife im 
mente c) von den Wohlthaten, die wir Chriſto verdanken, 
ng, ümdenvergebung, und dem ganzen damit berbuns 
siftenglüc: Es werden alfo auch alle Wirfungen 
Al das Herz der, Menſchen zur Sinuesaͤnderung und 
runter mit ‚begriffen, als die ausgezeichnetſten Wohl⸗ 
—— diefe nicht ausſchließlich in der Heiligen. Echrift 
atın und effectus gratiae genannt werden. ©. $. 88. 1. 
iin. Su; der. Theologie nennt, man die ganze Reihe von Handhuns 
Bund Ditteln, die Gott dazu anwendet, die Nenſchen zu der 
ch Cheitum erworbenen Glücfeligkeit zu bringen, oecono- 
iam gratiae, gewöhnlih Önadenordnung, (Önadenanftalt 
oder 
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oder Einrichtung). Man unterſcheidet nun hiebey «) actus L. 
raliones gratise, d, i, gnädige wohlthätige Wirfungen, die — 
auch auxilia gratiae nennt, wodurch die Menfchen zu T 
feit geführt werden; und 4) die media gratiae, d. h. die 
tel, deren ſich Bott bedient, diefe Wirfungen im Herzen des 4 
ſchen hervorzubringen, (Befferungs = oder Heiligungsmittel) ; % 
ift verbum Dei, oder die göttliche Lehre, vornehmlich die Aug 
Ehriftum geoffenbarte. Die tübingifchen Theologen haben aud mm 
der Önadenordnung den Namen: gratia applicatrix, eig. 
führt, weil und Gott durch diefe Anftalten das im Glauben a 
ergeeifende Verdienft Chrifti zu eign et, (applicare,) d. i. una 
ben Stand fegt, daß uns die Fruͤchte deflelben wirklich zu Gar 
ommen. 


2) Weil die beſſernden Wirkungen Gottes Häufig in ber hi 
gen Schrift dem heiligen Geifte zugefchrieben werden, ($. 131.): 6 
haben mehrere Theologen das, was man fonft operationes gratis 
nennt, officium oder munus Spiritus ſanoti gen 
(andere beffer: opus; nicht Amt, fondern Gefchäft, oder We 
vergl. $. 105. I. 2.,) und haben cin vierfaches, andere ein fünffahe 
Amt oder Gefchäft deſſelben zur Beſſerung des menſchlichen 
angenommen: elencticum, didacticum, paedeuticum 
paracleticum, dem einige noch beyfügen: epanortholi« 
cum. Andere theilen noch anders ab. Die gehhorm iſt aus de 
Stelle Joh. 16, 7. — 15. hergenommen. Aber hier ift zu 
von dem Unterricht, den die Lehrjünger durch den heiligen 
empfangen follten, die. Rede, und wie fie Dadurch wieder in det 
Stand gefegt werden follten, die Menfchen zu lehren und m 
&innesänderung zu ermahnen, und von ihrem Unglauben zu übers 
zeugen, (Bergen), Alfo von den beſſernden Wirkungen des hei⸗ 
gen Geiſtes an den Herzen aller und jeder Chriſten ift hier nicht me 
mittelbar die Rede. Aber das ift außer Zweifel, daß ale UR 
beffecuden Wirfungen in der heiligen Schrift beftändig Gou w 
befonders dem heiligen Geifte zugefchrieben werden. S. $. 131. 


Arm. Durd die vielen, zum Theil unfruchtbaren Sereiigki 
Theologen, fonderlich fit Auguftin?s Zeiten, Über die Art Lu 
wie Gott auf das Herz des: Menfchen zu feiner Beflerung wirke, und 
die vielen dab fingefübrten Terminologien und genen um 
if diefer "Artikel eimer der fchwierigften uud verticeltfien in ber 

yorden. Aber in ben Meligionsunterricht des unftudirtem 
Öiren jene. GSpinfündigfeiten wicht, Zür ihn if es gem ‚u Mi 
I) daß er die Seſſerung wicht ſich und feinen eignen Sträften h 
‚ben habe; ‚daß fie 2) durch den Eräftigen Beyftand Gottes, (dem 074 
manben, Yayu verfage,) zu Ctande fomme; 3) daß der Glaube ui 
SinnesÄnderung nicht anf eine unniderfichliche Art gewirft werden, 
daß ber Meujch wiiderfirchen Fünne; dap 4 die heitjame * 
nen, weiche das Wort Gottes haben, (goͤttliche geoffenbarse Lehre) 
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eh, ld das. Mittel, von Gott zu Stande gebracht werde; all 

ben denen, bie das Wort Gottes haben, [a vom dien Ye 
wjlih getrennter. Beyſtand Gottes zu ermarten jcy, wohl.aber ein folcher 

Gottes; der mit dem treuen Gebrauch des Wortes Gottes vers 

bunten fen; daß mithin 6) der Wenſch daben nicht unthätig und mäßig 
Yan,jondern alle Gelegenheit und alle Wiitteh, die ihm die-göttliche Gnade 
tzu aumeiiet, forgfältig gebrauchen müffe.. , Schon Erasmus hat in der 
schrift contra librun Lutheri de fervo arbiteio richtig bemerkt, das dars 
nf .an fh, eigentlich nichts ankomme, ob der Menfch die Art und 
Beife, wie die Gnade au feinem Herzen wirfe, genau und ſchuigerecht 
timmen Eöune, oder micht, wenn er nur Diele fermden Wirkungen an 
inena Heizen felot erfabre. Den nicht jeder, der bie Art zu miflen 
zrmeine, erfahre fie darum auch, und umgekehrt. Auch fey es weder 
rigiich noch, nöthig, in einzelnen Fällen zu beſtimmen und ausmittelt 
ı mollen, wie viel der Menich felbR zu feiner Befferung bentrage, (natura,) 
nd wie viel die Gnade baby mirke, meun cr nur das von Herzen 
laube, daß er feine ganze Beſſerung dem unverdienten göttlichen 
aruen zu verdanken habe, IS. M. p. 229. upt. und p. 236. 237.] 


$. 130. 


elches find die Wirfungen ber göttlichen Gnade zur 
iſſerung und Befeligung der Chriften? und welcher Mits 
tel bedient ſich Gott, biefe Wirkungen in den Herzen 

" ‚ berfelben hervorzubringen ? 


- +2 Worin die Wirfungen der „Börtligen Gnade beftehen und 
elle auf einander folgen. Es foll hier er ſt von der in den theos 
Üben Spftemen eingerührten Lehrform hierüber gehandelt, und 
ian gejeigt werden, wie. man die Sache einfacher und faßlicher 
tRdlen konne. . 


-. 5) Die in den theofagifchen Schulen eingeführte Lehrform ift, 
Kan die verſchiedenen Wirkungen Gottes zut Beflerung und 
Wligeng der Chriſten mit uneigentlichen, aus der Bibel herges 
mnenen Ausdrüden benennt, (die man aber noch dazu oft im 
se Sinne nimmt, als fie in der Bibel dorkommen,) und dann 
fonder8 und einzeln von Berufung, Erleuchtüng, Wies 
} jehyft, Vereinigung mit Gott, Heiligung und 
:Neuerung handelt. Daher ift es gefommen,, daß man ſich 
— tie häufig als geſchieden und trennbar gedacht 
58a fie doch im Grunde auf das genaucfte Mit einander verbuns 
Fb. S. $. 126, im Anfange. Die Theologen geben nun folgens 
Pünterfehied und folgende Stufenfolge diefer Wirfungen an: a) Dee 
euſch wied durd die Wahrheiten der chriftiichen Lehre zur Bekeh⸗ 
ig und Geligfeit eingeladen, fie wird ihm angeboten, (vocatio)s 
Sierauf gelangt der Menſch zue rechten, febendigen und heiffas 
u CErkenntniß det heiftlichen Lehre, (duminario), c) Wenn der 
Baapp's Grip, Olaubensiehie II. © Vers 
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Verftand richtige Einfichten erlangt hat, fo wird auch der Wille 
gebeſſert, ftatt der fündlichen Begierden entftehen gute Neigungen 
und Gefinnungen, (regeneratio). d) Diele Einfichten des ndes 
und dieſe Beſſerung des Willens muͤſſen wachſen und zunehmen durch 
fortgehende goͤttliche Wirkungen, und fo entſteht fortgehende 
Heiligung und Erneuerung; und je höhere Stufen dieſe goͤn⸗ 
lichen Wirfungen erreihen, defto genauer wird der Menfd 
mit Gott vereinigt, (unio myfiica), Der eigentliche biblifce 
Sprachgebrauch diefer Wörter iſt meift $. 126. erflärt, und über die 
unio myllica ſ. $. 119.1. 3. [Berg M. p. 232.) Noch find alio 
Hrig Berufung und Erleudtung (ı) Erleuchtung 
Dies Wort wird gewöhnlich in der Theologie fo erklärt, daß nur 
den wahren oder aläubigen Ehriften Erleuchtung zugefchrieben wer: ' 
den kann, Man verfeht es nämlich von der wahren und lebendigen 
Cauf den Willen fräftig wirfenden) Erkenntniß der Heilswahrheiten, 
wie fie bey Ungebefierten nicht ift, daßalfoilluminarealiquem 
fey: „cum effectu falutari docere aliquem “, wie die Theologen . 
definicen. Von der Art muß allerdings unfere Erkenntniß fem, |; 
wenn fie heilfam und befeligend feyn foll; und dahin gehen aud al . 
göttliche Gnadenwirkungen. In der Bibel aber wird diefer Hub | 
druck auf verfchiedene Weiſe gebraucht, im mweitern und am 
Sinne. Denn erleudten, gqazdlıw, 7, heißt a) unter .. 
richten, belehren; ſchon bey den LÄX wird ed als Em — 
onym von didaaxeıy u. dergl. gebraucht, Es wird fowohl m, 
menfchlichen Lehrern gefagt, fie erleuchten jemanden, alba , 
von Bott. So Eph. ı, 18.: erleuctete Augen des Ben... 
fkandes, und Eap. 3, 9. gurılıw, Yorıauog 2 Cor. 46.2 
Hebr. 6, + Denn gs ift Einficht, deutliche Erkenntniß, undde 
Gegenſatz axoro,, Un wiſſenheit. Gleichbedeutend ift die Redmk \ , 
art: avoıyey ogdakuou:, Apoftelg. 26, 18. u. f. Alles dies ik: 
eben das, was Put. 1, 77. heißt: dovsar yyooıw gwrnorag. We ı- 
b) Lit und Kinfterniß bedeuten auch Bläc und Ungläd. _ 
Daher wird nach dem bibliihen Sprachgebrauche c) oft beides in 
diefen Worten vereinigt, (im teiteften Sinne,) Belehrung m) 
Glücfeligfeit, (welche daraus entfteht), Deshalb wird ven -- 
Chrifto gefagt: Yarılıy xoouov, und: go; xoauov, Lehrer und 
Befeliger der Welt, Joh. 1,4.f. C. 8, 12. Es bedeutet dahe 
Erleuchtung in ber heiligen Schrift: Belehrung von da: 
Heildwahrheiten, die Gott den Menfchen giebt zu ihrem Heil. Diet 
hat alfo zwar immer die Abſicht, daß dadurch der Wille geilen "4 
und dee Menſch gebeGert und geheilige werden foll, aber fie wid - 
durch Schuld der Menfchen nicht immer erreicht. Die, bey dem 3 
die Abſicht Gottes erreicht wird, find nun die wirklich heilfam Ce 
jeuchteten. Aber im meitern Sinne fonnen nach dem bibtiihen fi 
Spreachgebrauche auch felbft Gottloſe Erleuchtete, d. i. Bekehr⸗ / 
te, 
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te, beißen; daher auch guriodenres oft allgemeine Benennung der 
EhHriften ift, weil fie beſſer unterrichtet, obgleich nicht alle wirk- 
lich heilfam erleuchtet find. (2.) Berufung, Önadenruf. Die 
Theologen verftehen immer darunter die Anbietung des durch Chris 
Rum den Menfchen erworbenen Gluͤcks, fie mögen nun das angebos 
tene Gluͤck annehmen, oder nicht. Zur Einfuͤhrung dieſes feirzcicge 
ten Sprachgebrauchs haben verfchiedene Parabeln Ehrifti zunächft 
Uinlaß gegeben, wo die Wohlthaten des Meflianifchen Reichs, oder 
das Ehriftenglücd, unter dem Bilde einer großen Mahlzeit vorge 
ſtellt werden, zu der fehr viele Saite (xexAnuero«) geladen werden, 
wovon viele die Einladung verachten und nur wenige annchiien, 
B. Matth. 22, 3. f. Dies von Ehrifto gebrauchte fihöne Bild 
man nun allen übrigen Stellen in den apoftolifchen Schriften 
anpaflen wollen, wo xAnoıs, xArror, xuAsıy vorfonmt, und hat 
die Ausdruͤcke danach auf das gewaltfamfte erklärt. In den meiften 
Stellen des neuen Teftaments bedeutet zaksıy , wenn es ohne weitern 
gap fcht, nicht bloß: das Ehriftenglüc jemanden anbieten, jons 
een auch: es wirklich ertheilen, und wird auch von der Aufnahme 
in die chriftliche Kirche und dem Genuſſe der Ehriftenrechte gebraucht; 
wärrsor heißen nicht bloß diejenigen, denen der Antrag gef.behen ift, 
Chriften zu werden, fondern auch oft wirkliche Chriften, (Aufyenoins 
mene,) und xAnoız ift überhaupt diejenige göttlibe Wohlthat, da Sort 
jemanden der Vortheile des Chriſtengluͤcks würdigt. Es ift alfo oft- 
loß eine bey wirklichen Ehriften befindliche Wohlthat. Es bedeus 
“ter Ansıs auch eben Daher die einzelnen Vortheile, die jemand 
Dur) dds Ehriftenthum erlangt. S. Röm. ı, 7. 2 Thefl. 2, 14. 
2 Betr. 1, 3. &phel. 4, 4 (dims xAnoen;), Febr. 3, 1. (Ang 
Ovgavıos), U. f. w., und wenn Ehriftus fagt, Matth. 20, 14.: 
viele find berufen, (Aufgenommene), wenige gehören zu den Aus— 
6elefenen, (Guten, Sottgefälligen).. Woher diefee Sprachgebrauch ? 
8 dem alten Gebrauch der Wörter XI> und zudem. Dies wird 
ben Berufung, d. h. Annahme, Aufnahme, oder Beftimmung, Er⸗ 
ftennung zu Dienften, Verrichtungen, Würden, VBorzügen, u. dergl. 
Bebraudht. Daher von Prieftern, Propheten, die Gott in feinen 
Bin nimmt; vom Abraham, den er zu feinem Geliebten erfor; 
von den $fraeliten, die er als fein Volk angenommen und 
ändern dorgezogen hatte, z. B. Jeſ. 48, 12. Jede einzelnen Vita 
des Volks, denen dieſe Wohlthat widerfahren war, hießen 
nsoı. Go gebraucht Paulus xAncıs und xaleın von der äußern. 
Eenäbtung der Iſraeliten zum Volk Gottes, Roͤm. 11, 29. und E. 9, 
"ir.: Died wurde nun auf die Ehriften übergetragen, und damit. 
theils äußere Aufnahme in die chriſtliche Kirche angezeigt, (f. Roͤm. 
Ks theil8 die fammtlichen Vortheile und Gluͤcksguͤter, die wir. 





das Ehriftenthum erhalten. Man kann daher, nah Morus, 
verſchiedene Bedeutungen von xadsın im neuen Zeftamente 
Bb 2 untere 


M 
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untericheiden,, wenn ed in Beziehung auf die Religion angewandt 
wird: a) jemanden erinnern, ermahnen, zu feinem Hal 
oder Beften; b) ihn über feine Glückfeligfeit belehren, und ihm 
die Mittel wirklich anmeifen und geben, dazu zu gelangen, (Glaube 
an Chriſtum, der durch gute Werke thätig iſt); c) jemanden dieſe 
Gluͤckſeligkeit anbieten und verheißen. So in den Parabel 
Chriſti. Wenn alfo von Gott gefagt wird, er ber ufe jemanden, 
fo Heißt das im dogmatifchen Sinne: er unterweifet ihn oder läßt 
ihn unterweifen in den Heilswahrheiten, daß er fie annehme und 
Danach thue, und verheißt ihm die Damit verbundenen Bortheile ode 
Gluͤcksguͤter. 


2) Es iſt der Natur der Sache am gemäßeften, Die ſaͤmm⸗ 
lichen Anftalten, die Gott gemacht hat, uns zu dem den Chriften 
verheißenen Gluͤck zu verhelfen, im Borteage der Glaubenslehre 
unter drey Hauptklaſſen zu bringen. 


A. Die erſten göttlihen Wirfungen bey dam Menfchen gehen 
dahin, daß er Kenntniß erhalte von den Wahrheiten dee <hrif 
lichen Lehre, und von dem durch Ehriftum den Menfchen verfchafften 
Gluͤcke, ((lluminatio im meitern Sinne). Dies muß nothwen⸗ 
dig vorausgehen. Denn wie fann der Menfch geneigt feyn, eine 
göttliche Wohtthat zu begehren oder -anzunehinen, die er nicht kenut? 
Paulus fagt daher Röm. 10, 14. fehr richtig: „Wie ſollen fte Gott 
verehren, an den fie nicht glauben? Wie follen fie aber glauben an 
den, von dem fie nichte willen, (ov_ovx nxovcev)? Wie follen fis 
aber von ihm etwas willen, ohne daß fie unterrichtet werden“ 
Duch eben diefe Belehrung wird dem Menschen nun zugleich de 
göttliche Rathſchluß befannt gemacht, (praedeftinatio,) daß Die 
Gluͤck, das Gott duch Chriſtum verheißen hat, auch für ihn. > % 
und daß er cöfich zueignen müffe; daß er auch ihn erlöfet Habe fi 
ihn geftorben ſey; Daß er alfo durch ihn Sündenvergebungg,, u 
Geligfeit erlange; u. ſ. w. Auf diefe Art wird der Menfh min 
laden zur Annahme und Befolgung.der chriftlichen Lchve, um griir 
Willen dazu geneigt zu machen; und dies Heißt vocatio, ine m 
teften oder theologifchen Sinne. Nun behauptet man, daß dick «ed 
rufung allgemein ſey. Wenn dies fo nerftanden wird, MM 
allen Menſchen die Hriftliche Lehre und die durch das Chrifterz than 
zu erlangende Gluͤckſeligkeit wir P lich angeboten fey, oder DAf k 
alle Gelegenheit gehabt hätten, fie kennen zu lernen, und Dafs 
bloß ihre Schuld fen, daß fie diefelbe nicht erfannt und angenom | 
men hätten; fo iſt es falſch und geſchichtswidrig. Denn die drib | 
lichen Wohlthaten find bis jegt nicht allen BiAfern, geihweige & 
allen Menſchen befannt geworden, weil Gott willen muß, daß fie 
die Zeit nichtlalle derſelden empfaͤnglich find, obgleich nicht zu me |, 
feln ift, Daß ost "auch, Diefe Menfchen nicht vernachläffige, und ie |: 
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weifel in dem Fünftigen Beben, noch führen werde. ©. $. 121. II. 

gl. $. 88. II. Indeſſen behauptet man in einem andern Sinne mit 

echt und nach der heiligen Schrift eine Allgemeinheit des göttlichen 

Gnadenrufs, in fo fern nämlich a) alle Bölfer und einzelne Men- 

fihen ben freyen Zugang zur Gnade Gottes in Chrifto haben, fo> 

Bold fie Gelegenheit bekommen, diefelbe Fennen zu lernen; 

und b) in fo. fern jedem wirklichen Chriften, ohne Ausnahme, die 

"ganze durch Shriftum erworbene Gluͤckſeligkeit zu Theil wird, wenn 

er die dazu vorgefchriebenen Bedingungen erfüllt, (nıorız und nera- 
vol, Art. ea 


B. Die andere Art von Wirfungen geht auf den wirflichen 
Genuß der uns durch Chriſtum verheißenen und erworbenen 
Gluͤckſeligkeit. Diefe Wirkungen entftehen dann, wenn der Menfch 
dee Erfenntniß, die fein Verftand gefaßt hat, nicht entgegen hans 
: 5 belt, fondern treu Damit umgeht, derfelben folgt, und feinen Wils 
; = ben dadurch regieren läßt, daß die Erfenntniß bey ihm lebendig 
e: wird, An fich ift es eine und diefelbe göttliche Wirkung, die Ver; 
= fand und Willen beffert. Alles, was im Verſtande vorgeht, hat 
sr. die Beflerung des Willens zur Abſicht, und erfolgt um derfelben 
: a Wilen. Es geht diefe göttlihe Wirfung auf Herporbringung des 
we: Glaubens, des Sinnesänderung und Erweckung briftliher Ges 
a finnung und der daraus entftehenden heilfamen Folgen. Röm, 
vos Ds (IIyssua azrıoy9), C. 14, 17. (dıxamovsn, elonyn, age 
=’ & Iywuarı ayıw), Tit. 3, 4. — 7. Ausgießung des heilis 
Es fen Geiſtes ift dort Erweckung und Mittheitung der chrifts 
ws Gefinnung, welche Gott zum Urheber Hat, wodurch wir wer⸗ 
9: den #Ampovouo: Luns aimsıov), Dies ift vocatio im engern 
r Cine, und regeneratio ſ. converfio transitiva im 
. Meoisgifchen Sinne. $. 126. Indem bey dem Menfchen die fefte 
f UMD lebendige Ueberzeugung von den erkannten Heilswahrheiten enta 
Rebe, verleiht ihm Bott auch Kraft, die finnlichen Lüfte zu dämpfen 
: MD willig die göttlichen Vorſchriften zu befolgen. Nämlich: a) Es 
Derden dadurch die innern Hinderniffe im Menfchen weggeräumt, 
‚ die ihn vom Glauben, von der Sinnesänderung und folglich 
s dom Benuß ber Gluͤckſeligkeit zurückhalten; Unmiffenheit, Zrethüs 
y Mer, Vorurtheile, der überwiegende Hang zur Sinnlichfeit werden ges 
1 3 [S. M. p. 226. n. 1. die Stellen aus der heiligen Schrift.] 
a3 2) Dagegen wird der Menſch von Gott zu beſſern Einſichten ges 
vel deacht ‚ geneigt, willig und tuͤchtig gemacht zum Glauben und zur 
er Vefferung. Deides faßt Ehriftus in den Ausdruck zuſammen: Gott 
N dlehe (iixver) dieMenfihen, daß fie an Ehriftum glaus 
gi ben, d. h. er überzeuge fie und mache fie geneigt dazu. Joh. 6, 44 
‚# IS, M. pn. 327. not. 2.] en 

C. 


Bach: Gluͤck, deffen fie fähig find, auf andere Art führe und, ohne 


m * 
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C. Die dritte Art der göttlihen Wirfungen geht auf die ® 
haltung (confervatio) des Glaubens bey den Ehriften und 
ganzen daraus entftandenen glüclichen Zuftandes derfelben. 
Blaube der Ehriften ift nur unter gewiſſen Bedingungen ſe— 1 
machend und beglüdend. Diefe find: VBeftändigkeit, rg 
thum. und Zunehmen, und Erweiſung defielben duch gute Qyg 
oder chriftlihe Tugenden. ©. $. 124. IV. Es gehören alfe bir 
Diejenigen görtlihen Wirfungen oder Veranftaltungen, Die a)zuw 
Erweiterung und Vervollkommnung der Kenntnifle und Eimnfihie 
in die criftlihen Heildwahrheiten dienen, (den Daraus entfehms 
den Zuftand der Menfchen pflegte man illuminatio regenitorum f 
zu nennen); b) diejenigen, wodurch der Ehrift in der Heiligum 
immer weiter gefördert, und zur Uebung chriftliber Tugend im 
geſchickter gemacht wird, daß er darin zu einer Fertigkeit gelang, F- 
(renovatio und Sanctificatio im theelogifben Einme, $. 126.) 
Beide Arten der Wirkungen find zufammengefaßt 2 Thefl. 2, 17: & 
Gens — orngıkar dnag dv marrı hoyp xaı derp azadeı WE 
Ichtere ift angegeben i Theſſ. 5, 23.: Oeog — ayınsaı Yua; ölom- # 
Aus, vergl. Kap. 3, 13. 14 

Anm. Menn bey der Erleuchtung von Kerntniß der Meligionemins 
heiten und ihrer — bie au it, fo Kt be eat FH 


n ve i 
mioralüche Befferung des Menfchen haben, u — nei 


— und dadurch Nutzen bey ihnen ſchaffen. Vergl. Phil. 1, 16. — I 


IL. Bon dem Mittel, (Gnadenmittel, media f. inſtrumenta 
tiae,) deffen fi Gott bedient, diefe Wirkungen im menfcplicen 
zen hervorzubtingen. [M. $. 3. p. 227., vergl. $. 1. p- =] 

Es if die beftändige Lehre der proteftantifchen Kirche eisen, } 
Gott nicht auf unmittelbare Art auf den Menfchen wirke zu fer 
ner Befehrung, oder, mit andern Worten, da er nicht bloß duch 
‚feine abfolute göttliche Kraft Begriffe im Verſtande des Menfcher 
und Wirkungen im Willen deſſelden hervorbringe, ohne, fih die 


B 
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Rittel dazu zu bedienen. Dies wäre eine unmittelbare Erleuch⸗ 
und Bekehrung, dergleichen die Zanatifer behaupten, die Daher 
eignen Einbildungen und Gedanken für Wirkungen des heiligen 
#6 halten. [M. p. 2351. not.) Sondern ihre Lehre ift, daß 
: diefe beſſernden Wirfungen beym Menfchen mittelbar ber: 
ringe; und das Mittel ift bey denen, welche die heilige Schrift 
a, die göttlide in der heiligen Schrift vorgetra— 
etebre, vornehmlich die Lehre des Chriſtenthums, 
dihrem ganzen Inhalt, den man unter Gefeg und 
ıngelium, (Borfchriften und Berheißungen,) zufammenfaßt. 
über f. $. 123. Ill. Nur durch diefe Lehre allein werden 
Wirkungen hervorgebracht, nicht aber unmittelbarer Weiſe. 
rechnet auch die Saframente, Taufe und Abendmahl, zu den 
denmitteln, und. nennt fie fo. Dies ift richtig, wenn es 
eftanden wird, daß diefe Saframente nicht an und für fich als 
e Religionshandlungen wirken, fondern nur in fo fern das Wort 
8 mit ihnen verbunden ift, oder in fo fern die Wahrheiten der 
ichen Lehre Damit verbunden, dem Menfchen finnlich dargeftellt, 
Ali gemacht und zugeeignet werden. Es reducirt fich bier 
doch alles eigentlich auf das Wort Gottes, oder die ge⸗ 
nbarte Lehre des Chriſtenthums, durch welche Gott. 
bey den Saframenten auf den Menfchen wirft. Daß aber Gott 

die von ihm geoffenbarte Lehre diefe Wirfungen zur 
‚ung der Menfchen hervorbringe, dies erhellt! - 

1) Aus ſolchen Schriftftellen, wo deutlich gefagt wird, daß 
die chriftliche Lehre Glaube, Bellerung und Heiligung in dem 
chen von Bott erweckt und hervorgebracht werde. Dahin gehören 
2 Betr, 1, 3. (Die göttlihe Macht weiſet ung durch die hrifts 
'ehre (imıyvooaıs) alle Mittel an, die wir brauchen, um fromm- 
ottſelig zu leben), Roͤm. 10, 17.18. (n mıorıg EE axong, vergl, 
). Jac. ı, 18. (Bott Hat uns wiedergeboren Aoyp aAndeas), 
ı gehören ferner alle die Stellen, wo die chriftliche Lehre mit 
bon Gott ausgeftreueten Samen verglihen wird, der im 
jlichen Herzen aufgehen und Sucht tragen foll, kLuc. 8, 11. fe 
f 1,23. (omoge), 1 oh. 3, 9. (omegua Aurov iv avım 
‚1 Theſſ. 2, 13. 2 Tim. 3, 16. Joh. 8, 31.32. - 
2) Bo deutlich gefagt wird, daf die Chriften durch diefe goͤtt⸗ 
ehre zum Genuß der Gluͤckſeligkeit geführt und dabey erhalten 
n. 3 17, 17. 20. 2 Cor. 3, 6, (nvevua Iwonos), ı Tim, 
 (Benn du die chriftliche Lehre recht vortraͤgſt, asevroy 
ıc 20 axovorTas adu) f Epheſ. 6, 13. — 17. (mp unter 
m gejeigt wird, daß man es in allen riftlihen Vollkommen⸗ 
durch den rechten Gebrauch der chriſtlichen Lehre fehr weit 
n, und ſich gegen alle Verführung ſichern Fönne), a Ihr 4 

u 
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uch euren Glauben an den Sohn Gottes übermindet ihe die 
Welt). Jac. ı, 21. heißt die chriftliche Lchre Zugvrog Aoyos, 
d. i. die in die Ehriften gepflanzte Lehre, d. h. worin ihre unterrids 
tet ſeyd, wie Paulus fagt: gurevan., ı Cor. 3,6. f.; umd er fügt 
hinzu: duyausvog 0woas ıyuyag vuws. Andere Stellen bey Mos 
vus, (§. 1. n. 1. p. 225.). 


Anm, In den theologiſchen Schulen iſt es gewöhnlich geworden, bie 
goͤttliche Lehre, (deren Inhalt wir im der heiligen Schrift finden) 
Wort Gottes zu nennen, ans einer mörtlichen Ueberſetzung von 1 
DIN, Gnaa ſ. Aozos Deon f. Kosorov. Es bedeutet Sottesipräder 
Dratel, Öffenbaru ngen in der Bibel, und hernach auch die altb 
liche Lehre, oder Unterricht überhaupt, 3. B. Pi. 119._ 10% 10% 
u. f., und {0 zu dann auch die chriftliche Lehre im neuen Tefancate 
oft, Aoyos fchlechthin. In ſpaͤtern Zeiten hat man angefangen, auch di 
Bibel, als Buch betrachtet, Gottes Wort zu nennen, und vick 
haben cine göttliche und Abernartärlihe Kraft der Bibel, al 

uch betrachtet, behauptet. Dies hat zu allerley Mißbräuchen und Um \ 
irrungen Anlaß gegeben, daß man dem Buche, als ſolchem, das beygelct 

at, was den darin enthaltenen Wahrheiten oder Lehren zufommt, I 
Dies, geichicht in der heiligen Echrift fclbf nirgends. Wort Gntti x 
iſt die göttliche Lehre, deren Inhalt mir jent aus dem Buche Bennen Im :. 
nen, die aber auch außer dem Buche wirkſam fenn kann, fo wie fie in den m \ 
Ken Zeiten des Ehriftenthung wirfiam war, ehe Diefe Schriften noch geſchrit 
ben waren. Denn die Kraft liegt nicht im Buche felbft, fondern eigmt 
Sich. in der Lehre, die in dem Buche enthalten iſt. [S, Tölinen 
‚Ueber den Uuterſchied der heiligen Schrift und des Wortes Gottes, 18 
feinen Vermiſchten Aufiägen, 2te Samml. ©, 88. f.] j 


. 131. | 
Wie bemweifer man aus ber heiligen Schrift den goͤttlichen 


Urfprung der beſſernden Ginadenwirfungen ? und Bemerkun 
gen zur Erläuterung der biblifchen Ausdrücke davon, 


- 1. Ueber den Beweis felbft. [M. F. 1. und 3. und 4. p. 125 
127. f.J. Wan führt haufig viele hieher nicht gehörige Beweisſtelen 
an, die von den Apofteln, und von außerordentlihen Gaben, die fie 
und einige der erften Ehriften erhielten, Handeln, nicht aber von den 
beffernden Wirfungen, die alle Ehriften erfahren follen, als ı Cor, 
15, 10. 2 Cor. 3,18. f. Dennoch bleiben fehr viele hieher gehörige 
Stellen übrig, wovon nur einige, unter zwey Hauptklaſſen ge 
bracht, angeführt werden follen. 


1) Wo es überhaupt heißt, Bott, oder, was einerfen ift, der. 
heilige Geiſt, wirke durch feine Kraft in den Herzen der Chri⸗ 
fien, 1 Theſſ. 2, 13. Ephef. ı, 19. Roͤm. 8, 1. — 6.5 daher auch 
der ganze gebeflerte und geheiligte Gemuͤthszuſtand der wahren Chris 
fen mrevum und geoyma sswevuarog heißt, wie in der -angeführ: 

sn 
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en Stelle. S. 6. 123. II. 1. und 124. 11. Die Sinnlichkeit (poo- 
'nma oapxos, vapk) verliert Dadurch ihre Herrfchaft über die Ders 
wnft, und dee Wille wird gebeflert, und dies fommt von Gott, 
der vom heiligen &eifte, der in den Herzen der Ehriften mohnt und 
wirft. So wie nun bey den Ehriften die Wirfung Gottes oder 
des heiligen Geiſtes ftatt findet, (ycoytto, Zvegrzı nrevua): fo if 
bey den Ungtenbigen und Sündern övepyua Tov ouTaya, vapnog, 
u dergl.,; 3. B. Epheſ. 2, 2. vergl. C. ı, 19. 20. Denn fo wie 
Ber Satan als Urheber des Boͤſen und der Eittenverderbniß unter 
Yen verderbten und ungläubigen Menfchen gedacht und beſchrieben 
wird: fo iſt Gott oder der heilige Geift Ucheber der Beflerung und 
bee Tugend bey den erleuchteten Ehriften. So auch Röm. 5, 5. 
Gphef. 4, 30. (Aurısıw Ilvevus ayıor, feine beffernden Wirkungen 
bercitefn Ducch Sünden). | | 


2) Wo die fämmtlichen einzelnen geiftigen Wohlthaten, welche 
die Ehriften genießen, Gott oder dem heiligen Beifte als Urheber oder 
wirfender Urfache zugefehrieben werden. Bier ift nicht eine, die 
richte irgendwo ihm als feine Wirkung beygelegt. würde. Als 
ä)der Unterricht im Chriftenthum, (illuminatio): Joh. 6,45.65. 

heſ. ı, 17. 18. (Gott giebt uns nveuua oogıag durch die chrifts 
liche Lehre), ı Theil. 4, 9. 5 Cor. 12, 3. 8.5 9 Bekehrung und 
GSlau ben und das ganze Chriſtengluͤck, (xAnaıs): Phil: 1, 6. Epheſ. 
1, 11. ©. 2,5. ı0. C. 3, 16. f. Apoſtelg. 16, 14. 2 Tim. 2, 25.5 
co) auch Wirkungen und Kolgen des Glaubens, als gute 
Vorfäge, Willigfeit zu guten Werfen und Tüchtigkeit dazu: Ephef. 
3, 16. 2 Pete. ı, 3. 2 The. 2, 17. Röm. ı5, 5.; ja, felbft die 
Ausführung derjelben, einzelne hriftliche Tugenden und Beftändigs 
keit im Öuten, wird als fein Werk befchrieben, ı Cor. 1, 8. ı Petr. 
5,10. Röm.8,13.14. 6.9, 1. C. 14, 7. Phil.2,12.13.: Der.Chrift, 
dem feine Seligfeit am Herzen liege, folle felbft allen Ernft und 
Eifer beweifen; aber ſich dabey auf Gottes Leitung und Beyſtand 
anz verlaflen, weil er für fich allein nicht6 ausrichte. Denn dies 
er ſey es, der bey den Philippeen das ernftliche Wollen des 
Seligkeit gewirkt habe, (ais Paulus dort war); und er wirfe auch 
die Ausführung diefes Wollens, (obgleich in Abmefenheit de& 
Paulus). Und dies gefchehe uneg evdoxıag, d. h. fie verdanften 
beides der Gnade Gottes, feinem freyen gnädigen Willen. “ 


II. Bemerfungen zu richtiger Beurtheilung diefer und ähns 
licher Schriftſtellen, die von den befleenden Wirfungen Gottes oder 
des heiligen Geiſtes handeln. 


1) Es gisbt allerdings verfchiedene Stellen in der Bibel, 
worin, (wenn man fie für fich nimmt,) unmittelbar s befleende Wirs 
tungen - Gottes - in den Menſchen behauptet zu werden fcheine N 

| ie 
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die folglich mirafulds und unwiderftehlich ſeyn würden, (al 
abfolute Wirkungen feiner Allmacht): fo wie es auch im Gegenteil |= 
Stellen giebt, wo von Gott gefagt zu werden ſcheint, ec verweigen, F} 
verfage jemanden die Beflerungsmittel, er verhärte, verſtocke ihg, =: 
u. ſ. w. In andern Stellen aber werden ausdruflih Mitteln FE: 
gegeben, deren ſich Gott dabey bediene, und zu deren Gebrauch 
jedermann Zugang habe. ©. $. 130. II. Diefe feine Wirkungen ad F 
das Derz der Menfchen werden dann zugleich in eben diefen Stelen Pi 
als widerftehlich befchrieben, und es wird deutlich gefagt: der 
Menfch werde. nicht gezwungen, er müfle felbft nicht unthätig fega 
bey feiner Beflerung, er behalte Kreyheit, das Gute oder Böfe m F. 
wollen und zu wählen. Daher werden auch gute und böfe Handiungee. F: 
dem Menfchen ſelbſt beygemeflen und als zurehnungefähig F- 
befchrieben. Gerade das nämliche finden wir fo neben einander im 
alten Teftamente und in andern alten Schriften, 3. B. der Araber 
und Griechen. ©. die Stellen $. 85. II. 3. Gott giebt den Meaw 
fhen Gutes und Böfes ins Herz, Weisheit und Thorheit, ift Urheber 
ihres Gluͤcks und Verderbens; und gleichwohl werden, auch nad 
diefen Schriftfielleen, gute Thaten von Bott belohnt und Lafter ge | 
ftraft und den Menichen als ihre eignen Handlungen bepg | 
da fie doch, wenn fie von Bott kommen, nicht imputabel find, | 


3) Sind dies nicht wahre Widerfprüche? Sa kann es und. | 
fcheinen , da wir It an andere Beftimmungen der Begriffe und der 
Ausdruͤcke in den Lehren von den Wirfungen Gottes, von der 
Freyheit des menfchlichen Willens und deren Verhältniß zur götts 
lihen Vorfehung gewöhnt find. Wir wiflenfchaftlich &ebildete bes 
fonders find gewohnt, dies alle® in eine gewifle philofophufce 
Schulform zu bringen und ſchulmaͤßig auszudrücken. her haben 
wie auch in neuern Sprachen, felbft im gemeinen Redegebraud, 
befondere Ausdruͤcke da von. Dies war nicht fo in alten Zeiten, und 
daher finden wir jegt oft Schwierigfeiten und Widerfprüche, wo die 
“ alte Welt keine ſah. Auf der einen Seite erkannte die alte Welt 
gleich ung, daß Bott alle regiere, und daß ohne feine Mitwirkung 
nichts gefchehen Fönne; auf der andern fah man aber Doch auch 
ein, daß der menichliche Wille dabey frey bleiben müfle, weil die 
Handlungen des Menſchen fonft aufhören würden, feine Hands 
lungen zu ſeyn, und nicht imputabel wären, wenn er als Ma 
fehine bewegt und ald Bildfäule bearbeitet werde. Nur unters 
ſchied man in der alten Welt die Mittelurfahen nicht ims 
mer fo genau, tie jet üblich ift, wodurch Gott wirkt; und 
wenn man fie auch Fannte, fo erwähnte man fie doch feltener. i 
Die Bibel kennt fie gar wohl, denn fie erwähnt fie oft, aber 
fie erwähnt fie nicht jedesmal ausdruͤcklich. Daher kommt eb, 
daß überhaupt von den Alten manches als unmittelbare Mirfung 
Gottes 
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Jans befchrieben wird, was duch Mittelurfachen gefchieht, die 
3 entiseder unbefannt waren oder nicht erwähnt wurden. Alfo, meh⸗ 
“tere Wirkungen der Gottheit, die ein wunderthätiges Anfehn haben, 
x gefchahen durch natürlıche Mittel, ob fie gleich nach alter Denk⸗ 
E.und Gprechart fo beichrieben werden, daß es ſcheint, wenn man des 
“ Bedegebrauchs der Alten unkundig ift, als folle gefagt werden, Gott 
t Bande unmwiderftehlich und wirfe dabey ganz unmittelbar. &, $. 70, 
ar Ende, Anm. Was thaten nun YAuguftin und feineMachfolger? 
‚hielten ſich bloß allein an die Stellen der einen Art, ohne die 
Keen Damit zufammenzuhalten, und behandelten fie wie Stel⸗ 
Sen in den Schriften fchulgerechter Philofophen, ohne von ihrer 
Simplicität etwa zu ahnen. Sie zogen alfo Schlüffe und 
@ligemeine Säge daraus, die von diefen Schriftftellern aus jenen 
amiſſen nie hergeleitet wurden ; alles aus Unkunde der alten Denk⸗ 
und Sprechart. ©. $. 85. Ungelehrte haben fich meift leichter dar⸗ 
ein gefunden. Daraus folgerten jene die Lehre von Gottes uns 
Widerftiehlicher Gnade, die wunderthätig ſey, und die er vers 
ndge feined unbedingten Rathſchluſſes einigen Menfchen verleihe, 
andern verfage. Ohne diefe Gnade koͤnne fih der Menfch nicht 
beſſern, weil er nach dem Fall feine Freyheit des Willens in geiftigen 


Faden babe. Der Menſch fönne nicht® dazu thun, er.fey gang 
J neh 







bey diefen Wirfungen der Gnade. Auguſt in berief fi 
mlih auf oh. 6, 44.: „Niemand fann zu mir foms 
men, wenn ihn nicht der Vater zieht“, (de gratia irre- 
Afttibili et particulari). Der Sinn ift: wenn nicht die Ueberzeus 
ung von der großen Liebe des Vaters, (indem er mich aus Liebe dee 
Bett gefchenft hat,) ihm unter göttlicher Leitung und Mitwirkung 
anloct, daß er zu mir fommt und an mich glaubt. Schen Deis 


Benes, (megı @oy. III, 19.,) bemerkt diedoppelte Battung biblifcher 
Seiten“ und fagt: man müfle fie nicht vereinzeln, fondern zufams 
mennehmen, damit fie fich nicht widerfprächen und Ein Sinn aus 
- beiden herausfomme. Und in der That, in der heiligen Schrift 
felbf wird beides verbunden: ernftlihe Bemühung des Menſchen 
und Benftand Gottes. Gehr richtig wird daher von Morus 
(p. 225. $. ı.) bemerkt, daß aus allen diefen verfchiedenen Stellen 
iwfammengenommen das Reſultat hervorgehe: Gott führe uns 
durch feine Lehre zum Slauben und zur Herzensbeſſerung; die 
tehre fen eigentlich das Mittel, deflen fih Gott dazu bediene, 


& di boli Bücher und di ti 
* aus be fpunbo liſhen uͤcher und die proteſtantiſchen Theologen. 


3) Ueberhaupt findet man in der alten Welt folgende Begriffe, 
(obgleich verfchieden modificirt): daß alled Leben, alle Thätigkeit und 
Bewegung im ganzen Weltall von Beiftern oder unfichtbaren 
Weſen —* Auch bey den Menſchen wurden arßererd 
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liche und ungewöhnliche Semüthshemegungen,, Tafente, Kenn u; 
Muth, Geiſtesgroͤße von den Einwirfungen höherer Geifter Eyay 
leitet und damit in Verbindung gefegt. Sie glaubten meile ug 
böfe Beifter, deren Einwirkungen fie böfe Entfchließungen , Im 
thümer,, Verbrechen der Menfchen, Unglücsfälte u. dergl. funte 
Gottes Zulaffung) zufchrichen. Vergl. 6. ss. II. Dffenbar if die [/ 
heilige Schrift felbft mit diefer Vorftellungsart im Ganzen einfin [;, 
mig, f. den Artikel von den Engeln; nur daß fie an den aberglän.. 
bigen Begriffen, die das heidnifche Alterthum, und felbft der greſe ſ 
Br der Juden, daran anfnüpfte, feinen Theil nimmt, fonderr 
te davon abfondert. Aber mit der neuen mechanijchen Philoſophie, 
die den Einfluß der geiftigen Wefen und, wo möglich, Gottes felhk |. 
entfernt wiſſen will, ift die Bibel ganz und gar nicht einverftanden |: 
Es giebt nach der Bibel gute und böfe Geifter , die auf mancherlıy 
Art auf die Erde und die Menfchen mwirfen. Befonders aber gie 
es einen in vorzüglihem Sinne göttlihen Geift, (Eis; m) ' 
der vornehmlich bey und unter den wahren Ehriften wirft, wie je ' 
Reit des alten Teftaments unter den Iſraeliten. Gie verdaufen ihn 
Ehriſto, daher er auch nwevua Xoıorov heißt, der Paraflet, Bes 
rather der Frommen, den Ehriftus an feiner Statt vom Bate 

fendet, Joh. 15. 16. Sobald jemand an Ehriftum glaubt, fängt 

Diefer Gottesgeift an, auf fein Derz zu mwirfen, und gleichfam ie ' 
ihm zu wohnen; alles, was ein folcher Gutes denft und thut, feine 

Kenntnifle, feine Heiligung und fein Gluͤck Hat er ihm lediglich zu 

verdanfen. Er iſt es, der Chriſtum erft recht verflärt in feinem 

Herzen, und ihn in alle Wahrheit leitet. Ohne feine Wirkung 

Bann er nichts Gutes vollbringen. Doch äußert er nicht bey allm 

feine Wirkung auf diefelde Art. Er beffert Herz und Gefinnungen 
bey allen und jeden wahren Ehriften, (Heiligungsgaben, dona Sp. 
$. ordinaria); aber bey einigen hat er in der erften chriftlichen Kicche 
noch andere außerordentlihe Wirfungen hervorgebracht, er rüftete 
fie mit Gaben zum Unterricht aus, zum Wunderthun, u. f. w., (dona 
extraordinaria), Bergl. ı Cor. 12, 4. — ıı. ©, mehreres hie 
son $. 39. (vergl. mit $. 19. IL und $.g. LIT. IV.) Diefe im 

neuen Teftamente durchgängig herrfchende, einfache, wirklich herzs 
echebende Borftellung hat bey meitem für den größten Theil der 
Menſchen, die nicht an eine willführliche und mecbanifche Schulphi⸗ 
fofophie gewöhnt und dadurch verbildet find, größere Evidenz, if 
ihnen faßticher und einleuchtender, tröftender, und wirft mehr auf 
ihr Herz und ihre moralifche Bellerung, als alled, dem Schein nad), 

noch fo tief gefchöpfte philofophifche und metaphyſiſche Raifonnement 

über die göttliche Vorfehung und Mitwirkung. 


4) 88 ift alfo die beftändige Lehre der heiligen Schrift, daf 
Gott die-firtliche Yenderung und Beflerung des menfchfichen Her: 
. gend 
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8 nicht unmittelbar bewirke, ſondern mittelbar, und daß 
5 Mittel die hriftliche Lehre fey, nach ihrem ganzen Inhalte, 
en lehren, Geboten, VBerhcifungen. ©. Num. 2. amEnde. Aber 
Shrift lehrt auch, dab die Urfachen diefer Wirkung, welche die 
tiihe Lehre hervorbringt, nicht nur a) in der Kraft und dem 
wicht ihrer Beweife und ihres Inhalts liege, fondern votre 
Hmlich b) in der Macht und dem Einfluffe Gottes, der durch 
fe Lehre in den Seelen der Menfchen wirft. Die Theologen ſa⸗ 
%: „Divina efficientia a doctrina ipſa, ejusque vi et effi- 
cia discernitur“. Dies liegt Elar in jenen vorhin angeführten 
tellen, vornehmlich ı Cor. 3, 6. 7. Phil. 2, ı2. 13. 2 Chef. 2, 
.— 17. €. ı, 11. Epheſ. 1, 16. — 20. ©. 3, 16. - 20. 1 Petr. 
5. Apoftelg. 16, 14., und in fo vielen Reden Jeſu, vorzüglich bey 
hannes, als Cap. 3, 13. — 17. u. fr Dies ftimmt nun aud) ganz 
t der Lehre Chrifti zufammen, a) daß er nach feinem Abfchied 
n der Erde alle, melde an ihn glauben würden, mit feinem 
tändigen fpeciellen Beyſtand unterftügen wolle bie an das Ende 
: Tage; und b) daß der heilige Sottesgeift Durch die Lehre Ehrifti 
tändig unter ihnen wirken werde. Died wiederholen alle Apoftel 
tändig. Gie Hefchreiben daher die ganze fittlihe Umänderung 
> Vervollfommnung des Menfchen immer ganz ale Werf Got⸗ 
oder des heiligen Geiftes, Epheſ. ı, 19. ac. 1,5. 18., (aber e8 
chieht durch den Aoyos aAndaas), ©. 3, 47. f. Hebr. 13, 20. 27. 
mn dies Dogma richtig verftanden wird, (d. i. fo, daß der Frey⸗ 
t des Menfchen oder der morälifchen Natur des Menfchen das 
hd fein Eintrag gefchieht,) fo kann ihm die gefunde Vernunft 
bt entgegen feßen. Denn es werden Damit feine neue Eingebun⸗ 
ı und unmiderftehliche Wirkungen behauptet. Die Art und Weiſe 
fer Wirfung ann indeffen auch duch die Vernunft nicht Flar ge= 
ıcht werden, weil die Sache in das Gebiet der uͤberſinnlichen Dinge 
yort. Auch dies ift die Lehre Ehrifti und der Apoftel. Als Chris 
8 dem Nicodemus, Joh. 3., geſagt Hatte, der heilige Gottesgeifk 
rke die fittliche Wiedergeburt beym Menſchen, fo fand diefer die 
ache unbegreiflich, und wollte fie Daher nicht glauben. Chriſtus 
twortet ihm V. 8., es fey thöricht, nichts glauben zu wollen, al& 
e das, was man durch die außern Sinne unmittelbar empfindet, 
d wo man die Art und Weife, wie es gefchiceht, gleichfam mit 
ıgen fehen koͤnne. Er erläutert das mit dem Gleichnig vom Winde, 
ra man nicht fehen und mit den Augen verfolgen fönne, von deffen 
rklichem Daſeyn man fich aber ducch deffen Wirfungen übers 
gen Fönne, 3. B. daß man fein Braufen höre. Eben fo fey es 
ch bier. Es find auch verfchiedene wichtige Stellen diefer Art in 
n erften Briefe an die Corinther, Cap. 1. — 3., vornehmlich 
p. 2, 14. [Bergl. M. p. 237.] Mvxixos ardgwnog ift zwar 
et der natürliche Menſch, (dies ware Quaos), aber: -der 
. finn> 
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finntihe Menſch, d. H. (mo von Gegenftänden der Erkenn 
die Rede ift,) der in Religionsfachen Feine höhere göttliche Bi 
zung und Leitung anerfennen und annehmen will, der nichts glaı 
will, ald was er mit feinen Sinnen äußerlich empfindet, (oapxı 
@ap. 3, 1.) der hat feinen Sinn für die vom heiligen Geifte geo! 
harten Lehren, (ra rov Ilveuparos ayıov). Kein Wunder alfo, 
er ihnen nicht Beyfall giebt, und fie fogar für thoͤricht Hält, (max 
Denn diefe Lehren wollen andere beurtheilt feyn, als wie ınan i 
Lehren, die bloß menfchliche Erfindung find, urtheilt, nämlich mı 
parızag. Menſchliche Lehren tadelt man oder verwirft fie, wen 
uns nicht einleuchten oder mißfallen. Aber weil Gott nicht üt 
kann, fo müflen die von Gott geoffenbarten Lehren, die man 
Ueberzeugung als folche anerfennt, auf andere Art beurtheilt n 
den, nicht getadelt oder verworfen werden, wenn fie ung auch n 
gefallen, oder ſchwer und unbegreiflich fcheinen. 


5) Es ftehen aber diefe biblifchen Säge von den göttlid 
Wirkungen zur Beflerung des Menſchen, genau erwogen, mit m 
ver jegigen Philofophie keinesweges in Widerfpruch , fondern fie fi 
in den wefentlichen Punkten mit der reinen und durch diet 
fahrung beftätigten Vernunftlehre von der göttlichen Borfehung u 
Mitwirkung übereinftiimmend. Denn a) alled Vermögen ı 
alle Kraft, weiche dee Menfch befigt, die Wahrheit einzufeh: 
und Gutes oder Böfed zu wollen, kommen lediglich von G 
b) Aber auch felbft bey dem Gebrauche und der Hebung di 
Kräfte muß Gott mitwirfen, und unfere Kräfte in dem Aug 
blicke, wenn wir handeln, erhalten. & $.69. c) Daß ı 
Gelegenheit bekommen, unfere Kräfte zu gebrauchen, und daß! 
&egenftände vor uns haben, woran wir fie üben koͤnnen, ift glei 
falls Gottes Werf. Durch feine Leitung und Regierung befoma 
wir Lehrer und alle anderweitige innere und dußere Huͤlfsmittel 
Erkenntniß der Wahrheit und zum Wahsthum im Guten. A 
ed uns daran, fo find wir nicht im Stande, die Wahrheit zu erf 
nen; nicht im Stande, Tugend zu üben, und etwas Großes ı 
Nuͤtzliches zu leiften. ©. $. 70. Allee, was außer une ift und 
unferer fittliben Vervollkommnung wirkt, fteht unter der göttlid 
Regierung, und wird von Gott zue Ausführung feiner Abſichten 
braucht, fo daß wir ihm nicht nur alles leibliche, fondern a 
alles geiftige Gute lediglich verdanfen, obgleih die Kreyhı 
unfere Willens dadurch nicht aufgehoben wird. S. $.7r. I f 
wenig wir aber die Act und Weife der göttlichen Weltregierung 
gründen und begreifen fönnen, eben fo wenig fönnen wir und c 
maßen, mwilltührlich zu beftimmen, wie Gott uns leiten und 
unferer fittlichen Vervollkommnung wirken oder nicht wirken koͤn 
oder muͤſſe. Wir müflen uns hier lediglich an die Erfaheur 

un 


N, 
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und, wenn wir die heilige Schrift ale Erkenntnißprincip annehmen, 
gugleich vornehmlich an die Flaren Ausſpruche der Heiligen 
Schrift halten, ohne die Sache darum zu verwerfen, weil wir 
den innern modus nicht ergründen fünnen. 


z. 182. 


leberficht der erheblichften verfchiedenen Theorien in ber - 
iftlichen Kicche von den Gnadenwirkungen und ber 
7 Freyheit (oder dem Vermögen) des Menfchen in 
' geiftlichen Dingen, und der daraus entſtan⸗ 
denen Gtreitigfeiten, 


I. In den alleräfteften Zeiten, bald nach dem Zeitalter der 
Bipoftel, war in der chriftlihen Kirche Fein Streit hierüber, wie 
Feibft Auguftin fagt. Die meiften begnügen fich mit der Simpli⸗ 
Kirät im Vortrage diefer Lehre, die im neuen Teftamente herrſcht, 
und drücken ſich dabey fo aus, daß fie auf der einen Seite die 
terftügung (auxilia) des Menfchen durch göttlibe Gnade bes 
upten, auf Der andern aber doch auch dem Menſchen Frey⸗ 
eit im Handeln zugeftehen. Von der unmiderftehlicden Gnade ift 
v ihnen feine Spur, von dem erften bis dritten Jahrhundert. 
5. $. 79. (die Geſchichte der Echre von der Erbfünde) So jagt 
zenäus an mehren Drten, daß Gott nicmanden zwinge, daß 

Menfch Frey fen und Gutes und Boͤſes wählen fönne; un 
lemens von Alexandrien fagt, daß Gott zwar unfern freyen 
illen Senke, aber nie zwinge, und daß daher glauben und. 
rs in unſerer Gewalt ſey. Beftimmter und genauer als 
















je vorhergehenden SKirchenväter trug Drigenes, im dritten 
hrhundert, feine Meinung vor, befonders 1. 3. zepı apy. ©. 1.: 
ir hätten Gott allein den Glauben zu verdanken, er habe ung die 
Mittel dazu gegeben; von ihm kaͤmen auch das Vermögen, daß 
er Menſch habe, das Gute zu vollbringen, und die Erhaltung def 
. Aber auf und fomme es an, diefe verliehenen Kräfte zu ges 
tauchen. Es fey alfo Fein Widerſpruch, wenn in einigen Stellen 
neuen Teſtaments die Beilerung Gott allein, in andern dem 
enfchen felbft zugefchricben werde. Denn mas in unferm fregen 
illen ſtehe, könne von uns nicht ohne göttlichen Beyſtand gefches 
ben, und Bott mirfe nicht in und ohne unjere Mitwirkung. Denn 
ir zwinge den freyen menſchlichen Willen nicht. Hiemit ftimmen 
auch die folgenden griechiſchen Kicchenväter überein, Athanaſius, 
Bafilius der Große, Chryſoſtomus, u. a. 


1 Br u h . ‘M. 
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II. Mit diefee einfachen Lehre der griechiſchen Kirchenvä 
Äinden wir auch die meiften ältern lateinijchen Kirchenväter e 
kimmig, 3. B. noch aus dem vierten Jahrhundert, Hilariu 
ohne daß ihnen je Vorwürfe darüber gemacht worden wären, | 
auf Yuguftin’s Zeiten, im Unfange des fünften Jahrhunder 
Indeſſen finden wir in Yfrifa fchon vor Auguftin einige Epur 
von einzelnen Ausdrücden und Eigen, die hernach von Auguft 
in ein Spftem zufammengeftellt wurden, das er den Pelagiu 
entgegen feßte. Tertullian, der übrigens in feinem Syſtem fell 
von den Griechen nicht abgeht, ſetzt zwar (de anima, c. 21.,) gra 
tiam divinam, naturae cntgegen, und fagt, vis gratia 
ſey potentior naturä, (natürliche Kräfte des Menſchen), aber & 
läßt dabey doc) dem Menfchen liberi arbitrii poteftatem 
Cyprianus aber, im Dritten Jahrhundert, kommt in einigm 
Sägen dem Yuguftin fen näher; vor und zu Auguftin’ 
Zeiten muß es in Afrifa bereits verfchiedene gegeben Haben, die fhep 
die Hauptfäte feines Syſtems hatten. Dies veranlaßte nun da 
Pelagius, (der aus Britannien gebürtig war, aber ausgebreitet 
Belefenheit in den Schriften der gricchifihen Kirchenväter befaß,) is 
Anfange des fünften Jahrhunderts, die Lehren der riechen, pe 
nehmlich des Drigenes, aus einander zu fegen und zufammenps | 
ftellen, und ſolche Folgerungen daraus herzuleiten, die jene ftlk 
nicht daraus gezogen hatten. Er lehrte, man müffe beym Menſcha 
dreyerley unterfcheiden: pofle, velle, agere. Das der 
mögen, die Kraft zum Guten habe der Menſch Gott allg 
(gratiae) zu verdanken, der es in die menfchliche Narur gelegt habe 
Das Wollen und Handeln fomme auf den Menſchen felhk 
an. Die Menfchen aber würden durch den Beyſtand oder die no 
Gottes unterftügt, daß ihnen das Wollen und Handeln erleids 
tert werde. Das Mittel aber, deffen fich Bott dazu bediene, ſe 
zu unterftügen, fep doctrina und revelatio. Diefe legtere 
Beftimmung fügte er noch deutlicher als die übrigen Lehrer vit 
ihm hinzu; und dies war gut: aber darin wich er von der heilige 
Schrift ab, daß er a) das naruͤrliche Verderben läugnete; dab e 
daher b) das Vermögen zum Guten bloß oder doch hauptſaͤchlih 
nur von der Kraft, die Bott urjpränglich in die menfchliche Nat 
gelegt habe, Herleitete; c) daß er überhaupt Feine eigentliche Untes 
ftügung und Leitung Gotted bey der Befehrung und Heiligung DE 
Menfchen zugeben wollte. Gott wirft durch die Lehre, d. h. er if 
Urheber der Lehre, die Fräftigere Motive enthält, als alle ande. 
Diefe Lehre beftritt nun Auguſtin, und man hielt in Afrika Kir⸗ 
«enverfammlungen wider Pelagius, auf denen feine Lehre vr 
dammt wurde, Die griechijchen Chriften, 3. B. in Paläftina, mob 
ten darein nicht einftimmen, eben fo wenig viele in Der lateiniſchen 
Kirche, außer der afrifanifchen, ſelbſt der roͤmiſche Biſchof ni 
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Ned machte theils der uͤbernehmende Eifer Auguſtin's und 
tele von ihm eingemifchte irrige Säge, theils der behutfame 
md oft zweydeutige Ausdruck des Pelagius, modurch er: feine 
(biveichungen von der biblifchen Lehre verbarg. Auguftin aber 
wachte es endlich Durch feine Bemühungen fo weit, daß Pelas 
zius Lehre verdammt: und dies. Urtheil von den Kaifern herrach 
eſtaͤtigt wurde; und daher. behielt Auguftin’s Theorie, wenig⸗ 
Bas. im Decident, die Oberhand. ' | 


y II. Auguftin’s Lehre von der Önade. 1) Er behauptete, die 
wenfchliche Natur fen fo verderbt, ($. 79.,) daß fie in geiſtlichen Dins 
un gar Feine Freyheit des Willend mehr habe, (carere libero 
ırhitrio in fpiritualıhus,) d. i. dee Menfch fünne ohne die götts 
che, in der heiligen Schrift entyaltene Lehre und ohne den Gnadenz 
beyftand Gottes die geiftlihen Dinge, (d. h. die in der heiligen 
Schrift enthaltenen Heilsmahrheiten,) nicht willen und ausüben, ob 
© gleich noch Frey heit in natuͤrlichen Dingen habe, (libe- 
um arbitrium habere in naturalibus,) d. i. aus der Natur und 
neh die Vernunft Bott erfennen und verfchiedene feiner Pflichten 
Kfüllen fönne. Die Bibel behauptet auch,. Daß der verderbte Menſch 
B.in der Kertigfeit zum Süundigen endlich fo. weit beinge, Daß ee 
Slave der Sünde werde, Joh, 8, 32. 36. Roͤm. 7, 23., und von 
eſer Sflaverey der Sünde fünne er nur- durch den Glauben an 
jeiftum und Gottes Unterftägung frep werden. Da aber Augus 
In, im Widerfpruch gegen Pelagius, die Lehre vom natürlichen 
erderben überteieb, (ſ. $. 79. 80.,) fo ftellte erden Beyſtand Got⸗ 
F zur Beſſerung des Menfchen als einen eigentlichen. Zw.ang vor, 
Durch die Freyheit des Menfchen wirklich. aufgehoben -mwird. . Das 
Ben behaupteten die Altern Kirchenlehrer zo. ausekovoor, und. 
eftanden unter aussfovn.oy, oder, wie es Tertullian zuerft (mit 
tem aus. dem römifchen Rechte genommenen Ausdruck) nennt, li- 
rum arbitrium, das Vermögen ded Menfchen,. Gutes oder. 
dfed von: freyen Stücten und ohne Zwang zu wählen. Dies 
Daupteten fie im Orient allgemein, und, bis auf die Pelagianifchen 
teeitigfeiten, auch im Decident. 2) Auguſtin unterſchied auf. 
8 forgfältigfte zwiſchen Natur und Gnade. 9. 129. Num. 11.: 
d Morus p. 254. not. 2. Die Gnade kann alleın den Mens 
en beffern; aus eignen Kräften feiner Natur-fann er. nichts 
zu beptragen. In gewiſſem Sinne richtig," nach der Bibel: er 
an fi allein nicht felbit Helfen; auß eignen-Kräfz 
s allein ſich nicht beffern; aber was Auguſtin nun hins 
, iſt nicht bibliſch. Er kann felbft gar nichts dazu thun; 
— Klotz, einer Bildſaͤule gleich, ohne Leben und Thaͤ⸗ 
keit. Daher ſprach er den Heiden und allen nicht durch die 
ade Erleuchteten Tugend und Geligfeit ah. 9. a1. 3).Die. 
Inapp’s chriſti. Glaubenslehre. IL &c götts 
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göttliche Gnade, die den Menfchen allein beſſern kann, ift efficax 
und fufficiens, (fie reicht allein hin, die Macht der Suͤnde zu 
überwinden, richtig,) aber fie ift auch irrefiltibilis. Dem 
er dachte fich die Gnade als unmittelbare Wirkung der göttlichen All⸗ 
macht und ald wunderthätig wirfend,. quae voluntetem hominum 
indecliuabili vi ad bona trahat. 4) Weil Auguſtin nun gegen 
Pelagius behauptete, daß beym Menfchen das Wollen, Köns 
nen und Handeln lediglih von der Gnade, und gar, nicht vom 
den natürlihen Kräften abhänge, fo theilte er die Gnade auf Dreyer 
ley Art ein: a) excitans f. incipiens, die den menfchlichen 
Willen geneigt mache zum Glauben, gute Rührungen bey dem Mei 
feben hervorbringe, und den Anfang des Glaubens wirke; Diefelbe 
mit andern Ramen: praevenicns, pulfans, traheus, 
vocans, praoparans; b) operans J. efficiens, die 
den Glauben ſchenke und neue -geiftige Kräfte zum: Guten; Gott 
bringe die guten Bewegungen und Entfchließungen bey Den Menſchen 
durh die Wahrheiten der chriftlichen Lehre hervor; c) coope- 
rans f. perficiens Sf. afliftens, wodurch der Gläubige nah 
feiner Bekehrung unterftügt werde, daß er gute Werke thun und in 
Glauben beharren- fönne. Neu war hier, und von fänmtliden 
vorhergehenden Theologen abweichend, daf er lehrte: die Gnade 
fomme dem menfhlihen Willen zuvor, (praevenire vo- 
luntatem). Died fann zwar in einem ſehr richtigen, der Bibel ge 
mäßen Sinne genommen werden; aber bey ihm war ed im Grunde 
nichts anderes, ale, daß die erften guten Bewegungen und Int 
fehließungen zur Beflerung in dem Menschen durch die göttliche Gnade 
wunderthätig bewirkt oder ihm infpieirt würden. Dagegen wurde 
vorher einftimmig gelehrt: daß Gott dem Menfchen mittelbar 
Gelegenheit zur Sinnesänderung gebe, und daß Gott dabey mitwirke 
und den Menfchen leite; daß aber der Menfch auch felbft Dabey mit: 
thätig ſeyn, Daß er den Entſchluß faffen und den guten Willen haben 
müffe, fih zu beflern, und dann komme ihm zur Ausführung die 
göttliche Gnade ferner zu Hülfe, (quod voluntas hominum prae- 
veniat auxilia gratiae), Auguftin aber mußte dies laͤugnen, 
weil er dem menfchlichen Willen alles Vermögen abfprach ; nach ihm 
war alfo der Menfch dabey ganz leidend. Viele von denen, die 
übrigens Auguftin’s Eoftem von der Gnade annahmen im Orc 
dent, gingen doch in Diefem Punfte von ihm ab, und blieben bey 
der ehemaligen Vorftellung. Die wurden hernach Häufig den Se mis 
pelagianern beugezahlt, und ihre Lehre wurde im fechsten Jahr 
hundert verdammt. 5) In Abficht der Art und Weiſe, wie die felig: 
machende Gnade wirfe, war er. zwar der Meinung, Daß dies dep 
denen, toelche die geoffenbarte Lehre hätten, ordentlich durch dad 
Bort oder die giulice Lehre gefchehe; bisweilen aber auch unmit: 
teilbar, weil Gott nicht au. die Mittel gebunden fen. Dabep war 
“ ; . MC Ge mnt 
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nun viel Wortfireit. Bey allen Befehrungen, felbft bey den auferors 
Dentlichften, 3. B. des Paulus, geſchah doch Die eigentliche Befehrung . 
durch Das Wort Gottes und defien gläubige Annahme, obgleich 
die Umftände, unter denen ihnen das Wort an das Herz gelegt wurde, 
außerordentlih waren. 6) Alle dieſe Lehren knuͤpfte Yuguftin an 
feine Theprie vom unbedingten Rathfchluf Gottes, wovon 
32. Er lehrte: die zuporfommende und wirfende Gnade Gottes 
: Dänge auf feine Art von dem Menfchen und deffen Würdigfeit (Ems 
Hänglichkeit) ab, fondern lediglich von Gottes Rathſchluß. Aus 
dem ganzen Haufen der Menfchen habe Er nach feiner Freyheit von 
Ewigkeit her einige erwählt, fie zu Gefäßen der Gnade, (Menfchen, 
weiche der Gnade empfänglich wären,) zu machen; andern aber ents 
ziehe er die beffernde Gnade, daß fie Gefäße des Zorns mären. 
Zwar ſchenke er allen die zuporfommende Gnade, aber nur weni⸗ 
en die wirfende, nämlich den Auserwählten. Darüber 
oͤnne fi auch niemand beflagen, denn Bott fey feinem die Gnade 
ſchuldig. Die Wirffamfeit (eflicacia) der Gnade bey den Mens 
ſchen hängt alfo von Gottes unbedingtem Rathſchluß ab, (ab 
electione Dei,) und eben jo die Widerfeglichfeit (refiftentia) 
des Menfchen. Diefe von dem decretum reprobatiouis. Denn. 
Bott will nicht die ganze Kraft feiner Gnade bey ihnen wirkſam 
fegn laſſen. Warum er es nicht wolle, darüber Fönnen wir nicht 
urtheilen. Das gehört zu den unergründlichen Tiefen der göttlichen 
Raihſchluͤſſe. Diefe Säge kommen deutlich in verfchiedenen Schrifs 
ten vor, z. ®. de praedeflinatione Sanctorum. Doch ift er vicht 
immer ganz mit ſich einig, fühlt oft felbft,, wie hart dies fey, und 
erklärt fich gelinder darüber. | 


IV. Es wurde in den Zeiten nah Auguſtin, in der abends 
laͤndiſchen Kirche, Auguſtin's Lehrtropus von der Gnade im 
Ganzen genommen immer zum Grunde gelegt. Einige behielten ihn 
ganz, nach allen feinen Theilen, bey. Die meiften aber gingen im . 
einigen Punkten davon ab, und feilten, fo zu fagen, daran. Sie bes 
hielten viele- feiner Ausdrüce, nahmen fie aber in einem richtigern 
biblifchen Sinne. Verſchiedene nahmen dagegen das Pelagianiſche 
Spftem an, oder fuchten aus Auguftin’$ und Pelagius Süßen . 
ein neues Syſtem zu bilden. Die beiden Hauptpunfte, worüber 
viel Berfchiedenheit der Meinungen in der lateinifchen Kirche entftand, 
Daten: 


3) Die Lehre von der Prädeftination. Ungeachtet Aus 

guft in den unbedingten Rathfchluß behauptet hatte, fo ift Doch diefe 
ehre. in der lateinifchen Kirche nie allgemein geworden. Die meiften. 
hielten ſich, bie in das neunte Jahrhundert, an die Stellen, worin 

ee fich minder hart darüber erklärte. Aber im neunten Jahrhundert 
rutſtand ein heftiger Streit Darüber, z Gottſchall den unbeding⸗ 
c 2 ten 
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ten Rathſchluß mit Eifee zu vertheidigen anfing. ©. $..32. Anm. 
Ihn beftritten befonders Rabanus Maurus, Hinfmar, u.a; 
und Ddiefe leiteten die Pradeftination richtig aus der vorhergegangenen 
Erfenntniß Gottes von den freyen Handlungen der Menfchen ber, 
Biele folgten ihnen hierin; aber eine große Anzahl blieb bey Augu⸗ 
ſtin's Lehre, ob fie diefelbe gleich auf alleriey Art milderten und 
modificirten. Peter der Lombarde und andere Scholaftiker traten 
ju diefet Partey. Luther und Melanchthon waren anfangs, 
wie Calvin und Beza, ftrenge Auauftinianer, hernach entfernten 
fie fi aber mehr von Auguftin’s Lehre; Hingegen Calvin und 
Beza. blieben dabey und machten fie zu einem Dogma ihrer Kirche 
S. den angeführten Paragraphen. In der römifchen Firde 
entftanden gegen die Mitte des fiebzehnten und im achtzehnten Jr 
hundert die heftigften Streitigkeiten darüber zmwifchen den Janfe— 
niften, (die eifrige Auguftinee waren,) und den Jeſuiten in da |. 
Niederlanden und in Frankreich. Lebtere lehrten hierüber etwa wir 
Rabanus, und ihnen traten. viele bey. 


2) Die Lehre von Freyheit des menschlichen Willens ımd 
deſſen Verhältniß zu den Gnadenmwirfungen. Hier find dres 
pauptinkeme A. Das Yuguftinifche, nad welchem gar 

eine Freyheit des Willens in den geiftlihen Dingen bey dem Menfchen 
ftatt findet, nach der fo eben oben befchriebenen Anficht, Num. IN. 
Die eben angeführten ſtrengen Anhänger Auguſtin's ſtimmten 
ihm hierin gänzlich bey, und die Lehre von dem gänzlichen Unvermögen 
des Menfchen in geiftlihen Dingen, in Auguſtin's Form, wurde 
fonderlih don den Dominifanern eifrig ausgebreiter, die hierin 
dem Thomas von Aquino folgten. Hieruͤber entitand im- fechzehes 
ten und fiebzehnten gahepındert der heftige Streit de auxiliis fi 
gratiae zwifchen den Dominifanern ımd niederländifchen Theols 
.. gen auf einer, und den Jefuiten und ihren Anhängern auf der anden 
Seite; und hernach im fiebzehnten und achtzehnten Jahrhundet 
wiſchen den Fefuiten and Janſeniſten. Zu diefer ftrengen Partep 
Äbeten au Luther in feinem frühern Fahren und einige feiner & 
bülfen, als Carlſtadt. Er hat dielen Lehrtropus.fonderlic A 
‚den "Bude: De fervo arbitrio, wider Erasmus vercheidig 
Doch milderte er ihn hernach ſehr, und behielt mehr die Worte, oß 
die wahre Lehre Aug uſtin's bey. Ihm folgte ein großer Theil de ja 
Theologen feiner Kirche. B. Das ſcholaſtiſche Syſtem. Dix 
meiften Scholaftifer fuchten Auguftin’s Hppothefen zu milden, 
und Iehrten: daß die Gnade zwar wirffam und Präftig fep, def 
aber der Menſch durch dieſelbe nicht gezwungen werde, und dahe |! 
widerftehen koͤnne. Der Beyfall des menſchlichen Willens muͤſſe de 1: 
Gnade begleiten; ohne ihn wirke fie nicht. ' Sie ließen alfo de 
Freyheit des Willens in gewiſſem Sinne zu, und behaupteten: J 
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es in dem Willen des Menſchen ftehe, der Gnade zu folgen und ihr 
au widerftreben. Dennoch aber nahmen fie einen gewiffen, zwar 
nicht wunderthätigen, aber noch neben dem Worte Gottes wirkenden 
Einfluß, (einen phpfifhen Einfluß) der Gnade zur Beſſerung des 
RNenſchen an. Diefen folgten in der römifchen Kirche fpäter die 
Sefuiten in der Hauptfache, die daher mit den firengen Yuguftis 
Klanern , den Dominifanern, Sanfeniften u. a., viel Streit zu führen 
sten, und von ihnen beichuldigt wurden, daß fie Pelagianifch lehr⸗ 
Diefe Theorie herrfchte zur Zeit der Reformation, im fecbzchns 
dert, weit und breit in der röwmifchen Kirche, und fie 
ssucde gegen Luthernvon@d, Erasmus u. a. vertheidigt. Sur 
dies Syſtem erfläcte fih nun auch Melanchthon, fonderlich nach 
kuther's Tode, deutlich, und die Theologen aus feiner Schule, im 
rechzehnten Jahrhundert. Andere Hingegen wollten von der fruͤhern 
Behrform Luther's nicht abweichen; es war mehr Wort: als Sachs 
ſtreit damals. Jene Partev wurde von diefeer Synergiften ges 
mannt, teil fie lehrten, daß die Wirkung der göttlichen Gnade von: 
Der Bandlung des menſchlichen Willens begleitet werde. Der 
Bauptvertheidiger dieſes Synergismus war Bictorin Strigel, 
wind der Hauptgegner, Klacius. Es ift zwar in der Folge von 
Beiden Seiten viel gemildert, und mancher Worctftreit gehoben wor⸗ 
den, aber eine Verſchiedenheit der Meinung ift hierüber in der pro⸗ 
teftantifchen Kirche immer geblieben, wie in der vömifchen Kirche, _ 
Epelasiue Spftem. Dies dient vielen, den Widerfpruch zwi⸗ 
der menichlichen Freyheit und den Gnadenwirkungen am leich- 
en zu heben. Pelagius verwirft allen phpfifchen Einfluß der 
Sade gänzlich, und eine dadurch bewirkte Veränderung des Willens. 
Bott wirkt bey dem Menfchen, aber bloß durch die (natürliche) Kraft 
dee Religionswahrheiten, die Ihn zum Urheber haben. Der Menfch 
hat das Vermögen, diefe Wahrheiten zu erfennen und :augjuüben, 
und auch das Vermögen, zu fündigen; und dies ift die Krepheit des 
Willens, die demMenfchen wefentlich iſt. Gott bewirkt blog durch 
Ne hriftliche Lehre die Beflerung des Menſchen, in fo fern diefe 
ehre, welche Bott zum Urheber hat, Fräftigere Motive zur Beſſe⸗ 
ung enthält, als alle menfchlihe Lehren, S. die Beurtheilung 
Rum. IL. am Ende. Viele neuere Theologen folgen dieſem Spftem 
nzlich, und einige haben es den gewöhnlichen kirchlichen Auguſti⸗ 
täfchen Gormein und Terminologien untergelegt. [Siehe von diefen 
Btreitigfeiten und Syſtemen die Schriften von Boffius, Sir⸗ 
nond, Mauguin, Serry, Norifius; die neuern von Sem⸗. 
PN mes (Ketzergeſchichtey, Roͤs ler Bibliothek der Kirchens 
I, u 0. 0 


V. In der proteftantifchen Kirche haben fich feit dem ſiebzehn⸗ 
en Jahrhundert, und befonders’ feit dem achtzehnten, viele Theolo⸗ 
| F 
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gen bemühet, die Lehre von den Gnadenwirfungen und. de 
Kraft des göttlihden Wortes mehr aufzubhellen und mit den 
Grundfägen der neuern philofophifchen Schulen übereinftinmender 
Darzuftellen. Einige haben fich geradezu für das Pelagianifche 
Syſtem erflärt; andere haben nur einen Theil deffelben angenommen, 
oder ſich hinter Auguftinifche oder ſcholaſtiſche Ausdruͤcke verbors 
en, diefe aber in einem andern Sinne genommen und den phyſi⸗ 
— chen Einfluß gelaͤugnet. Darin aber iſt man in der proteſtantiſchen 
Kirche einig, daß der heilige Geiſt nicht unmittelbar, ſondern mittel⸗ 
bar (durch das Wort) wirfe, $. 130, 11. Eo deutlich ın den foms- 
bolifchen Büchern. [M. p. 231. not. 1.] Allein über die Art und 
Weiſe, wie er wirfe durch das Wort, und ob diefe Wirfungen übers 
natürlich zu nennen find? und in welchem Sinne? darüber find ' 
die Meinungen -verfchieden. Hier find zwey Hauptmeinungen inde = 
proteftantifchen Kirche, i 


ı) Viele lehren, daß zwar die Gnadenmwirfungen durch du 
Wort gefchehen, daß aber dabey noch eine befondere Kraft des hi 
ligen Geiftes, die mit dem Worte verbunden fey, zur Erleuchtung um 
Bekehrung des Menfchen wirke. Sie wirke aber nicht außer, 
fondern mit dem Worte. Conjunctum cum ufu doctrinse 
auxilium Dei, quod ille fert utentibus ea. [M. p. 228. not.) 
Diefe Meinung haben zwar nicht alle, aber doch die meiften ältern 
proteftantifchen und lutherifchen Theologen, 3. B. Melanchthon. 
Diefer Lehre gaben nun einige eine ſolche Wendung, daß fie deswegen 
bey andern in den Verdacht des Fanatismus fielen, 3. B. der luthe 
rifhe Prediger in Danzig, Herm. Rathmann, der in feinem 
Buche vom Gnadenreich Ehrifti, 1621, behauptete: de 
Menſch fey fo verderbt, daß das Wort Gottes an und für fich gar 
Feine Kraft an feinem Herzen äußern koͤnne, wenn nicht die allmaͤch⸗ 
zige Wirfung des heiligen Beiftes hinzukomme; worüber im fiebzehrs 
ten Jahrhundert großer Streit entftand, Auch einige von der Pies 
tiftenparteny des achtzehnten Jahrhunderts druͤckten ſich oft fo 
anbefimmt darüber .aus, daß fie des Fanatismus verdächtig wur⸗ 
Den. Aber in der That waren fie das nicht, fo wenig wie Rath: 
mann. Denn die Kanatifer und Enthufiaften behaupten eigentlid 
eine von Gott gewirfte unmittelbare Belehrung und Beſſerung 
Des Menichen, ohne Bebrauch des Wortes oder der Lehre der heilis 
is Schrift, 3. B. die Quoͤker, wovon fie daher verächtlich fprechen. 

©. ihe Syſtem in der Kürze bey M. p. 231. $. 5.] Von dieſer 

anzen Theorie wichen viele Neuere ganz ab; f. Rum. 2. Biel 

heologen der proteftantifchen Kirche aber find bey der Altern Theorie 

geblieben und haben fie gegen die Angriffe derfelben vertheidigt. 
13. B. €. A. Bertling, BVorftellung, was die Iatherifche Kirche 
von der Kraft des heiligen Schrift Ichre, Danzig 1756, 4. & der 
er⸗ 


ter) 
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eefaffer der freundfchaftlichen Unterredbungen über die Wirkun⸗ 
ı der Gnade, zte Ausg. 4 Thle, Halle 1774, gr. 8.5 und deffen 
iefe.über die Wirkungen der Gnade, (Die hehe Schrift für diefe 
eorie); und Gotik, Chriſt. Storr De Spiritus fancti in 
mtibus noftris efficientia et de momento ejus doctrinae, 
Dingen 1777, + Vergl. auh Gehe's Disf. inaug. de argu- 
»nto, qu pro divinitate religionis Chriftianae ab experien- 
. ducitur, Gotting. ı796.] So menig diefe Theorie mit den 
wichenden Peincipien der neuern Bhilofophie übereinftimmt, fo 
e wi fie doch durch mehrere bibliſche Stellen beftätigt. $. 130% 
1. II. 4 


2) Undere behaupten dagegen: daß bie ‚gerlise und uͤber⸗ 
tuͤrliche Kraft, (wiewohl viele den Ausdruck: übernatürlich, 
e nicht gebraucht wiſſen mollen,) des Wortes Gottes, wodurch. 
: Menfch gebeflert werde, gar nicht neben demfelben zu fuchen. 
„ fondern nur allein in ihm liege; daß es alfo Feine phys . 
‚che, fondern bloß eine logifeh smoralifche Kraft fey, wos 
ch der Menſch gebeffeet und geheiligt werde. Diefe Meinung, 
ı Grunde die Pelagianifche,) wurde fchon (der Hauptſache 
ch) im fiebzehnten Jahrhundert von dem reformirten Theologen 
aud. Pajon zu Drleand mit Scharffinn vertheidigt. Er ber 
n aber‘ viel Streit darüber. In der lutheriſchen Kirche wurde fie, 
: dem achtzehnten Jahrhundert, zuerit von Joh. Ernft Schu⸗ 
et ausführlich vorgetragen, in feinem Unterricht von der Kraft. 
» heiligen Schrift, Helmftädt 1753, 4., (dagegen fihrieb Bert⸗ 
19, Rum. 1.); hernach von Spalding, Ueber den Werth der 
übte im Chriftenthum; und Eberhard, in der Apologie des 
frates, Th. I. und III. Die umftändlichfte und gelehrtefte Schrift 
rüber ift Junkheim's Schrift: Bon dem Uebernatürlichen in 
ı Gnadenwirfungen, Erlangen 1775, 8. Diefe Theorie ift von 
sv mehreften neucen Theologen der proteftantifchen Kirche angenoms 
n, auh von Morus im Wefentlihen. Sie behalten zwar 
uflg die alten Terminslogien und Kormeln bey, fegen ihnen abet 
en andern Sinn unter, den fie für vernunftmäßiger, d. h. mit 
em angenommenen philofophifchen Spfteme einftimmiger, halten. 
eil nun dies Spftem unter den neuern proteftantiichen Theo: 
en jebt das beliebtefte und gangbarſte ift, fo ſoll es kurz hiſto⸗ 
J. dargeſtellt und erlaͤutert werden, jedoch mit beygefuͤgter Beur⸗ 
ng. 


a 6. 188. 
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Darftellung ber neuern Theorie von ber Goͤttlichkeit der. 


Gnadenwirkungen und der Kraft des Wortes Gottes *), 


" 1. Wie wirft Gott eigentlich zur moralifchen Beflerung und 
Vervollfommnung der Menfchen ? und worin liegt Das Göttliche der 


Snadenwirfungen? 


1) Nicht fo, daß der freye Wille des Menfchen und der Be 
brauch feiner Kräfte ausgefchloffen wird, (f. Phil. 2, ı2. 13.,) folg 


lih nicht unmittelbar, fo daß in der menfhlichen Geele obat |. 
Predigt oder Schrift Begriffe herporgebracht würden, daß alle |’ 


nicht. Durch den Verſtand auf den Willen gewirkt würde. Dem 
wirkte Gott auf diefe Art, fo wirkte er wunderthätig und unmis 
derftehlich, und alle Tugendübung der Menjchen Hätte dann fer 
nen innern Werth, fie wäre Zwang und folglich feiner Zurechnung 
und Belohnung fähig. Die Erfahrung aber leyrt, daß die Beſe 
rung und Heiligung des Menfchen nicht gemwaltfam und auf einmal, 
fondern nach und nach zu Stande kommt, (welches nichr ſeyn Fönnte, 
wenn Gott. unmiderftehlih und wunderthätig wirkte,) und fie zeigt, 
daß der Menfch widerftehen kann; und die Schrift fagt es deutlich, 
als Matth. 23, 37. PD 3,8.f. Joh. 7,17. Apoftelg. 7, 51. Bi 
bemerfen .auh, daß die moralifche Beſſerung des Menfchen ohne 
eenftliche und eiftige Bemuͤhung, (Schaffen der Seligkeit mit Furcht 
und Zittern, Phil. 2.,) oder ohne eignen ernftlichen Gebrauch jew 
ner Kräfte nie zu Stande fommen kann, und daß er nicht weniger 
ald ganz leidend und unthärig dabey ſeyn koͤnne. Daflelbe jagt die 
Schrift, beſiehlt z. B. fich zu beſſern, den Sinn zu ändern, Apoftelg. 
2, 38. C. 8, 22., ermahnt zum Wachsthum in der Erfenntniß und 
der Tugend, Epheſ. 2, 10. Tit. 2, 17. ı Petr. 2,1.2.u.f. Wozu 
hätte auch Sort dem Menfchen die nähere Offenbarung feines Willens 
gegeben, wenn dies Mittel nicht von ihm felbft gebraucht und ange 
wendet werden follte? Daher ‚find die Achten proteftantifchen Ihe 





mr, . 
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logen, bey aller fonftigen Verſchiedenheit, doch über diefen Punkt 


einverftanden. 


2) Das Göttlihe in den Gnadenwirkungen liegt nun aber ' 


a) In der von Gott geoffenbarten Lehre. Denn dadur wird 
der Slaube bey dem Menſchen erwerft und erhalten. Sie fonnte 


ohne 


H In wie fern ich dieſer Theorie aus biblifchen oder anderweitigen Gräw 
den beytrete, erhellt aus dem Obigen. Wo ich ihr ganz beytrete, 
werde ich ſie als meine Meinung vortragen ; was ich aber für unrich⸗ 

ii halte, d. i. nicht für ermweislich aus der Bibel, Das werde ich ad 
= Meinung anderer vortragen. 
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ohne göttliche Bekanntmachung nicht vom Menfchen erfunden wer⸗ 
den, und Gott ift der Ucheber aller Der Wirkungen, die Daraus ents 
Wehen; fo wie wir unter Menſchen einem Erfinder oder wichtigen 
Schriftſteller mıt Recht die Wirkungen und den Nugen zufchreiben, 
der aus feiner Erfindung oder Schrift entfteht, und ihn als Urheber 
dieſer Wirkungen anjehen. Dies ift an ſich wahr. Aber es ift nicht 
alles, was die Bibel davon lehrt; diefe behauptet noch etwas meh⸗ 
teed, ale bloß dieſes, nämlich einen mit der göttlichen Lehre 
Aerbundenen und fie begleitenden Beyftand Gottes oder des heiligen 
Beiſtes, oder eine damit:verbundene Wirfung Gottes auf das Herz 
des Menfchen, -zu feiner Beſſerung und Heiligung. $. 131. 11. 4 
b) Sn den von Gott gemachten weilen und wohlthätigen äußern Vers 
anftaltungen, wodurch der Menſch zür Kenntniß der Wahrheit 
seführt, und fein Herz derfelben geneigt und dafür empfänglic gemacht 
Vird. Wer wollte in diefen äußern Umftänden , die fo außerft wirk⸗ 
om find und oft gar nicht in unferer Gewalt fliehen, das Goͤtt⸗ 


iche vertennen? Wie viel Hängt nicht von Geburt, Eltern, erftem 
Enterricht, Erziehung, Umgang, Beyſpielen, natürlichen Anlagen, . 


Btäcss und Ungiuͤcksfaͤllen, bey der moraliſchen Bildung und Beſſe⸗ 


des Menſchen ab! S. $. 131. 11. 4. Hierauf macht die Bibel 


fehr vft aufmerkſam, z. B. Roͤm. 2,4. f. Aus allem diefem 
3— daß Gott zum Beſten der Menſchen ſehr weiſe Veranſtaltun⸗ 
getroffen hat, die man ſchon darum, weil ſie Beweis ſeiner 


2 


anverdienten Guͤte find, mit Recht Gnade nennen kann. Ferner, 


daß Bott feinen Benftand niemanden verfagt, und daß die Beſſerung 
auf eine:unferer moralifchen Natur völlig angemeffene Art gefcbehe, 
nicht jwangsweiſe und unmiderftehlih, oder in einem Augenblick, 
fondern mweife. ©. $. 126. f. In fo fern nun durch die von Gott 







denſch felbft nicht widerftrebt,) fann man auch die Gnade wir fs 





f 


ezwungen wird. Die Gnade wirft nie unwiderftehlic. 
n die Beflerung des Menfchen wird von Gott durch die chriftliche 
fehre. hervorgebracht ; und der kann widerftanden werden, weil fie 
duech den Verſtand auf den Willen wirkt; und der Wille des Mens 


machten Veranftaltungen und angewiejenen Mittel allemal der ' 
eck erreicht wird, den Gott dadurch erreichen will, (menn nur der 
7 


fefficacem) nennen. Es wird aber fo gewirkt, daß niemand 


ſchen wird nicht, nothwendig determiniet, fondern nur geneigt 


gemacht, daß er fich zu etwas determinirt. In der phpfifchen Welt 


giit das Selen des zureichenden Grundes und der Nothwendigkeit, 


dere moralifchen das Befeg der Sreyheit. Gott, der diefes 


Seſetz felbft gegeben. hat, wird ihm. alfo nicht felbft entgegen handeln. - 


Stndeflen Fann der Den die guten Eindrüde und Bewegungen, 
Vie durch die Anhörung o er Leſung des Inhalts der chriftlichen Lehre 
entſtehen, oft nicht verhindern, fo wenig es in des Menfchen 

a Ge⸗ 
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Gewalt fteht, die Empfindung oder Vorſtellung zu hindern, weh ]- 
die äußern Dinge durch die Sinne in feiner Seele erwecken. Die * 
pſychologiſch⸗ richtige Bemerkung hat zu der bey Gelegenheit de h' 
Kanfeniftifchen Streitigkeiten aufgefommmen Behauptung nid p 
gegeben: gratiam non effe irreliftibilem, fed inevitı- 
bilem. Denn ob der Menfch gleich dieſe guten indrüde wm F: 
Bewegungen nicht immer hindern Fann, fo fann er doch die Kolga Fi 
derfelben, oder die wirkliche Beſſerung, hindern. | 


IT. Huf welche Het wirft Gott ben dem Menſchen zu frme 
moralifchen Beſſerung durch das Wort, oder durch die chriſtlicht FÜ 
Lehre? Hieruber find nun die Meinungen der Theologen fehr vw }" 


ſchieden. * 


x 
1) Die natürliche Kraft der Wahrheit wirkt zuerſt auf 1 \ 
Verſtand des Menfchen. Wir werden durch die chriftliche Leſe 
von Gott, feinen Gefinnungen gegen uns und feinen Vorſchriſta 
belehrt, und von Unmoifienheit und Borurtheilen befreyet. 
alles Haben wir Bott zu verdanken. Diefe Kenntniffe werde m 
dazu von Bott gefchenft, daß fie bey uns lebendig werden Yolı, 
d. i. daß fie eröftig auf den Willen wirken und gute Beweg una 
und Entichließungen bey uns erweden follen. So entfteht auat ds 
trachtung der göttlichen Verheißungen, die uns die chriſtliche Fehr 
giebt, Vertrauen gegen Bott; aus Ermägung eben diefer ie 
heißungen und aus der Prüfung des Verhaltens nach den götzide 
Vorſchriften entfieht Reue und Buße. Eben diefe Vorfehrifte 
und Verheißungen, die wir aus der chriftfichen Lehre Fennen lern, 
Bringen den Eifer in der Tugend und Heiligung in und KW 
vor. Anfangs find unſere Kuäfte zum Guten ſchwach; mir EM 
den aber durch Mebung immer ftärfer und erlangen Fert N 
feit darin. &. Urt. Xi. Dies alles erfolgt nach natich— 
pꝓſychologiſchen Gefegen. Aber es hört darum nicht auf, Vir 
Gottes zu ſeyn. 


2) Es wird aber der chriſtlichen Lehre im neuen Teſtamer 
immer eine größere Kraft und Wirkung zur Beſſerung und £F 
gluͤckung der Menfchen zugefchrieben, als jeder andern bloß vs< 
Menichen erfundenen oder von Menfchen befannt gemachten urs! 
mit Gruͤnden menfchlicher Weisheit beftätigten Wahrheit. So füg 
Paulus, Roͤm. ı, 16., evayyslıov Xgiorov ſey Öusanıg Otor ı9 
0@TrQLa9 TRayrı To nıozwvorri, und I Cor. I. und 2. zeigt er, DM 
das Evangelium weit größere Wirfungen hervorgebracht habe, a⸗ 
irgend eine bloß menfchliche Lehre je hervorgebracht habe und he⸗ 
vorzubringen im Stande fen, wenn fie gleich auf das beredtefl 
gruͤndlichſte und überzeugendfte vorgetragen würde, Vergl. 30, 
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d Joh. 3. Dies beitätigen auch die Erfahrung und Geſchichte. 
ophen und Moraliſten, die ſich bloß auf die innere Staͤrke 
‚ww Bündigkeit ihrer aus menfchlicher Weisheit hergenommenen 
; Gründe verließen , haben folche große und bemundernswürdige Wirs 
. Yungen nie hervorbringen können, als die chriftliche Lehre hervors 
N En hat, wenn fie gleich ohne alle Beredtfamkeit und menfchliche 
5 Meißheit vorgetragen wurde. Welcher bloß menfchliche Sittenlehrer 
kann fich eines fo großen und auffallenden Erfolgs feiner Vorträge 
‚, wie wir 3. B. Apoftelg. 2, 37. f. und Cap. 8, 27. — 38. 
sen? Und woher Dies alles? Einige wollen dies bloß herleiten aus 
> fegöttlihen Autorität, unter ber die priftliche Lehre publis 
a et ift, die bey dem, der fie anerkennt, viel ftärfer wirfe und 
ale Zweifel und Schtwierigfeiten weit leichter hebe, als die überzeus 
dften Gründe und der beredtefte Vortrag, der bloß menfchliche 

x zität hade. Aber warum haben andere Religionen, die auch 
' ter göttlicher Autorität publiciet wurden, diefe Wirfungen nicht 
Ach hervorgebracht? Darin kann alfo wohl niht der Grund allein 
sen. Es ift damit die innere Vortrefflichfeit und Wohlthätigfeit 
"Wer Lehre zu verbinden. Died beides zufammengenommen ift es 
‚wenigftens, was von den Urfachen diefer Erſcheinung ‚äußerlich 
pen tlich erfennbar iſt. Aber auch dies erflärt die Sache noch nicht 
Efriedigend, und es ift nicht dag, was die heilige Schrift als die 
ı Pauptfache angiebt, woraus diefe Erfcheinung erflärbar ſey. Die 
* ilige Schrift lehrt, die Urfache der großen FDiefungen liege nicht 
SBar in der Kraft und dem Gewicht der Berw:ife und des Inhalte 
fer chriſtüchen Lehre, ſondern vornehmlich in Gottes Allmacht 
in Sinfluß, der durch die chriftliche Lehre in die Seelen 
Menſchen einwirke, $. 131. 11.4. Diefe Wirkſamkeit der goͤtt⸗ 

N Lehre nennt man in der Theologie die Kraft (vis, efficacia) 
es goͤrtlichen Wortes, 5. 
er 3) Folgerungen hieraus: (1.) Die Kraft des Wortes Gottes 
. Die Wirkung des heiligen Geiſtes ift nicht phufifch, fondern 
> i ſch⸗moraliſch d. i. fie wirft fo, mie es der vernünftigen 
* Moraliſchen Natur der menſchlichen Seele gemaͤß iſt. Denn es 
—* ſich dieſe Wirkung auf Erkenntniß der Wahrheiten des Chri⸗ 
IF Raums und auf die darin enthaltenen Beweggründe, wodurch der 
3 liche Wille gelenkt, nicht aber gezwungen wird. Hiezu 
mt von Geiten des Dtenfchen die fefte Ueberzeugung von dem’ 
| enden Urfprunge und der Autorität diefer Lehre und von der gött: 
cr Leitung, wodurch die Wirkung derfelben bey ihm verftärft 
—* Die Kraft, zu überzeugen und zu beſſern, iſt von Gott auf 
Die Het in die chriftliche Lehre gelegt und mit ihr verbunden, wie 

x en Samen die Kraft zu feimen und zu wachſen, und in die 
Senegmittel die Kraft zu heilen. Dies letztere ift an ſich wahr, 






\ 
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und auch biblifch richtig , vergl. Marc. 4, 28. Aber es beftcht ang 
damit der gleichfalls biblifche Gag von dem Einfluß Gottes in da 
Herz des Menfchen. Denn er wirft auf daffelbe nicht anders, ab 1 =. 
vermittelit der chriftlichen Lehre, folglich nicht zwingend und P 
unmiderftehlih, fondern auf eine der moralifhen Kauf: 
des Menſchen gemäße Art, wenn wir gleich den innern Me⸗ 
dus felbft nicht erkiaren koͤnnen. Wer vermag felbft bey den Bi 
Pungen in der Natur den inneen Modus zu erflären? Joh. 3,% E:: 
(S. $. 131.11.4.) Es it alfo nach dem Dbigen nicht gegen de p 
Bibel, fondern vielmehr bibelgemäß, einen influxum (vim) 
phylicum, oder, wie es andere noch behutfamer ausdrücen wol, f.: 
hyfico - analogum, zu behaupten. (2.) So Eräftig auch de Ft 
—2* des göttlichen Wortes und Gottes durch daſſelbe iſc, ſo darf Fer 
doch der Menfch nicht unthätig und müfig dabey ſeyn, Phil 2,1% |: 





hängt von dem rechten Gebrauch) und der pflichtmäßigen Anwendun 13: 
der göttlichen Lehre und dem Verhalten des Menſchen gegen de ka. 
göttlichen Wirfungen ab. Wer fie entweder gar nicht beachtet AR 7" 
nicht auf die vechte Art gebraucht, kann dadurch nicht gebeffert mm 15 
den, fo wenig wie jemand ohne den Gebrauch der Speifen geſaͤng 1:3 
oder erhalten werden kann. Dies ift Die beftändige Lehre der Vibe Fe 
S. Marc. 4, 20: f. Luc. 8, 15.: wareyem Aoyor iv zapdız zuly sa I“ 
ara, „der Lehre mit. vechtichaffenem und treuem Herzen Teil '7 
geben’ und fie befolgen“. (3.) Die Theologen nennen die Gnaden :z 
wirfungen übernatärlich. Dies Uebernatürliche kann nicht der | 
ein gefegt werden, daß’ fie unmittelbare und folglich unmiderftchlit 
Einwirkungen Gottes in die Seele (oder eigentliche Wunderiverf) 
wären. Man fann alfo den Ausdruck hierin nicht in der größten 5 
Strenge nehmen, wie ihn wohl fonit die Philofophen gebrauchen 
Sie koͤnnen alfo (nach der Pelagianifhen Theorie) nur darum it F 
heißen, weil fie durch die übernatürlich geoffenbarte göttliche dehnt | 
geſchehn, (alſo nur in Rüdficht auf das Mittel, wodurd fie ge ; 
fhehn,) und deswegen mehr ausrichten, als die ſich felbft überlaflen ' 
Vernunft ausrichten koͤnnte. So nennt man auch übernatäts | 
liche Kenntniffe die, welche dee Menſch der göttlichen Offenbo 
rung zu danfen hat, und natürliche, worauf er felbit kommen 
onnte, durch eignes Nachdenken. Nach der Theorie der älter - 
Theologen aber, (die mehr mit der heiligen Schrift, mit Chriftus und 
Daulus einftimmt,) heißen fie darum zugleih übernatürlich, weil 
fie aus den uns befaunten Naturgefegen nicht Deutlich erflärt wer 
den Finnen. Joh. 3,8. ı Cor. 1.2. ($. 131. 11.4.) Man fünnt 
aber auch mit Eberhard, in der Apologie des Sokrates, die Eins 
tenmwirfungen natürlich nennen, wenn man nämlich auf die Art 
end Weiſe fieht, wie fie in der Seele vorgehn, die ganz der mora⸗ 
tifchen Natur der menfchlichen Seele gemäß iſt. (4.) Die Theologen 
un 
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erfcheiden. zwifchen Natur und Gnade ie folgen hierin 
Auguſtin. ©. $. 132. 1l. Die Theologen find aber hier fehr 
inig gewefen, wenn bejtimmt werden ſollte, was motus gratiae 
ı motus nmaturae wären, und woran man fie unterfcheiden folle. 
: gewöhnliche Vorftellung ift, daß die Handlungen der Unbekehr⸗ 
von der Natur herrührten, auch ihre Tugenden, und alfo 
ich Yuguftin) feine gottgefällige und belohnungsfaͤhige Tugen⸗ 
; wären; dies wären nur die Handlungen der Wiedergebors 
n, nur Diefe rührten von den Wirkungen dee Gnade her. 
. Spener, Bom Unterfchied der Natur und Gnade, @rfurt 
15.) Allein dabey finden ſich Schroierigkeiten, $. 125. Will 
n Kennzeichen reftießen, woran man Natur und Gnade unters 
ciden fönne, fo Fann man fich die Sache fo vorftellen: Alles, mas 
Denfch dem rechten Gebrauch det chriftlichen Lehre und den Wirs 
gen Gottes durch Ddiefelbe zu danken Hat, ift Wirkung der 
ade; und alles, was bey ihm nicht feinen Urfprung aus dem 
rauche der Lehre, (des Wortes Gottes,) nimmt, oder darin feinen 
and nicht har, ift Wirfung der Natur. Weiß er alfo beftimmt, 
8 er dem Unterricht in der chriftlichen Lehre und den Wirkungen 
ttes durch diefelbe zu danken hat, fo weiß er auch, was er der 
de zu danken hat. Auf diefe Art wird die Natur, (d. i. die 
entlihe von Gott herrührende Einrichtung des Menfchen,) nicht 
Achtlich herabgemürdigt; auf die Art hat man auch nicht nöthig, 
Heiden Tugend und Seligkeit entfcheidend abzujprechen, wenn 
n ihnen gleich die Gnade abfpricht. 


Anm... Im Religionsunterricht für das Volk und die Jugend fchränfe 
tan ſich, mit Beyſeitſetzung ‚der gelehrten theolsgifchen Etreitigfeiten nnd 
ʒchulausdruͤcke, bloß auf die von Morus (p. 236. 237. not. 4.) Ondges 
ichneten Plaren und Ichriftmäßigen Hauptfäge ein, und erlaͤutere fir aus 
er heiligen Echrift und Erfahrung. 1) Der Menſch hat von Gott Vers 
unft und Gemiifen empfangen. Schon durch dieſe Führer wird 
r in den Stand geſetzt, vieles von Soft und. deffen Willen richtig au ers 
tunen and dieſer richtigen Erfenntniß gemäß zu handeln. Nöm. 1, 19.20, 
22 12 15.f. 2) Mein die Heilige Echrift giebt und einen noch meit 
oUfändigern Unterricht in der Gotteserkenntniß und Über unſere Pflichs 
°n. Die darin enthaltene geoffenbarte Lchre hat alio viel Eigenthüms 
ches and DBorzügliches, was bie bloß natürliche Religion uns nicht Ichrt, 
xd nach dem: Zeugaiß, der heiligen Echrift hat Sort denen, welche die 
ehre der heiligen Schrift haben und ihr folgen, feinen fpecielen Beyftand, 
ine Unterftuͤtzung und Leitung verheißen, mas auch die Erfahrung befätiat. 
dm, ı. und 2. Alſo muß diefe Unterweiſung der heiligen Schrift danks 
ar angenommen and treu befolat werden. 5) Niemand fann das, mas 
ie heilige Echrift und lehrt, wiſſen, beurtheilen- oder mit Beyfall annchr 
sen, wenn er nicht von dem Snhalt deffeiben belehrt iſt. Es kann 
sich niemand dies befolgen, mern nicht die Hinderniffe in Verſtand und 
Billen, welche der Annahme berielben im Wege fichen, weggeränmt wer 
en. ı Eor. 2, 14. 4) Es ift eine große, höchft ſchaͤßbare göttliche Wohle 
bat, daß wir von unjerer Unwiſſenheit, unſern Irrthuͤmern, Borurtheilen 
mad böfen Begierden durch Unterricht und Leitung befrenet werden; und wit 

ver⸗ 
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verdanken dies leinem andern, als Gott und dem heiligen Gottesge 
(S. die angeführten Stellen der heiligen Schrift, $. 130.) 5) nt 
Menfchen ſelbſt und außer ihm find und bleiben beſtaͤndig grobe Hin 
niffe uud ‚Schwierigkeiten, wodurch der Beyfal und bie Beſſerun 
ſchwert und aufgehalten wird, die er ohne Gottes beftändigen B 
ſtete Hülfe nicht Überwinden und wegräumen Fann. Joh. 5, 44. €. 8,41 
Epbei. 4, 18. uud andere Stellen, f. f. 130. und 131. 0) 20 Rn 

. bedarf alfo im Aufange und Fortgange der Beflerung Gottes Hi 
Beyſtand und Leitung. Er muß aber d nicht unthättg ſeyn, fon 
die ihm von Gott dargereichten Vitte gewiſſenhaft gebrauchen, un! 
in der Beitigen Schrift gegebenen Belehrung und Anleitung genan 
dabey aber immer eingeben feyn, daß er alle diefe Beſſerungs⸗ um} 
gendmittel Bott allein zu danken habe, und daß er ohne ihm nichts m 
richten koͤnne. Phil, 2, 12. 15. 


Anhang. Bey den Gnadenmitteln pflegte man fonft in d 
Dogmatik gemöhnlic die Lehre vom Gebet mit abzuhandeln. A 
ausführliche Abhandlung davon gehört aber eigentlich in die Moral 
daher fie auch von verfchiedenen Theologen in der Dogmatik ga 
nicht oder nur kurz berührt wird. Wir bemerfen hier nur folge 
des wenige davon. Das Gebet der Ehriften ift Fein von der drih 
lihen Lehre abzufonderndes Gnadenmittel. Denn was durd di 
Geber gewirkt wird, ift nicht bloß aus der Handlung der Brtm 
den herzuleiten, fondeen fteht mit der Kraft der Religionswahrhein 
in Verbindung, worauf fib das Gebet bezieht. 1) Darjtellung da 
philofophif = theologifchen Theorie über das Gebet. Die in neutn 
Zeiten, im achtjehnten Jahrhundert, befonders von Mosheit 
und feit Morus Zeiten aufgeftellte Theorie vom Gebet, wie fie ſi 
bey vielen philofophifchen und theologifchen Moraliften findet, 1 
folgende: Wer über das Gebet auch bloß philofophifche Betrachto 
gen anftellt, und von allen pofitiven Berheißungen abfieht, melde 
heilige Schrift, vornehmlich die chriftliche Lehre, dem Betenden gie 
der wird doch dem Gebet großen moralifchen Mugen zugefei 
müffen, wenn er anders die Natur des Menfchen Fennt. Den 
werden daducch bey den Menfchen lebhafte Vorftellungen der K 
gionsmwahrheiten und @rinnerung daran gemirft und befürde" 
ferner zuverfichtliched und dankbares Vertrauen auf Gott und fe 
Verheißungen , und fehnfuchtsvolles Verlangen nach dem Genuß 3 
von Bott verheißenen Wohlthaten. Es ift alfo an ſich ſchon von ð 
mwohlthätigften Kolgen für den Menfchen, und trägt zur moraliſch 
Beflerung und Bildung des Herzens unbefchreiblich viel bey. € 
Menſch ift der Wohlthaten, welche die chriftliche Yehre verheißt, ni. 
empfänglich, und feiner freyen und moralifchen Befferung faͤh 
wenn er nicht Gott als den Urheber derfelben anerfennt, wenn 
ihm an einer lebhaften Vorſtellung von dieſen Wohlthaten fehlt, ı 
wenn er feine Sehnfucht und fein Verlangen Danach bey ſich empr 
det. Aus dem Verlangen nach diefen göttlichen Wohlthaten entfin 

Ä _ 
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‚der auf Bott gerichtete Wunſch, derfelben theilhaftig zu werden; 
dies ift das innere Gebet des Herzend. Sind nun 
e Vorftellungen ftarf und lebhaft, fo ift ganz gewöhnlich und 
ı Menfchen natürlich, daß fie fih durch Worte und eine Ans 
ve an Gott äußern, den wir und als gegenwärtig denken und als 
mer unferee Gedanken und Wünfche. (Jedoch ift dee wörtliche 
etrag beym Gebet keinesweges wefentlich und nothwendig; der auf 
tt gerichtete Sinn ift das Weſentliche) Im Gebet fetbft wird die 
haftigkeit der Vorſtellungen noch mehr erhöhet, und auf diefe Urt 
tden unfere Begierde und unfer Verlangen durch das Gebet felbft 
techalten und verſtaͤrkt. Gott wird und dadurch gleichfam noch mehr 
Faegenwärtigt, und wir empfinden eben das dabey, mas man bey 
e mündlichen Unterhaltung mit einer Perfon, die und gegenwärtig 
‚ empfindet, die uns zuhört, durch unfere Reden und Witten und 
neigt und vertraut mit und gemacht wird. Dem Philofophen fanır 
vorfommen, daß hiebey Täufehung der Einbildungskraft ftatt 
de; aber wenn er von der Erfahrung ausgeht, die hier mehr gilt 
) alle Spefulation, fo wird er finden, daß der Menſch dieſes 
ıfsmirtel nicht entbehren Fann, wenn Befferung und Froͤmmig⸗ 
t bey ihm ernftlich werden und von Dauer ſeyn follen. Die Erfahs 
ng lehrt nämlich, daß bloße gute Gedanken, Vorfäge und Ents 
Hießungen ohne Gebet den Erfolg nicht haben, meil das Herz dabey 
Üt bleibe und der Geift nicht ftarf genug erregt wird. 2) Urtheil 
der diefe Anficht vom Gebete. Es ift gewiß, daß das Gebet, auch 
18 Hülfsmittel betrachtet, großen moraliſchen Nuten habe, d. h. 
8 es viel wirken Fönne zu unferer Befferung und moralifchen Vers 
Wommnung, zur Abziehung von vielem Boͤſen, zur Beruhigung 
Hetzens, und zur Förderung alles deflen, was zur Eittlichfeit 
d innern Gotteßverehrung gehört; aber es ift eben fo gewiß, daß 

Ar erwarteten Ruten nicht baden würde, wenn wir ung bloß 
Jener Theorie der philofophifchen Moraliften begnügen müßten, 

nicht zuverfichtlich hoffen dürften, daß wir das Gebetene ers 
[ten würden. Denn wer die oft wiederholten ftarfen Verfiches 
gen: wer bittet, der empfängt; u. f.f.; für Taͤuſchung 
s fie als nicht ernftlich gemeint anfieht, bey dem muß doch in 
That der imere Antrieb zum Beten wegfallen. Bey ihm fann 
ernftliches Verlangen, Pein ernftlicheß Vertrauen, Feine herzliche 
iEbarken ftatt finden. Das ift unfere Sache nicht, ergrübeln 
ꝰllen, wie Bott, unbefchadet feiner Unveränderlichfeit und ohne: 
Fung feiner Ratureinrichtung , bey der Erhörung unfers Gebete 
©; es genügt uns, zu willen, daß er mehr thım könne, als 
* derfiehn, und daß er alles thun fünne und werde, was er 
Meißen bat. Solche Betrachtungen, verbunden mit eignee 
‚Adbrung, find hinlänglich, und gegen Zweifel zu verwahren. 
Rus. und andere ältere Sittenlehrer, auch die Propheten des 
alten 
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und auch biblifch richtig, vergl. Marc. 4, 28. Aber e8 beftcht af 
damit der gleichfalls biblifche Sag von dem Einfluß Gottes in du 
Herz des Menfchen. Denn er wirft auf daffelbe nicht anders, al |r 
vermittelit der chriftlichen Lehre, folglich nicht zwingend un) I 
unmiderftehlih, fondern auf eine der moralifchen Katır | 
des Menſchen gemäße Art, wenn mir gleich den innen Rs 
dus felbft nicht erkiaren fönnen. Wer vernrag felbft bey den Bis 1:5 A 
ungen in der Natur den innern Modus zu erflären? Joh. 3, 
(S. $. 131. 11.4.) Es ijt alfo nach dem Dbigen nicht gegen de H: 
Bibel, fondern vielmehr bibelgemäß, einen influxum (vim) | 
phylicum, oder, wie es andere noch behutfamer ausdrücken wollen, 
hyfico - analogum, zu behaupten. (2.) So kraftig auch de F 
irkung des göttlichen Wortes und Gottes durch daſſelbe iſt, jo darf 
doch der Menfch nicht unthätig und müßig dabey ſeyn, Phil, 2,1% 
13. Denn der Erfolg der Wirkung deffelden bey dein Menſcen 
hängt von dem rechten Gebrauch und der pflihtmäßigen Anwendung Fi 
der göttlichen Lehre und dem Verhalten des Menſchen gegm de Fras 
göttlichen Wirkungen ab. Wer fie entweder gar nicht beachtet de Fed 
nicht auf die rechte Art gebraucht, kann Dadurch nicht gebrfiert mes Fi ct 
den, fo wenig wie jemand ohne den Gebrauch der Speifen gefätig 1:3 
oder erhalten werden kann. Dies ift die beftändige Lehre der Bid, Fe 
©. Marc. 4, 20. f. Luc. 8, 15.: xareyeıy Aoyor dv zapdız zehn a MIN 
ayudn, „der kehre mit. vechtichaffenem und tteuem Herzen Teil Fit 
geben’ und fie befolgen“. (3.) Die Theologen nennen die Gnade } ® 
wirfungen übernatärlich. Dies Uebernatürliche kann nicht dar © 
ein gefeßt werden, daß’ fie unmittelbare und folglich unmiderfiehlit . 
Einwirfüngen Gottes in die Seele (oder eigentliche Wunderiverke) ... 
wären. Man fann alfo den Ausdruck hierin nicht in der groͤßten 
Strenge nehmen, wie ihn wohl fonit die Philofophen gebrauchen \r:; 
Sie fünnen alfo (nach der Pelagianifchen Theorie) nur darum fe |" 
heißen, weil fie durch die übernatürlich geoffenbarte göttliche Lehre 
geſchehn, (alfo nur in Rüdficht auf das Mittel, wodurd fie ge 
fchehn,) und deswegen mehr ausrichten, als die ſich felbft überlaflene 'i 
Vernunft ausrichten koͤnnte. So nennt man auch übernatät: |! 
lihe Kenntniffe die, welche dee Menſch der göttlichen Offenba 
tung zu danfen hat, und natürliche, worauf er felbjt fomme 
fonnte, durch eigned Nachdenfen. Nach der Theorie der Altern 
Theologen aber, (die mehr.mit der heiligen Schrift, mit Chriftus und 
Daulus einftimmt,) heißen fie darum zugleih uͤbernatuͤrlich, wei 
fie aus den uns bekannten Naturgefegen nicht Deutlich erflärt wer 
den koͤnnen. Joh. 3,8. 1Cor. 1.2. ($. 131. 11.4) Man Lönnt 
aber auch mit Eberhard, in der Apologie des Sokrates, die Ens 
tenmwirfungen natürlich nennen, wenn man nämlich auf die Ar 
end Weife fieht, wie fie in der Seele vorgehn, die ganz der mora⸗ 
liſchen Natur der menfchlichen Seele gemäß iſt. (4.) Die Theologen 
un 
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iheiden. zwifhen Ratur, und Gnade. Sie folgen hierin 
Yuguftin. ©. $. 132. Il. Die Theologen find aber hier fehr 
ig getwefen, wenn beitimmt werden follte, was motus gratiae 
notus naturae wären ,, und woran man fie unterfcheiden. folle. 
jewoͤhnliche Vorftellung ift, daß die Handlungen der Unbefchr: 
on der Natur herrührten, auch ihre Tugenden, und alfo 
Auguſtin) feine gottgefällige und belohnungsfähige Tugen⸗ 
varen; dies wären nur die Handlungen der Wiedergebors 

nur diefe rährten von den. Wirkungen der Gnade her. 
Spener, Bom Unterfehied der Natur und Gnade, Erfurt 
.J Allein dabey finden ſich Schwierigkeiten, $. 125. Will 
Kennzeichen reftießen, moran man Natur und Gnade unters 
en fönne, fo fann man ſich die Sache fo vorftellen: Alles, mas 
tenfch dem rechten Gebrauch det chriftlichen Lehre und den Wirs 
n Gottes Durch diefelbe zu danken hat, iſt Wirfung der 
de; und alles, was ben ihm nicht feinen Urfprung aus dem 
auche der Lehre, (des Wortes Gottes,) nimmt, oder darin feinen 
d nicht Hat, ift Wirkung der Natur. Weiß er alfo beftimmt, 
er dem Unterricht in der chriftlichen Lehre und den Wirkungen 
es durch dDiefelbe zu danken hat, fo weiß er auch, was er der 
e zu danken hat. Auf diefe Art wird die Natur, (d. i. die 
tliche von Sort herrührende Einrichtung des Menfchen,) nicht 
htlich herabgemürdigt; auf die Art hat man auch nicht nöthig, 
deiden Tugend und Seligfeit entfcheidend abzujprechen, wenn 
ihnen glei) die Gnade abfpricht. | 


‚am... Sm Religionsunterricht für das Volk und die Jugend fchränfe 
} jo, mit Beyſeitſetzung der gelehrten thenlogifchen Streitigkeiten nnd 
nlausdräde, bloß auf die von Morus (p. 236. 237. not. 4.) aneges 
yneten Maren und Ichriftmäßigen Hauptfäge cin, und erläutere fiz aus 
heiligen Schrift und Erfahrung. 1) Der Mensch hat von Gott Vers 
nft und Gewiſſen empfangen. Schon durch Dieje Führer wird 
n den Stand geſetzt, vieles von Gott und. deffen Willen richtig au ers 
ven und dieſer richtigen Erfenntniß gemäß zu handeln. Roͤm. 1, 19.20, 
27, 14.15. f. 2) Allein die Heilige Echrift giebt und einen noch meit 
fändigern Unterricht in der Gotteserkenntniß und über unſere Pflichs 
Die darin enthaltene geoffenbarte Lehre hat alio viel Eigenthüms 

es and Vorzuͤgliches, mas die bloß natürliche Religion uns nicht Ichrt, 
nach dem. Zeuguiß der heiligen Schrift hat Gott denen, welche die 
re der heiligen Schrift haben und ihr folgen, feinen fpeciellen Beyftand, 
e Unterſtuͤtzung und Leitung verheißen, mas auch die Erfahrung beftätigt, 
m. i. und 2. Alſo muß diefe Unterweiſung der heiligen Schrift dans 
angenommen and treu beiolat werden. 3) Niemand fann Das, mas 

heilige Echrift ung Ichrt, wiſſen, beurtheilen- oder mit Beyfall anneh⸗ 
iz wenn er nicht von dem Inhalt defielben belehrt if. Es kann 
b niemand dies befolgen, mern nicht die Hinderniffe in Verſtand und 
en, welche der Annahme berielben im Wege ftehen, weggeraͤumt wer⸗ 
.ı Cor. 2, 19. 4) Es if eine große, höchkt ſchaͤtzbare göttliche Wohle 
t, daß wir yon unjerer Unwiſſenheit, nie Srrthümern,. Borurtheilen 
ı bdjen Begierden durch Unterricht und Leitung beftenet werden; und wir 
ver⸗ 
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verdanken dies. Feinem_andern, als Gott und dem heiligen Gottesgeißt. 
(&. die angeführten Stellen der heiligen Schrift, $. 130.) 5) In dem 


tete Hülfe nicht überwinden und wegräunen kann. oh. 5, 44. ©. 8 * 
de 18., und andere Stellen, f. f. 130. und 131. ‘0 2e , 
. bedarf alfo im Anfange und Fortgange der Befferung Gottes 


Beyſtand und Leitung. Er muß aber d nicht unthätig ſeyn, Pe | 
i 


ze ihm von Gott dargereichten Mittel gewiſſenhaft gebrauchen, und da 
in der heiligen Schrift ——— Deiehreng Ik Anleitung genan 
dabey aber immer eingedenf feyn, daß er alle diefe Befferungs s und 
gendmittel Bott allein zu danken habe, und daß er ohne ihm nichts ans 


richten koͤnne. Phil. 2, 12. 15. 


" Anhang Ben den Gnadenmitteln pflegte man fonft inde Ki 
Dogmatik gewöhnlich die Lehre vom Gebet mit abzuhandeln. De |; 
ausführliche Abhandlung davon gehört aber eigentlich in die Moral, \i 


daher fie auch von verfchiedenen Theologen in der Dogmatif gar 


nicht oder nur kurz berührt wird. Wir bemerken hier nur folges | 


des wenige davon. Das Gebet den Ehriften ift Fein von der hrik 


lichen Lehre abzufonderndes Gnadenmittel. Denn was duch dad } 


Gebet gewirkt wird, ift nicht bloß aus der Handlung der Bet 
den herzuleiten, fondern fteht mit der Kraft der Religionswahrheiten 
in Verbindung, worauf fih das Gebet bezieht. 1) Darſtellung der 
philoſophiſch⸗ theofogifchen Theorie über das Gebet, Die in neuen 
Zeiten, im achtzehnten Jahrhundert, befonderd von Mos heim 
und feit Morus Zeiten aufgeftellte Theorie vom Geber, wie fie fih 
bey vielen philofophifchen und theologifchen Moraliften finder, if 
folgende: Wer über das Gebet auch bloß philofophifche Betrachtun⸗ 
gen anftellt, und von allen pofitiven Verheißungen abfieht, welche die 
heilige Schrift, vornehmlich die chriftliche Lehre, dem Betenden giebt, 
der wird doch dem Geber geoßen moralifchen Nuten zugeftehen 
müffen, wenn er anders die Natur des Menfchen Fennt. Denn es 
werden daducch bey den Menfchen lebhafte Vorftellungen der Keli 
gionswahrheiten und @rinnerung daran gemwirft und befördert; 
ferner zuverfichtliches und dankbares Vertrauen auf Gott und feine 
Verheißungen, und fehnfuchtsvolles Verlangen nach dem Genuß de 
von Bott verheißenen Wohlthaten. Es ift alfo an fich fchon von den 
wohlthätigften Folgen für den Menfchen, und trägt zur moralifcer 
Beflerung und Bildung des Herzens unbefchreiblich viel bey. Ein 
Menfch ift der Wohlthaten, welche die chriftliche Lehre verheißt, nick 
empfänglih, und feiner freyen und moralifchen Beſſerung fähie, 
wenn er nicht Gott als den Urheber derfelben anerfennt, wenn & 
ihm an einer lebhaften Vorftellung von diefen Wohlthaten fehlt, und 
mern er Feine Sehnfucht und Fein Verlangen danach bey fich empfiss 
det: Aus dem Verlangen nach diefen göttlihen Wohlthaten entfteht 

| nun 
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sum der auf Gott gerichtete Wunſch, derfelben theilhaftig zu werben; 
nd Dieb iſt das innere Gebet des Herzens Sind nun 
ieſe Vorftellungen ftarf und lebhaft, fo i gen gewöhnlich und 
em Menfchen natürlich, daß fie fih duch Worte und eine Ans 
:ede an Gott äußern, den wir uns als gegenwärtig denfen und als 
denner unferer Gedanken und Wuͤnſche. (Jedoch ift der wörtliche 
Bortrag beym Gebet keinesweges wefentlich und nothwendig; der auf 
Bott gerichtete Sinn ift das IWefentliche.) Im Gebet ſelbſt wird die 
ebhaftigkeit der Borftellungen noch mehr erhöhet, und auf diefe Art 
werden unfere Begierde und unfer Verlangen durch das Geber felbft 
anterbalten und verftärft, Sort wird ung Dadurch gleichfam noch mehr 
sergegenmwärtigt, und wir empfinden eben das dabey, was man bey 
Der mündlichen Unterhaltung mit einer Perfon, die uns gegenwärtig 
fe, empfindet, die uns zuhoͤrt, durch unfere Reden und Bitten uns 
geneigt und vertraut mit und gemacht wird. Dem Philofophen Fanır 
es vorfommen, daß hiebey Täufchung der Einbildungsfraft ftatt 
Ande; aber wenn er von der Erfahrung ausgeht, die hier mehr gilt 
als alle Spefulation, fo wird er finden, daß der Menſch dieſes 
Bälfömiete nicht entbehren Fann, wenn Beſſerung und Froͤmmig⸗ 
eit bey ihm ernftlich werden und von Dauer feyn follen. Die Erfahs 

eung lehrt nämlich, daß bioke gute Gedanken, Vorfäge und Ent⸗ 
febliekungen ohne Gebet den Erfolg nicht haben, weil Das Herz dabey 
alt bleibt und der Geift nicht ftarf genug erregt wird. 2) Urtheil 
über diefe Anficht vom Gebete. Es ift gewiß, daß das Gebet, auch 
als Huͤlfsmittel betrachtet, großen moralifchen Nuten habe, d. h. 

dag es -viel wirken Fünne zu unferer Befferung und moralifchen Vers 
vollfommnung, gut Abziehung von vielem Böfen, zur Beruhigung 
des Herzens, und zur Körderung alles deffen, was zur Sittlichkeit 

und inneren Gottesverehrung gehört; aber es iſt eben fo gewiß, daß - 

0 den erwarteten Rugen nicht haden würde, wenn wir und ‚bloß 

mit jener Theorie der philofophifchen Moraliften begnügen müßten, 

und nicht zuperfichtlih hoffen dürften, dag twir das Gchetene ers 

halten würden. Denn wer die oft wiederholten ftarfen Verſiche⸗ 

tungen: wer bittet, der empfängt; u. f.f.; für Taͤuſchung 
haͤlt, fie als nicht eenfilich gemeint anfieht, bey dem muß doch in 
Der That der inmere Antrieb zum Beten wegfallen. Bey ihm fann 
Bein ernftliched Verlangen , fein ernftlicheß Vertrauen, Feine herzliche 
Dankbarkeit ftatt finden. Das ift unfere Cache nicht, ergrübeln 
ku mollen,, wie Sott, unbeſchadet feiner Unveränderlichfeit und ohne: 
Störung feiner Ratureinrichtung,, bey der Erhörung unfers Gebete 
wirke; es genügt uns, zu willen, daß er mehr thun könne, al 
kvie verfiehn, und daß er alles thun fönne und werde, was er 
werheißen bat. Solche Betrachtungen, verbunden mit eignee ' 
Befahrung, find hinlänglich, und gegen Zmeifel zu verwahren. 
Thriſtus und andere ältere Sittenlehrer, auch die Propheten des 
72. alten 
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alten Teftaments, haben ſich des Beweggrundes zum: Gebet, be lı 
bloß aus dem moralifchen NRugen deſſelben hergenommen ii Fk 
den viele jegt allein gebrauchen, nie bedient; ihr Hauptwotiv Akı, 
immer Erhoͤrung, (auf die man ficher rechnen koͤnne, wie ii 
Kind beym Vater, wenn es bitte, was ihm nüglich fen). -Daka 
lafie man es in den Vorträgen vor Volf und Fugend;- ſonſt von 
laßt man leicht den Glauben oder Unglauben, das Gebet wich 
und helfe doch, als Gebet, überall eigentlich nichts‘; .und fe Iw 
ber im runde vergeblih, indem feine Erhoͤrung folge: Id 
ſchon deswegen mar es weislich aethan, daß Jeſusund auf ik 
übrigen alten Religions⸗ und Gittenlehree theile den Bew 
gungsgeund, vom. moralifchen Nugen deſſelben Hergenommen, nich fit 
gebrauchten, theils über die Krage, wie das Geber :eigenuih Kt 
twirfe, nicht philofophirten, fondern immer nur die Erhdrung 
als Motiv gebrauchten. Gemiß. befindet ſich der Ehrift am beim 
dabey, wenn er hierin von der. Lehre Jeſu und der ganzen he 
ligen Schrift nicht abweicht. [Bergl. Cramer, Die Lehre von 
Gebet, nah Dffenbarung und Vernunft unterfucht, u. |. ®, 
Kiel und Hamburg 1786, 8.5 und Nitzſch Disſ. inauguri 
Katıo, qua Chriltus ufus et in commendaudo precandı of- 
ficio, Viteberg. 1790; und deffen: Nonnulla ad hiftoriam de 
ufu religiofae precationis morali pertinentia, eben dafelbk 
1790, 4.) Uebrigens verdient hiebey noch zweyerley bemerkt w 
werden: 1) Daß das Gefühl, daß man des Gebets bedürkt, 
wirflidy) allgemein if. Die Gefchichte aller Nationen, die Res 
sion gehabt haben, lehrt, daß es ale ein, in der menſchliche 
Natur gegründetes, unentbehrliches Hülfsmittel und Erfordernij 
der Gottesverehrung jederzeit anerfannt if. Es lehrt auch dr 
Erfahrung, daß alle diejenigen Religionen, die häufiges Geht 
‚empfehlen, und darauf als eine Hauptfache dringen, am me 
ſten praftifch find, und unter ihren Bekennern zahlreichere un) 
größere Benfpiele von religiöfen und tugendhaften Menfchen auf 
zumeifen haben, ald andere, welche das Gebet weniger empfeh 
len, und allenfalls bloß gemifle öffentliche Gebete und beftimmt 
Formeln vorfchreiben. Naͤchſt der iftaelitifhen und chriſtlichen 
Religion hat deshalb unter allen pofitiven Religionen die Mus 
De Gebr he den meiften Einfluß auf das Herz gezeigt, M | 
ie das Geber fo angelegentlih empfiehlt. Daher hat diefe nädk 
der ifraelitifchen und chriftlichen Religion eine weit größere Ar 
zahl wirklich religioͤſer Bekenner und eifrigee Gottesverehrer, al 
andere. 2) Ehriftus macht es feinen: ſaͤmmtlichen Schülern garj 
befonders zur Pfliht, daß fie zu Gott in feinem Namen 
bitten follen, und verfpricht ihnen gewiſſe Erhörung, die et 
ihnen ſelbſt gleihfam auswirken wolle, Joh. 14, 13. €. 16, 
23. 24., und ‚die .Apoftel befehlen..es wieder allen EHriken 
an. 
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Es heißt, (wenn mehrere‘ Stellen verglichen werden): „in 
ung auf Ehriftum und. auf feine Sache, folglich im Glau⸗ 
der getroften Vertrauen auf Yhn und feine Verheißungen 
“.Noͤmlich es muß dabey die Ueberzeugung zum Grunde 
‚daß er der Urheber unferer Geligfeit fey, für unfere 
egenheiten, auch jegt noch forge, und die Sache, um 
» wir bitten, zu feiner eignen Sache made und Gott zur Era 
g empfehle. Er wird hier eigentlich als unfer Paraklet, 
Fuͤhrer bey Gort gedacht, ı Joh. 2, 1. Es find aber 
leibliche, fondern geiftliche Güter, welche uns die chrifts 
ehre verheißt. Der Wunfch, fie zu erlangen, ift immer dem 
lihden Willen gemäß, und in fo fern ift die Erhoͤrung 
zebets gewiß. : 


appa Sripl. Glaubenclehte.  BDd Dreys 
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Dreyzehnter Artikel. 


Bon der chriſtlichen Religionsgeſellſchaft 
oder Kirche. 





Gewohnlich handelt man er ſt von den Sakramenten und her} 
nach von der Kirche. Aber die umgekehrte Ordnung ift in me 
cherley Hinſicht natürlicher und feietiher. Denn diefe kae 
gottesdienftlihen Handlungen haben eine Hauptbeziehung af 
Kirche: durch die eine werden wir feyerlich in die Kirche 

nommen, und durth die andere wird das Andenken Jeſa 

und feiner Wohlthaten bey den Bliedern der Kirche ih a 
neuert und erhalten, ö 
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Was unter der ihriftlichen Kirche verftanden werde, Zu), 
derfelben, bibliſche Benennungen davon, und die in ie f 
Theologie uͤblichen Eintheifungen der Kirche 
IM. p. 278.279. &. 1.2.3.) v 
L Begriff der chriſtlichen Kirche, Zweck berklh 
und @rflärungen der bibliichen Benennungen. Rohe der db 
Hichen Kirche im weiteften Sinne verfteht man den nbegrif RE, 
Menicen, die darin Übereinfommen, daß fie Bott nad deriik |. 
. Fa Chrifti verehren. Died nennt man aud die Ehriftenftil 
Zweck iſt, die chriſtliche Lehre zu erhalten und fortjupfanit, 
und ihre Ausübung durch gemeinſchaftliche Anftalten und Uebundtt 
wu dern, Unter dem grohen Haufen der Menfchen würdet \, 
Sriftliche Religion ohne gemeinfhaftlihe Ue dung derfelben, W 
ohne geroiffe äußere Anftalten, die fi) darauf beziehen, MR 
hatten werden Fönnen, oder ‚fie würde doc tenigftend MM 
gänzlich ausarten. hrifto wird eigentlich beftändig die Reg}, 
. und Erhaltung feiner Ricche gugefdhrieben , als Oberhaupt deefäin, 
&8 liegen daher hier Diefelben biblifden Lehrfäge zum Crml, 
die oben in des Lehre vom Reiche EHrifti vorgetragen find, se 
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e Benẽnnungen im neuen Teftamiente find: I) ExxAncıe, wirb 
» den riechen eigentlich von jeder Volksverſammlung gebraucht, 
: auf Befehl der Obrigkeit zufammenberufen wird, (von duxakco, 
oco, convaoco,) z. B. aud) Apoftelg. 19, 32. 39. Auf eben die 
t wird im Hebräifchen, z. B. in den Büchern Mofis, Ip ges 
aucht, welches die LXX meift.fo überfegen, und eben: daffelbe ift 
0 Hernach zeigt es alle diejenigen an, die zum ifraelitifchen 
nik: gehören. und ſich zuc Religion der Iſraeliten befennen, sry 
u: Die Ehriften nahmen das Wort von den Juden an, und ges 
:auchten es eben fo, mie fie: a) von einzelnen Gefellfehaften der 
hriften in gewiſſen Städten oder Provinzen, 3. B. ixsinsın ds 
pooodvuoıg, u. f. w., Apoſtelg. 8, 1.5 b) von den gottesdienfts 
den Zufammenfünften diefer Gefellfchaften und den Ders 
en derſelben, ı Cor. 11, 18. €, 14, 19. 28. u. f.5 .c) von dem 
nen Inbegriff (der Zotalität) aller Menfchen, die fich zur chriftz 
en Religion befennen, fie ſeyen, wo fie wollen, ı Cor. 12, 28. 
atth., 16, 18. f. 2) Zusayayn und Enıovsaywyn, ents 
:icht bey: den. LXX aud) dem rn und 72. Uber die griechis 
en Juden zur Zeit Ehrifti gebrauchten eg von ihren Bethäus 
En und den dazu gehörigen Gemeinen, (Bittinga, de Syn- 
oa vetere)., Daher finden wie e8 im neuen Teftamente auch 
rn den gottesdienjtlichen Berfammlungen der Ehriften und den: 
stern derfelben gebraucht, Hebr. 10, 25. Jac. 2, 2., nie aber- 
nn der ganzen Chriftenheit. 3) Berfihiedene uneigentlicde 
enennungen: Baoıkeıa To» ovpaywy S. vov Heov. 
D mehrmals in Ehrifti Reden, ſ. $. 99.1. zu Anfang. Aber diefer 
isdruck bedeutet ‚nicht bloß die chriftliche Religion und Kirche, 
dern umfaßt oft zugleich alles, was zu den Pflichten und Rechten 
d der ganzen Gluͤckfeligkeit der frommen Bekenner Chrifti in dies. 
? und dem Fünftigen Leben gehört, als Koh. 3, 3. Matth. 5, 3. 
>iaa Koıorov (und Er xegalrn), die genaue Verbindung mit 
:ifto anzuzeigen, und die Pflichten der Eintracht und Bruderliebe 
uſchaͤrfen, Rn. 12,5. Er dasHaupt, wir die Glieder, .Ephef. 
22., auch Cap. 4. und 5. Naog Heov, 1 Cor. 3, 16. 17., die 
irde, Heiligkeit und Unverfeglichfeit der Rechte derfelben zu bes 
eiden. Oigos Bzov, ı Petr. 4, 17. u.f. Außerdem werden 
ſaͤmmtlichen Benennungen, die von den fraeliten als Lieb⸗ 
1985 und Eigenthumsvolk Gottes gebraucht werden, auf 
Ehriften im neuen Teftamente übergetragen, als Anog negıov- 
0; Tit. 2, 14., Aaog Eis nmegımoinoıy (negınomaeog) 
. 2, 9, Exdexroı, uf. w. Die Sfraeliten das alte 
DIE Gottes, Das unter nakcıa Aıadnan verftanden wurde, 
Gegenſatz des neuen Volks Gottes, welches man unter 
wn dtabnan veritand. Und dieſes alte Wolf Gottes wird. ims 
rn aid das Gtamnmolt beteanbtet ‚ woraus das neue hervorge⸗ 
0 2 " gan? 
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gangen ſey, Roͤm. 11, 17. f. Apoſtelg. 15, 16.; daher Paulus, am 
angeführten Orte, die Chriſten vor der Verachtung und Heräabmärds | 
- gung der jüdifchen Nation, auch aus diefem Grunde, fehr ernflih || 
warnt. 41 
II. Eintheilungen der Kirche. 
1) In univerfalem und particularem. - Univer 
Salis begreift alle diejenigen unter fich, die fich zur chriftlichen Lehe 
befennen, Rum. I. Da aber nicht alle Ehriften in Abcht der !che I 
fäge und gottesdienftliben Gebräuche mit einander übereinftimnm | 
koͤnnen, fo iſt es natürlich, daß diejenigen unter ihnen, die in ge 
wiflen Lehren und Gebräuchen genau mit einander übereinfommm, jE 
in eine nähere Verbindung mit einander zufammentreten. Hierau 
entftehen nun die befondern gottesdienftlichen Gefellfchaften,, ode 
Dartifularfirchen, die nah Det und Zeit, Lehrfägen, Ge T: 
braͤuchen u. f. w. 'verfchieden find. Daher die Eintheilung in We ji 
orientalifhe und occidentaliſche, roͤmiſche, afrikani— 
ſche, päpſtliche, lutheriſche, calviniſche. Man unter 
ſcheidet bey den Partikularkirchen auch Häufig noch ecclefhias ſin- 
gulares, mworunter man die einzelnen Kirchen oder Gemeinm 
verfteht, die zu einer Pastifularficche gehören, da auch dieſe nah 
Ort und Zeit, felbft in Gebraͤuchen und Echrfägen, auf mancher⸗ 
ley Urt von einander verfchieden find, 3. B. die lutherifche Kirche 
in Sachfen, Brandenburg, Schweden; die reformirte in England, ' 
"m der Schweiz, u. ſ. w. | 
2) In veram mund fallas, und die dazu gehörigen Un 
terabtheilungn. Man muß den Unterfchied in abstracto bw 
behalten, ob er gleich in concreto oder in einzelnen gegebenen 
Faͤllen ſehr behutfam anzumenden iſt. So viel ficht man im Ylige 
meinen leicht, daß diejenige cheiftliche Kirche vorzüglich verdient die 
wahre genannt zu werben, bey der eine völlige Uebereinftimmung 
mit der Lehre Jeſu und der Apoftel angetroffen wird. Je mehr ſe 
Chriſto gehorcht, in allem, was er geboten hat, defto wuͤrdiger | 
ift fie des Namens, Ephef. 5, 23. 24. Aber es hat nie eine Kirche 
gegeben, die fith deſſen in Wbficht aller ihrer Mitglieder hätte eüly |; 
men fönnen, jelbft zu den Zeiten der Apoftel nicht, wie wir auf | 
ihren Echriften fehen; nie ift eme Partifularficche frey von alla :' 
ae und Abweichungen von der Lehre Jeſu gervefen. Chr 
8 felbft fagt es auch, daf in feiner Kirche auf Erden immer er 
thum und Wahrheit, Gute und Böfe neben einander fepn würden 
©. $. 135. Rum, II. Man würde alfo beſſer fagen: diejenige it 
die wahre Kirche oder, richtiger, hat die meifte Wahrheit, wo die | 
meifte Uebereinftimmung mit der Lehre Jeſu und der Apoftel ange 
troffen wird, Weil aber hierüber die Meinungen der Ehriften ſehr 
getheilt find, fo ift es nicht moͤglich, allgemeine Unterfcheidungds 
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kennzeichen der wahren Kirche anzugeden, die von jedermann 
gerlülkt werden könnten. Es kommt hier auf die individuelle Einficht 
und Weberzeugung eines jeden Chriften an; jeder Hält diejenige 
Kirche für die wahre, bey der er die meifte. Uebereinftimmung u. ſ. 
w. findet. Kolgende Säge aber find hiebey eigentlich von, praftis 
fcher: Echebtichfeit. (1.) Keine Kirche ift im alleinigen und aus⸗ 
-fchließenden Befiz der Wahrheit, Es giebt in jeder Kirche Fehler, 
Mängel, Abweichungen von der richtigen Lehre, wie es fchon zur 
Zeit der Apoftel war und wie eg bey allen menfchlichen Gefellfchaften 
und Einrichtungen ift. (2.) Es giebt aber auch Feine chriftliche 
Siehe, der es ganz an Wahrheit mangelte, die nicht mehrere nüßs 
«fiche und wichtige Wahrheiten bekennete, obgleich mit mehr oder we⸗ 
niger Irrthum vermifcht. Man fann biebey die einzelnen Glieder 
der Kirche nicht nach der herrfchenden und öffentlichen Lehre ihrer 
Kirche beurtheilen, wenn man nicht ſehr ungerecht verfahren will. 
Aber Dagegen wird oft gefehlt. Gleichwohl lehrt die Erfahrung, 
Daß es oh in Kiechen, die viel Irrthuͤmer und fchlechte Verfaſſung 
ben, gute Chriften giebt, hingegen in den ganz vorzüglichen Vers 
Hungen folde, Die des Namens der Chriften ganz unmerth find. 
FJene Bemerkungen aber haben Anlaß gegeben zu dee Eintheilung 
in veine und unreine Kirche, (pura et impura,) je nachdem 
mehe ‘oder weniger Irrthuͤmer und falfche Säge eingemifcht find; 
‚mich ecclefia corrupta, verderbte, oder depravata, worunter 
man. befonders folche Kirchen, verſteht, welche der chriftlichen Lehre 
:falfche moralifche Grundfärze bepgemifcht haben, die nachtheilis 
:gen Einfluß auf das Lchen und den Wandel der Ehrijten haben. Es 
bleibt alfo immer wahr, daß die chriſtlichen Partikularfirchen von vers 
ſchiedenem Werth und verſchiedener Güte find, je nachdem fie mehr oder 
:weniger Reinigfeit der Lehre Haben, und je nachdem die äußern Eins 
richtungen und Gebraͤuche mehr oder weniger zwedmäßig , d. h. zur 

- moralifchen Beflerung und Vervollkommnung dienlich find. Es kann 
daher auch an fich nicht gleichgültig feyn , zu welcher derfelben man 
ſich Halte. Aber nur muß niemand feine individuelle Ueberzeugung 
„jur unbedingten Richtſchnur für alle und jede machen wollen, und 
> andere neben fich verachten und verdammen. 3.) Wenn der Lehrs 
“begriff, die Einrichtungen und gottesdienſtlichen Gebräuche Feiner 
Kirche ganz vollkommen und unverbefferlich find; fo folgt daraus, daß 
Berbeſſerungen darin vorgenommen werden fönnen und müflen, 
wenn und wo es noͤthig ift, und daß es ein ganz falſcher Sag fep, 
daß man immer beym Alten bleiben müfle und daß man nichts ändern 
duͤrfe. Indeſſen komme ed feinem einzelnen Gliede, auch feinem 
‚Lehrer zu, feine vermeinten Verbeſſerungen der Kirche aufzudringen, 
. Doch ift diefer Sag de reformatione ecclefiae, fo richtig er 
in abstracto ift, bep der Anwendung immer ſehr großen Schwierig⸗ 
keiten unterworfen. (4) Ale verfchiedene Kirchen Außerlih mit 
eins 
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ginonder zu vereinigen, iſt nicht möglich, und würde, wenn es miß JA be 
lich wäre, mehr ſchaͤdlich als nüglich ſeyn. Bey aller Verſchiedeßder 
heit der Meinungen und Gebräuche in Religionsfachen Fann ing |khe 
gegenfeitige Liebe und Verträglichkeit beſtehen. Zu allem diefem göt [, 1 : 
# Kirchengeſchichte Beläge, in ältern und neuern Zeit, °F 0! 


3) In vifibilem und invifibilem. Diefe Einthe 
Jung wird in verfchiedenen neueren Lehrbüchern ganz verworfen, .B. I. 1< 
von Öruner, Döderlein, u. a. Sie ſcheinen fich aber bloß ax 2 ge 
den Ausdruck geftoßen zu haben. Diefer ift allerdings neu, und 
um die Zeit der Reformation aufgefommen. Alber die Sache (PR, Irien: 
die damit gefagt wird, ift allerdings gegründet, ift jo alt, Ad }. a. 
chriſtliche Kirche felbft, und ift auch von Ehrifto und den Apofda |; 
und der ganzen alten Kirche ald wahr anerkannt. Die Veranlafin. | :,: 
zum Ausdruck war diefe: Luther fäugnete, Daß die römiht L- un 
Kirche, ihrer damaligen Yehre und Verfaffung nach, die wahre fh. Tx.ıc 
Nun wurde gefragt: wo denn vor Ihm die wahre geweſen fg} Ebel 
"Hierauf antwortete er: fie wäre un ſicht bar gemwefen, d. i. Doc. . « 
- :Meformation hätten diejenigen Ehriften die wahre Kicche ausgemift : pi 
‚und die reine Lehre gehabt, die bloß für fich, chne Menfcherankie , C 
und Menfchengebot zu beachten, der Schrift gefolgt, chriſtlich ftemm ig 
gelebt und von- den Jerthuͤmern der Öffentlichen Religion frey gave \. 
wären; und folche Yeute habe ed immer, auch in den verderbiein ze 
"Zeiten, gegeben, ob man fie gleich nicht immer g:fannt habe. Ye 8* 
dieſer richtigen Bemerkung iſt die Eintheilung entſtanden. Verg. 
Confeſſ. Auguft. Art. Vli. und VIII. und Apol. A.C.] Die pre 7 
teſtantiſchen Theologen verſtehen unter der unſichtbaren dab x 
"lichen Kirche die wahren Chriſten, welche die Vorſchriften Ehrifi a 
nicht nur wiſſen, fondern auch von Herzen befolgen, (Matth. 7, 21.), = 
«(dies fällt nicht inımer deutlich in die Augen, ja es ift, genam zu reden, 
»nur Gott allein befannt, (Eol. 3, 3.,) den Augen der Menichen 
‘aber, die nur nach dem Aeußern urtheilen koͤnnen, oft ganz verbot⸗ 
); hingegen zur fihtbaren Kirche gehören alle diejenigen, die 
Eh Äußerli zur Kirche bekennen, z. B. durch Theilnahme an 
dem öffentlichen Gottesdienfte, Gebrauch der Saframenie, uf. f, 
‘Denn mo die chriftliche Lehre ift, und die durch diefelbe vorgeſchrit⸗ 
benen Gebräude, da ift die fihtbare Kirche. Nicht jede 
alſo, der Glied der ſichtbaren Kirche, auch von der beften Des 
faffung, ift, gehört Darum zugleich zur unfichtbaren. Denn in 
der fihtbaren giebt es auch Sottlofe und Heuchler. Es ift dies ale ; 
feine divifio generis in fpecies, fondern eadem res diverſo 
‚refpectu. Eben dies ift auch auf andere Societäten anwendbar, . 
3. B. auf die Gelehrtenrepublik. Im neuen Teftamente fehlt d | 
| 
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‚nicht an deutlichen Stellen, worin dieſer Unterfchied gemacht wird, | 
eb erıgleih nicht auf diefe Art ausgedrüdt if. Denn a) in er | 
en 
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reift das Wort: , den Haufen der Ehriften unter 
ſich Außerlih zum Ehriftenthum befennt, ohne auf den 
iſtand derfelben Rücficht zu nehmen, z. B. ı Eor. 1,2. 
tum. L Aber b) in andern Stellen werden folche Praͤ⸗ 
der Kirche gebraucht, die fich nicht für den ganzen Haus 
kenner Chriſti ſchicken, fondern nur für diefen beſſern und 
I, den man scclefiam invifibilem nennt, z. B. Ephef. 
u, anmuog, pn &youca onıloy 7 Burda, u. f. W.). 
dert auch die merfwürdige Stelle Marc. 9, 38. — 40., 
hüler einen Menfchen darum nicht für einen Achten Juͤn⸗ 
n wollten, weil er nicht zu ihrer Gefellfchaft, Cihrer aͤ u⸗ 
ve,) gehörte, und gleihfam unter ihnen nicht ünftig war, 
Jeſus zurechtweiſet. S. auch Matth, 15, 22.f. Daß in 
ı fichtbaren Kirche (Basıheım Twu ovgasuog) Böfe und 
miſcht find, und auch nicht, ohne Nachtheil des Ganzen, 
)gejondert werden können, lehrt Ehriftus in der trefflichen 
atth. 13, 24. — 30. Die Böfen werden mit. dem Uns 
ihen, wenn fie gleich zur äußern fihtbaren Kirche gehoͤ⸗ 
mmen aber, die zu beiden zugleich gehören, mit dem Wei⸗ 
l. die oben angeführte Stelle Matth. 7, 21.) 
Chri eht ale, die von Herzen an ihn glauben, Chie Glicher 
en Rich) als ein!®e hen Fan " Des ihm Ay gegeben 
nennt fie fo, nun Int ‚er gebe ihnen Das ewige Leben. 
. C. 192. 6 ämlich, der veere und danuee Theil der 
ehört Gott an, (die Kinder Gottes), Dies fein Eigenthuns 
ı übergiebt er der Leitung Ehriki, um fie zum ewigen Leben zw 
ine fo große und. berjrhebene dee, daR. wenn man einen 
yaufen ım Mlatig oder Senophon gefunden haͤtte, des Rah⸗ 
Ente geweien ſeyn würbe. In der heiligen Schrift aber iſt 4 


ı militantem und triumphantem. Inter jener 
n die Ehriften hier auf Erden, fofern fie mit vielen ins 
ußern Leiden, Widermwärtigfeiten und Berfolgungen zu 
ben; unter diefer die Gefellichaften der Ehriften im Him⸗ 
fie von dem allen befreyet find und die vollkommenſte 
Seligfeit genießen. Man nimmt hier aber Kirche im 
ie, von der unfihtbaren Kirche und deren Gliedern. 
intheilung hat zunächft a) Die Stelle Offenbarung 12, 
gegeben, (es ift aber dort eigentlich eine Schilderung 
ieder bergeftellten Ruhe in der chriftlicden Kirche auf 
ıh langen Berfolgungen und Widgrwärtigkeiten), Fer⸗ 
Stellen, wo das gefahrpolle und mühfelige Leben der 
; Kampf und Streit, (der nun bald vollendet ſey,) vers 
, 5; B. 2 Tim 4, 7. uch gehört Bieher Hebr. ı2, 
» der erhiabene Gedanke vorgetragen wird, daß mir mit 
der feligen Engel und der Gemeine der im dimmel m 
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tohnten Krommen (tereluımumosy dixauon) nur-eine | 
Schaft ausmachen, deren Oberhaupt Jeſus Ehriftus ſey, und daf mi 
einft, wenn wir hier unfern Lauf vollendet haben, zu dieſer oben 
Gemeine in das Vaterland. fommen merden. 0 
Anm. inter die Echriften Älterer proteſtantiſchen logen 
dice Eintheilun und —XR bey dieſem Artikel MAR aha * 


rien ſehr gruͤndlich aus einander geſeizt find, gehoͤrt vorzuͤglich Fo. Mulag 
tractatus de eccleſia, Jenae 1675, 4. 


34. 135. 


Befchaffenheit und Eigenfchaften der chriftlichen Kirche, & 
davon gewöhnlichen tirchlicdyen Ausdrücke und deren 
Bedeutung. 


Man pflegt gewoͤhnlich, nach dem Vorgange der alten dei 
fihen Bekenntnißſchriften, vier Attribute der wahren Kirche ang 
geben: una, fancta, catholica, apultolica; im ap 
ftolifhen Symbolum: eine heilige chriſtliche Kirche, & 
meine der Heiligen; und im nicänifhen: eine einige, he 
lige, chriſtliche und apoftolifhe Kirche. Die meijten bie 
Yusdrüde find im neuen Teftamente gegründet; aber in di 
fem- finden fie fi zum Theil in einem andern Sinne, ale im fpän 
Firchlichen Sprachgebrauche. Diefer Unterfchied ift daher forgfäl 
anzugeben. Ueberhaupt fann man merken, daß alle diefe Attrib 
eigentlich. nur von der unfihtbaren Kirche gelten, obgleich m 
ches davon auch von der fihtbaren gefagt werden fann, wenn 
recht erflärt wird. Es kann hier auch am bequemften Die Lehre ı 
der Dauer der Kirche mitgenommen werden. 


I. Unitas ecclefiae. [M. $. 4. p. 280. 281.] Dies 
im neuen Teftamente einen ganz andern Sinn, als nach dem gemä 
Sichen kirchlichen Sprachgebrauche. Alfo von beiden. befond 
3) Wenn im neuen Teftamente von einer Einheit der Kirche g 
* wird, ſo wird es im moraliſchen Sinne genommen. 
ollen namlich alle, die Gott nach der Lehre Jeſu verehren, ſich 
Glieder Einer Geſellſchaft betrachten und fich als folche unter ein 
der als Brüder lieben; fie follen, bey allem übrigen Unterfchiede 
Geburt, des Standes, der Kenntniffe, Meinungen und Gebräu 
Dennoch eine Kirche oder gottesdienftliche Gefellfchaft ausmachen, 
einen und denfelben Herrn, naͤmlich Ehriftum, gläubig verehrt, 
an den Wohlthaten, die feinen Verebrern verheißen find, gem 
schaftlichen Untheil hat. Dies ift fein legter Wille, fein Teftam 
für feine Befenner, $oh. 13, 34. vergl. E. 15,1. f. Es fommt 
biebey gar nicht auf völlige Uebereinſtimmung in allen und jeden 
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Meinungen an. Sie follen, bey aller Berfcbiedenheit der Denk: 
er Meinungen, Gebräuche, und bey allem Unterfchiede der Bars 
rgemeinen, fich dennoch als eine Kirche betrachten und daher 
ifteseinigfeit mit einander Icben. Dies ift der wahre Geift des 
enthums und floͤßt duldfame Gefinnungen ein. Und je mehe 
den Sinn Ehrifti hat, deſto fehonender wird er gegen andere 
‘zumal, weil er fich immer betoußt ift, wie viel nicht. nur fein 
‚ fondern auch feine Brüder an ihm felbft zu tragen Haben. 
, 3. — 5. Diefe Einheit der Kirche wird im neuen Teftas 
: theils da erwähnt, wo vor Kriedensftöreen und Zwiſtig⸗ 
ı überhaupt gewarnt wird, theils befonders, wo gezeigt 
en fol, daß das Chriftenthum die Abficht Habe, allen Unters 
unter Juden und Heiden aufzuheben und alle Nationen zur 
infchaftlihen Sottesverehrung zu vereinigen, wovon $. 118. IL. 
bornehmften Beläge hiezu find: Joh. 17, 20. f. (iva navre; iv 
), Joh. 10, 16. (Sin Hirt, Eine Hecrde), und bey Paulus, 
f. 4, 3. — 6. und 13. ävorns nyeuuerog, weil fie alle einen 
yenfelben Gott und Einen Ehriftum verehrten, Eine Taufe Haben, 
Lehre. „Die Evorng miorens V. 13. ift eine und diefelbe chriſt⸗ 
Lehre, wozu ſich Juden und Heiden, die an Ehriftum glauben, 
men, die fih Daher alle als Brüder lieben müffen. Gal. 3, 28. 
teg eig dr Xoro), Rom. 12, 5. (noAA0ı iv oma don), 
. B. 13. C. 10, 17. 1 Cor. 1, 12.13. C. 8, 6. Die wahre 
eseinigkeit der Chriften wird alfo von Ehrifto felbft darein ge: 
daß ſie an den einigen wahren Bott und an Jeſum als den 
beiland glauben, ihn lieben, und aus Liebe zu ihm nach feinen 
ten thun, und befonders auch ich unter einander lieben. Nut 
n werde man feine Achten Befenner unterfcheiden, (nicht an 
en Namen und Kormen,) durch Glauben, der durch Liebe 
ifti und des Nächften) ſich thätig zeigt. 2) Aber unter den 
yenpätern entftand, vom zweyten und dritten Jahrhundert an, 
aͤhlig ein ganz anderer Begriff von Einheit der Kirche, der fich 
Jecident am frühjeitigften ausbildete, mit unrichtigen jüdifchen 
n, die Jeſus und die Apoftel mißbilligten, übereinftimmte, und 
den nachtheiligften Kolgen war. Man fegte nämlich die unilas 
efjae theils in die Aufere völlige Ucbereinftimmung der Lehre 
des Gottesdienftes, die man von den Zeiten der Apoftel und den 
b fie geftifteten Gemeinen herleitete, theils in die außere Ver⸗ 
ung und Gemeinfchaft der einzelnen Gemeinen, die ſich eben auf 
Uebereinftimmung gründete Die älteften Stellen Davon find 
Srenausl. 10., Tertullian de praelcript. haeret. c. 20. 
Ende, und Enprian’8 Buch de unitate ecclefiae. Die Abficht 
»y war anfangs recht gut; man wollte durch diefen Kirchenverein 
immer mehr einreißenden Verderben in Lehre und or Maaf 
Ziel fegen und die Verführer entfernen: aber da die oejtcher 
| er 
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der Gemeinen felbft nicht mehr den Achten Geiſt Jeſu hatten, 4 
wurde durch dieſe Säge und die daraus hergeleiteten Folgen allmdy I] 
lig auf diefe Weiſe die Hierarchie gegründet, Unduldfamfeit und Das 
folgungsgeift und VBerdammungseifer fehr allgemein gemacht. Auf 
die papftliche Hierarchie beruht ganz hierauf und ift hieraus entitan‘ 
den. Die vornehnften Biſchoͤfe etablirten nun eine Art von kog j: 
oder gefchloffener Gefeufchaft, und man machte dDiefe Einigkeit): 
der Kirche erft von mehreren, und endlich von Einem ſichtbarer 
Oberhaupt der Kirche abhängig. Wer nicht mit der Lehre und Bes Fi 
Faltung der vornehmften Bifchofe, die zuſammenhielten und iher 
Kirchen dirigirten, übereinftimmte, wurde von der Kirchengemeinfhat 
ausgefchloffen und für einen Ketzer erklärt. Schon Epprian lit 
‚die eine wahre Kirche im Decident vom Petrus ber, weil deſia 
zu Rom gelehrt habe, und weil Rom die Mutterfirche der meikn: 15 
occidentaliiben war. Die Bifchöfe hielten fich alfo für Nachfolge: F. 
der Apoftel und Stellvertreter Gottes und Ehrifti; mer ihnen wies 
ſprach, widerfprach den Apofteln und Ehrifto; und wer vonim E 
aus der Firchlichen Semeinfchaft ausgefchloffen wurde, war von Ort 1! 
felbft ausgefchloffen; und man glaubte und lehrte frühzeitig, @ Fk 
werde zugleich von dee Seligfeit ausgeſchloſſen. &. 6, 128. Ih !: 
Daher hat fhon Epprian in feinem Buche den Sag: extra eco | 
fiam illam unicam et veram [externam f. vilibilem] non dan | 
falutem, woraus hernach fo viele falfche Lehren gefalgert wurden 1 
©. $. ı21. IT. Auf diefen Stügen beruht nun das ganze falle ! 
Spftem der Hierarchie in der römifchen Kirche. [S. Henke's Disk | 
de unitate ecclefiae in feinen Opusculis.] Es giebt überhauf 
feine folhe focietatem Chriftianam, und foll dergleichen 
nach der Abficht Jeſu nicht geben, wie e8 Locietates coivileg 

iebt. Denn dies führt auf Hierarchie, und alle die übeln Folgen, 
die aus Eollifion der weltlichen und geiftlihen Macht entftehn. Die 
Proteſtanten haben auch eigentlich nie Eine Kirche gehabt, fondern 
ecclelias. So heißt es wenigſtens gemöhnlich in der Augsb. 
Eonf. Art. VIT., und in andeen öffentlichen Schriften, felbft im wehs 
phalifchen Frieden, und dadurch unterfcheider fich der Proteftantismus 
vom zufammengefetteten Papftthum. Auf eine feine und fehr fcheins 
bare Art wird der vömifch : Fatholifche Begriff der Kirche vertheidigt 
in der Schrift: Idea bıhlica ecclefae Dei, delineavit Franc 
Oberthür, Vol. I., Salzburg 1790, 8., Vol. II. 1799. Ergeit 
von der Definition aus: Quod fit ecolefia fchola quaedam, quam 
Deus erexerit, nulriendae ac pramovendae internae religionis 
eanfa, die ganz unverfanglich ſcheint. 


II. Sanctitas ecclefise, Heiligkeit ift doppelt: a) @ine 
äußere. Diefe fommt der chriftlichen Kirche zu, fofern fie fich durch 
richtigere Religionsgrundfäge von andern Religionsgefellfchaften uns 

ter⸗ 
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ſcheidet, als von Heiden, Juden. In dieſem weitern Sinne 
ben auch die Juden im alten Teſtamente oft Heilige. Nimmt 
ae in diefem Berftande, fo fann die fichtbare chriftliche Kirche 
Recht Die. heilige heißen. _ Denn hiebey wird auf das moras 
be Verhalten der- Glieder derfelben nicht Rücficht genommen. 
dieſem Sinne heifen die fammtlichen Chriften, auch die, welche 
bloß dem Außern Befenntuiß nach find, bisweilen ayı0, im neuen 
tamente. ©. $. 126.1V. S. auch ı Pete. 2, 9. b) Eine ins 
re Heiligkeit, oder eine fittliche, moraliſche. Die Abficht 
dem Unterrichte in der chriftlichen Lehre und bey der Stiftung der 
che geht allerdings dahin, die Glieder der Kirche zu dieſer in⸗ 
:n oder moralifchen SHeiligung unter göttlihem Beyſtand zu 
gen. Dieſes fast auch Paulus am angeführten Dite, Ephef. 
36. 27. f., vergl. Fit. 2,14. Über diefer Zweck wird nicht an 
1, die zue äußern jichtbaren Kirche gehören, wirklich erreicht, 
een nur bey denen, die zur unfichtbaren Kirche gehören. 
n kann alfo eigentlich nur von der unfichtbaren Kirche jagen, 
:fie.deilig fey, im moralifchen Sinne Aus Verwecſe⸗ 
3 diefee verfchiedenen Bedeutungen, und aus Mißverftand derjeni- 
bibliſchen Stellen, worin Heiligkeit des Lebens jedem Ehriften zur 
ht gemacht wird, haben viele den Gag behauptet, daß auch die 
ere oder \fichtbare Kirche eine Gefellfehaft von lauter Heiligen und 
dergebornen feyn mülle, und daß eine Kirche, melche Unheilige 
Unwiedergeborne unter fich duldet, nicht die wahre fey, und daß 
ı folglich Feine Gemeinfchaft mit ihr Haben müfle. Von diefen 
ven gingen ſchon im dritten Jahrhundert die Novatianer, und 
pierten: und fünften Jahrhundert die Donatiften aus; und 
), häufiger wurden fie im fechzehnten Jahrhundert von mehrern 
ärmeriichen Parteyen behauptet, als von den Anabaptiften. 
n dies behaupteten auch mehrere Kanatifer und Sceparatiften 
rer Zeiten, als Quaͤker, Bichtelianer, u. a. Aber fie bedenken 
t, dag in allen Außern ‚menfchlichen Gefellfchaften Gute und. 
€ unteemifcht ſeyn müflen, und daß oft niemand old der Alls 
ende die Heuchler,, (die noch viel fehadlicher find, als die offenbar 
erhaften,) berausfennen und unterfcheiden fann. Daher ur⸗ 
ite auch Chriſtus, daß die äußere Kirche nie rein von Böfen 
ı tönne, und daß man Unkraut und Weizen zufammen muͤſſe auf: 
chſen laflen, Matth. 13, 3. f. V. 24. — 31. und 47. — 50., 
wie er ja auch felbft unter feinen Apofteln fogar einen Judas 
dete. Allzu große Strenge ſchreckt oft die Guten zuruͤck; und 
e Borfahren haben oft fehr gute Nachkommen, , welche der Kirche 
zlich find, die ihr aber nicht genügt haben würden, wenn man 
Borfahren ausgeftoßen hätte. Die äußere fichtbare Kirche kann 
yer nicht bloß eine Gefellfehaft lauter. frommer Ehriften feyn ; fie 
vielmehr Pflanzſchule, (ſeminarium,) weiche die Hbjicht has, 
vie 
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viele fire die unfichtbare Kirche zu gewinnen. Indeſſen fteht es 
immer frey und ift auch gerik dem Sinn Ehrifti vollig gemäß, 
‚fih gleichgefinnte fromme Ehriften mit einander verbinden, und 
wife zweckmaͤßige Einrichtungen zur Beförderung der Froͤmmi 
unter fidy machen, oder Fleinere Gemeinen errichten, woran fie 
diejenigen Antheil nehmen laffen, die mit ihnen’ gleichen Zweck 
gleiche Sefinnungen haben, Anderdgefinnte aber davon ausſchli 
(Spener: eccleholae in ecclehia.) Nur müffen fie ſich dadurd) ni 
zu geiftlichem Stolz verleiten laſſen, ſich darum für beffer halten, 
andere, und diejenigen, die Daran nicht Theil nehmen, bey t 
nicht zünftig find, Darum für fchlechtere Chriften halten und 
achten. Der Obrigkeit fommt e& nicht zu, dergleichen Zufa 
fünfte oder Verbindungen zu unterſagen, wenn fie die hürger 
Ruhe und Drdnung nicht ftören, fo wenig fie befugt ift, andere 
vatgeſellſchaften der Bürger zu andern erlaubten Zwecken zu hi 
oder zu verbieten. [&. Grunde dafür und dawider gewürdigt $ 
Burkhardt's Geſchichte der Methodiften, (Nürnberg 1799 
©. 123. f.) Die Kirchengeſchichte lehrt, daß die Fleimern 4 
‚meinen ungemein mwohlthätig für das Ganze geweſen find. Siem 
ren in den Zeiten der Unmiffenheit und des Unglaubens die Deyc 
täre des reinen unverfälfchten Ehrijtenthums. Ohne Wa ldenfer, 
Willefiten, Huſſiten wäre nie die Reformation erfolgt. 


III. Eccleha catholica und apoftolica. Hiemit wu 
Bindet man in neuen Zeiten, befonders in der proteftantifchen Kirk, 
einen andern Begriff, als vor Alters. Man verfteht nämlich ca- 
tholica etymologifeh, univerfalis, und behauptet: theil 
twerde die Kieche darum allgemein genannt, weil alle diejenige 
auf der ganzen Erde, melche Ehriftum bekennen, Dazu gehöre: 
theild weil das Chriſtenthum feine bloße National » und Pandeit 
ligion ſey, fondern eine allgemeine, wozu fich alle Menfchen oh⸗ 
Unterfchied befennen koͤnnen. Apoftolifch nennt man fie, w 
ſich die lieder derfelben zu der von den Apofteln vorgetragen 
und in ihren Schriften enthaltenen Lehre befennen, nach Epk 
2, 20, (erbauet auf dem Örunde der Apoftel) Aber bey den An 
iſt xudohnog fo viel ald op8odokos, und fides catholit 

ift fo viel als fides orthodoxa, Die den Ketzern entgegen geſt 
ift, roeil der rechte und wahre Glaube nach dem Willen Chrifti m 
der Apoftel der allgemeine Glaube aller Chriſten feyn folle, und fi 
auch bey allen von den Ipofteln geftifteten Gemeinen finde. U 
it eccelefia catholica, quae habet fidem f. veritatem e 
Iholicam, .d. h. die rechte reine Lehre und Berfaffung, im Gege 
fag der Gemeinen, die nicht die reine apoftolifche Lehre haben, jo 
dern zu den Häretifern gehören. . Man ging nämlich von dem & 
aus, daß e8 nur eine wahre Kirche gebe, (ſ. Rum, L,) und: 
$ 
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ründung und Erhaltung derfelben hatten die vornehmften Ge 
nen und deven Vorſieher im römifchen Reiche (xad" oArw olxov- 
w) nach und nach einen befondern Kirchenverein gemacht. Was 
ut übereinfiimmte, war zudoAxor, im entgegengefegten Kalle. 
zıxo9. Die ächte apoftolifche Lehre fey aber bey den Gemeinen, 
He die Apoſtel ſchon ſelbſt geftiftet Hätten. Auf diefe Gemeinen 
auf Die von den Zeiten der Apoftel Her bey ihnen erhaltene 
re berief „an ſich aljo, wenn man gegen die Keger ftritt, und 
erlegte fie damit, folglich auf Tradition. (S. Vorberei:ung 
. Rum. III.) ber den ganzen Inbegriff von chriftlichen Bemeis 
', die fich zur vechtgläubigen, in den apoftolifchen Gemeinen ers 
tenen Lehre bekannten, nannte man die fatholifche oder orthos 
x Kirche, ingleihen die apoftolifche, weil fie mit den Lehren 
), Einrichtungen uͤbereinſtimme, welche die Apoftel in den von 
m geftifteten Gemeinen gemacht hatten, z. B. Petrus zu Rom, 
ulus in &phefus, u. f. f. Die Alteften Hauptftcllen davon. find 
Irenüus adv. haer. ]. III., und vorzüglih Tertullian 
raeſcript. haer., vornehmlidy c. 20. und 2. Da heißt «8 
.: Tot ac tantäe ecclefiae, una eft; illaab Apoftolis 
na, ex qua omnes. Sic omnes primae et omnes apoflo- 
e, dum una; omnes probant unitatem, etc. [E. Hen⸗ 
8 angef. Abhandlung. | 

Anm. Unfeblbarfeit der Kirche wurde in den erfien Jahrhunder⸗ 
n nicht geglaubt. In dem Zeitraume von der Kirchenverſammlung zu 
icha, im vierten Sahrhundert, bis auf Gregor VII zeigen ſich viel 
puren dieſes Glaubens. Bon Gregor VII. bis auf das oceibentaliiche 
chisma, ‚im vierzehnten Sahrhundert, ſetzte man fie bauptiächlich_ in 
nfebibarkeit des Papſtes. Bon da an bis auf die tridentiniiche Kits 
enverrammlung wurde der Begriff herrichend, daß nur tie auf einer 
Igemeinen Kirchenverfammlung verſammelte Kirche unfehlbar fon. Seit 
r Zeit waren die Meinungen der Fatholiichen Theologen drüber ges, 
eilt. Einige, (die aͤcht romtichen,) finden Das Euhjeft der Unfelo 
rteit in dem Papft; andere in einer allgemeinen KRirchenverfanimlunr,, 
» auch Febronins); die franzöfiichen Theologen aber, feit der Mrtte 
5 fiebzehriten Jahrhunderts, im der zerfirenten Kirche. Jetzt wird hies 
ogima von mehreren freymüthigen Fatholiichen Theologen ganz aufreege⸗ 
n. [G. das ichöne Buch (eines Katholiichen): Kritiiche Beichichre 
r Eirchlichen Unfehlbarkeit, zur Beförderung eitier freyern Prüfaeg des 
athelieismus, Sranff. a. M. 1792, 8.5 und Die ſehr gelchrt und freys 
Öthig- geichrichene Schrift: Thomas Freykirch, oder trenmäthige Ans 
efuchung von einem Fatholiichen Gottesgelehrten über die Unfehlbarkeit 
r —X Kirche, ır Band, Frankf. und Leipz. 179% 8.) 


IV. Ueber die beftändige Dauer der chriftlihen Kirche, 
rpetuitas five perennitas ecclefiae). Chriſtus ſelbſt 
auptet mit der größten Zuverficht, Daß die von ihm geftiftete Ver⸗ 
ing und Religionsgefellfchaft nie untergehen, fondern von beftäns 
r Dauer feyn werde. Selbft die ganze Allgemwalt der 
egänglichfeit und Zerfiörung wird ihr nigt⸗ ans 

aben 
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viele fuͤr die unſichtbare Kirche zu gewinnen. Indeſſen ſteht es 
immer frey und iſt auch gets dem Sinn Chrifti vollig gemä 
fih gleichgefinnte Fromme Ehriften mit einander verbinden, ı 
wiſſe zwecfmäßige Einrichtungen zuc Beförderung der Froͤm 
untere ſich machen , oder Fleinere Gemeinen errichten, moran | 
diejenigen Antheil nehmen laffen, die mit ihnen’ gleichen 3m 
gleiche Sefinnungen haben, Andersgefinnte aber davon ausfd 


(Spener:ccriefiolae in ecclefia.) Nur müffen fie fich dadur 


zu geiftlichem Stolz verleiten laſſen, fich darum für beffer haltı 
andere, und Diejenigen, die daran nicht Theil nehmen, bey 
nicht zünftig find, Darum für fchlechtere Ehriften halten u 
achten. Der Dorigfeit fommt ed nicht zu, dergleichen Zufa 
fünfte oder Verbindungen zu unterſagen, wenn fie die bür 
Ruhe und Drönung nicht ftären, fo wenig fie befugt ift, ande 
vatgeſellſchaften der Bürger zu andern erlaubten Zwecken zu I 
oder zu verbieten. ſS. Gründe dafür und dawider gemür 
Burkhardt's Geſchichte der Merhodiften, (Itürnberg 
©. 123. f.) Die Kirhengefchichte lehrt, daß die Fleiner 


‚meinen ungemein wohlthätig fir das Ganze geweſen find. € 


ren in den Zeiten der Unwiſſenheit und des Unglaubens die‘ 
täre des reinen unverfälfchten Ehriitenthums. Ohne Walde 
Willefiten, Huſſiten märe nie die Reformation erfol 


III. Eccleha oatholica und apoftolica. Hie 
Bindet man in neuen Zeiten, befonders in der proteftantifchen 
einen andern Begriff, als vor Alters. Man verfteht naͤmli 
tholica etymologifh, univerfalis, und behauptet: 
werde die Kieche darum allgemein genannt, weil alle di 
auf der ganzen Erde, welche Ehriftum befennen, Dazu g 
theils weil das Ehriftenthum feine bloße National » und % 
ligion fey, fondern eine allgemeine, wozu fich alle Menfch 
Unterſchied befennen koͤnnen. Apoftolifch nennt man fic 
fib die Glieder derfelben zu dee von den Apofteln vorget 
und in ihren Schriften enthaltenen Lehre befennen, nad 
2, 20, (erbauet auf dem Grunde der Apoftel) Aber bey de 
ift xwdoAnos fo vief als opdodokos, und fides cath 


iſt fo viel als fides orthodoxa, die den Ketzern entgeger 


ift, meil der rechte und wahre Glaube nach dem Willen Eht 
der Apoftel der allgemeine Glaube aller Ehriften ſeyn folle, 
auch bey allen von den Apofteln geftifteten Gemeinen finde 
it ecolefia catholica, quae habet fidem f. veritat 
iholicam, .d, h. die rechte reine Lehre und Verfaffung, im 
fag der Gemeinen, die nicht die reine apoſtoliſche Lehre habe 
dern zu den Häretifern. gehören... Man ging nämlich von de 
aus, daß es nur eine wahre Kirche gebe, (ſ. Rum, L.,) ı 
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:gehndung und Erhaltung derſelben hatten die vornehmſten Ges 
‘inen und deren Vorſteher im römifchen Reiche (xa0’ öAre olzov- 
any) nach und nach einen befondern Kirchenverein gemacht. Was 
mii übereinftiimmte, war udoAov, im entgegengefetten Falle: 
»trixo⸗. Die ächte apoftolifche Lehre ſey aber bey den Gemeinen, 
Ihe die Apoftel ſchon ſelbſt geftiftet hätten. Auf diefe Gemeinen 
d auf die von den Zeiten der Apoftei her bey ihnen erhaltene 
Zre berief Han ſich alfo, wenn man gegen die Keper ftritt, und 
detlegte fie damit, folglih auf. Tradition. (S. Vorbereisung 
7. Rum. III.) ber den ganzen Inbegriff von chriftlihen Gemeis 
n, die ſich zur rechtglaͤubigen, in den apoſtoliſchen Gemeinen ers 
altenen Lehre befannten, nannte man die Fatholifche oder orthos 
ge Sicce, ingleihen die apoftolifche, weil fie mit den Lehren 

Einrihtungen übereinftimme,* welche die Apoftel in den von 
sen geftifteten Gemeinen gemacht hatten, 3. B. Petrus zu Rom, 
ulus in Ephefus, u. f. ? Die Alteften Hauptftellen davon: fiad 
» $renäus adv. haer. 1. III., und vorzüglih Tertulfian 

praefcript. haer., vornehmlich c. 20. und 21. Da heißt «8 
E Tot ac tantae ecclefiae, una ef; illaab Apoftolis 
ima, ex qua omnes. Sic omnes primae et omries apoflo- 
ae, dum una; omnes probant unitatem, etc. [E. Hens 
8 angef. Abhandlung.} 





IV. Ueber die beftändige Dauer der chriftlihen Kirche, 
erpetuitas five perennitas ecolefiae), Chriſtus ſelbſt 
Jauptet mit der größten Zuverficht, daß die von ihm geftiftete Ver⸗ 

ig und Religionsgefellfchaft nie untergehen, fondern von beftäns 
jer Dauer feyn werde. Selbft die ganze Allgewalt der 
ergaͤnglichkeit und Zerftörung wird ihr ia aus 
‚haben 
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haben können, mvAcı adov (der allgemeine Sammelpfat fi 
alies, was untergeht und zerftört wird auf Erden) ov ar | 
oovuen arıns, Matth. 16, 18. Es ift Die Lehre des neuen Ss 
ments, dab Chriſtus als Regent der Kirche im Himmel für ki 
Kirche thaͤtig forge und fie bis an das Weltende auf: Erden erhal 
ten und erweitern werde. ©. Matth. 28, 20. ı Cor. 15, 25. berg 
Epheſ. 4, 16. ©. $. 98. vom Reiche Ehrifti. Dies ift aber ni 
fo zu verftehen, als wenn die zu gewiſſen Zeiten herrſchenden eind 
nen menfchlichen Lehrformen und die daraus entftandenen Partikun 
fircben beitandig bleiben müßten. Beränderungen müffen hier ap pi 
wendig vorgehen. Die Kirchengefchichte lehrt, daß immer eine dB 
nomie auf Die andere gefolgt iſt, und daß ſich das Ehriftenthum AN 
bey allen, auch noch fo großen, Beränderungen dennoch erhalu 
hat. Die Aufern Verfafungen und Oekonomien find einem 66 k- 
ruͤſte gleich, das zur Körderung des Baues dient, das aber nicht de f- 
Bau ſelbſt if. Sie koͤnnen weggenommen und zertrümmert 
wenn fie ihre Dienfte gethan haben, und der Bau wird dam af k 
andere Weife fortgefegt. Daß dies fo fen, bemeifer die Kirdenge 
ſchichte. Es war aber dies ein gewöhnlicher Fehler, daß die dis k: 
der geroiffer Partitularfirchen, 3. B. der katholiſchen, Iurheriida k 
u. a., glaubten, bey dem Untergang ihrer Verfaffung gehe and dk k} 
ganze chriftlibe Kirche und das ganze Ehriftenthum unter. So ER: 
Pen aber und dachten ſchon ehedem-die meiften in allen Partifuls k 
firhen; und dennoch hat fich die chriftliche Lehre und Kirche Wi 
hieher erhalten, felbft bey den größten Revofutionen im Staat wi 
in den kirchlichen Verfaſſungen; und es ift Fein Zmeifel, daß We 
auch ferner geſchehen werde, wenn auch die gegenmärtigen 
mien und Partifularfirchen cinft untergehen follten. Der Geiſc 
dad Weien des EhriftenthHums fann bleiben, wenn auch äufee 
alt und Form noch fo fehr geändert werden. Indeſſen ift das 
enthum an feinen Drt und an feine Nation fo gebunden,d 
da beftändig bleiben müßte, fo wenig als irgend eine einzelner 
meine die Verheißung hat, daß es bey ihren Nachkommen ir — 
bleiben werde. Aus der Kirchengefchichte wiflen wir, daß ed _ 
durch Aberglauben, bald durch Unglauben aus den & 
den, wo es fonft am meiften bluͤhete, verdrängt, und in andere — 
ehedem in der größten Finfterniß der Unmiffenheit waren, gewa- 
iſt. Man denke an die blühenden Chriftengemeinen im Orient⸗ 
vergleiche damit den gegenwärtigen Zuftand derfelden. Diefe & 1 
vung foll jede Gemeine fo anwenden, wie dazu in der Offenba FM 
Johannis, €, 2, 5., Winke gegeben werden. 


” “ * 
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dem Ober haupte der hriftlichen Kirche; und von den 
Erhaltung und Ausbreitung derjelben, fonderlich. durch 
das Öffentliche Lehramt, gemachten Anftalten. 


1. Da3 einige wahre Dberhaupt und der einige Oberherr 
hriſtlichen Kirche ift Jeſus — nach der beſtaͤndigen 
: der Apoſtel und Chriſti ſelbſt, [M. $. 2. p. 278.]; die Beken⸗ 
feiner Lehre find Brüder und haben als ſolche gleiche Rechte, 
Ratth. 23, 8. Daher heißt er o nmorumy, apyınoums, u. f. w., 

10, 12, 1 Petr. 5,4. Hebr. 13, 20.5 und xegein dxxängıng, 
f. 1,22. &. 4,15. Eol.2, 10. Er heißt auch nicht etwa in . 
n uneigentlichen Sinne fo, ſondern darum, meil er in feinem 
heten Zujtande feine thätige Kürforge für die Menjchen, vors 
nlich für die Kirche und deren Glieder ununterbrochen fort 
S. oben vom Reiche Ehrifti, 98. Ehriftus wollte daher 
haus nicht, daß feine Apoftel eine eigenmächtige Herrfchaft über 
andern Chriſten üben follten, ſ. Luc. 22, 24. f.; und fie haben 
dergleichen Herrfchaft nie angemaßt, fordern ausdrücklich dages 
proteſtirt, ſ. 1 Petr. 5, 1.-— 3. 1 Cor. 5, 6. f. Auch war 
Wille nicht, daß Einer von den Mpofteln oder deſſen Sache 
en eine Herrſchaft oder obrigfeitlihe Gewalt über. die Kirche 
n follte, wieman dergleichen in der roͤmiſchen Kirche von Petrus 
Defien Nachfolgern behauptet hat, wovon ich weder im neuen 
mente noch in den erften Sahrhunderten etwas findet, wie in 
irchengeſchichte gezeigt wird. Die Stelle Matth. 16, 18.: auf 
em Zelfen will ich meine Gemeine erbauen, geht 
allerdings auf Petrus und auf feine perfönlichen Verdienfte um 
reitung des chriftlichen Glaubens: denn die Geſchichte lehrt, 
r den großen Bau Des Daufes Gottes, (die chriftliche 
Ionsgefellichaft,) nach Chrifti Abſchied wirflich zuerft gegründet 
aus den Juden, Apoftelg: 2., und aus den Heiden, Apoftelg. 
Einen Bau, der feit gegründet, (auf Fel ſen gegründer) ift, 
is an das Weltende beftehen fol; daher ‘er auch immer unter 
Ipoftein voran ſteht: aber es fteht da nichts von feiner und 

Nachfolger Herrfchergemalt und oberrichterlichen Macht über 
irche. Es ift alfo da von Petrus als Lehrjünger, nicht alg 
‚cher und Vorſteher die Rede. Trefflich erflärt Morus die 
e, (p. 384: J. n. 3.). Man behauptet aljo in der proteftantis 

Kicche mit Recht, daß Ehriftus Fein ſichtbares Ober⸗ 
pr der ganzen Kirche beftellt habe, das feine Stelle auf Erden 
te und als fein Statthalter in feinem Namen handle und ans 
e. Ganz verfchieden hievon iſt Die Frage: ob nicht die ei 

| i 
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liche Religionsgeſellſchaft das Recht habe, jemanden die Beforgun 
und Regierung der äußern öffentlichen Angelegenheiten der Kirce 
aufzutragen? Died hat fie allerdings; und wenn gute Drdnung &; 
halten werden foll, fo muß dies gefchehen, weil unmöglich alle Glieder 
der Kirche daran Theil nehmen fünnen. So war e8 auch in de 
apoſtoliſchen Kirche. Aber die eine, oder die mehrern, die dazu be 
fielt werden und ecclefiam repraelentativanı ausmachen, hab 
dies Vorrecht nicht jure divino, fondeen humano. &ie dürfe 
daher ihre Anordnungen auch nicht für göttliche ausgeben, nik 
im Namen Gottes machen; fondern es find menfchliche An 

nungen, und fie gelten auch nur fo viel als dieſe, koͤnnen abgein 

dert, verbeffert werden, u. ſ. m. Da ferner bey jeder gut eingerik 

teren Geſellſhaft und Deren Regierung Unterordnung ftatt finde 

muß, fo fann man auch an fich nichts dagegen haben, mwenndik ki 
unter den Vorjteheen und Lehrern der Kirche eingeführt wird, un) 

einer unter dem andern ſteht, einer mehr Recht hat, als der ander & 
Auf diefe Weiſe wurde ſchon fehr frühzeitig dem römifchen Bilde k 
ſeht großes Anſehn ver andern occidentalifchen Bifchöfen bepgeln k 
und er das Haupt der (occidentaliſchen) Kirche genannt, —* 
ihm deshalb damals obrigkeitliche Gewalt und Herrſchaft über ie 

Kirche zugeftanden wurde, woruͤber mehreres in dem SKirchenehte pi 
und in der Kirchengefchichte, | 


11. Von dem Fehramt in der chriſtlichen Kirche, (minife 
rium ecclefine), (8 hat ein jeder Chrift das Recht und die Mick, h 
zur Erhaltung und Vermehrung chriftlich religioſer Kenntnife mw " 
Gejinnungen fo viel beyzutragen, als in feinem Vermögen frht [. 
S. Rom. 15, 14. Gal. 6,1. Ephef. 5, 19. C. 6,4. ı The. 5,14 
Aber da nicht alle Ehriften die dazu nöthige Zeit, Faͤhigkeit und Be [ 
ſchicklichkeit Haben, fo wurden ſchon von Ehrifto Perfonen beRelt, 
deren eigentliches Geſchaͤft und Beruf es fenn follte, zu Iehren und 
ihre Anvertrauten zu berathen; und diefe follten die Werkzeug 
fenn, durch welche feine Lehre erhalten und fortgepflanzt und de 
Ausübung derfelden gefördert werden follte. Paulus leiter daher de 
Beftellung der verfchicdenen Gattungen von Vorſtehern und Lehren 
der Kirche von Gott und Ehrifto ſelbſt her, und fagt, daß nad 
Verfchiedenheit der Talente und Gaben der eine dies, der andern 
ein anderes Aint und Gefchäft erhalte, ı Cor. 12, 28. f. und Ephef.4, 
11. 12. f., und in der letztern Stelletfagt er, daß diefe Einrichtung 
gemacht fen zur Vervollfommnung und zum Wachsthum der chris 
lichen Gemeine, (ngos xaragrısuoy — sig oixodouny souarog Xor 
osov). Sie heißen daher unngeras und diaxovo: Heov und Xeıoron, 
als folche, die in Gottes und Chriſti Dienften ftehen und feine Werks 
zeuge find; auh Gottes Mitarbeiter, ovsenyos, i Cor, 3,% 
Das chriftlihe Lehramt ift alfo von Jeſu Chrifto ſelbſt als eine 

der 
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er Erhaltung und Verbreitung feines Evangeliums getwidinete 
nftatt ausdruͤcklich und für alle Zeiten angeordnet worden. Er 
ntte Die Befugniß dazu, als dee von Gott felbft verordnete und 
glaubigte Stifter und Herr feiner Gemeine. Keiner feiner Bes 
enner darf daher diefe Stiftung geringfchägen, oder ſich den 
wirlichen Lehrverfammlungen unter irgend einem Vorwande eigene 
lächtig entziehen: Matth. 28, 18. — 20. Ephef. 4, 11. f. Hebr. 
9,25. Es müllen aber hier einige das Lehramt betreffende Punkte 
och befonders erläutert werden, um alleriey Mißbräuchen und 
Rißverftändniffen vorzubeugen. | 


1) Bon. Ehrifto felbft wurden zuerft die-Apoftel unmits 
elbar zu Öffentlichen Lehrern und Stiftern chrijtliher Gemeinen 
Rellt, und von diefen wurden nun, als Bevollmächtigten Ehrifti, 
rd beftändige Lehramt und der gottesdienftliche Verein angeordnet 
id andere Anftalten gemacht, wodurch die chriftliche Kirche Feſtig⸗ 
it und Dauer erhalten ſollte. S. die erften Capitel der Apoftelz 
ſchichte ISpalding, Bom Werth und Nugen des Predigt- 
its, 2te Ausgabe, Berlin 1773, 8.] Man theilt die Lehrer in 
> apoftolifchen Kirche ein: inextraordinarios und urdi- 
twios. . Unter. jenen verfteht man die Apoſtel felbfe, Die 
> angeliften, (Miflionare und Gehuͤlfen der Apoftel,) und übers 
udt alle die, welche bey feiner einzelnen Gemeine ale beftändige 
)rer für immer angeftellt waren, fondern zur Ausbreitung des 
wiftenthums und zur Begründung neuer Gemeinen gebraucht 
irden; unter diefen aber, die ordentlichen und für. beftändig ans 
egten Vorfteher und Lehrer jeder einzelnen Gemeine, Enıoxono:, 
—— nosyes, Oudaoxakoı, (wovon der allgemeine Aus⸗ 

Ayavueyoı ift, Vorſteher der Gemeinen, Hebr. 13, 7. 17. 24.,) 
Pen einige mehr mit den äußern Angelegenheiten der Gemeinen 
thun hatten, (presbyteri regentes, noıuzve;,) andere mit dem 
itereicht,, (presbyteri docentes, dıdaoxakgı,) worüber mehr in 
PB. Kirchengefichte. Diefe Vorſteher und Lehrer wurden nicht 
mittelbar von Chriſto beftellt; fehon im der erſten Kirche ges 
h ihre Veftellung nicht immer auf diefelbe Art und dur 
eben Perfonen, und nirgends ift hierüber eine Vorſchrift für 
le Orte und Zeiten. Die Apoftel Haben nie irgend einer Gemeine 
hrer aufgedrungen, fondern den Gemeinen das ihnen zufommende‘ 
echt gelaflen, die Kirchendiener zu beftellen. Dies Recht übten 
teilen die’ Gemeinen felbft, daß fie die Kirchendiener wählten, 
8 Apoſtelg. 6, 2. 3.5. 2 Cor. 8, 19.; bistweilen überließen fie es 
we auch den Apofteln, oder deren Benöllmächtigten, denen die 
eforgung der Öffentlichen Kirchenangelegenheiten übertragen mar, 
8. 2 Tim. 2,2, Tit. 1, 5. f. Alle diefe von den Gemeinen odeg 
ten Vorſtehern und Repräfentanten befteliten Lehrer und Aufſeher 
Ruspps chriſti. Olaubensichte, II. Ge wer⸗ 
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werden aber ald von Gott, oder dem heiligen Geiſt 
Shrifto beftellte Lehrer im neuen Teftamente angefehn, ai 
ftelg. 20, 28. Col. 4, 17., weil die Beftellung derfelben üı 
Vollmacht und nah feinem Willen geſchieht. Man pfl 
Ernennung und Beftellung zum Lehramt den Beruf (vocz 
nennen, teil in der Sarift N und xalzr von Ernenn 
Propheten und anderer Lehrer, und von den an fie ergangen 
lichen Aufträgen gebraucht wird. Diefe Berufung fann « 
den jegigen Religionslehrern noh göttlich genanı 
den, ſofern fie dem göttlichen Wilien und der von Gott gei 
Ordnung gemäß: ift, wie die Einfeßung der Obrigkeit Rom, 
auch goͤttlich heißt. Aber unmittelbar ift fie jegt r 
der einzelne Lehrer kann alfo von der Görtlichkeit ( 
ligfeit) feines Berufs gewiß ſeyn, wenn er den Auftrag 
nem: Amt von ‚denjenigen, die das Recht zur Befegung ! 
aben, auf rechtmäßige Art erhalten hat, und wenn er m 
ergegangener vor Gott angeftellter forgfältigen Prüfung g 
at, dab er hoffen könne, demfelben nach Gottes Wil 
nüge zu .deiften. Die Kennzeichen eines Gott und Ehrifio ge 
Lehrers, wonach jeder fi prüfen Fann, findet man fur; 
men ı Tim. 3, . — 7. 2 Tim. 2, 24. f. Tit. 1, 5. — 9. 
5.2.f. Daß ein Lehrer der Religion feyerlich zu feinen 
eingeweiht oder ordinirt merde, ift eine Handlung, die all 
nüglich ift, fomohl für den Lehrer ſelbſt, als auch für die @ 
Aber an fich felbft betrachtet ift die Sache nicht juris ı 
fie ift nirgends von Bott ausdrüdlich befohlen, und tri 
Wirkſamkeit des Firchlichen Lehramts, zur Thaͤtigkeit, an f 
als aͤußere Handlung betrachtet, nichts bey. Luther fe 
klaͤrte fie für nicht nothwendig, und fagte, der zechtmäßige 
seihe fhon Hin, jemanden zum rechtmäßigen Lehrer zu ı 
denn der fen Gottes Weihe Dies ift fehr richtig. Di 
Mech, zu Ichren, hängt eigentlid nicht von der Drdin 
ab, fondern von der Vocation. Die Didination der fe 
nach proteſtantiſchen Grundſaͤtzen nichts anderes, als die öf 
Genehmigung und Beftätigung des Berufs zum Lehramt, 
Lehrer von nun an fein Amt beginnen und von feinen 
als Lehrer Gebrauch) machen fann. [M. p. 282. n.3.] Di 
fung, die man jegt Drdination nennt und in der protefte 
Kirche Hepbehalten hat, ift auch etwas ganz anderes, als d 
nation nach dem Gebrauche der alten Kirche und des alten : 
lateins. Ordinatio war da eben fo viel, als yuporosıa, 
aus dem lateiniſchen Soldatenmwefen hergenommen, wie dat 
ordines. Denn man nannte die Ehriften milites Chril 
hieß alfo fo viel als conftitutio, conftituere ad munus 
eum, und war mit vocare einerley. Hernach aber mad 
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nen beſondern abgeſonderten Stand aus der Geiſtlichkeit, 
em man ganz vorzuͤgliche Vorrechte und geiſtliche Gerichtsbarkeit 
ntäumte, und nannte dieſen ordo, in dem Sinne, wie der 
Smifche Senat ordo, ordo fenatorius hieß, womit man 
m auch verglich; und wenn jemand in diefen Stand durch bes 
mmdere Weihe aufgenommen wurde, fo hieß dies ordinari. 
Pad peoteftantifchen Grundfägen ift die Ordination nicht an ges 
ie Perfonen, 3. B. Bifchöfe, gebunden, daß die allein das Recht 

n, zu ordiniren, fondern es kann von jedem gefchehen, wen 
Euon dee Gefellfchaft aufgetragen wird, oder von deren Bevoll⸗ 
ächtigten und Repräfentanten. Die Auflegung der Hände, 
E sen Beltellung der Lehrer vorfommt, z. B. ı Tim. 4, 14. 
oftelg. 13, 3., iſt aus der jüdifchen Kirche, und geſchah da bey 
Dem, dem ein Amt gegeben, oder etwas verfprochen oder von 
ott gewuͤnſcht wurde. Kinfegnung, Anwuͤnſchung. Symholum 
»Alationis. In der proteſtantiſchen Kirche iſt aber hier in 
Praxis noch ein wirkliches Ueberbleibſel aus dem Papſtthum, 
B eine ordinirte Perſon lehren und die Sakramente verwalten 
ef, auch wenn fie Fein eigentliches Amt mehr hat als Lehrer 
⸗ Religion, als wenn es ein character indelebilis wäre, da 
ch die Erlaubniß und das Recht hiezu von der Vocation zum 
mt, nicht von der HDrdination abhängt. . Hier ftreitet alfo die 
'agis mit der Lehre und ed hat mancheriey üble Folgen. 


2) Bon den Rechten der Lehrer. [M. ©. 7. ſ. p. 283. [.} 
») Was Die Rechte der Lehrer betrifft, fo haben fie, bloß ale 
Hrer betrachtet, Feine andere, als Den Theil der Kirche, dee. 
er Vorforge anvertrauet ift, zu unterrichten und zu beräthen,- 
> gottesdienftlichen Handlungen zu verrichten, und dafür von ders 
Ben ihren Unterhalt zu erwarten. ı Petr. 5, 2. 3. Wpoftelg. 20, 
1 Cor. 9, 6. — 14. Doch fünnen die Kirche und die Dbrigfeit- 
Mr Lehrern noch anderweitige Rechte, Vorzüge und Freyheiten 
Pheilen, wenn fie es für gut und nüglich finden. 0 


* Aum. In der heiligen Schrift find Feine Worichriften. darüber, mie 
mad von was für Perfonen die Kirche regiert und der Unterricht beforge. 
perden fol. Eigentlich Haben alle Chriften das Necht, zu lehren, cin jeder. 
zusnater die Seinigen, und auch die Saframente zu verwalten, wie: 
hen Tertullian richtig bemerkt. Es giebt alio allerdings ein jus . 
scorum facerdotale, dergleichen Grotins, Salmafius, Böhmer, 
B.peuer behauptet haben. Auch unter den Juden waren die Lehrer. 
Be Bots Feine Prieker, ſondern Laien, und jeder durfte in den Syn⸗ 
gen und im Tempel Ichren, wenn er Gefchicklichfeit dazu hatte. Unter 
ten Iſraeliten waren die Propheten gewöhnlich nicht aus dem Aries 
erſtande, jondern mehrentheils aus andern Stämmen, Elaffen und Staͤn⸗ 
eu des Volks. Das muß aber um der guten Drdnung willen nothwen⸗ 
I geſchehen, daß gewiſſen Perionen der uftrag gegeben wird, zu lehren 
ad gottesdienftliche Handlungen zu verrichten. Denn ſonſt find Unordnun⸗ 
yu-uuh Mißbraͤuche unvermeidlig wie man aus dem. Beyipi enger 
e2 are 
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% 
der begeiſterten Ehriften, ı Cor. 12. f. 


(2.) Man hat fehr frühzeitig angefangen, den Lehren de 
&riftliben Kirche noch andere Rechte und Vorzuͤge beyjulege; 
theils ſolche, die den ifraelitifchen Prieftern, (womit mar 
fie verglich,) und au felbft den heidnifchen im römilhe 
Reiche zufamen; theils auch ſolche, die den außerordentlihe, 
Lehrern in der erften chriftlichen Kirche, befonders den Apoßelg F 
gegeben waren. Diefen waren von Ehrifto außerordentliäf 
Geiftesgaben- verheißen worden, und hierauf gründeten 6 
verfchiedene ihrer befondern Vorzüge und Rechte, auf welche Th 
folgenden Lehrer, die diefe Gaben nicht heben; Feinen Anſpruß 
machen koͤnnen. Hicher gehört befonders‘ das Amt oder bie Ba'k: 
walt der Schlüffel, (poteftas clavium,) worunter man theilt 
die Gewalt, Sünden zu vergeben (Löfefchluffel) und nicht za eh: 
geben (Bindefchlüffel) verſteht, deugleichen befonders bey der Veich 
“oder Vorbereitung zum Abendmahl in der proteftantifchen Sirde:k. 
üblich ift, Can fich ift Dagegen gar nichts zu erinnern, wenn mi 
nur. nicht behauptet, daß die Abfolution collativa fen, ſonden |; 
bioß declarativa und hypothetica); theils die. Vollmacht, jemar. 
den von der Kirchengemeinſchaft auszufchließen und wieder aufge 
nehmen, fo daß .alfo die Verwaltung der ganzen Kirchendilcpi 
officium elavium genannt wird. (S. M. corollarium p. 3% 
— 268.) Aber hiebey ift mehr ald Einem. Mißverſtande vorzuben 
gen. a) In alten den Stellen aus dem neuen Teftamente, die asp k; 
von der Gewalt der Schlüflel anführt, ift lediglich von den 
ſteln, (den außerordentlichen Lehrern,) die Rede. b) Matth. 16, 
und €. 18, 18. iſt von Suͤnden vergeben und behalten gar nicht 
Dede, fondeen es heißt: binden und löfen, unterfagen oder um, 
bieten und erlauben, wie es dies immer im Syriſchen, Chaldäifbt. 
und bey den Rabbinen in ſolcher Verbindung heißt. [&. Lighn 
foot zu diefer Etelle und Wetftein.] „Ihr follt als meine DK 
vollmächtigte die Befugniß haben, in der chriftlichen Kirche 2. 
Basılua; vor ovgavoy) Verordnungen zu machen und Ä 
ten: zu geben, zu erlauben und zu unterfagen; Gott wird fie gende I 
migen, urd von Menfchen follen fie fo angefehn werden, als wird 
fie von. Bott... Denn. die Apoftel Hatten Die Geiftesgaben und w 
zen Bevollmaͤchtigte Gottes und Chriſti. Es foll alfo die Lehre MM 
Apoftel den fammtlichen Chriſten fichere Richtſchnur ſeyn in 
was fie thun und. laffen follen. Mit andern Worten Matth. 18,3 
(Morus erklärt es anders, p. 284. oben und p. 287.) ce) 
20, 23. giebt Ehriftus den Apofteln Vollmacht, Sänbe 
zu ertheilen und zu verweigern, als Gottes Bevollmaͤchtigten. 
Grund davon: liegt in den ihnen V. a2. verfprochenen Geifch 
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ben. Zwar wurden fie dadurch nicht allwilfend und untruͤglich; 
er fie erhielten des Vermögen, die Menſchen von gewiſſen Les 
in, die man als Sündenftrafen anfah, befonders Krank⸗ 
eiten, zu befreyen, und davon ſcheint hier eigentlich die Rede 
ſeyn; alfo nicht fo wohl von der remilfione peccatorum ver- 
ali, ‘(wie es die Theologen nennen,) fondern reali.. &o wird 
e Heilung des Gelaͤhmten Matth. 9, 6. yon der Gewalt, 
ränden zu vergeben, hergeleitet, die der Meſſias habe, 
Das Recht, jemanden in die Gemeinfchaft der Kirche aufzunchs 
en oder davon auszufchließen, gehoͤrte weder den Apofteln. noch 
dern Lehrern ausichließungsmweife. Die Apoftel haben e8 auch nie 
uͤbt und ſich angemaft, fondern den &emeinen die Ucbung deffels 
ı. überlaflen, S. ı Eör. 5, 13. 2 Cor. 2, 6. — 10. Es ift aber 
n Zweifel, daß die Geſellſchaft die Pflicht und das Recht habe, 
® Aufrechthaltung ihrer Lehre und Berfaffung zu. halten, 
y» dafür zu ſorgen, daß derfelbeii nicht entgegen gehandelt werde, 
tin liegt der Grund der hriftlihen Kirchenzucht, (diſci- 
ma ecclefiae,) d. i. aller der Öffentlichen Einrichtungen und Ans 
nungen, wodurch die chriftliche Lehre und Verfaſſung und ein 
feiben gemäßes Verhalten der Glieder der Kirche gefördert und 
alten werden. Dies iſt auch in der heiligen Schrift gegründet, 
er über die Art und Weife, wie die chrifttichen Gemeinen die 
chenzucht verwalten follen, find Feine allgemeine Vorſchriften 
eben. Dies hängt von den Umftänden und der Lage jeder eins 
en Gemeine ab. Nun Fann die Kirche Died Recht durch ges 
Fe derfonen, als Lehrer, ausüben laffen, aber fie haben das 
cht nicht für fich, fondern fie üben es im Ramen der Kirche und 
- deren Repräfentanten. In der Augsburgifchen Eonfeflion und 
en Apolögie fteht ein befonderes Eapitel von der Gewalt der 
ehe, wie fie duch die Lehrer ausgeübt werde. Allein dies 
vielen proteftantifchen Lehrern nicht genug geweſen, weil ihre 
acht bloß auf das Lehren und Berathen eingefchränft wird. Es 
übrigens Srundfag in der proteftantifchen Kirche, daß die Kirchens 
Pt durchaus nicht die Form und Wirfung bürgerlicher Stras 
ı haben müfle, gemäß der Lehre des neuen Teftamente. IS. M. 
8. p. 285. L] Will man alfo den Ausdrud: Gewalt der 
bi ſſel, beybehalten, und fie als einen Theil des Lehramts 
eben: fo muß man darunter die Befugniß und Verpflichtung 
ver verfteben,, den Unbefehrten oder Engebefferten Die Folgen 
Sünden, (die göttlichen Strafen,) nachdruͤcklich vorzuftellen, fie 
einnern, zu warnen und zur Beſſerung zu ermahnen; hingegen 
Reuevollen und Bußfertigen zu teöften und zu beruhigen, und 
bon der Gnade Gottes und der Vergebung ihrer Sünden, nach 
Inhalt der chriftlicben Lehre, mit Gründen zu überzeugen. 
fe Befugniß folgt aus dem Zweck ihres Amtes und kann In 
om nicht 
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sicht Tee werden. Bergl. die Stellen des neuer 
nik ben orus, ee 2m. 2. unten und p. 287. L. 

Rad. den ber protefßantifchen girche werden aud 
eigentlich die und das Becht der dehrer eingefchränft. 
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Vierzehnter Artikel 


von den fenerlichen Keligionshandlungen, 
e Chriſtus feldft bey der Aufnahme in die 
riſtliche Religionsgefellfchaft und zur ges 
ineten Erhaltung feines Andenfens in dere 
felben angeordnet hat; oder von ben 
beiden Saframenten, Taufe 
und Abendmabl 





$. 137. 
3on den Sakramenten überhaupt. [M. p. 278. - 277.) 


l. ber den verſchiedenen Gebrauch des Wortes: facramen 
a, und die damit in der chriſtlichen Kirche verbundenen Be⸗ 


e in aͤltern und neuern Zeiten. | 


I) In den älteften Zeiten der chriftlihen Kirche. Schon 
tullian gebraucht facramentum von Taufe und Abendmahl, 
ramentum aquae und euchariftiae,) und mehrere lateiniſche 
henpäter nach ihm. Über weder er. noch andere alte Kirchen⸗ 
e gebrauchen es ausſchließlich davon, fondern zugleich 
. von andern Dingen, nämlich von allen denen, ‚wovon. fie 
: auch myfterium zu gebrauchen ‚pflegen. Daher. findet 
bey Tertullian myſterium und iacramentum von der 
en chriſtlichen Religion und ihren einzelnen Lehren; die Teinis 
shre, die Menfchwerdung Ehrifti, u. f. w., heißen bald myſte- 
a, bald facramentum, ingleichen die fämmtlichen; Gebräuche 
Caͤrimonien der Ehriften, fofern fie Abbildung von geiftlichen 
zen find, fofern fie eine gewifle Bedeutfamkeit oder einen ges 
en Einn haben oder auch geheim gehalten werden. ‚Boher 

* ieſer 












449 DVierzehnter Artikel. Won den ſeyerlichen Religlonchandlungen 
dieſer Sprachgebrauh? Nicht von den alten fateinifchen Bemwiki 
tungen des Wortes: facramentum, da e8 3. B. den Soldatench ſen 
oder eine deponirte Geldfumme anzeigt, fondern aus den ala ſuo 
Iateinifhen Bibelüberfegungen, wie der Bulgata. Hier nk? 
das griechiſche uvorneov häufig durch Sacramentum to; 
fegt; und da dies griechifche Wort von allen verborgenen und uns ke; 
Zannten Dingen gebraucht wird, auch höhere Religionsmahchete, fx 
den geheimen Sinn einer Sache, u. f. w., anzeigt, (ſ. Vorbereitung 
$.6.), fo erhielt auch das lateiniſche facramentum ing 
Ziechlichen Patinität alle dieſe Bedeutungen des griechifchen } 
nd die Kirchenväter gebrauchten den Ausdruck um fo lieber, WE 
* die chriſtlichen Lehren und Gebraͤuche fo gern mit den geheim ie! 
Lehren und Eärimonien bey den alten heidnifchen Myſterien wo 
glichen, um ihnen unter den Heiden defto größeres Anfehn und Hp}: 
tung zu verfchaffen. Stellen aus der Bulgata find 3.8. Deus 
18. 30. (mo NRebucadnezard unbekannter Traum lacramentun 
beißt), Tob. 12, 6. 7. Weisheit 2, 22. Epheſ. 3, 3. 9. (won 
der chriftlichen Lehre und deren einzelnen Theilen ſteht), Ephei.%; 
32. Dffenbarung ı, 20, €. 17,7.u.f. Die Kirchenväter namm 
nun alles, was mit der Religion auf irgend eine Art in Verbind 
ftand, facramentum, und dehnten es befonder® auf ale 
gidfe Gebräuche aus, die einen geheimen Sinn oder etwas Eymbs 
liſches hatten, und äußere in die Sinne fallende Zeichen und Ander 
tungen von gemifien geiftigen und überfinnlihen Dingen mare. 
IS. von den Bedeutungen G. J. Volfii Disp. XX. de baptiſm, 
an Disp. rrgodeouw, Amſt. 16485 Gesner’6 Thefaur. lat.h.r; 
und Windorf’s Index lat. Tertull. (T. VI. opp. ed, Se» 
3er.) p. 500. ſ.] Es liegt alfo eigentlich die Bedeutung: Lacruu 
$ignmom. oder fignificatio rei facrae, zum Grunde, wie Be 
rus richtig bemerft. 


2) Unter den gottesdienftlichen Handlungen in der chriftlige 

Kirche fah man Taufe und Abendmahl immer mit Recht fi 
Die vornehmſten an, und eignete ihnen eine befondere geheime Fra 
zu; aber auch mehrern Kirchengebräuchen , die nach und nad ar 
gefommen find und nicht von Ehrifto ſelbſt herrühtten, legte mu 
gleichfalls große Bedeutung und Wirffamfeit bey, und fuchte gen 
Meligionsgeheimnifle darunter. Man gebrauchte von ihnen allt 
das Wort: facramentum, und folgte Kuguftin’s Definitm 
Sacramentum eft vifibile ſignum rei facrae f. rei divinae in 

“ Abilis. Auf diefe Weife fonnten nun alle und jede Kirchengebrän 
zu den Saframenten gerechnet werden, wie auch wirklich geſch 
Mun fingen aber die Scholaftifer feit dem zroöfften Jahrhundert ı 
über die Zahl Ir fteeiten, und endlich wurden die meiften dariı) 
einig, fieben feftzufegen, (als eine heilige Zahl,) die fie für 
w 


Dr ‚nber von den. beiden Sakramenten. 6. 137... -- 441. 


htigſten und toleffamften hielten, die vorzugsteife den Namen: 
ramenta, erhielten; und fo findet man fie zuerft bey Peter 
:tombarden, im zwölften Jahrhundert, ganz beftimmt angeges 
: Taufe, Abendmahl, Zirmelung, (confirmatio catechumeno- 
17) Priefterweihe, kette Delung, Ohrenbeichte, (lacramentum 
nitentiae,) und Eheftand. Ihm folgten in der roͤmiſchen Kirche 
neiſten Lehrer, und fuchten auch Gründe aus der Bibel; indeſſen 
de diefe Lehre nicht eher als im fechzehnten Jahrhundert auf 
teidentinifchen Kirchenverfammlung unter die oͤffentlichen 
en aufgenommen. Dem Scharffinn ihrer Erfinder macht diefe 
immung feine Ehre, und fie gab zu Häufung der Särimpnien 
2ß, und bdefeftigte das Volk in dem Wahn: daß die Haupts 
e des Ehriftenthums in Firchlichen Gebräuchen beftehe; und daß 
bon Menfchen erfundenen Cärimonien den göttlichen Anordnuns 
in Abſicht der Taufe und des Abendmahls gleichzufchägen wären 
mit diefen gleiche Kraft und Wirkung hätten. | 


3) Diefe Mißbraͤuche veranlaßten nun die proteftantifchen, 
jehmlich die Iutherifchen Theologen des fechzehnten Jahrhunderts, 
Wort: facramentum, in einem engeren Sinne zu nehmen, als 
er gewöhnlich gewwefen war, und den Begriff fo zu beftimmen, 
er nicht mehr auf alle die Gebräuche paßte, die man vor Alter 
amenta nannte, fondern bhoß auf Taufe nnd Abendmahl, Da⸗ 
wurde in-der römifchen Kirche Die Lehre von fieben Saframenten, 
ndieProteftanten, als Kirchenlehre auf der tridentinifchen Kirchen⸗ 
ammiung feftgefegt, und e8 wurde behauptet, daß allefieben von 
ifto eingefeßt und in demfelben Sinne wie Taufe und Abendmahl 
'ramente wären. Indeſſen wird in der Apologie der Augsburgi⸗ 
a Sonfeflion von Melanchthon ausdruͤcklich gefagt, daß auf 
Gebrauch des Wortes und die Zahl an fih nichts anfomme, 
an nur die Sache richtig gefaßt, und die menfchlichen Gebräuche 
t den von Gott angeordneten gleichgefehägt würden. „Nemo 

dens de nomine et numero .rixabitur.‘“ [M. p. 276. 
, Die Iutherifchen Theologen find bey dem im fechjehnten 
rhundert eingeführten Gebrauche dieſes Worted im engern 
ne genau geblieben. Die veformirten aber haben es oft. 
weitern Sinne gebraucht, nach alter Art; 3.8. haben fie die: 
tifchen . Gebräuche und fämmtliche Typen im alten Teftamente 
fig facramenta genannt. Bon den Katholifen lehren viele auch 
druͤcklich, (als Bellarmin und neuerlih Oberthuͤr,) daß 
fe und Abendmahl die allgemeinften und vornehmften unter den 
framenten wären; daß fie alfo den Proteftanten näher fommen, 

das tridentinifche Eonci. Dberthür, in feinee Idea bibl. 
lef. Dei, Vol. II., gefteht, daß Chriftus wirklich nur zwey Sa⸗ 
mente unmittelbar und ausdruͤcklich eingefegt habe, aber er habe 
| Ä er 


442 Vierzehnter Artikel. Won den feyerlichen Religionshandlungen 


der Kirche oder dem Prieſterthum die Macht eingeräumt, noch meh 
rere hinzuzuthun. Uebrigens ift es falſch, wenn einige behaupte F 
haben, daß Taufe und Abendmahl auch ſchon im neuen Teftamenk, I- 
piirnwa hießen, ı Cor. 4, ı. Denn olxovono; uvorngıns dm |: 
ift einer, der die geoffenbarten göttlichen Lehren zum 
Heil der Menfchen vorträgt, die vorher ihnen unbefannt ware, 


1. Eap. 2, 7. 


11. Nähere Beftimmung und Entwickelung des Begriffs, der 
die lutheriſche Kirche mit dem Worte: Saframent, verbindet, und 
Unterfcheidungszeichen der Saframente von andern Gebräuchen. 


ı) Man verftehe in der Iutherifchen Kirche unter Safromes 
ten von Bott feldft in der heiligen Schrift angeordnete gottesdienſt 
liche Handlungen oder Eärimonien, wodurch gewiſſe geiftige Wohl 
thaten abgebildet und wirklich mitgetheilt werden. Luther definire 
ein Saframent in diefer engern Bedeutung fo: es ſey ein von Bott 
angeordueter Gebrauch, wobey man ſich einer fihtbaren Sache be 
diene, der das (göttliche) Wort des Befehle und der Verheißung 
habe.“ [M. $. 2. n. 2. p. 274] Die mwefentlichen Unter ſcheidunge⸗ 
zeichen eines Sakraments find alfo folgende: a) Es ſind äußere reis 
giöfe Handlungen. b) Sie gehören zu den willführlich angeordue⸗ 
ten Handlungen, d. i. folchen, die ihrer innern Ratur nad in kei⸗ 
ner Verbindung mit der Religion und Wohlfahrt der Menfchen ker 
hen, wie etma dad Gebet. (Alle Handlungen, die diefe beiden 
Miifmale Rum. 1. und 2. haben, heißen Särimonien.) c) & 
find von Gott felbft eingefegt oder angeordnet. d) ie Bienen dazu, 
geiftige Wohlthaten, die wir Gott und Ehrifto zu verdanfen haben, 
n:cht bloß abzubilden oder finnlich darzuftellen, fondeen au 
wirklich mitzutheilen. Es kommt alfo bey jedem Saframen | 
auf zwey Städe an: auf die fihtbare Sache, (materia £. re } 
terreftris,) was dabey in die äußern Sinne fällt, als Brod, Weis, 
Wafler ; und auf die unfichtbare Sache, (ves f. materia cuelellis) F 
die durch Die fichtbaren Zeichen abgebildet und mitgetheilt wird. 
Aber über die Art und Weiſe, mie die Saframente wirfen und ihre 
Kraft äußern, darüber find Die proteftantifchen Theologen, um. f 
ſelbſt die Iutherifchen, nicht alle einig gemefn. Darin find fe | 
einftimmig, daß die Sakramente nicht mechanice und nicht mirs- 
culofe wirken, (tie einige Katholifen und Schwärmer behaupte 
haben;) denn fonft müßten fie unmiderftehlich wirfen; aber vide 

baupten eine vim phyficam oder phyficae- analogam, wieder 
andere eine bloß moralifche Wirfung. Es ift hier eben fo wie 
mit dem Streite über die Kraft und Wirfung des göttlichen Worte. 
Es ftehen diefe gottesdienftlichen Handlungen mit dem Inhalte 
der chriſtlichen Lehre felbit in der genaueften Verbindung, 
| | . +7, und 








oder von den beiden Sakramenten. $. 137. 443 


nd fie Fönnen bey einem Menſchen, der Feine Kenntniß und Ueber: 
mgung davon bat, (feinen Glauben,) an fich gar nichts wirfen. 
Ye Refigionswahrheiten, die dadurch linnlich dargeftellt und zus 
geignet werden follen, wirken gerade auf eben die Art, (oder 
eu heilige. Geiſt wirft durch fie auf eben die Art) auf das Herz 
es Menfcyen, wie fie auch außerdem zu wirken pflegen, wenn 
mand fie hört, liefert, u. f. w.; nur daß fie hier nicht mit Worz 
n vorgetragen, fondern auf andere Art finnlich dDargeftellt wers 
en.- Es gilt alfo hier wieder alles das, mas von den Gnaden⸗ 
sirfungen durch das Wort Gottes gefagt ift, $. 129. f. ©. vors 
ehmlich über die biblifhe Lehre $. 131. Melanchthon merkt 
aber in der Augsburg. Eonf. Art. VII. wohl an, daß Auguftin 
ichtig gefagt habe: facramentum effe verbum vifi- 
jile; denn, fegt er hinzu: ritus oculis accipitur, (ut moveat 
ırda,) et eſt quafı pictura verbi, idem fignificans, quod 
rerbum; und fo wie Gott bey dem Worte wirkt und gefchäftig 
R, wenn man es hört oder liefet, auf gleiche Weife ift er bey 
m Worte (der Lehre) gefchäftig, wenn ed auf andere Art finnlich 
durch Dandlungen dargefiellt wird. 


9) Kolgerungen aus diefer Vorftellung der lutheriſchen Theo⸗ 
gen. Es folgt aus diefer Beftunmung des Begriffs von facra- 
ikentum , daß eigentlich nur Taufe und Abendmahl als Gas 
kramente anzufehen find. Denn die Beftimmungen find fo einges 
eihret, daß fie jufammen nur auf diefe beiden paffen und andere 
Bebeäuche dadurch ausgefihloffen werden. — Es werden dadurch 
Bögefchloffen: a) Die fünf übrigen Saframente der römifchen 
hehe, weil ihnen das dritte and vierte Kennzeichen fehlen, oder 
zenigſtens Eins von diefen beiden. Dies führt Morusvon allen 
inzeinen ſehr gut aus, F. 4. p. 275. in den Anmerkiingen. b) Das 
mu ßwafchen, — [megen Num. d.,] welches von eini⸗ 

als eine gottesdienftliche für alle Zeiten und Glieder der chrifts 
Ken Gemeine angeordnete Handlung angefehen wird, weil cd Chris 
us feinen Schülern that, Joh. 13, 5., und man auch aus 
ı Zim. 5, 10. fieht, daß es in der erften chriftlichen Kirche ges. 
chehen if. Aber die Handlung war fymbolifch, ‚die Pflicht 
ee chriftlichen Liebe, Verträglichfeit und Dienftfertigfeit (nach 
yeientalifcher Sitte) feinen Schülern einzufchärfen. ©. 3. 12. ff. 
Sie ift auch nie von den Apofteln als Gefeg für alle Chriften und alle 
Seiten verordnet. Sach und nach ift ed bey veränderten Sitten und 
anderer Denfart in den mehreften Gemeinen des Decidents abgefome 
men. Doch ift es in orientalifhen Gemeinen lange beybehalten 
worden und zum Theil noch jegt uͤblich. Auch ward es im Occi⸗ 


dente von einigen Fleinern Kirchen wieder erneuert, als von einem : . 


Theile der Mennoniten; und noch jegt gefchieht es in der 8 ruͤ⸗ 
| i | u Ders 






449. Vierzehnter Artikel. Won den feyerlichen Religlonshandlanger 
dieſer Sprachgebrauh? Nicht von den alten fateinifchen Yeay Init 
tungen des Wortes: facramentum, da es 5. B. den Soldaten, Ir: 
oder eine deponirte Geldfumme anzeigt, fondern aus den ala Ike! 
Iateinifchen Bibelüberfegungen, wie der Vulgata. Hier mid Ik: 
das griechiſche uvorne:ou häufig Durch Sacramentum ie |m 
fegt; und da dies griechifche Wort von allen verborgenen und unde Ipcı 
Fannten Dingen gebraucht wird, auch höhere Religionsmahrheite, [hr 
den geheimen Sinn einer Sache, u. f. w., anzeigt, (ſ. Vorbereitung 1x: 
$.6.), fo erhielt auch das lateiniſche facramentum in M fe 
Liechlichen PLatinität alle diefe Bedeutungen des griechiſchen Werte; I: 

nd die Kirchenväter gebrauchten den Ausdruck um fo lieber, da |ki 
te die chriftfichen Lehren und Gebräuche fo gern mit den geheimen ji 
Lehren und Cärimonien bey den alten heidnifchen Myſterien er Ik 
glichen, um ihnen unter den Heiden defto größeres Anfehn und U Ir 
zung zu verfchaffen. Stellen aus der Bulgata find z. B. Dan, Ir 
18. 30. (mo Nebucadnezard unbekannter Traum lacramentun |ı 
heißt), Tod. 12, 6.7. Weisheit 2, 22. Epheſ. 3, 3. 9. (wo cd 
der chriftlichen Lehre und deren einzelnen Theilen fteht), Ephd.s, 
32. Offenbarung ı, 20. C. 17,7.u.f. Die Kirchenväter nannta 
nun alles, was mit der Religion auf irgend eine Art in Berbindug 
ftand, f[acramentum, und dehnten es befonders auf alerds 
gidfe Gebräuche aus, die einen geheimen Sinn oder etwas Symbs 
Iifches hatten, und äußere in die Sinne fallende Zeichen und Andes 
tungen von gewiſſen geiftigen und überfinnlichen Dingen ware. 
IS. von den Bedeutungen G. J. Volfii Disp. XX. de baptifım, 
an Disp. oodeouw, Amſt. 1648; Gesner’6 Thefaur. lat.h.r; 
und Windorf’& Index lat. Tertull. (T. VI. opp. ed. Sen- 
3er.) p. 500. f.] Es liegt alfo eigentlich die Bedeutung: Lacrun 
Signum. oder fignificatio rei facrae, zum Grunde, wie Be 
rus richtig bemerft. 


2) Unter den gottesdienftlihen Handlungen in der chriftlice 

Kirche fah man Taufe und Abendmahl immer mit Recht ft 
Die vornehmften an, und eignete ihnen eine befondere geheime Krd 
zu; aber auch mehrern Kirchengebräuchen,, die nach und nad ad 
gefommen find und nicht von Ehrifto felbft herrühtten, legte me 
gleichfalls. große Bedeutung und Wirffamfeit bey, und fuchte gerl 
Meligionsgeheimnifle darunter. Man gebrauchte von ihnen alle 
das Wort: facramentum, und folgte Kuguftin’s Defimiten 
Sacramentum eft vifibile fignuun rei facrae f. rei divinae int 
 Abilis. Auf diefe Weife konnten nun alle und jede Kirchengebräm 
zu den Saframenten gerechnet werden, wie auch wirklich geſche 
Nun fingen aber die Scholaftifer feit dem zwölften Jahrhundert a 
über die Zahl Ir ftreiten, und endlich wurden die meiften daruͤt 

. sinig,.fieben feftzufegen, (als eine Heilige Zahl,) die fie für 
” wi 
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tigſten und wirkſamſten hielten, die vorzugsweiſe den Namen: 
'amenta, erhielten; und fo findet man fie zuerſt bey Peter 
tombarden, im zwölften Jahrhundert, ganz beftimmt angege⸗ 
: Taufe, Abendmahl, Firmelung, (confirmatio catechumeno- 
n,) Priefterweihe, legte Delung, Ohrenbeichte, (lacramentum 
mitentiae,) und Eheftand. Ihm folgten in der roͤmiſchen Kirche 
meiften Lehrer, und fuchten auch Gründe aus der Bibel; indeffen: 
:de diefe Lehre nicht eher als im fechzehnten Jahrhundert auf 
tridentinifchen Kirchenverfammlung unter die Öffentlichen 
ven aufgenommen. Dem Scharffinn ihrer Erfinder macht dieſe 
timmung feine Ehre, und fie gab zu Häufung der Särimpnien 
aß, und bdefeftigte das Volk in dem Wahn: daß die Haupts 
e des Ehriftenthums in Firchlichen Gebräuchen beftehe;. und daß 
von Menſchen erfundenen Cärimonien den göttlichen Anordnuns 
in Abſicht der Taufe. und des Abendinahls gleihzufhägen wären 
' mit diefen gleiche Kraft und Wirkung hätten. 


3) Diefe Mißbraͤuche veranlaßten nun die proteftantifchen, 
nehmlich. die lutheriſchen Theologen des fechzehnten Jahrhunderts, 
Wort: facramentum, in einem engern Sinne zu nehmen, als 
jer gewöhnlich geweſen war, und den Begriff fo zu beftimmen, 
er nicht mehr auf alte die Gebräuche pafte, die man vor Alters 
ramenta nannte, fondern bloß auf Taufe nnd Abendmahl. Da⸗ 
wurde in der römifchen Kirche die Lehre von ficben Saframenten, 
en dieProreftanten, als Kirchenlehre auf der tridentinifchen Kirchens 
ſammlung feftgefegt, und e8 wurde behauptet, daß alle fieben von 
:ifto eingefett und in demfelben Sinne wie Taufe und Abendmahl 
kramente wären. Indeſſen wird in der Apologie der Augsburgis. 
n Eonfeflion von Melanchthon ausdruͤcklich gefagt, daß auf 
Gebrauch des Wortes und die Zahl: an ſich nichts anfomme, 
in nur die Sache richtig gefaßt, und die menfchlichen Gebräuche 
‚t den von Gott angeordneten gleichgefhägt würden. „Nemo 
pudens de nomine et numero.rixabitur.“ [M. p. 276. 
5.] Die lutherifhen Theologen find bey dem im fechzehnten 
hrhundert eingeführten Gebrauche diefes Wortes im- engern 
nne genau geblieben. Die reformirten aber haben es oft. 
weiteren Sinne gebraucht, nach alter Art; 3.8. haben fie die: 
itifchen . Gebräuche und fämmtliche Typen im alten Teftamente 
sfig Sacramenta genannt, Bon den Katholifen lehren viele auch 
zdruͤcklich, (als Bellarmin und neuerlich Oberthür,) daß 
ufe und Abendmahl die allgemeinften und vornehmften unter den. 
ıframenten wären; daß fie alſo den Proteftanten näher fommen, 
das tridentinifche Concil. Dberthür, in feiner Idea bibl. 
3lef. Dei, Vol. II., gefteht, daß Ehriftus wirklich nur zwey Sa⸗ 
mente unmittelbar und ausdruͤcklich eingefegt habe, aber er habe | 
| Ä j er 


442 Vierzehnter Artikel. Von den feyerlichen Religionshanblungen 
der Kirche oder dem Prieſterthum die Macht eingeräumt , noch meh⸗ 


rere hinzuzuthun. Uebrigens ift es falſch, wenn einige behaupid P 
haben, daß Taufe und Abendmahl auch fehon im neuen Teftamenn 
pinirnosa hießen, ı Eor. 4, ı. Denn olxovouo; uvorngımn dem |' 


ift einer, der die geoffenbarten göttlichen Lehren zum 
Heil der Menfchen vorträgt, die vorher ihnen unbefannt ware, 
f. Eap. 2, 7. 

11. Nähere Beftimmung und Entwidelung des Begriffs, de 


die luther iſche Kirche mit dem Worte: Saframent, verbindet, und 
Unterfoeidungszeichen der Saframente von andern Gebräuchen. 


ı) Man verſteht in der Iutherifchen Kirche unter Sakramen 


ten von Bott felbft in der heiligen Schrift angeordnete gottesdienfts 
liche Handlungen oder Eärimonien, wodurch gewiſſe geiftige Wohl 
thaten abgebildet und wirklich mitgetheilt werden. Luther definire 
ein Saframent in diefer engern Bedeutung fo: es fen ein von Bott 


angeordneter Gebrauch, wobey man fich einer fihtbaren Sache be | 
diene, der das (göttliche) Wort des Befehls und der Verheißung 


habe.“ [M. 5. 2. n. 2. p. 274.) Die wefentlichen Unterfcheidungs 
zeichen eines Saframents find alfo folgende: a) Es find äußere relis 
giöfe Handlungen. b) Sie gehören zu den willführlich angeordne 
ten Bandlungen, d. i. ſolchen, die ihrer inneren Ratur nad in fes 
ner Verbindung mit der Religion und Wohlfahrt der Menfchen fer 
hen, wie etwa das Gebet. (Alle Handlungen, die diefe beiden 
Mırfmale Rum. 1. und 2. haben, heißen Särimonien.) c) Sie 
find von Gott felbft eingefegt oder angeordnet. d) Sie dienen daze, 
geiftige Wohlthaten, die wir Gott und Ehrifto zu verdanfen haben, 
n:cht bloß abzubilden oder finnlich darzuftellen, fondern aud 
wirflih mitzutheilen. Es kommt alfo bey jedem Saframen 





auf zwey Städe an: auf die fihtbare Sache, (maleria f. sa } 


terreftris,) was dabey in die äußern Sinne fällt, als Brod, Wein, 
Waller ; und auf die unfichtbare Sache, (res f. materia coelellis) 
die durch Die fichtbaren Zeichen abgebildet und mitgetheilt wird. 
Aber über die Art und Weiſe, wie die Saframente wirfen und ihre 
Kraft äußern, darüber find die proteftantifchen Theologen, und 
ſelbſt die Iutherifchen, nicht alle einig gemefen. Darin find fe 
einftimmig, daß die Sakramente nicht mechanice und nicht mire- 
culofe wirken, (tie einige Katholifen und Schwaͤrmer behaupte 
— denn ſonſt muͤßten ſie unwiderſtehlich wirken; aber viele 

haupten eine vim phyſicam oder phyſicao-analogam, wieder 
andere eine bloß moralifche Wirkung. Es ift hier eben fo wie 
mit dem Streite über die Kraft und Wirfung des göttlichen Wortet. 
Es ſtehen diefe gortesdienftlichen Handlungen mit dem Inhalte 
der hriſtlichen Lehre ſelbſt in der genaueſten Decbindung, 

un 


. 


oder von den Beiden Sakramenten. $. 137. 443 


nd fie Fönnen bey einem Dienfchen, der Feine Kenntniß und Ueber: 
ugung Davon hat, (feinen Slauben,) an fich gar nichts wirfen. 
die Religionswahrheiten, die dadurch finnlich dargeftellt und zus 
erignet werden follen, wirken gerade auf eben die Art, (oder 
eg heilige Geiſt wirft durch fie auf eben die Art) auf das Herz 
es Menfchen, wie fie auch außerdem zu wirken pflegen, wenn 
mand fie Hört, liefet, u. f. w.; nur daß fie hier nicht mit Worz 
n vorgetragen, fondern auf andere Art ſinnlich dargeftellt wers 
en.- Es gilt alfo hier wieder alles das, mas voh den Gnaden⸗ 
zirkungen durch das Wort Gottes gefagt ift, $. 129. f. S. vors 
ehmlich über die biblifche Lehre $. 131. Melanchthon merkt 
aber in der Augsburg, Conf. Art. Vil. wohl an, dag Auguftin 
ichtig gejagt habe: facramentum efle verbum vifi- 
ile; denn, fegt er hinzu: ritus oculis accipitur, (ut moveat 
arda,) et eft quaſi pictura verbi, idem fignificans, quod 
rerbums und fo wie Gott bey dem Worte wirft und gefchäftig 
R, wenn man ed hört oder liefet, auf gleiche Weife iſt er bey 
em orte (der Lehre) gefchäftig, wenn ed auf andere Art finnlich 
wech Handlungen dargeftellt wird. 


9) Kolgerungen aus diefer Vorftellung der Iutherifchen Theo⸗ 
gen. Es folgt aus diefer Beſtimmung des Begriffs von facra- 
hientum, daß eigentlich nur Taufe und Abendmahl als Gas 
kkamente anzufehen find. Denn die Beftimmungen find fo einges 
ichtet, daß fie jufammen nur auf diefe beiden paflen und andere 
Behräuche Dadurch ausgefihloffen werden. — Es werden dadurch 
wogeſchloſſen: a) Die fünf übrigen Saframente der roͤmiſchen 
che, weil ihnen das dritte and vierte Kennzeichen fehlen, oder 
yenigftens Eins von diefen beiden. Dies führt Morus von allen 
Inzeinen fehr gut aus, F. 4. p. 275. in den Anmerkengen. b) Das 
hußmwafchen, (pedilavium,) [megen Num. d.,] welches von einis 

als eine gottesdienftliche für alle Zeiten und Glieder der chrifts 
Een Gemeine angeordnete Handlung angefehen wird, weil es Chris 
tms feinen Schülern that, Joh. 13, 5., und man auch aus 
ı Zim. 5, 10. ſieht, daß es in der erften chriftlihen Kirche ges. 
heben if. Aber die Handlung war ſymboliſch, die Pflicht 
xer chriſtlichen Liebe, Verträglichkeit und Dienftfertigfeit (nady 
yeientalifcher Sitte) feinen Schuͤlern einzufchärfen. ©. B. 12. ff. 
Sie ift auch nie von den Apofteln als Geſetz für alle Chriften und alle 
Zeiten verordnet. Sach und nach ift es bey veränderten Sitten und 
anderer Denkart in den mehreften Gemeinen des Decidents abgekom⸗ 
men. Doch ift es in orientalifhen Gemeinen lange beybehalten 
morden und zum Theil noch jegt üblih. Auch ward es im Occi⸗ 


dente. von einigen Fleineen Kirchen wieder erneuert, als von einem : . 


Theile der Mennoniten; und noch jet gefchieht es in der wei: 
. | u der⸗ 
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derkirche, doch nicht bey allen Gemeinen, auch behaupten k 
nicht, daß es ein nothmendiger chriftlicher Gebrauch ſey, der.mj; 
jedem Ehriften beobachtet werden müßte, oder in den fämmtlihe 
Chriklichen Gemeinen wieder einzuführen ſey, nachdem er einnd I, 
abgefommen, und laflen jedem feine Meinung darüber. c) Dr 
judifhen Religionshandlungen, ale Dpfer und de 
Denn Paulus fagt, daß fie Feine Vergebung der Suͤnden bey 
Gott bewirften, Hebr. 9, 9. C. 10, 11., ob fie gleich ‘von Bot 
eingefegt waren. In fo fern geiftlihe Güter Dadurch abgebil⸗ 
det wurden, (f. $. go. III. 7.,) koͤnnen fie übrigens im dm ik 
Sinne allerdingg lacramenta heißen. . d) Befonders rehek E 
man Beſchneidung und Ofterlamm. hieher, und net ſe 
Daher beide facramenta V.T. und vergleicht fie mit Zuk 
und Abendmahl. ber gegen diefe Behauptung haben fi me 
rere neuere Theologen erklärt, daß fie nämlich nicht Sakramem 
im Sinne der Iutherifhen Kirche heißen Fönnten. Denn fe ms 
ren zwar von Gott befohlen, aber es fey Feine Verheißung geiks 
licher Wohlthaten dabey. Die Befchneidung betreffe bloß leid 
Lie Güter, Belig von Canaan und Rechte der Rachkonmn 
Abrahams, ı Mof. 17., nicht Vergebung dee Sünden, uf. ® 
Dagegen werde die Befhneidung des Herzens, (moralikie 
Beſſerung,) als Zwed der Annahme des Chriſtenthums durd WM 
Taufe angegeben, Eol. 2, 11. 12. Das Dfterlamm fe 
zum Andenken det Leiblichen Befrenung aus Aegypten ein 
Allein wenn glei nicht behauptet wird in der heiligen Gchräk, 
tyaß Taufe und Abendmahl in die Stelle der Befchneidung und de 
»ädfterlamms gefommen wären, fo fünnen beide Ritus doc in fi 
fern Saframente heißen, als geiftlihe Güter dadurch abgebils 
tret wurden. Denn a) bey der Befchneidung wird dem Abraham 
ciusdruͤcklich geſagt, daß Die ihm und feinen Nachkommen gegehe 
sıen großen Verheifungen erfüllt werden follten, 1 Moſ. 17, 21, 
(und darunter waren auch geiftlihe); b) von allen Dpfer 
:und DOpfermahlzeiten und namentlich von diefer feyerlichften be 
IHauptet das neue Teftament eine finnbildliche Beziehung, vergl, 
- 1 Cor. 5, 7. Joh. 19, 36. und $. 90. [Eine gute Abhandlung über 
tiefe Materien ift Heilmann’s Disl. de finienda jufta facra 
ınentorum notione, in Opusc. (Th. 1. 433.).] 


III. Zweck und Abficht Ehrifti bey diefer doppelten Anord⸗ 
rıung. Im Allgemeinen: 


a) Die Nüglichfeit und Nothwendigkeit religibſer 
Gebräuche folgt aus der Einrichtung der menſchlichen Natur. Der 
Menfh if nit bloß Beift, (er ift ein vernünftiges Sinner 
wefen); er muß in der Religion etwas für die aͤußern Haben, 

. aben, 
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fen, wodurch Andacht erweckt und unterhalten ‚und ber ‚Eifer 
bee Froͤmmigkeit geftärft werde. Die Verfinnlichung der Relis 
swwahrheiten ift, wie die Erfahrung lehrt, bey den Menſchen 
bon weit ftärferer Wirkung, ale der bloße Unterricht, ‚weil 
uch fein Affekt fkärfer erregt wird. Darum kann die. Relis 
Buͤbung der Menſchen nicht bloß geiftig ſeyn. Schon die 

Menfchen angeordneten Eärimonien wirken viel, noch weit 
© aber die, welche göttliche Autorität und befondere Vers 
ungen, wie Taufe und Abendmahl, haben, Religionsgebroͤuche 
ıen auch überhaupt viel zur Erhaltung der Religion ſelbſt 
‚indem dadurch daß feyerliche und üffentliche Befenntniß ders 
en mehrmals erneuert und wiederholt, und fchon die Kinder 
Tugend auf dazu gewöhnt und verpflichtet werden. Eine Relis 
r ohne Äußere Religionshandiungen und ohne finnliche Huͤlfs⸗ 
tel würde eben fo leicht untergehen, als eine philofophifche 
te. Died lehrt auch die Kirchengeſchichte. In der orientalifchen 
che wurde zwar das Chriſtenthum frühzeitig durch viele falſche 
ren entftellt; aber das Bekenntniß Ehrifti und die mefentlichen 
ven feiner Religion blieben doch immer, bis ed Muhamed und 
un Gehülfen gelang, den chriftlichen Gottesdienft und Taufe 
‚, Abendmahl abzufchaffen. Es ift alfo ſehr nöthig, daß 
€ Religionshandlungen erhalten werden; und die Gegner der 
ſtlichen Lehre verfahren fehr planmäßig, wenn fie diefelben 
Berachtung und außer Uebung zu bringen fuchen. Denn die 
ren, worauf fie fich beziehen, mäflen dann mit ihnen ein glei 
Schickſal haben. 


2) Aber eben fo wichtig ift es, daß die Religion nicht mit 
bräuchen überhäuft werde, fondern daß fie fo fparfam 
‚ als möglich. Denn durch die Menge und Bielheit derfelben 
d. ihre Wirkung geſchwaͤcht und Gleichgültigfeit und Verach⸗ 
3 erweckt. Died lehren die Beyſpiele alter Religionen, fetbft 
chriſtlichen, da fie mit Caͤrimonien überladen ward, Chriſtus 
te durch feine Lehre die Menfchen allmählig vom Sinntichen 
ziehen, und innere und geiftige Gottesverehrung ald Eache 
Herzens zu befördern, Joh. 4, 23. 24. Daher wenig Eäris 
nen. Hiezu fam, daß zur Zeit der Stiftung des Chriſtenthums 

damalige Religionschrimoniell unter Juden und Heiden von 
ı gebilderern und beflerdenfendem Theile des Publicums, Der 
erhäufung und des Abergläubigen wegen, ſehr Faltfinnig an: 
hen und fogar bey viclen verächtlih und zum Gefpött gewor⸗ 
war. Auch felbft ein großer Theil der veligiöfen Juden fühlte 
ale die Laſten des juͤdiſchen Caͤrimonialgeſetzes fehr druͤckend, 
(poftelg. 15, 10. Matth. 23, 4. Eine neue Äeligionsverfaflung 
„die wenige, einfacye und leichte Gebräuche vorſchricb, mn 
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ſich ſchon dadurch unter Juden und Heiden empfehlen, vergl 
Matth. 9, 14. — 17. Auch von diefer Seite betrachtet Haba 
diefe beiden Anordnungen Ehrifti fehr viel Vorzuͤgliches. Sie fin 
natürlich, einfab und überall anwendbar; fie find alfo be 
ſonders geeignet für eine Verfaflung, die dazu beftimmt war, alls 
gemein zu werden. Andere verhält es ficb hierin mit den ifraels 
sifchen gottesdienftlihen Anordnungen, die nicht für alle Dienfge, 
Länder ‚und Zeiten anwendbar find. Denn fie waren auch nid 
für alle Menfchen, fondern nur für diefes Wolf und für eine gu 
wiſſe Zeit von Bott beftimmt. Indeſſen hat Ehriftus die Einfüß 
zung anderer Religionsgebräudhe nicht unterfagt. Denn eb fan 
eine Vermehrung derfelben oft zur Erhaltung der gottesdienftlihe 
Geſellſchaft ſelbſt unentbehrlich feyn. Aber er hat fie dem Bus 
finden der Kirche überlaffen, die fie nach den Umftänden anordne 
und abändern Fann. Nur follten billig diefe beiden in Abſicht de 
Einfachheit bey allen übrigen chriſtlichen Sebräuchen une zum Rs 
Ber und Vorbild dienen. 
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Erſter Abſchnitt. | 
Von der hrifflihen Taufe 
[M. p. 245. f.] 
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zenennung, Einſetzung, und Urſprung der chriſtlichen Taufe, 
nebſt Bemerkungen uͤber Johannes den Taͤufer und die 
juͤdiſche Proſelytentaufe. 


Benennungen der Taufe in der Bibel: 1) To Banrıaua, von 
wrriles, welches eigentlich tauchen, (mie dag deutfche taufen,) 
imtauhen, abwaſchen (durch das Eintauchen) bedeutet; im 
meifchen und Ehaldäifchen, (deflen ſich Ehriftus bediente): >25, 
man, 3330, (Buxtorf Lex. chald. p. 849. 850.); daher die 
bwaſchung der Gefäße mit Waller Marc. 7, 4. Bamzıouoı heißt; 
nd was dafelbit V. 3. vıyorras heißt, ift V. 4, Panzıowyzau; fo 
uch vom Händewafchen Luc. 11, 38. u. f. (Von der Kelı; 
ionshandlung der Taufe, fowoht Johannis ald Ehrifti, wird 
m neuen Teftamente nie die Form: o Barzıonos, fondern allezeit 
0 Bansıana gebraucht.) Hernach wird es oft tropifch ge⸗ 
taucht: a) Von dem, mas jemanden in reihem Maafe zufließt 
der mitgetheilt wird, wie im Lateinifchen per fundere, imbucre, 
&, 3 B. Apofielg. 1, 5. b) Bon fehweren Leiden, die über 
Manden ergehen, 3. B. Matth. 20, 22. 23. Denn diefe werden oft 
it WBaflerfluchen verglichen, die jemanden uͤberſtroͤmen, Pi. 69, 
3. So bey den 2ateinern: fluctus miferiae, mergi malis. 
tevon heißt das Märtyrerthum bey den Alten baptiſma fan- 
winis. Bey den Elaffifern, 5. B. bey Plato, heißt Bumuodes 
ıh der Betrunfene, vino imhnius, merſus. 2) Ka- 
wosonog, “oh. 3, 25., weil durch das Abwalchen Reinigung 
wirds wird, und die Taufe Die Reinigung von Sünden abbiibet 
u 
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und dem Täufling dazu verbifft; daher auch Jo ſephus (XV 
7) ixsadargeır bey Johannis Taufe gebraucht, WWielleicht ge 
auch 2 Petr. 1,9. (xadagınuo; ws nahe auaprımy , vergl. Sr 
‚ 26.) hicher. 3) To vöng, weil fie mit Waffer gef, 
h. 3, 5. vergl. Apoftelg. 10, 47. &phel. 5, 26. f. 4) 
Kicchenvötern tar eine der älteften Benennungen porsanos, a 
der mit der Taufe verbundenen Untermweifung- der Taufing 
wie ed Juftin der Maͤrtyrer (Apol. I. &ı.) erklärt. Der Gyr 
überfegt auch Hebr. 6, 4. rovg anus gorderrag: die einmal g 
tauft find, welchem Michaelis folgt. Aber es ift ungen 
Sonft heißt bey den Kirchenvätern die Taufe auch egparı, 
figillum, (character Cliriſtiaui,) gagıs L. yagıoua, drin 
egdagoua;, u. ſ. f. 


11. Einfegung der chriftlichen Taufe, und Hauptftellen dans 
im neuen Teftamente. Jeſus ließ fchon während feines Lebens af 
Erden diejenigen, die feine Bekenner werden wollten, durch fin 
Apoftel taufen, Joh. 3, 22. vergl. daſelbſt V. 5. und &.4,1% 
Damals aber wurden feine andere als bloß Juden aufgenonund 
und getauft, (wie vom Johannes). Kurz vor feiner Himmeljat 
gab er erft den Apofteln ven Auftrag, alle ohne Unterfchied (ner 
807) in die chriſtliche Kicche aufzunehmen und zu taufen, an 
28, 18. — 20, vergl. Marc. 16, 15. 16. Sie follen zu Jeſu Ci 
Schülern oder Bekennern gemacht werden (uadnzevew) auf de 
Act: a) durch die Taufe und b) durch Unterricht. Getauft fohen k 
werden auf den Ramen des Baters, des Sohnes ug, 
des heiligen Beiftes, d. i. durch die Taufe verpflichtet ine & 
zuc Annahme und Befolgung der Lehre, die Vater, Sohn und heil 
Geiſt befennt und verehrt. Wer alfo getauft wird, erklaͤrt daduch [ 
daß er Vater, Sohn und heiligen Geift für feinen Gott erfeat, 
deffen Gefegen folgen wolle, und Schuß und Wohithaten von ihe 
erwarte, und Gott verheißt und verleiht ihm dagegen den 
allee Wohlthaten, welche die Yehre Ehrifti ung vom Vater, 
und heiligen Seife zu erwarten gebietet. (S. die vollftändige Erfib 
rung $. 35.1. und Morus$. 2. 5. p.275. ſ.) Chriftus hatte nah 
der Meinung mehrerer nicht fo wohl den Zweck, hiemit eine eigfnb 
liche Formel vorzufchreiben, in welchen Kalle ee dann vielmehr mel 
gefagt hätte: Taufer fie und ſprechet dabey: Ich tauft 
dich im Namen u. f. w.; fondern es ſey wohl vielmehr ib 
tung des Sinnes und der Abficht diefer Taufhandlung. &. $. 13% 
Rum. II. Daß diefer Befehl Ehrifti von den Apoſtein befolgt I 
lehren die Upoftelgefchichte und die Briefe. Die übrigen Haupiſtelta 
von Zweck und Abficht und Wirfung der Taufe, als Koh. 3,5. MM 
3,5. Apoftelg. 22, 16. Gal. 3, 27. Röm. 6, 3. 4. Epheſ. 5, 36 
ĩ Petr. 3, 21. u.f., werden in den folgenden Paragraphen eriäutet: 






MKäiersehnter Artikel. Won der Sriftlichen Taufe. 6. 138. 449 


NT. Ueber den Urfprung der chriſtlichen Taufe und 
Taufe Johannis, nebſt einigen Bemerkungen über die 
üſche Profelytentaufe, 


1) Johannes taufte ſchon eher, als Ehriftus öffentlich als 
rer auftrat, und Ehriftus felbft ließ fi von ihm taufen. So wie 
Taufe Chriſti ale görtliches Inſtitut befchricben wird und unter 
tlicher Autorität geſchah: fo auch Johannis Taufe. S. Joh. 1,33. 
ott habe ihn gefandt, zu taufen), und Luc. 7, 30., wo fie göttliche 
ordnung (Bovdn Beov) heißt, auch Matth. 2ı, 25. f. 


3) Wenn ed nun gleich göttliche Anordnung ift, fo hindert 

8 doch nicht, zu behaupten, daß in gewiſſen unter den Iſraeliten 
eihenden Gebraͤuchen und Erwartungen der naͤchſte Grund zu 
ben fey, warum damals von Johannes und Ehrifto gerade diefe 
d feine andere Einweihungshandlung eingeführt wurde. Aus der 
elle Joh. 1, 25. erhellt, daß die Juden, (das Synedrium und 
Pharifaͤer,) vom Meſſias und feinem Herold (Elias) erwartet 
ben, daß fie taufen würden, [Eightfoot zu d. Stelle]; daher 
& fogar von den Gelehrten, (Pharifaern und Sadducaern,) mehres 
fi) vom Johannes taufen ließen, (Matıh. 3, 7.,) welches wohl 

cht geſchehn fepn würde, wenn es ihnen etwas ganz Sremdes und 
ı —8 geweſen waͤre. Die Iſraeliten hatten, wie viele andere 
ationen, mehrerley Arten der Luſtrationen und Abwaſchungen mit 
offer, welche deutlich in dem Geſetze Gottes vorgeſchrieben waren, 
odurch ſie ſich heiligten, weiheten und von Unreinigkeiten reinigten. 
3.Wetſtein zu Matth. 3, 6.) Da nun der Meſſias eine allgemeine 
formation und eine neue Berfaflung ftiften follte, wozu jedermann 
erlich eingeweiht und geheiligt werden mußte; da ferner die allges 
me Erwartung nach den Propheten war, er werde die Menfchen 
inigen von ihren Sünden, wovon eben die Abwafchungen 
levitiſchen Gefeg Symbole waren: fo darf es um fo weniger 

remden, daß gerade Diefe Art der Weihung erwartet und auf 
tlichen Befehl von Johannes und Ehrifto mwirflicy gewählt wurde, 


Sollte nun zu Ehrifti und vor Ehrifti Zeiten die Profelytens 
wfe unter den Juden fchon üblich gemwefen feyn, fo würde fich 
5 daraus manches noch deutlicher erklaͤren laſſen. Der Talmud 
> defien Ausleger erzählen, daß die Profelyten, ſowohl die bes 
aittenen als unbefchnittenen, durch die Taufe zur Verehrung 
- einigen wahren Gottes wären eingeweiht worden, und daß dies 

Spmbol der Reinigung von Sünden und Ablegung des Heidens. 
ms gewefen fey; und daß man fie dann ald. Neugeborne 
vachtet habe: gerade Der Ausdruck, den Ehriftus, “oh. 3., und: 
ulus, Tit.3., von der chriftlichen Taufe gebrauchen. ©. $. 126. II. 
fen Gebrauch machen die Talmudiften fehr alt, fegen ihn fchon 
Enapp’s chriſti. Glaubenslehre. II. " Ff in 
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in die Zeiten Mofis und noch früher hinauf, (reiches nun wohl, - 
ihrer Art, zu viel ift). Die aͤlteſte Stelle von einer religidfen 
waſchung oder Urt von Taufe it in Jacobs Gefchichte, 1 > 
35, 2., als er die Goͤtzen in feinem Haufe wegichafft une 
Jehovah einen Altar erbauen will. Diefe Stelle fann aller 
die Iſraeliten zus Einführung diefer Gewohnheit veranlaft Ip 
&o viel ift gewiß, daß fie im zweyten Jahrhundert unter den — 
ſchon fehr üblich gerwefen feyn muß, indem in den von Arria z, 
ausgegebenen Disfertatt. Epicteti, IL 9., Beßauuevos einen; 
fen Proſel yten bedeutet, und nagaßanzındas einen, dern 
recht im Ernſt das Judenthum angenommen hatte. (Bndere indg 
wollen Ehriften verftanden willen, welche er mit Juden berweh 
feit habe.) Daher behauptete ſchon Danz, daf die Profely 
tentaufe gleichlam das Vorſpiel der Taufe Johannis und Ehnfi 
ewefen fey, und ihm folgen Michaelis, Leß, u.a. [S. ſeue 
— *8 de antiquitate baptiſmi initiationis Iſrael., in Wen 
ſchen's N. T. e Talmude illuftrato, p. 133. ſ., und Werkein 
zu Matth. 3, 6.]) Es Hat dieſe Meinung, daß fie ſchon im ehe 
Jahrhundert und vorher üblich geweſen ſey, vieles für und ad 
viele wider ſich. a) Wid;er fih, dag man bis jegt noch bey kä 
‚nem Schriftftellee vor, oder gu, oder kurz nach Ehrifti Zeiten di 
ausdruͤckliches Zeugniß davon gefunden Hat, nicht bey Philo, Ja 
ſephus, (auch felbft da nicht, wo er von Bekehrung der Idume 
unter Johann Hyrkan zum Judenthum redet, XIII. q., wo er bloß 
Befchueidung gedenkt,) auch nicht in den chaldäifhen Paraphrafe 
Dies yarinädige Stillſchweigen fegte ſchon Zeltuer dem Dar 
entgegen. b) Dafür: das einftimmige Zeugniß aller Rabbinn 
die Aligemeinheit diefed Gebrauchs unter den Juden, ſchoni 
zweyten Jahrhundert, da e8 fid) doch kaum denken läßt, daß fie il 
von den ihnen fo verhaßten und von ihnen verachteten Ehriften e 
angenommen haben follten; Die auffallende Aehnlichkeit der judifh 
Ausdruͤcke von der Profelytentaufe mit denen, die im neu 
Teſtamente von der chriſtlichen vorfommen, —— ; auch d 
Umſtand, daß Joſephus bey ſeiner Nachricht von Johan 
Taufe (XVIII. 7.) nicht das geringſte Befremden uͤber die Har 
fung ſelbſt, als über einen neuen und ungewöhnlichen Gebran 
äußert. Aber dies legtere wird dadurch aufgehoben, daß man! 
Panntlich die Taufe von dem Vorgänger des Meſſias erwartete, 1 
Brigens fcheint e8 doch auch, daß Johannis Taufe die Juden ei 
geemaßen befremdete. Man fieht es aus der Anfrage: Waru 
taufft du denn? und felbft aus dem Beynamen: der Täufı 
Mir fehr fcheinbaren Gruͤnden hat neuerlich Ziegler das über ! 
Urfprung des Ehriftenthums hinausgehende Alter der jüdifchen P 
felytentaufe behauptet, in feinen Theologifcyen Abhandlungen, Th.: 
(Goͤttingen 1804,) Num. 3.: „Ueber die Johannistaufe, ale u 
oo, v 
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widerte Anwendung der jüdifchen Profelptentaufe, und über bie 
Fe Chriſti, — der Johannistaufe.“ So viel Wahr⸗ 
mliches ſich immer für Diefe Meinung fagen läßt, fo fann man doch 
tan nicht mit Sicherheit Dafür entfcheiden,, weil es an Flaren 


Heitigen Zeugniflen gänzlich mangelt. :: : 

IV. Wegen -ber. Taufe Johannis ift die Frage aufgeworfen 
den „ ob jie von der chriſtlichen ner echieden..gemefen ſey? und 
In: die Verfchiedenheit beftanden Habe? Mehrere Theologen der 
tifchen Kirche haben ehedem eine. ſolche Verſchiedenheit behauptet; 

proteftantifchen gewöhnlich dad Gegentheil;, obgleich auch einige, 
onders neuere, jene erſtere Meinung. wieder ‚angenommen haben. 
e Beurtheilung der Sache Fönnen folgende Bemerfungen.dienen: 


1) Der Zweck. der Johannistaufe war derſelbe, wiebey dee 
lichen, und daraus läßt ſich fchen’ ſchließen, daß ſie in ‚den 
ſentlichen Stücken von der chriftlichen nicht verfchieden geweſen ſey. 
imlich Johannes ermahnte und verpflichtete feine Taͤuflinge zur 
innesänderung (neravoıa) und zum Blauben an den bald 
nmenden Meſſias, Matth. 3, 11. Luc. 3. Märc. 1. Joh. x. -Apos 

. 2,38. Und fobald Jeſus öffentlich aufgetreten war, behauptete 
nned auf das nachdrüclichfte, diefer fen der Mefitad, und vers 
ichtete nun alfo alle, die er jegt und vordem getauft hatte, zum 
auben an Jeſum, ald den Meſſias. Nun aber find bey der chriſt⸗ 
en Taufe von Seiten der Täuflinge Sinnesänderungtunb 
aube an Jeſum als den Meſſias oder Ehriftus 
nfalls die Hauptfache, EEE im 
.2) Daß man die Taufe Johannis für wefentlich einerley mit 
chriſtlichen gehalten habe, betätigt auch die Praxis der erftefe 
lichen Kirche. Nämlich alle Diejenigen, die es anerfannten, da 
duch Johannis Taufe verpflichtet worden wären, an Jefum af 
Chriſtus zu:glauben, und die daher feine Schüler. würden ‚und 
ihn glaubten, die wurden nicht noch einmal auf Jeſum getauft, 
il es bey ihnen ſchon als wirklich gefchehn anzufehen war. Daher 
ben wir nicht, Daß irgend ein Apojtel oder ein anderer wirklicher 
duͤler Jeſu märe wiedergetauft worden, auch der Apoftelg. Lg, 
‚ erwähnte Apollos nicht, weil er wirklich an Jefum als den ꝛhri⸗ 
8 glaubte, od er gleich nur Johannis Taufe empfangen hatte,‘ 'z 


3) Aber alle diejenigen Johannisſchuͤler, die das bisher ni 
erkannt hatten, die alfo die von: Johannes ‚oder deflen Schuͤ 
pfangene Taufe in einer ganz andern Bedeutung. genommen hafs 
‚ wurden zur Zeit dee Apoftel mit Recht: als ungetauft oder 
: falfch getauft .angefehn, und mußten daher ſich nun erſt auß⸗ 
icklich auf Jeſum als den Meflias taufen laffen. Dies war der Fall 
ı ben -Jaden, die nach ——— 2, #7, auf Jeſum aekafp ug: 
| 2 J 
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in die Zeiten Mofis und noch früher hinauf, (welches num wohl, non, 
ihrer Art, zu viel ift). Die ältefte Stelle von einer religidfen A 
waſchung oder Art von Taufe ift in Jacobs Gefchichte, ı 
35, 2., als er die Bögen in feinem Haufe wegfcafft und 
Jehovah einen Altar erbauen will. Diefe Stelle kann allerd 
die Iſraeliten zur Einführung diefer Gewohnheit veranlaft haez 
&o viel ift gewiß, daß fie im zweyten Jahrhundert unter den => 
ſchon abüch geroefen fepn muß, Indem in den von Arriar n 
ausgegebenen Disfertatt. Epicteti, IL 9., Beßauuerog ein * 
ſchen Profelgten — und —— —— ben 
vecht im Ernſt das Judenthum angenommen hatte. (Andere muy /; 
wollen Ehrijten verfianden willen, welche er mit Juden ver Ih 
feit habe.) Daher behauptete ſchon Danz, daß die Peofeig 
tentaufe gleihfam das Vorſpiel der Taufe Johannis und Ehriki 
ewefen fey, und ihm folgen Michaelis, Leß, u.a. [GS. fax 
fbhandiung de antiquitate baptifmi initiationisIfrael., in Meus \n 
ſchen's N. T. eo Talmude illuftrato, p. 133. f., und Werkeis |. 
Matth. 3, 6.] Es Hat diefe Meinung, daß fie fchon im erker \ 
ahrhundert und vorher üblich gewefen fey, vieles für und auh 
vieleß wider ſich. a) Wider fih, daß man bis jegt noch bey ker 
nem Schriftfteller vor, oder zu, oder kurz nach Chriſti Zeiten eis 
ausdruͤckliches Zeugniß davon gefunden hat, nicht bey Philo, Jo⸗ 
ſephus, (auch felbft da nicht, wo er von Belehrung der Jdımaa 
unter Johann Hyrkan zum Judenthum redet, XIII. 9., wo er bloßde 
Beſchneidung gedenkt,) auch nicht in den chaldaͤiſchen Paraphrafen | 
Dies yartnädige Stillſchweigen fegte fchon Zeltuner dem Dan; |, 
entgegen. b) Dafür: das einftimmige Zeugniß aller Rabbine; 
die Allgemeinheit diefed Gebrauchs unter den Juden, ſchon in 
gtventen Jahrhundert, da es fich doch kaum denken läßt, daß fie ih 
yon den ihnen fo verhaßten und von ihnen verachteten Ehriften af || 
angenommen haben follten; die auffallende Aehnlich£eit der juͤdiſchen 
Ausdruͤcke von der Profelptentaufe mit denen, die im neum 
Zeftamente von der chriftlichen vorfommen, (gegeneratio) ; auch der 
Umftand, daß Joſephus bey feiner Nachricht von Johanni 
Taufe (XVII. 7.) nicht das geringfte Befremden über die Hank 
fung felbit, als über einen neuen und ungewöhnlichen Gebrauch, 
äußert. Aber dies fegtere wird dadurch aufschoben, Daß man be 
Panntlich die Taufe von dem Vorgänger des Meſſias erwartete, Ye ' 
brigens fcheint es doch auch, daß Johannis Taufe die Juden eins 
geemaßen befremdete. Man fieht es aus der Anfrage: Warum 
taufft du denn? und felbft aus dem Beynamen: der Täufer. 
Mit ſehr ſcheinbaren Gruͤnden hat neuerlich Ziegler das über den 
Urſprung des Ehriftenthums hinausgehende Alter der judifchen Pro⸗ 
felgtentaufe behauptet, in feinen Theologiſchen Abhandlungen, Th.2., 
(Göttingen 1804,) Num. 3.: „Ueber die Johannistaufe, ald um 
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Rrrderte Anwendung der jüdifchen Profelptentaufe, und über die 
re Chriſti, als Gortfegung der Sohannistaufe.‘‘ So viel Wahrs 
Tnm liches fich immer für Diefe Meinung fagen läßt, fo fann man doch 
Azazı nicht mit Sicherheit dafür entfcheiden, weil es an klaren 
Ch zeitigen Zeugniffen gänzlich mangelt. - 


IV. Wegen der. Taufe Johannis ift die Frage aufgeworfen 
>T Den, 0b fie von der chriſtlichen ner fchieden..geruefen ſey? und 
Sin die Verfchiedenheit beftanden habe? Mehrere Theologen der 
Lanifchen Kirche haben ehedem eine. folche Berfchiedenheit behauptet; 

© peoteftantifchen ‚gewöhnlich das Gegentheil, obgleich auch einige, 
Eſonders neuere, ‚jene erfiere Meinung. wieder ‚angenommen haben, 
Sur Beurtheilung der Sache Fönnen folgende Bemerfungen.dienen: 
2) Der Zweck der Johannistaufe war derſelbe, wiebep dee 
Driſtlichen, und daraus läßt fich ſchon ſchließen, "daß “fie in den 
Veſentlichen Stuͤcken von der chriftlichen nicht verfchieden geweſen ſey. 
Namlich Johannes ermahnte und verpflichtete feine Täuflinge zur 
innesänderung (ueravoıa) und zum Glauben an den bald 
Bommenden Meſſias, Matth. 3, 11. Luc. 3. Marc. 1. Joh. 1. -Apos 
ſtelg. 2, 38. Und fobald Jeſus öffentlich aufgetreten war, behauptete 
annes auf das nachdrüdlichfte, diefer fen der Meſſias, und vers 
flichtete nun alfo alle, die er jegt und vordem getauft hatte, zum 
fauben an Jeſum, als den Meſſias. Nun aber find bey der ehelfts 
Heben Taufe von Seiten der Täuflinge Sinnesänderung’unb 
Blaube an Jeſum als den Meſſias oder Ehriſtus 
ebenfalls die Hauptfache. ee 
232) Daß man die Taufe Johannis für weſentlich einerley mit 
der chriſtlichen gehalten habe, beſtaͤtigt auch die Pragis der erſteir 
chriſtlichen Kirche. Nämlich alle diejenigen, die es anerfannten, d 
fie duch Johannis Taufe verpflichtet worden wären, an Jeſum af 
den Ehriftus zu glauben, und die daher feine Schüler. würden ‚und 
an ihn glaubten, die wurden nicht noch einmal auf Jeſum getauft, 
weil es bey ihnen ſchon als wirklich gefchehn anzufehen war. Daher 
den wir nicht, Daß irgend ein Apoitel oder ein anderer wirflicher 
Schüler Jeſu wäre mwiedergetauft worden, auch der Apoftelg. 18, 
a5. erwähnte Apollos nicht, weil er wirklich an Jeſum als den ehri⸗ 
ſtus glaubte, ob er gleich nur Johannis Taufe empfangen hatte,. 4 
3) Aber alle diejenigen Johannisſchuͤler, die da 8 bisher ni 
anerkannt hatten, die alfo die von Johannes ‚oder deffen Schule 
empfangene Taufe in einer ganz andern Bedeutung genommen hofs 
Ten, murden zur Zeit der Apoftel mit Recht als ungetauft oder 
als falfch getauft angefehn, und mußten daher ſich nun erft auf 
druͤcklich auf Jeſum als den Meflias taufen laffen. Dies war der. Zafl 
bey den Jaden; die nach —— * 5, auf Jeſum aeturfe mug: 
J 
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den, unter denen viele waren, die Johannes getauft hatte, dir 
um nicht für den Meſſias anerfannt und daher auch an 
reuzigung Theil genommen hatten. Desgleichen war dies dei 
bey den Leuten, die Paulus nach Apoftelg. 19, 1. — 5. zu | 
ſus taufen ließ, ungeachtet fie ſchon Johannis Taufe empfangen 
ten. Es ift an der Stelle nichts zu Fünfteln. Ihr Sinn ift: 
fie von Paulus hörten, daß es bey der Taufe darauf anfomme 
man an Kefum als den Herrn und Ehriftus glaube, (welches 
von ihnen nicht gefchehn war, indem Die Johannisjünger, mel 
tauften, ihrien nicht® davon gefagt hatten); fo waren fie gleid 
fig, fih durch die Taufe auf das Befennmiß Jeſu feyerlich ver 
ven zu laſſen.“ ſG. Bengels Gnomon ad h. 1. und « 
lee’s Dieſ. ad Act. 19, 1. fq.] Died war zu der Zeit 
nothwendiger, da ſich mehrere von den Johannisjungern dame 
den Ehriften ganz getrennt hatten. Diefe falfeben Johannis 
en Sohannis Taufe auf den fommenden Meſſias 
mer fort, und läugneten, daß Jeſus der Meſſias ſey. Boni 
Partey giebt ed noch bis auf den heutigen Tag Ueberbleibſel in S— 
und Arabien. [S. Norberg, Bon der Religion und Sprach 
Zabier; und Walch, De Sabaeis, in den Comment. Soc. ( 
3780 and 1781.) Gegen die falfchen Johannisjünger ift ie 
achrichten der Evangelien von Johannes dem Täufer meh 
| [S..Storr, Weber den Zweck der evang. Geſchicht 
Briefe Johannis, Tübingen 1786, 8., 2te Ausg. 1809.) ( 
alfo in jenen. Stellen Ypoftelg. 2. und 19. nichts, was die 
der chriſtlichen Wiedertäufer begünftigen koͤnnte. 


y 139. 


Wie⸗ die Taufhandlung zu verrichten ſey; wer ſie verri 
cuͤſſe; und von den willkuͤhrlichen und außerweſentl 
| Taufgebräuchen. 


I. Bon der Untertaudung oder Begießung unl 
fprengung mit Wafler. [M. p- 255. in Corollar. n. ı.] ı. 
der xhriftlichen Taufe, wie bey Johannis Taufe, nur W 
raucht fen von Ehrifto und den Apofteln, ift gewiß. S 

5, &phef. 5, 26. Erſt feit der Zeit, da man die Taufe e 
Für fich betrachtet und als bloßes opus operatum für unum 
ch nöthig zur Seligkeit hielt, hat man gefragt, ob in Erman, 
des Waflerd auch mit etwas anderm getauft werden fünne, al 
Wein, Mih, Sand? Die frage ift zu verneinen, weil e 
die Einſetzung Chriſti if. Daß jemand der Taufe entbel 
muß, macht ihn nicht verdammungswärdig; nur vorſetzliche 
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Wuldete Verwerfung. 2) Die Untertauch ung ift eigentlich 
Merordnung Ehrifti und dem Gebrauch der apoftoliichen Kirche 
325, und fo taufte auch Johannes. Es war das Untertauchen 
uf noch längere Zeit üblich, nur bey Kranken geftatt:te man im 
en $ahrhundert und vielleicht ſchon früher das Taufen durch 
»rengung oder Begießung, (haptiſma clinicorum); doch woll⸗ 
einige dies nicht für eine wahre Taufe erfennen, und es ents 
> Streit Darüber; fo unerhört war es damals noch, dutch bloßes 
eßen zu taufen. Cyprian vertheidigt Die Befprengungstaufe 
t, wenn fie die Roth erfordere; aber furchtfam und mit vieler 
Hränfung. Nach und nach aber würde diefe Taufe immer ges 
tlächer, (vermuthlich, weil. man fie bequemer fand,) befonder® 
em fiebenten Jahrhundert in dee occidentalifchen Kirche; 
allgemein aber erft im Anfange des vierzehnten Jahrhunderte. 
batte ſchon mehr als hundert Jahr vorher Thomas von 
ro diefe Reuerung gebilligt und verbreitet. . In der griechifchen 
»wientalifchen Kirche aber blieb man beym Untertauchen. Beller 
es geweſen, überhaupt bey der alten Gewohnheit zu bleiben, 
uuch FAN Luther und Calvin gewuͤnſcht haben. [S.Storr’s 
um, Chrift, Pars theoret, p. 291.) Fragt man indeflen, ob 
Bintauden fo toefentlich fey, daß einer, der bloß begoffen 
‘„ nicht als ein recht Betaufter anzufenen ſey? (roie Died einige 
kaptet haben), fo ift Died zu verneinen. Die äußere Hauptſache 
ey der Taufe Doch eigentlich diefe, daß Waffer gebraucht wird, 
„Reis. 10, 47. 30h. 3, 5.,) und daß der Zäufling bepm feyers 
8 Gebrauche defielben dem. Vater, Sohne und. heiligen. Seite 
Ticptet und geheiligt wird, (Matth. 28, 19... Die Abwa⸗ 
ng mit Waller wird als Symbol der Reinigung von Sünden 
tet; und die kann eben fo wohl duch das Begießen als 
' Das Eintauchen geſchehen. So bleibe alfo doch auch. 
Segießung das. äußerlich Bedeutende des Ritus, Dies if 
auch der Grund, warum man in der oceidentalifhen und auch 
eproteſtantiſchen Kirche eigentlich nicht adfperlionem’ ver: 
gt fondeen largiorem aquae affulionem. 3) Ob 
intauchen oder Begießen nur @inmal oder mehr ats Einmal 
ehen folle, darüber ift Feine Vorfchrift gegeben; alfo ift & an 
Silführlih. In der griechiſchen Kirche finden wir das drey⸗ 
t ge Untertauchen früher und allgemeiner, als in der lateiniy 
„« daher die Griechen auch den Lateinern Vorwuͤrfe machten, 
Fülius und Hieronymus fagen, es gefchehe aus einer m 
vlieferung ; und wenn es nicht in der erften Kirche ſchon gewöhn? 
geweſen ift, fo gaben vielleicht Die Streitigkeiten mit den-Antis 
itarieen im deitten Jahrhundert den erften Anlaß dazu. In de£ 
ten chen Kirche war es ſchon zufertullian'd undEyprian’k 
en , and in den apoſtoliſchen Conſtitulionen wird ſo bet? 
Ä ordnet 
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ordnet. Dutch’ ein öffentliches Gefeg wurbe es in der lateiniſt 
Kirche erſt auf der vierten Kirchenverſammlung zu Toledo (im Jo 
633) um der Arianer willen feſtgeſetzt, und iſt ſeitdem bey 
sen. So ift ed auch 4) willkuͤhrlich, ob der Kopf, oder die Se 
oder die Bruft mit Waſſer begoflen werde, und es hat ih der S 3 
fer darin nach dem Gebrauch jeber Gcmeine zu richten. | 


11.:Bom Gebrauche dee Taufformel. Die Kormeln, 4 
man ſich bey Ertheilung der Taufe bediente, find immer fe» 5 
ſchieden geweſen. In der griechifchen Kirche iſt es jegt, wie 
ehedem, gewöhnlich, zu fagen: Baptizetur hic oder haec (Larry fı 
oder ferva Dei) in nomine etc. In der lateinifchen Kirche wird ar £ 
Täufling angereder: Sch taufe dich im Ramen u. ſ. w. Ir 
ift es einer. Mißdeutung unterworfen, wenn einige taufen: im 
Damen Gottes des Vaters, Gottes des Sohnes, und Bar Fr 
tes des heiligen Geiftes; weil died fo ausgelegt werden kam, ab Pi 
wenn drey Bötter wären. Befremdend ift es einigen vorgefomme, 
daß wir im neuen Teftamente Beine ganz deutliche Stelle finden, ww |< 
aus erhellete, daß in der apoftolifchen Kirche die Worte Matth. 28: 
im Namen des Vaters, u. f. w,, wären’ gebraucht word. \ 
Denn wir finden immer nur: eis Xpıorov I. 'Inoovs, zig orom 
Kvpiov ſ. Tnoou, }. B. Rom. 6, 3. Gal. 3, 27. Apoftelg. 2, 3% 
©. 10, 48. 8.19, 5. Die Meinungen hierüber find nicht einftimmig 
3) Man fünnte mit einigen fagen: wenn auch in der apoſtoliſcha 
Kirche die Taufformel Matth. 28. nicht wäre gebraucht word, \ 
fondern wenn man bloß gefagt Hätte: im Namen Jeſu, d. if } 
Das Belenntniß’Ehrifti und feiner Lehre; fo wäre dies’ doch gay \: 
einerley, weil Dies das Bekenntniß des Vaters und des heiligen |: 
Geiſtes mit in’ fih fchließe. Denn wer auf Jeſum getauft wir, 
verpflichtet ſich eben Dadurch zur ganzen Lehre Jefu, und alfo auh | 
au dem, was Jeſus vom Vater, Sohn und heiligen Geift gelehrt 
Hat. So har fhon Bafilius die Sache zu erflären geſucht. 
2) Andere, (als unter den Alten Facundus Hermianeniis De | 
tribus capit. 1.5.,) find der Meinung, daß aus diefen Stellen nicht 
folge, daB man :die Taufformel nicht vollftändig gebraucht habe, 
fondern daß die cheiftliche Taufe da nur fo genannt werde zum Us 
terfchied von Joh annis Taufe und der jüdifchen Profelytentauft, 
indem einer, der diefe Profelytentaufe empfangen hatte, oder Johan⸗ 
nis Taufe falfch verftanden hatte, Fein auf Jefum Getaufter war. 
Dies ſchickte ſich wenigſtens zu Apoftelg. 19, 5. und einigen andem 
Stellen fehr gut. ©. $. 138. Il. Aber e8 fommt 3) hinzu: a 
der alten chriftlichen Kirche, fogleich nach dee Zeit der Apoſtel, wur⸗ 
den allerdings Ehrifti Sinfegungsmworte gebraucht. [Juft. M. Apl. 
80.) Es laͤßt ſich daher mit Recht fchließen, daß es zur Zeit der 
Apoſtel eben- fo- geweſen ſey; und es iſt recht und billig, dabe⸗ * 


— 
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en, 8 ift aber unverwehrt, damit noch’ andere Formeln zu 
Tyıden, die zweckmaͤßig find und zur Erläuterung der Abficht dies 
Dandlung und zur Erweckung frommer Empfindungen dienen. 

Lehrer richtet fich Hierin billig nach den Umſtaͤnden, und nach der 
Taffung und den Gebräuchen jeder Gemeine. [M. p. 256. £. n. 2.] 


UI. Bon wem it die Taufhandlung zu verrichten? [M. 
56. not. 4] Ir den gewöhnlichen Zällen allerdings von den 
tern. Denn ihr eigentliches Sefchäft und ihr Beruf ift es, 
u Fünger zuzuführen, (uaönreves,) und dies ift ihnen auch von 
© Gemeine und der Obrigkeit aufgetragen. Wir finden daher auch, 
IB die Taufe in der apoftolifchen Kirche immer bon Lehrern: vers 
Het wurde. S. Joh. 4, 2. Apoftelg. ro, 48. und ı Cor. I, 16. 
ib nun aber gleich dies nadnzevev eigentlihes Berufsgefehäft der 
ehrer ift, fo haben fie doch kein ausfchließendes Recht dazu, 
eihes ihnen im neuen Teftamente auch nirgends gegeben wird; 
ndern im Rothfall und wenn feine Lehrer da find, kann die Taufe 
ich von jedem andern Ehriften verrichtet werden, und ift, wenn fie 
ich Ehrifti Verordnung gefchieht, gültig. S. $. 136. 11. 2. Dies 
| u. die beftändige herrſchende Lehre und Praxis der Kirche 
weſen. 


IV. Bey er wachſenen Taͤuflingen muß allerdings Kennt⸗ 

ß der chriſtlichen Lehre vorausgeſetzt werden, ehe ſie ge⸗ 
uft werden. Denn wie koͤnnten ſie ſich durch die Taufe feyerlich 
e Annahme einer Lehre bekennen und verpflichten, deren Inhalt 
nen noch. ganz unbefannt wäre? Wir finden daher auch In den 
chriften des neuen Teftaments, daß die Täuflinge vorher unters 
htet wurden; allein diefer Unterricht war keinesweges immer aus⸗ 
hrlich, fondern er erſtreckte fich bloß auf die Yaupts und Grunds 
ahrheiten des Chriftenthums: die Lehre non Einem Gott; die 
auptiehren von Jeſu, daß er der Meflias fey, und daß man durch 
n Beanadigung bey Bott erhalte; und von Dem den Ehriften vers 
ißenen heiligen Geiſt, und der unumgänglich noͤthigen Lebensbeſſe⸗ 
ng und Heiligung. Dies waren die vornehmften Wahrheiten, die 
am ihnen fur; vorteug; wenn fie davon ÄAkerzeugt waren und 
b dazu von Herzen befannten, fo fieß man fie zur Taufe, und 
n vofftändigern Unterricht in diefen und den übrigen chriſtlichen 
hren erhieften fie nachher. Vergl. Apoftelg. 2, 41. €. 8, 12.36, ff. 
9, 17. 18. €. 10, 34. — 48,, wo in Petri Rede eine Probe des 
iterrichts wor der Taufe befindlich iſt. Vergl. Hebr. 6,1. Bey 
e großen Anzahl der neuen Ehriften in den eriten Zeiten Fonnite 
: Vorbereitung auch nicht immer fang und wei uf feyn, zus 
ıl, da der Lehrer noch wenige waren. Die, ben der Taufe .abzus 
enden Glaͤubensbdekenntniſfe waren im Anfange demra 
r 
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ſehr kurz und einfach. So namentlich das fogenannte [ymbolum 
apoſtolicum, das aber allmählig immer mehr ermeitert wurde 1 
neuen Lehrbeſtimmungen, um lich von den Häretifern zu unter che, 
den. Auch verlängerte man nach und nad den Unterricht ww. 
die Probezeit immer mehr, die vor der Taufe vorhergehen mu dp 
und auch dies geſchah nicht ohne Grunde. Denn da die Anzahld 
ficd herzudrängenden chriſtlichen Profelgten immer zunahm, fo nouk 

große Vorficht immer nöthiger. Daher die eingeführten Probe = up 

Wartezeiten. 


V. Außerdem giebt es noch viel außermwefentlihe um 
zufällige Bebräuche bey der Taufe, die zum Theil alt find, de 
aber auch wegbleiben fünnen, ohne daß die Taufe aufhoͤrt, mat 
chriſtliche Taufe zu ſeyn, weil fie von Chriſto nicht geboten find, 13% 
ftändlicher davon in der chriftlichen Archaͤologie und Kirchengeidi =" 
Hier nur etwas von den jegt bey und noch üblichen. 1) Das Jris * 
des Kreuzes ſcheint erſt im vierten Jahrhundert aufgekomme⸗ 
ſeyn, und ſoll eine feyerliche Erinnerung an den Tod Chriſti 
Roͤm. 6, 3. 2) Beplegung eines Namens, wie auch bey der 
ſchen Befbneidung geſchah. 3) Das Handauflegen, ald Se # 
von Ertheilung des heiligen Geiftes oder der Heiligungsgaben, — 
dem Täaufling dadurch von Gott fenerlich angewünfcht und veche 
wurden. Hat ſchon Tertullian. 4) Die Taufzeugen. 5 
tullian (De bapt. c. ı8.) gedenft ihrer bey Kindern; fie wc < 
aber auch bey Ermwachfenen; fo wie bey der Befhneidung E 
dm Zeugen zugezogen zu werden pflegten. Es Pönnen aber B 

itglieder der Ehriftengemeine dazu genommen wer — 
nicht folche,. die nicht dazu gehören, ald Heiden, fraeliten, Ns 3 
medaner. Anmwefend fönnen fie dabey feyn, aber nicht ald gü — 
Busen 5) Daß die Täuflinge dem Satan entfagen muß 
T'ertull. De cur. mil. c. ı.] Dies beabdfichtigte urſpruͤe 
eine gänzliche Losſagung vom Heidenthum und heidnifcyen Aberglam_74g 
und der ganzen unchriftlichen Geſinnung, die bisher bey ihnen Aa 
ſchend geweien wär. 6) Der Exorcismus findet ſich zuerft im 
dritten Jahrhundert in Afrifa in Epprian’s Briefen, obgleich de 
Grund dazu fehon im zweyten Jahrhundert gelegt war. Er hatte 
feinen Grund in alleriey zum Theil abergläubigen Meinungen von 
phyſiſchen Einwirkungen des Teufels in die Menfchen, und p 
gleich in der dee, daß böfe Geiſter ducch gewiſſe Formeln und wi 
durch Zauberiprüche verfcheucht merden koͤnnten. Er wurde abe 
anfänglieh bloß bey Heiden, als den Befeflenen, gebraucht; nah 
und nad) aber auch bey den Kindern hriftlicher Eltern. TC 
Kraft's Ausführliche Hiftorie des Exorcismus, Hamburg 175% 
Bon den übrigen Taufgebräuchen f. außer den Altern Büchern, alt 
Voftii Disfertatt., (vergl. & 137. 1. 1.) auch Taligtus Dil 
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atiq, ritibus bapt., Helmfädt 16505 Nöffelt’s Oiſtoriſche 
fugung und Erf ung der Gebraͤuche, die bey der Taufe üblich 
in den hallifhen woͤchentlichen Anpeigen, 1764, Num. 28. 
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Hiche, Mugen, und. Wirkung der chriftlichen Taufe. 
Der Nutzen und die Wirkt ffectus) der Taufe werden, 
m den Seframenten — g ae) an —ã— 
eingetheilt. 
L. Der dußerliche Nutzen und die Wirkung der Taufe iſt, 
sie dadurch zu. Mitgliedern der Außern chriſtlichen Religionsges 
aft aufgenommen werden, und folglich an allen den Eheiften 
a een — bekommen. Sie iſt alſo, vor dieſer 

liche Einweihungscärimonie bey der Kufs 
e n die — Ken 


facramentum —— 


wird auedrůckiich ali A und Abſicht der Taufe im Hi 
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Teftamente angegeben. Sobald jemand getauft war, wur 
Mitglied der Kieche (Eros, uadnıns, mıstevog) angeſeh 
ftelg. 2, 41. 44., und aller Rechte der übrigen Ehriften th 
I Cor. 12, 13. „Wir alle, wir mögen Juden oder Heiden, 
oder Freye feyn, sis Er owum dBansıoönues,“ d. h. find 
Taufe zu einer Kirche vereinigt und haben als Blieder 
gleihe Rechte. S. V. 12.27. Daher fagt Paulus aud | 
4. 5., es fey &v Banrıoua (eine gemeinfchaftlide Taufe 
oous (eine Kirche), win dAnıg der Chriften; und Gal. 3, : 
auf Ehriftum getauft fey, habe Ehriftum angezogen, d. | 
Ehrift, gehöre zu feiner Juͤngerſchaft, und fey chen daher vi 
ihn für feinen Heren und Meifter zu erkennen, ihm zu gehe! 
feinem Mujter nachzufolgen. 


II. Von dem innern Nugen und den Wirkungen bei 


1) Bey den alten Kirchenſcribenten finden mir man 
triebene und ſchriftwidrig lautende Behauptungen von den A 
der Taufe, fonderlich in ihren Reden an die Eatechumenen | 
befehrten, ald bey Öregor von Razianz, Eyrill von J 
und fcbon früher bey Jrenaͤus und Tertullian; unl 
von Alerandrien behauptet fchon, daß das Waſſer durch du 
Kraft des heiligen Geiſtes in ein ganz anderes Element vi 
werde, (ueracroıysovoder). Alles dies läßt fich nun ziwaı 
bibliſch richtig erflären; aber es ift Doch augenfcheinlich, 
fehr früh angefangen hat, der Taufe eine magifche Wirt 
zulegen, die fie an und für fih, auch ohne Gebrauch de 
Gottes dabey, äußere, und zwar nicht bloß auf die Seele, 
auch felbft auf den Leib, daher man Krankheiten damit he 
Geiſter damit vertreiben wollte, u. f. m. In den Zeiten de 
alter® breiteten fich diefe abergläubigen Meinungen imm 
aus, und wurden auch zum Theil von den Scholaftiferr 
Syſteme aufgenommen, 3. B. bey Thomas von Aquino 
vom character indelebilis, den man durch die | 
halte, die auch Auguftin ſchon hat; ingleichen die Lehre t 
laftifer, daß durch die Taufe die Erbfünde dergeftalt we 
fverde, daß nur concupifcentia übrig bleibe, die 
Zorn der Sünde verliere. Unter den Proteftanten hat maı 
Weiſe das Schriftwidrige und Abergläubige abzufondern 
Doch fehlt es bey manchen proteftantifchen Theologen nicht 
hutfamen Ausdrücen davon. 

2) Im neuen Teftamente wird der Taufe nirgends ei 
ſche Wirkung bengelegt, ald wenn der Menſch, ohne auch { 
ſelbſt dabey thätig zu feyn, durch die Taufe den Glauben m 
befäme, als wenn er durch die dußere Taufhandlung V 
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Knden, Fertigkeit in guten Werfen und ewige Seligkeit erhielte. 
Heichen hat auch Puther nie gelehrt. Bey einem Erwachfenen, 
fine Kenntniß des göttlichen Wortes oder der chriftlichen Lehre 
‚ San die Taufe als bloßes opus operatum feine Kraft Aufern. 
’ Wirfung haͤngt bey Erwachfenen von der Verkündigung des 
tliben Wortes und der Verbindung deffelben mit der Taufe 
Diefes göttliche Wort und die damit verbundene götts 
eWirfung (9.130. 131.) haben eigentlich die Kraft, das Herz 
Renfchen zu beflern, und ihn der Wohlthaten und Vorrechte, die 
Ehriftenthum verheift, empfänglich zu machen; nicht aber der 
 außere Ritus der Taufe. Dies ift Die deutliche Lehre der 
en Schrift. So ermahnt Petrus, Apoftelg. 2, 38., feine Zus 
', fih taufen zu laflen sis ageow auapuws, aber vorher 
ngt er ausdrücklich das ueravosın , (Welches durch den Gebrauch 
jrtlichen Lehre von Gott bewirkt wird,) und eben fo ift es bey 
mnid Taufe fhon, Marc. 1,4. f. Auch Apoftelg. 22, 16. heißt 
Poufus folle ſich taufen und von feinen Sünden abwafchen 
1, aber die Bedingung iſt: ämıxakisansvog ro ovoua Tov Kugıov. 
mders gehören noch hieher die Stellen: a) Joh. 3, 5. „Wer 
:wiedergeboren wird Durch das Wafler der Taufe (Johannis und 
Mi) und durch den heiligen Bottesgeift, der kann nicht in dag 
bSottes kommen,“ d. h. Wer nicht die Verpflichtung eines ganz 
n gebeflerten Sinnes und Lebenswandels auf ſich nimmt, welches 
) die Taufe unter dem Beyſtande des heiligen Gottesgeiftes 
jeht, der hat feinen Antheil an den Heilsguͤtern des geiftlichen 
henreich®, (Sündenvergebung und ewige Seligkeit). ©. $. 126. 
Serner b) Tit. 3, 5., wo Paulus fagen will: Gott habe 
zue Seligkeit verholfen, (domoes,) indem er ung zur Annahme 
Ihriftenthums Habe kommen laffen. Dieſes Gluͤcks der Chriſten 
en wir auf doppelte Art theilhaftig: a) dex Aovrgov riahıyye- 
95 fo heißt die Taufe, in wie fern fie jemand aͤußerl ich ems 
gt, und dann vornehmlich, in mie fern jemand Dadurch zur 
zung verpflichtet wird und Kraft dazu erhält; b) xa: (dı@) 
wenn; Ilvevuaros ayıou, d, i. dutch die gänzliche Umfchafs 
, Umänderung unfers Sinnes, welche wir dem heiligen Gottes 
everdanfen. Er wirft fie durch die chriftliche Lehre, $. 130. 131. 
Sinn ift: die durch den heiligen Geiſt gewirfte Erneuerung des 
nes ſchenkt ung Gott aus freyer unverdienter Gnade. Er vers 
uns zu diefem Gluͤcke durch die chriftliche Taufe, wodurch wir 
Wiedergeburt verpflichter werden und Kraft bekommen, und 
» die gänzliche Beſſerung unfers Herzens, die wie feinem Geifte 
anken. ı Petr. 3, 21. Da heißt es von der Taufe: fie ers 
e, befreye uns (sole) von unfern Sündenftrafen; aber nicht, 
n fleäußere Abwaſchung ſey; fondern fofern wir uns das . 
b verpflichten und Kraft befommen, ein gutes @ewillen zu bewah⸗ 
gen, 
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sen, und fofern uns dadurch Die gnädige Verheißung der Sir 
vergebung durch Ehritum gegeben und zugeeignet wird, was 
Kerwvoia, &ywovrn heißt. B 4 
Die Lehre von dem innern Nutzen und den Wirkungen 
dark laßt ſich alfo nach der Schrift in folgende Punkte zufa 
faſſen: 
A. Indem wir durch die Taufe unter die Zahl der Vet 
Fl Cyriſti aufgenommen werden, verpflichten wir und fepen 
feine Lehre (nach ihrem ganzen Inhalt, ihren Gefegen und Bi 
heigungen) zu glauben, fie ald wahr anzunehmen, und daff 
Diefelbe in allen Stüden auf das puͤnktlichſte zu befolgen, 
feinen Vorſchriften fromm und gottfelig zu leben und feinem ZA 
fee nachzufolgen. Denn nur der, der dies thut, verdient KU} 
tamen eines Ehriften, und fann auf das den Ehriften ecke 
Su Anſpruch machen, ı Joh. 2,4 €. 3, 3. Dies nennt arg) 
in feinem erſien Briefe, Cap. 3, 21., avvecdnasug ayaßınz dnıgn 
zuna el; Gtos, und fagt, daß Died ein Zweck bey der Taufe 
Ergornua eigentlih (tipuiatio, hernadh jede feperlice BA 
pflichtung zu sunas (gegen don). fo: Durch die Taufe.nch 
wir die feperliche Verpflichtung gegen Gott auf uns, ein gif 
Gewiſſen zu bewahren, uns vor Sünden zu hüten und der Heilig! 
nachzuſtreben.“ ben dies lehrt die Stelle Röm. 6, 3. 4f 

















die Verpflichtung auf und, und erlangen die Kraft, eben 
Sünde geiftliyee Weife abzufterben, mie Ehriftus leiblicher 34 
ſſtorben und begraben if, u. ſ. w. Das Bild iſt vom Täuflinge 
eyın Eintritt und bey der @intauchung ins Wafler (begraben) 
beym Herausgehen (auferftehen), wie ſchon Ehrpfofton: 
es nimmt. Geitdem das Untertaucen abgeſchafft ift, hat 
Rings die volle Bedeutſamkeit dieſes Bildes etwas verloren. EB 
befennen und alfo durch die Taufe zu Chriſto, als unferm Lehrer, 
Heiland und Heren, d. i. mir verpflichten uns Dadurch, fi 
Lehre anzunehmen und zu befolgen, feinen Berheißungen glaudg | 
vertrauen, von ihm unfere ganze geiſtliche Gluͤckſeligkeit zu em®® 
ten und ihm Die ſchuldige Folgſamkeit zu leiſten. Das heißt imma 
Zeftamente: wir werden auf Ehrifti Namen getauft. [E. Ru 
zu8, p. 246. $. 4) Weil nun aber alle die Wohlthaun, 
wie Au als Meſſias, oder Heiland und Heren verdanken, Got 
thaten find, die in der Lehre Jeſu vom Vater, Sopn und 
tigen Geiſt hergeleitet werden; fo. verpflichten. wir und. dur 
Saufe, an Den Bater, Ein und heiligen Seit, als un br 
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önben , von ihnen unfer Heil zu ertvarten und fie als Die alleini⸗ 
Acheber deſſelben anzuerkennen -und zu verehren. Daher die 
Heift Jeſu von der Taufe im Namen des Waters, Sohnes und 
Ib, sus namlich ‚das religidfe Verhoͤltniß, worin wir mit ihnen 
—8 die Berbindlichkeit, ſie religios zu verehren, dawit an⸗ 


B. Wir erhalten dadurch die Zuſicherung, daß die göttlichen 
hitjaten, welche die chriftliche Lehre verheiht, auch une ange 
, auch uns zu Theil werden follen, oder, mit andern. Worten, 
werden und äugefichert oder zugeeignet, wir lernen fie uns 
udig zueignen. So wie jemand bey der fenerlichen Aufnahme 
e die ger- einer Stadt, bey Ablegung des Bürgereides und 
dabey uͤblichen Einweihungsgebraͤuche, die Verfiherung und 
zeugung erhält, daß er nun an allen Rechten der Bürger und 

ntheil habe: eben fo der Ehrift bey der Taufe. Es vers 
RS in die ſer Abſicht mit .der Taufe wie mit der Befchneis 
» Diefe nennt Paulus, Roͤm. 4, 11., onnsos und ogpayıda 
Abraham und feine Nachfommen, d. i. ein Berficherungszeichen 
keinen Beweis, daß Sort ihm wohlwolle und ihn begnadige um 
66 Vertrauens willen. Die Taufe ift Verficherungszeichen von 
fannmtlichen großen geiftlichen Wohlthaten , welche das Ehriftens 
m verheißt. Wer alfo getauft wird, erhält dadurch die göttliche 
kherung, daß ihm feine Sünden um Chrifti willen vergeben find, 
(Bott iym gnädig fey um Ehrifti willen, ihn als fein Kind anfehe, 
daß er bey treuer Erfüllung der Gebote Jeſu, (wozu ihn dee 
* Beyſtand des heiligen Gottesgeiſtes verheißen ift,) die 
ge Geligkeit ſicher erwarten dürfe. Apoſtelg. 2, 38. Gal. 3, 27. 
w. 16, 16. Daher vergleicht Petrus, im erſten Briefe Cap. 3, 
„das Waſſer der Taufe mit dem Wafler der Suͤndfluth, (da die 
en auch ihre Abwafchungen und Reinigungen grifüge 
röfluthen nannten; arırunos, Bild, Aehnlichkeit). 
‚jme Kromme zur Zeit der Fluth (V. 20.) leiblicher Weife 
ttet wurden: fo werden die, die mit Wafler getauft werden, 
ftiger Weife gerettet von Sünden und Etrafen derfelben, 
KFolgerungen hieraus, und Bemerfungen zur Beurtheilung unb 
Auterung verfchiedener theologifchen Beftimmungen und Termines 
en von der Taufe, 


2 Man behauptet mit Recht, daß die Taufe die Erweckung, 
mehrung und Starfung des Glaubens bewirfe, und daß der 
rich Kräfte und Antrieb zu neuem geiftigen Xeben dadurch erhalte. 
F sefchieht in Abſicht der beiden zum chriſtlichen Glauben gehoͤri⸗ 
Stuͤcke, Befeg und Evangelium. Jedoch geſchieht es nicht 
; einen wunderthätigen oder magifchen Einfluß der Zaufe, oder 

eiligen Beiftes bey der Taufe. Denn: z Ä b) 
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- b) Diefe Wirkung der Taufe hängt von dem mit der Zuk 
verbundenen Worte Gottes, oder der göttlichen Lehre dei 
ftenthums und der darin liegenden und damit verbundenen 
Kraft ab. Vergl. Ephef. 5, 26. „Chriftus reinigt und Fr 
Glieder der Kirche in der Taufe durch das Wort“, d. i. die Lehre, 
Evangelium, nach feinem ganzen Inhalt, feinen Borfchriften und 
heißungen. Diefe erhalten wir in der Taufe, und zu jenen 
men wir Kraft und nehmen die Verpflichtung auf und. Das # 
tel glfo, wodurch die Taufe dies wirft, oder Gott durch die 
ift das Wort. So auch beym Abendmahl. Man fagt alfo vi 
©ott oder der heilige Geift wirfe in der Taufe auf) 
Herz des Menfchen, bringe gute Bewegungen, Entfchlieh 
u. f. w. darin hervor, nämlich Durch das Wort. fo ik die 
fung der Taufe eigentlih Wirkung Gottes durch fein Wort, M 
durch den Inhalt der chriftlichen Lehre, der uns durch die Au 
Handlung der Taufe fihtbar dargeftellt, abgebildet und zugeeig 
wird, um einen defto ftärfern Eindruck auf unfer Herz ra 
Daher fann auch die Taufe verbum. Dei vitibile fi 
©. $. 137. Il. Auf gleiche Art alfo, wie Gott durch das We 
und beym Gebrauch deffelben, wenn wir e8 Hören oder leſe 
auf unfer Herz wirft, wirft er auch bey diefer fichtbaren Vergege 
mwärtigung deflelben durch dieſe Außern Keligionshandlungen, at 
und Abendmahl. Es gilt alfo hier alles dag, was im zwölften % 
fel von den göttlichen Önadenwirfungen bemerkt ift: von der bit 
ſchen Lehre davon $. 130. 131. und von den verfchiedenen Theor 
der Theologen in den folgenden Paragraphen. Die Wirkung al 
ift nicht wunderthätig, nicht magifch und unmibderfe 
Lich, fondern unferer moralifchen Natur gemäß. ©. eben dafelbk, 


0) Es kommt bey der Taufe, nach der alten fcholaftiichen & 
theilung, auf zwey Stüce ($. 137. UI. 1.) an: materia (befer n 
terreltris, mas dabey Außerlich in die Sinne fällt, das Ba 
fer; und coeleftis, die unfichtbare Sache, die durch die ſicht 
zen Zeichen abgebildet, mitgetheilt und zugeeignet wird. Dil 
der heilige Gottesgeiſt und deſſen Kraft und Wirkfungt 
oder deutlicher: alles, was von Gott oder von dem heiligen Col 
geift in der Taufe durch die göttliche Lehre in und gewirkt wird. h 
Ann. Auguſtin erklaͤrt ſich fehr richtig über die Wirkung nad Mi 
. der Taufe, (De bapt. I. 13. 18.): „fie habe zwar die Kraft, Wiebergil 
Sinnesänderung) bey dem Menſchen zu wirken; aber fie wirke is Di 
alle nichts zur Seligkeit des Menfchen, wenn in ihm jelbk ein Jil 
. derniß (obitaculum) fe“. Ihm folgt hierin auch Luther, und 
‚ ch darüber fonderlich im großen Catechismus fehr planmäßig und 
aus: „daß fi das göttliche Wort und Unterricht von der Tanke 
: trennen laffe, und dag ohne daſſelbe und ohne den Glauben dans d 
- Baffer - nichts als. Waſſer fey und dem Täufling nichts heifen Ma 
IS. P. 280. not. 4.1 
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‘d) Man ftellt die Taufe Häufig als einen Bund vor, der zwi⸗ 
a Gott und Menfchen errichtet wird, und gebraucht daher die 
druͤcke: in feinem Taufbunde ftehen, u, dergl. Die Denen: 
z iſt von der Beſchneidung und dem dabey errichteten Buͤnd⸗ 
Sottes mit Abraham hergenommen; ingleichen aus ı Petr. 3, 
wo drseposnua von Luther durch Bund überfegt ft, vergl. 
Hebr. 8, 10. f. Die Sache ift wahr und gegründet, wenn lie 
t verftanden wird: Gott verheißt dem Menfchen den Genuß aller 
Wohlthaten, die ihm in _der chriftlichen Lehre zugefagt werden, 
eine fegerliche Art in der Taufe; und der Menfch verpflichtet ſich 
gen zum Gehorfam gegen Gott und die chriftlice Yehre, und 
dt dazu die Kraft und den Benftand Gottes. Mer alfo diefe 
pflihtung nicht gebrochen und fich des Gnadenbeyftandes Gottes. 
t verluftig gemacht Hat, der ſteht noch in feinem Taufs 
ıde. Denn die Taufe ift allerdings Beglaubigung und Zufiches 

der Sändenvergebung und des ganzen Chriſtengluͤcks, dag Uns 
Fand und der Beweis der Sündenvergebung und der Gluͤckſelig⸗ 
 {M- p. 250. $.9.] * 
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ver die Nothwendigkeit der Taufe, und ob fie wiederholt 
werden müfle. Ä 


I. Bon der Nothwendigkeit der Taufe, 


1) @ine innere und abfolute Nothwendigkeit der Taufe läßt 
‚nicht behaupten. Denn an und für fich betrachtet hat das 
Wer der Taufe oder die Handlung felbft, als äußere Handlung, 
x Kraft zur Beflerung und Befeligung der Menichen. Dies 
ige bloß von der Wirfung Gottes durch das Mittel der mit der 
tfe verbundenen chriftlichen Lehre ab. Es ift alfo, da es eine von 
ifo eingefegte willführliche Religionshandlung ift, Feine 
ere Nothivendigfeit, als die Nothwendigfeit des Bes 
18, (neceifitas praecepti), Ehriftus hat: nämlich verordnet, 

jeder Menſch, der fein Dinger eyn will, getauft. werden Yolle, 

e alfo Jeſum Ehriftum für einen göttlichen Gefandten erfennt 
feine Befehle achtet, wird auch dieje Verordnung befolgen müf: 

Es wird daher den Pharifäern von Ehrifto der Vorwurf ger 
ht, Luc. 7, 30., daß fie die göttlihe Anordnung (BovAn Gsov) 
ven der Taufe Johannis verworfen hätten. Und Jeſus fordert es 
b vom Ricodemus, “oh. 3, 3. 5.7.5 und befiehlt feinen Lehrs 
gern, alle, die fie zu Schülern machen würden, zu taufen, Matth. 
Marc. 16. Aber falfch wäre ed, wenn jemand behaupten mwolls 

daß die Taufe allen und jeden Menfchen zur — 
lech⸗ 
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ſchlechterdings (abfolute) nothmendig ſey. Die Theologen beham |: 
ten daher mit Mecht, daß, wenn ein Menfch die Taufe ohne fin |! 
Schuld entbehren müfle, er Dadurch an feiner Geligkeit fein 

Schaden leide. Auch die befannte Stelle Marc. 16, 16.: Be |ı 
gläubt und getauft wird, wird befeligt; wer al, 
ungläubig ift, wird geftraft; ift nicht Dagegen, fon Ir 
dafür. Denn hier wird nur den Ungläubigen, die vorfeglih ik |, 
eiftliche Lehre verwerfen, Strafe angefündigt, nicht aber dem, | 
die ohme ihre Schuld der Taufe entbehren. Darum wird at |ı, 
Banzıodus im zweyten Gliede nicht wiederholt. Denn wenn er Ir, 
gläubig ift, fo fol er nicht getauft werden; und gefchähe es da, f |y, 
fann es ihm nichts helfen. Eben fo ift e8 Joh. 3., mo die ya " 
x nrevnarog ale die Hauptſache vorgeftellt wird, V. 6. — 8., me |, 
zu Die yerınaıs FE vöazog eigentlih nur Hülfss und Zördergs |. 
mittel ſey. in 


2) Etwas zur Geſchichte dieſer Lehre. Man finde im | 
von den älteften Zeiten her über die Nothwendigkeit der Taufe my h 
sere einander ganz entgegenftehende Meinungen. Mi 


a) Schon im zweyten Jahrhundert läugneten einige, KW ir 
Taufe bey jedem Ehriften nöthig ſey, und daß es Ehrifti Wille gms N: 
fen fey, daß alle und jede getauft werden follten; fie behaupte, 
wer ohnedies hinlänglichen Ölauben habe, bedürfe der Taufe nik. 
Bon diefen redet Tertullian, (De bapt. c. 12. — ı%). 9 | 
£amen einige Sorinianer überein, welche behaupteten, daß die Zuckt 
eigentlih gar nicht für ſolche gehöre, die von chriftlichen Eltern g6 
boren wären, fondern daß fie bloß Außerer Einweihungseitus fe, 
wodurch Bekenner anderer Religionen in die chrikikt 
Kirche aufgenommen werden follten, (momit auch mehrere anden 
Pelagianiſch Denkende übereinftimmen). Es ift wahr, daß es es 
ausdruͤcklichen Zeugniffen und Nachrichten von Taufen der von hei 
lichen Eltern Gebornen aus dem apoftolifchen Zeitalter faft ganlid 
fehlt. Neuerlich ift die Frage wieder angeregt, und Teller (Ex 
eurf. I. zu Burnet. De fide et officiis) ift auch der Mei 
daß geborne Ehriften nicht wären getauft worden, fondern def 
als im Schooß der Kirche geboren angefehn wären. deffen bring 
dies der von Ehrifto und den Apofteln deutlich erklärte Zweck de 
Taufe mit fih, $. 140., und die Analogie der Beichneidung we 
die beftändige Prarid der alten Kirche nach der apoftolifchen Zi 
fprechen dafür. Mit mehr Kühnheit als irgendwo wurde die 
behrlichfeit der chriftlihen Taufe behauptet, die Einfegung derfelba 
von Ehrijto geläugnet, und die ganze Sache für eine @rfindung Per 
ausgegeben, um fich den Juden gefällig zu machen, in €. &. Rei: 
he’ Schrift: Die Taufe der Ehriften, ein ehrmärdiger Gebraud 

u um 
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ein Gefeg Chrifti, 17745 dagegen: .%. E. Troſchel, Die 
ttaufe, ein Geſetz Ehrifti, Berlin 1774.  - Ä 
b) Unter de Katholiken in der Altern chriftlichen Kirche 
man immer fehr hohe Begriffe von der Nothwendigkeit und 
Rugen der Taufe. Man pflegte deſſen ungeachtet aber die 
fo lange als möglich aufzuſchieben, (procraitinare,) welches 
fbon Tersullian:(De bapt. c. ı8.) fehr anräth; und 
liegen fich erft furz vor ihrem Tode taufen, wie z. B. Con⸗ 
:in der Große. Man glaubte nämlich, daß die Taufe alle 
2, die vorher begangen fey, gleichſam wunderthätig wegnehme; 
ven daß die nach der Taufe begangenen Sünden ſchwer oder 
iht vergeben würden. : Daher meinte man, daß ein kurz vor 
Ende Getaufter, auch ein Märtyrer, (denn der Märtyrertod 
ben die Kraft,) ald ein Menſch ohne Sünde aus der Welt gehe 
:lig werde. Man erfchwerte daher auch den Neubefehrten die 
fehr und hielt fie lange damit auf, ganz wider die Einrichtung - 
en Sinn der Apoftel, welche die Neubekehrten fogleich tauf⸗ 
ft mehrere taufend an Einem Tage, deren Verhalten und Rechts 
nheit fie doch unmöglich vorher hatten genau unterfuchen Eöns 
Mpoftelg. 2, 41. €. 16, 15. 33., vergl. Apoftelg. 8, 13. [S. 
ngarten, Disl. de procraitinatione baptifmi apud ve» 
Halle 1747.) at 
c) Als hierauf der Sat: extra ecclefiam vifibilem non 
alutem, fonderlih feit Auguſtin's Zeiten, mit allen feinen 
3 hergeleiteten Folgerungen immer allgemeiner wurde, vors 
ch in der occidentalifchen Kieche, (f. $. 128. 11. und 135.1) 5 
man an, die Lehre von der abfoluten Rothwendigkeit 
wfe zur Seligfeit zu behaupten, weil die Taufe die feyer⸗ 
!inmweihungshandlung zur Aufnahme in die Kirche ift, und 
wer nicht getauft ſey, (folglich fein Glied der fichtbaren 
) koͤnne der ewigen Seligkeit nicht theilhaftig merden. So 
te ſchon Auguſtin nicht nur von den Heiden und Kindern 
cher Eltern, fondern auch von den Kindern chriftlicher Eltern, 
e der Taufe ftürben. Ihm folgten die Scholaftifer. Daher 
an feit der Zeit an, die Laufen der Kinder jehe zu befchleunis - 
und nun erft wurden die fogenannten Notht aufen recht 
Es gefhah auch nicht felten, daß man Kinder der Nichts 
t, z. B. der Juden, mit Gewalt und wider ihren und der 
Willen taufte, weil man meinte, ihnen dadurch zur Seligkeit 
helfen, wovon ſich ſchon in früheen Zeiten Benipiele finden. 
iefe Meinung nicht im Sinne und Beifte der heiligen Scheift 
ht man fehon daraus, daß die Befchneidung auf den achten 
ftgefegt war, und nicmand darum als von den Rechten des 
Gottes ausgeſchloſſen angefehn wurde, wenn cr früher ftarb. 
p's hriftl. Glaubenslehre. II. Ga II. 
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1) Es iſt allerdings richtig, was jede hertichende Behauptuy 
in der Kirche ift, daß die Taufe nicht zu wiederholen fey, wenwis 
mand von einer heiftlichen Partey oder Partifutarkicche zur 
dern übergehe, oder wenn er grobe Verfündigung begangen hak, 
oder ercommunicirt geweſen fey und wieder aufgenommen werk, 
Denn a) die Taufe ift, fofern fie als äußere Religionehandtum 
betrachtet wird, Einweihungsritus und feperliche Aufnahme in ie 
hriftliche Kirche überhaupt. Der Täufling verpflichtet ſich de 
duch überhaupt zum Bekenntniß und zur Befolgung der de 
Jeſu, nicht: aber zu einer einzelnen Partikularkirche. Keine dieſe 
rtikularkirchen, (dergleichen es immer gegeben hat,) ift ausfchlik 
lich im Beſitze der Wahrheit, (f. & 134. Il. 2.); aber darin komme 
ale überein, daß fie fih für verbunden halten, die veine chriß⸗ 
lie Lehre zu bekennen, (die fie nämlich nah ihren Ei 
dafür erfennen). Hiezu verpflichtet jede Partey ihre Täuflinge, mb 
alfo ift es in dieſer Abſicht einerley, wo und von wen m 
getauft ift. Dies fagt fhon Paulus, ı Eor. 1, 12. f., man werk 
ducch die Taufe nicht für Menfchen oder irgend eine Partey, fonden | 
auf Ehrifti Bekenntniß verpflichtet. b) Die Kraft und Wirk |i 
der Taufe hängt auch nicht von der Partey oder dem Menſchenh 
der. fie verrichtet; er kann fie nicht vermehren und verminden, |: 
©. ı Eor. daſ. 0), Wir finden Fein Beyſpiel zu Chriſti und ie 
Apoftel Zeiten, daß die eigentliche priftliche Taufe jemals wäre wie |' 
derholt worden, ungeachtet wir Benfpiele von groben Suͤndern mi | 
&rcommunicirten in den damaligen driftliden Kirchen antrefe. 
d) Auch finden wir nicht, daß Johannis Taufe wäre mieberhek 
worden, (ob fie gleich jegt die Sabäer im Drient jährlich wie 
holen,) und eben dies gilt von der jüdifchen Profelytentaufe, Die 
Beyſpiele Apoſtelg. 2. und 19. gehören Hieher nicht. S. 4. 138. 
Rum. IV. e) Deutlich lehrt dies endlich der beftändige Spreadge 
brauch der heiligen Schrift, da es von den Chriſten, die einmal auf 
genommen find, immer heißt, fie wären getauft worden, (bapüi 
zatos efle,) weil ed eins für allemal gefhah, nicht: fie wär: 
den getauft, (baptizarı,) Röm. 6, 31. Gal. 3, 27. Es wet 
eine vorübergegangene Cache. AUnders verhielt es fich mit 
dem Abendmahl; dies war eine zu wiederholende Handlung, ı Cer. 
11,25. f. Alſo nur dann, wenn bey der Taufe ein weſentliche 
Verfehen vorgefallen ift, (wenn 5. B. jemand etwas dabey verab⸗ 
fäumt oder geändert hätte, was zum Wefentlichen der Taufe ge 
det, als den Gebrauch des Waſſers, oder die Erklaͤrung über den 
weck diefer Handlung, oder wenn ein Nichtchriſt diefe Handimg 
verzichtet hätte, ſ. Apoftelg. 2. und 19. $. 138. IV.) nur In 
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nuß ſie erneuert werden, weil die Taufe dadurch aufhoͤrt, wahre 
hriſtliche Taufe zu ſeyn. 


2) Die Meinungen über die Rebaptization waren ſchon 
n der alten chriſtlichen Kirche verſchieden. Schon im zweyten Jahr⸗ 
— pflegte man.in Afrifa, (wie aus Pertull. De pudic.c. ıg., 

bapt. c. ı5. erhellt) die Häretifer wiederzutaufen, und dies 
jefchah auch in vielen Provinzen des Orients. Hingegen in Rom 
nd in andern europäifchen Gemeinen, nicht; fondern man legte 
hnen bloß die Hände auf bey der Wiederaufnahme, und berief ſich 
desfalls auf apoftolifche Tradition: wer nach Ehrifti Vorfchrift ge⸗ 
tauft fey, fey vecht getauft, wenn es auch von einem Keger gefchehen 
ſey. Hieruͤber entftand im dritten Kahrhundert ein heftiger Streit 
woifchen Stephanus, Bifchof zu Rom, und der andern (afrika⸗ 
niſchen) Partey, deren Gewohnheit fonderlih Eyprian eifrig 
sertheidigte. Aber man fonnte fich nicht vereinigen, und jede Ge⸗ 
neine blieb fuͤr's erfte bey ihrer bisherigen Obſervanz. Doc hatte 
nan diefe Grundfäge in der afrifanifchen Kirche, fo wie in den meis 
ten übrigen, nach und nach abgelegt; fie wurden aber im vierten 
tahrhundert von. den Donatiften wieder erneuert, und von vers 
chiedenen Kanatifern der folgenden Jahrhunderte, die Feine von 
nem Härdtifer oder einem mit ihnen nicht in Kirchengemeinfchaft 
kelyenden Lehrer verrichtete Taufe für gültig erfennen wollten. 
Diefelbe Behauptung wurde von der ſchwaͤrmeriſchen Partey, die 
ınter dem Namen der Anabaptiften befannt ift, im fechzehnten 
Jahrhundert erneuert. Jedoch änderten fie hernach ihre Theorie 
Yahin. ab, daß fie bloß die Kindertaufe verwarfen und nur 
Brwachfene zur Taufe ließen; und dies ift noch jet die Lehre der 
Mennoniten und der andern Anabaptiften, daher fie die als 
Rinder ®etauften wiedertaufen, weil die Kindertaufe nicht gültig fey 
und als ungefchehn angefehn werden müflee Sie wollen daher 
auch nicht Wiedertäufer heißen. Die Behauptungen aller Ana: 
baptiften, älterer und neuerer Zeiten, fließen theils aus unrichtis 

Begriffen von der Kraft und Wirkung der Taufe, theils aus 
rigen Begriffen von der Kirche her. Diele von denen, welche 
die Wiedertaufe verwarfen, hatten zwar eben diefe irrigen Meinuns 
gen; allein fie wollten diefe Folgerungen daraus nicht zugeftehen. 
a) Die Afrikaner des zweyten und dritten Jahrhunderts hatten 
mit ihren Geguern den Sat gemein, daß man ducch die Taufe Sün- 
denvergebung und ewige Seligkeit erlange, und durch das Handaufs 
legen des Biſchofs den heiligen Geift, und zwar dachten fich beide 
dabeyl oft eine Art magifcher ‚oder munderthätiger Wirkung, (f. 
139. IV.) Die Afrikaner fchloffen nun daraus, daß, da die 
Haͤretiker nicht den wahren chriftlichen Glauben hätten, fie auch 
sicht als Chriſten anzufehen waren ; folglich ihre Taufe Feine ve 
0 ' 92 ide 
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fiche Taufe fen, und daß fie daher auch, als Unchriften , des heil: 
gen Geiftes nicht empfänglih wären. b) Die Donatiften ie 

upteten nun ganz deutlich und beftimmt, daß die chriftliche Kirche 
nur aus heiligen und frommen Leuten beftehen müffe, und daf die 
ächte und wahre chriftliche Kirche nur bey ihnen allein anzutreffen 
fen ©. $.135. 11. Daher tauften fie alle, die zu ihrer Parte 

bergingen, wieder. Denn fie behaupteten, bey den Haͤretikern fep 
nicht gratia baptilmi; und die Ordination der Lehrer auße 
ihrer Gemeine fey nicht gültig, fie hätten nicht den Heiligen Geiſ 
koͤnnten alfo nicht gültig taufen. Ueberhaupt meinten fie, daf 
die Wirffamfeit der Saframente mit von der Wuͤrdigkeit deſſen 
abhänge, der fie verrichte. c) Die Anabaptiften Des fechzehnten 
Kahrhunderts gingen von eben dem Sage aus, daß die Kirche eine ®e 
fellfpaft von lauter Heiligen und Wiedergebornen feyn muͤſſe. De 
her verwarfen fie und ihre Nachfolger Die Kindertaufe. Denn von | 
Kindern wiſſe man ja noch nicht, 06 fie fromm oder gottlos leben 
würden; fie fönnten auch der, Kirche noch nicht verfprechen, daß 
fie heilig leben wollten. Es müßten alſo nur Erwachfene getauft 
werden. [Bergl. die fonft viel Gutes enthaltende Schrift eine |i 
Zaufgefinnten: Ueber die moralifchen Zwecke und Werpflichtunge 
‚der Taufe. Aus dem Englifchen, Leipzig 1775, 8 S. D. ZU 
Sta ve Geſchichte der Taufe und der Taufgefinnten, Leipzig 178, 
gr. 8. 


| 6. 142, 
Weber die Taufe der Kinder, (paedobaptifmus). 
IM. 8. 10. — 14. p. 251. — 255.] 


Viele der Aeltern und Reuern haben die Kindertaufe gemiß 
billigt. Bey Tertullian (De bapt. c. 18.) wird fie zuerſt au 
druͤcklich widerrathen, ob er fie gleich nicht geradezu verwirft, da 
fie damals fchon uͤblich war. Ueberhanpt -aber war zu jener Zeit 
daB Aufſchieben der Taufe fehr gemöhnkich; und wer diefer 
Memung war, fonnte auch die Kindertaufe nieht billigen. ©. 6 141. 
J. 2. Bon den Unabaptiften des fechzehnten Jahrhunderts und ihren 
Machfolgern wurde die Kindertaufe auch vertvorfen, aus den 6. 141. 
am Ende angeführten Gründen; und Mid. Servetus, im 
fechzehnten Jahrhundert, wollte vor dem dreyßigſten Lebensjahre 
niemanden getauft wiſſen. Im neuen Teſtamente ſelbſt ift fein ents 
fcheidendes Beyfpiel. Denn gegen die Stellen, wo Die Taufe ganze 
Samilien erwähnt wird, Apoftelg. 10, 42. 48. €. 16, 15. 33. 
1’ Cor. ı, 16,, läßt ſich einwenden, daß es ımgewiß fey, ob Kinder 
mit: dabey waren, und wenn fie dabey waren, ob fie damals wirklich 
getauft find. Es folgt auch aus der Stelle Matth. 28, 19, rn 

aicht, 
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ht, daß Ehriftus die Kindertaufe befohlen habe, (das uadnreaveun 
; weder Dafür noch damwider,) eben fo wenig nothiwendig aus oh. 
5. und Marc. 10, 14. 16. Es ift alfo aus dem neuen Teftamente 
in ausdrüdlidher Befehl der Kindertaufe nachzumeis 
3, wie Morus ($. 12.) richtig bemerft. Won vielen ift die Kin: 
etaufe mit fchlechten Gründen, a priori vertheidigt worden, 3.3. 
mit die Kinder den Glauben erhielten, der zur Öeligfeit noths 
mdig fey, u. ſ. w. Es ift genug, zu zeigen: 1) daß die Kinders 
ufe von Ehrifto nicht verboten, und feinem Willen und feinen 
rundfägen nicht entgegen, fondern völlig gemäß fey; 2) daß 
wahrſcheinlich fehon in der apoftolifchen Kirche ftatt gefunden 
be; und 3) dag fie nicht ohne Nuten ſey. | 


I. Gründe für die Rehtmäßigkeit und das Alterthum 
: Kindertaufe. nu | 
1) Daß die Kindertaufe, als feyerliche Einweihungshandlung 
rachtet, dem Willen und den Abfichten Ehrifti nicht entgegen ſeyn 
ine, läßt fich ſchon aus feinem eignen Ausfpruche Math. 10, 
. fchließen: Lafer die Kinder zu mir kommen, mwehret ihnen nicht, 
9 yap sowvrwv dorıw n Backs vov Bzov. Dies ift zwar fein 
ebot der Kindertaufe. Aber wenn auch die Kinder Antheil an 
: briftlihen Kirche und dem ganzen Ehriftenglüce (Baoıkzıa 
ov) haben fünnen und follen, fo kann e8 nicht unrecht feyn, fie 
ech diefe feyerliche Einmeihungshandlung in die chriftliche Kirche 
fjunehmen. Und wenn nach Ehrifti Abficht die Kinder an den 
chten und Vorzügen der Ehriften von der früheften Jugend an Ans 
il haben follen, fo muß e8 auch feinem Willen gemäß feyn, fie 
ech diefe Einweihungshandlung in die Pflanzfchule feiner Befenner 
erlich aufzunehmen. Bergl. ı Cor. 7, 1% 
2) Die hrifilihe Taufe ift der Befchneidung in fo fern 
nz ähnlich, daß diefe die Einweihungshandlung bey der alten 
tfaffung war, jene bey. der neuer, $. 137. II. am Ende, und 
. p. 255. not.; nur daß die chriftliche Taufhandlung noch weit 
ßere göttliche Wohlthaten abbildet und mittheilt, als dieſe. Nun 
ee wiſſen wir, daß die Söhne der Juden und auch der Profelyten, 
ch göttlicher Vorfchrift, bejchnitten wurden. am achten Tage, wo 
Doch noch Peinen Begriff von. der Abficht und Bedeutung diefer 
figionshandlung hatten. Mach diefer Analogie konnten nun bey 
ı Cheiften Kinder getauft werden felbft in den Jahren, wo 
von der Abficht der Handlung noch. nichts. verftanden und noch 
n Befenntniß felbft ablegen konnten. Wenigſtens mußte den erften 
siften und felbft den Apoſteln, die ſelbſt geborne Juden waren, 
fe Analogie fehr einleuchtend ſeyn. Sollten alſo nit, ‚toenn fich 
e ganze Familie zur Zeit dev Apoſtel taufen ließ, die Kisder mit⸗ 
. | . | ge⸗ 
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getauft ſeyn? Und fagt nicht Paulus allgemein, daß alle getauft 
feyen zu einer Zeit, da fich von chriſtlichen Eltern geborne Erwach⸗ 
fene in chriſtlichen Gemeinen befanden? S. ı Cor. 1. und 12. um 

„Sal. 3. Wäre ed vollends ganz ausgemacht, daß ſchon zu Ehrifi 
Zeiten die jüdifhe Profelytentaufe üblich gerwefen wäre, (k 
$. 138.), fo würde Dies die Sache noch mehr tigen. Denn die 
Kinder der Profelpten wurden mitgetauft. Wenn aber ah 
die Profelgtentaufe erft am Ende des erften und im Anfange de 
zweyten Jahrhunderts aufgefommen und Nachahmung der crik 
lichen wäre, fo würde fih dann doch dies daraus fchließen laflen, 
os malt die Kindertaufe unter den Ehriften üblich geweſen 
eyn müffe. 


3) Der entjcheidendfte Grund ift hier der: Chriſtus verordnet 
zwar nicht die Rindertaufe ausdruͤcklich; aber wenn Ehriftus bey ſei⸗ 
nem Befehl, alle zu taufen, die Kinder hätte ausgenommen | 
willen wollen, fo würde er dies: ausdrüdlich haben fagen müflen, 
Marth. 28. Denn da die erften Kehrjünger Jeſu als geborne Yuden | 
8 nicht anders wußten, als Daß auch Kinder durch die Befchneidung | 
in die ifraelitifche Kirche aufgenommen werden müßten, ‘fo war d 
natürlich, daß fie dies auf die Taufe ausdehnten, wenn es Chr 
ſtus nicht ausdrüdlich unterfagte. Hätte er alfo gewollt, daid 
nicht geichehen follte, fo würde er dies zuverläflig mit ausdruͤckt 
orten gefagt haben. Ä 

4) Doß die Kindertaufe bald nach den Zeiten der Apoſtel ie 
Der occidentalifchen und orientalifchen Kirche fehr gewoͤhnlich geweſen 
fey, leidet, wenn mehrere hiftorifche Data zufammengenommen wes 
den, feinen Zweifel. [M. p. 251. not. ad $. 10.) Zwar haben 
viele ſchon aus Juſtin dem Märtyrer und Irenaͤms Zeugnik 
Dafür anführen wollen, diefe aber find nicht entfcheidend genw. 
Das Wichtigſte, was fih aus den älteften Kirchenvätern und de 
Kirchengefchichte dafür anführen läßt, ift Kolgendes: a) Aus Tess 
tullian (De bapt.c. Tin fieht man ſchon deutlich, daß zu feine 
Zeit Die Kindertaufe in Afrifa und anderwärts üblich geweſen ift, th 
er gleich felbft nicht günftig davon urtheilt. b) Zu Epprian’t 
Zeit, im dritten Jahrhundert, entftand ein Streit über ‚den Tag, 
wenn ein Kind zu taufen fey, ob vor dem achten Tage? Über, ob 
Kirider getauft werden müßten? darüber war die Frage gar nick, 
hierin waren alle einig. c) Auguſtin fagt, die Kindertaufe fep 
spoltolica traditio, und: totam ecclefiam id traditum tenere, 

ber meit erheblicher iſt d) das Zeugniß eines viel. früheren und 
wichtigern Schriftftellers, aus dem dritten Jahrhundert , Driges 
nes, (Comm. in ep. ad Rom. VI.,) der gleichfalls fage: „die 
Kirche habe diefed al& Weberlieferung (wagadooız anoorolan) Don 
den Apoſteln erhalten‘. Hier koͤnnte man Wwer eintmenden: DM 
Ä in 
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iechenväter berufen fih gar zu gern auf apoftolifhe Traditionen, 
n ihren Behauptungen und den kirchlichen Einrichtungen deſto 
ehr Anfehn zu geben. Aber wenn die Kindertaufe nicht in der That 
yon Gewohnheit der Älteften Kirche geweſen wäre, fo ift ganz uns 
greiflih, mie es moͤglich geweſen wäre, daß fie hierauf in kurzer 
it fo allgemein hätte merden fönnen, und zwar ohne alle Wider: 
ruͤche und Streitigkeiten. Als Drigenes geboren wurde, unges 
he im Jahre 185, war fie in der chriſtlichen Kirche fchon ganz allge: 
sin üblich, und er wurde, wie er felbit fagt, als ein Kind getauft. 
are fie zur Zeit ber Apoftel nicht gewöhnlich geweſen, fo muͤßte 
ın doch annehmen, daß hernach zuerſt einzelne Lehrer oder Kirchen 
gefangen hätten, Kinder zu taufen. Aber eine folhe Neuerung 
tte in jenen Zeiten, wo man in den größten Kleinigkeiten fo eifer⸗ 
htig über das alte Herfommen hielt, unmöglich ohne große Bewe⸗ 
ng, Streit, Widerfpruch, Eoneilien gefchehen koͤnnen. Wir fins 
ı ja dergleichen-ben ſehr unbedeutenden Dingen. Aber davon 
ft man bier nicht die geringfte Spur an. Man fann alfo feine 
£ angeben, in welcher nach dem Tode der Apoftel die Kinders 
fe erft eingeführt wäre. Alſo muß fie von Anfang an geweſen 
n. Weder Tertullian noch Pelagius mußten von einem 
teen Urſprunge derfelben, als jener fie tadelte, und dieſer 
ignete, daß fie nöthig fey, um den Kindern Vergebung der - 
inden zu verfchaffen. [Zur Geſchichte der Kindertaufe und ihrer 
gner ſ. Guil. Wall, Hiftoria baptifmi infantum, ex 
ıglico vertit et auxit J. Lud. Schloffer, (Paftor zu Hams 
'9,) 3 Tomi, 4., Bremen 17485 und Joh. Ge. Wald, 
ftoria paedobaptifmi Saecc, IV priorum, “$ena 1739.) _ 


II. Bon dem Rugen und den Wirfungen der Kindertaufe; 
mm gleich. Die Kinder zu der Zeit, menn fie getauft werden, 
sts davon miflen und keines Begriffs davon fähig find, und 
fe Fein Bekenntniß an koͤnnen, (als welches die Haupteins 
ndungen dagegen find); fo folgt doch daraus nicht, daß die 
ıdertaufe ohne Ruben fen, fo wenig, wie bey der jüdischen 
ſchneidung. _ Sie hat doppelten Augen, | 

1) Für die Kinder ſelbſt. Hier ift der Mugen twieder ge: 
nwärtig und zufünftig. Was a) die gegenwärtige Wire 
ig betrifft, fo iſt es, fo viel uns davon deutlich in die Augen 
t, hauptſaͤchlich die, dag fie von da an Mitglieder der Pflanzs 
sie der Bekenner Ehrifti werden, und ſchon ald Kinder die Rechte 
> Bortheile derfelben genießen, fo weit fie ihrer in dem Alter 
ig find, $. 140. Diet ift hinlaͤnglich, und man hat nicht nöthig, 
Lehre vom Kinderglauben anzunehmen, ſofern nämlich ermas 
unter verfianden wird, was ohne Erfenntniß, und Fähigkeit, den 
rſtand zu. gebrauchen, ſtatt ſinden une, ©, $. 12. a, und 
\ 0: 
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Morus p. 249. Aber in: der allgemeinen‘ Behauptung, 
Gott, fo weit ie Empfänglichfeit dafür haben und fobald fie di 
felbe haben, Gutes - in Ihnen wirke, zu ihrem Heil, it ni 
Miderfinniges, -fondern fie ift ganz vernünftig und bibliſch. 4 
ift es gewiß, daß wir die Zeit und die Art und Weiſe diefer 
Pfänglichfeit nicht ſicher beurtheilen und genau abmeflen koͤnnen. 
db) Sobald ihre Verftandesfräfte fih nur einigermaßen zu entwidels 
anfangen, find fie auch der ung befannten innern und mora Y. 
liſchen Wirfung der Taufe oder Gottes bey der Taufe und durch 
die Taufe fähig. Hierauf muͤſſen fie daher bey dem Unterricht U 
im Chriftenthum beftändig geführt werden; man muß ihnen zeigen, B 
daß auch fie durch die Taufe an allen den großen göttlichen Wohk Wi 
thaten und Verheißungen, welche den Ehriften gegeben find, Aw 
theil befommen haben, und daß fie fich feyerlih Durch die Tauft 
verpflihtet haben, unter Gottes Benftand und Leitung alle di 
Bedingungen zu erfüller; unter denen die Ehriften jene großes 
Verheißungen erhalten haben. Im jugendlichen Alter ift ger 
Dies Mittel überaus wirkſam zur Ermecfung frommer Gefinnunges, | 
und es wirft auf das ganze folgende Leben. Es ift deshalb, mie 
aub Morus (p. 254. in der Mitte) wohl bemerft, ein fee 
zweckmaͤßiger und föblicher Gebrauch in der proteftantifchen Kirche, 
Daß die Rinder, ehe fie zum erften Mal zum Abendmahl gehen, 
vollftändig in den theoretifhen und praftifchen Wahrheiten des 
Chriſtenthums, zu deren Annahme und Befolgung fie durd die 
Taufe verpflichtet find, unterrichtet werden. Man nennt dies die 
Eonfirmation (des Taufbundes). Sie ift, wie die Erfahrung. 
lehrt, von dem gefegnetften Erfolg bey vielen für ihre ganzes Leben; 
und es ift Pflicht des evangelifchen Lehrers, allen Fleiß darauf zu 
verwenden und fie recht zweckmaͤßig und praftifch einzurichten, 
Zeigt fih auch der Nugen bey vielen nicht gleich, fo kommt er 
oft in fpäten Fahren nah. Denn der in das Herz geftreuete 
gute Same liegt oft lange Zeit verborgen, ehe er aufgeht. & 
iſt auch die Taufe für die Kinder fein Zwang, gerade eben fo 
wenig, al8 wenn jemand als Kind zu einem @anonicat oder ald 
afademifcher Bürger eingefchrieden wird. Denn es hängt hernach 
alles von ihrer eignen gewiffenhaften Ueberzeugung, Wahl und Ent 
ſchließung ab, fobald fie ihren Verftand gebrauchen koͤnnen. | 


2) Kür die Eltern und Angehörigen oder Werpfleger de 
Kinder. Auch für diefe vornehmlich ift die Taufe der Kinder in 
vieler Abſicht nüglih; und man kann fagen, daß fchon dies em. 
Hinlänglicher Grund geweſen wäre, die Kindertaufe zu .verordnen, 
Denn a) den Eltern wird dadurch auf eine feyerliche und ruͤhrende 
Art die Berficherung gegeben, daß die den Ehriften ertheilten großen 
Vorrechte und. Verheißungen auch ihren Kindern zu Theil 


gr 


ih 
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3Tollen; und hiedurch werden bey Ihnen religioͤſe Empfins 
„ fromme @efinnungen und Borfäge erweckt und befördert. 
= werden dadurch zu einer chriftliden Erziehung ihrer Kinder 
* verpflichtet und aufgemuntert, damit ihren Kindern die 
sertheilten Rechte erhalten werden und fie einſt zur wirklichen 
sing und zum Genuß derfelben gelangen fönnen. Auf diefe 
=. müffen die Eltern fonderlich bey der Taufhandlung von einem 
chen Lehrer geführt werden, nach Anleitung der oben ange⸗ 
im Stellen. S. übrigens von zweckmaͤßiger Einrichtung der 
räuche bey der Kindertaufe $. 139. om Ende in der Ans 
ung. | oo 


[ — 


Zweyter Abſchnitt. 
Vom Abendmahl [M.p.250.1] 








4. 148. 


Ueber bie Benennungen bes Abendmahls und deren Dem 
laſſung und Abſicht. 


J. Benennungen bes Ubendmahle, Die bibliſchen fin: 
I) Kvgıanov dumnvor, die Mahlzeit, die Ehriftus befohlen 
hat und die Ehrifto zu Ehren gehalten wird, (Gedaͤchtnißnahl 
Eyrifti,) ı Cor. 11, 20. Daher die gewöhnlihen Benennunge: 
ı Abendmahl, coena domini, oder facra coena, weil es bey ein 
Abendmahlzeit eingefegt wurde, Damit ift ganz gleichbebew 
tend: 2) Toansla Kugıav, I or. 10, 21., WO auch no 
Kvgıov fteht. Man rechnet auch häufig dahin den Ausdruck: Kie- 
cı5 rou apsov, Apoſtelg. 2, 42. ber diefer ift vielmehr allge 
meiner von Agapen zu verftchen, (an deren Ende zwar oft, aber 
nicht immer, in der eriten Kirche Das AbenbmaßL gehalten wurde,) 
ſ. V. 46. neralaußayuıy zoagng Auch will Mihaelis Hehe 
6, 4. Jagen inovganıos das Himmlifhe Manna überfi 
und vom Abendmahl verftchen. Es ſcheint aber überhaupt die 
erfien Ehriften verheißenen unverdienten göttlihen Wohlthaten zu 
bedeuten. Der kirchlichen Ramen find fehr viele. Hier einige 
der vornehmften. 1) Kosser:a, communio, (gemeinfchaftlice 
Mahlzeit), Iſt aus 1 Cor. IO,.16. genommen, wo es aber das Be 
kenntniß anzeigt, das wir Ehriften durch den Genuß des Abendmahl 
gemeinfchaftlich ablegen von unferm Antheil an Ehrifto und 
den heilfamen Folgen feine® Todes für uns, und die wirkliche Theil 
nahme, die wir daran haben. 2) agıorıa und evAoyın, (denn 
beide find fonongm,) wegen der Danfbaren Erinnerung an Ehe 
ſtum und an die ung durch ihn geſchenkten göttlihen Wohlthaten. 
Er felbft hatte das Abendmahl mit einem Dank gebet eröffne, 
welches man immer mit bepbehalten hat. Die Benennusg: 
eucharistia, komme ſchon bey Ignatius, Juſtin dem Min 
Pne " . . . tyrer, 
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zer, Jrenaͤus, Tertullian vor. 3) Zurafsg, ovvakız ayım. 
äggentlih Verfammlung; dann vorzugsmweife: Zufammenfunft zur 
Altung des Abendmahle, und daher endlich das Abendmahl felbft. 
rmuthlich gab ı Eor. 11, 18.20. dazu Gelegenheit, (ousegyousron 
07). 4) Asırovoyin, auch vorzugsweile, als der vornehmfie 
Heil der gottesdienftlihen Handlung der Ehriften, und befonders 
Dhl wegen der Aufopferung Jeſu, die dabey gefegert wurde, 
% Assovuyıa insbefondere ein Dpfer bedeutet. 5) Auch die Aus—⸗ 
uᷣcke: uvorngıov, coena myflica, und mifla, weil die Catechu⸗ 
wenen von diefer Mahlzeit ausgeichloffen waren und, wie die ans 
ern Nihtchriften, nicht dabey fepn durften; Daher fie von den 
Siafonen mit den Worten: Ite, mifla eft (concio), entlaffen 
Surden. .Miffa, ae, ift eigentlich. dimiflio catechumenorum 
‚t poenitentium. 6) Noch andere Benennungen, die von Dpfern 
mb Darbringung derfelben hergenommen find, ald ng ogyo- 
ya, oblatio, Hvoıa, Hvosa avaıuaxrog, altare, Sacra- 
nentum altaris, u. f. w.; dergleichen findet man in den alten 
eiturgien fehr häufig. [S. M. p. 271. not. 2.] Chriſtus ſelbſt hatte 
a8 Abendmahl befonders zum Andenken und zur Zeyer feines Todes 
wer feiner Aufopferung für die Menſchen eingefegt, und er ſelbſt 
jebraucht bey der Einfegung. lauter Opferausdruͤcke. Run pflegten 
die begütertften Ehrüten zu den Agapen Speife und Trank mitjus 
beingen, und von den Ueberbleibfeln dieſer Gaben (meosg0ea, mpog- 
zouıdn) hielten. fie das Abendmahl zum Andenken der Aufopferung 
Ehriſti. Dies gab zuerft Gelegenheit, das Abendmahl mit einem 
Opfer zu vergleichen, zumal, da den Ehriften von Heiden und Juden 
en wurde, daß fie Feine Opfer hätten; und allmählig ges 
te man fich daran, das Abendmahl nicht nur als Gedaͤchtniß⸗ 
ſeyer der Aufopferung Ehrifti, fondern als wirkliche Wiederholung 
ber Aufopferung Chriſti zu betrachten, woraus nach und nach alleriey 
gende Irrthuͤmer entſtanden. Die erfien Spuren diefer Ideen findet 
man ſchon bey Yuftin dem Märtyrer, Jrenäus, Tertullian, 
und noch mehr bey Epprian, Auguſtin u.a. [©. Ernefti im 
Antimuratorius, Opusc. theol. p. 80.53 und von den Firchlichen 
Benennungen überhaupt: Eafaubonus Exerc, in Baron. Ex. 
36.. p» 445.] | | | 


II. Bon den Stellen des neuen Teftaments, die von Eins 
des Abendinahls handeln ; über die Beranlaffung, welche 

riſtus zuc Stiftung des Abendmahle hatte, und feine Abficht daben 

im Allgemeinen. [M. $. ı. 2. P. 259: f.] | Ä 

- 1) Die Cinfegung wird in folgenden Gtellen befchrieben: 

Matth. 26, 26.— 28, Marc. 14, 22. — 24, Luc. 22, 19. 20, 
ducas hat einiges ausführlicher und deutlicher, Johannes bar von 





















476 Bierzehnter.. Artikel. Vom Abendmahl, 6, 143. 


Abendmahl gar nichts, (meil’er es als befannt vorausfegt). Paula ! 
aber erzählt die Stiftung des Abendmahle, und kommt in den We 
ten dem Lucas am nädhften, ı Eor. 11, 23.— 25. Er redet mm 
den in Eorinth bey den Agapen und dem damit verbundenen Abend 
mahl eingeriifenen Unordnungen, und nimmt daher Gelegenheit, in 
der ganzen Stelle V. 17. — 34. von der Abficht, den Wirkungn 
und dem anftandigen Genuß des Abendmahle zu reden. Bergland Ih 
€. 10, 16. 17. Ob die Stelle Joh. 6, so. f., wo Chriftus vr Ik 
Eſſen feines Leibes und Trinken feines Bluts redet, hieher gehdn, jr 
darirder find die Theologen verfchiedener Meinung. (S. M. p.% 
not. D.] Weil die Reformirten diefe Stelle haufig zur Bertherdigung It 
ihrer Theorie benugt haben, fo haben viele Iutherifche Theologen gar |k 
nicht zugeben wollen, daß diefe Rede Chriſti zur Erläuterung der Ein | 
‚ fegungsmworte des Abendmahld gebraucht werden Fönne, 3. d.h |ü 
Ernefti. So viel ift gewiß, daß in der Stelle felbft nicht mm |k 
Abendmahl die Rede ift, da dies damals noch nicht geftiftet war IH 
Aber die Ausdrücke haben allerdings eine auffallende Aehnlichkei; 
und da die Rede, ihrer ungewöhnlichen Ausdrüce wegen, damab 
große Senfation erregte, (B. 60. 61.), fo fann es nicht anders fen, In 
als daß feine Yünger fie im Gedächtnig behalten, fich bey Haltung | 
des Abendmahls und bey den Einfegungsmorten derfelben erinmt, |& 
und fich viele in der ganzen Handlung daraus erflärt haben mife; 
zumal, da jene Rede Jeſu beym Johannes, Eap. 6., kurz vor dia 
Paſſah gehalten wurde, (WB. 4.,) und da die Bilder von Dpfern he Mi 
genommen find, deren Fleiſch man bey den Dpfermahlzeiten ab, we [m 
nehmlih beym Oſterlamm, der feyerlichiten unter allen. Und gs fı 
rade beym Paſſah feßte Jeſus das heilige Abendmahl ein. Es fm 
auch dann, wenn diefe Stelle bey der Erläuterung der Einfegung ii 
worte mit zu Hülfe genommen wird, die Intherifche Vorftellung did |i 
dabey beftehen. Denn auch jeder Lutheraner muß e8 ale einen Haus IN 
zweck bey Stiftung. des Abendmahls erkennen, daß mir dadurh A 
die Lehre von dem für und aufgeopferten Peib und dem für und we |h 
goffenen Blut Ehrifti nachdrücklich und lebhaft erinnert, und und | 
große Verdienft Ehrifti um uns dargeftelle und zugeeignet werde |i 
Run ift im Johannes oapE und alus Xpıorov doch offenbar die kehte |! 
. von Jeſu, fofern er feinen Leib zum Beften der Menfchen aufgeopfet | 
und fein Blut für fie vergoſſen bat, ſ. B. 51. und 63.; und eſſer 
und trinfen if: miorwen el; Xoıorov (dovavpmussor), |. ® 
47. 50. 51. 56. Was Speife und Trank dem Leibe find, (tie ſieß 
feiner Nahrung und Stärfung dienen,) das ift der lebendige Glaut 
an diefe Lehre, — Seelenfpeife, geiftige Nahrung, pabulum se 
mi, — der Seele. Es ift daher zu verftehen „von der Wahtheu 
von feiner Aufopferung oder Verföhnung, und dem Genuß damt 
für das tr ‘“ Und das war ja auch eben ein Hauptzmed kb 
Abendmahls, daB Andenken derfelben zu echalten und fie finnlih 
dan 


| 
| 
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uftellen und zuzueignen. Man fann- alfo nicht behaupten, daß 
' Stelle gar nicht zur Erläuterung der @infegungsiworte und der 
jen Handlung , (fofern fie ſymboliſch und ſinnlich Datftellend ift,) 
aucht werden koͤnne. [Bergl. vornehmlih Storr, Doctiinae 
iftianae pars theoreltica, p. 514. T.] ' 
2) Woher nehm Ehriftus zur Einfeßung diefer Mahlzeit Ges 
ıheit ? Was veranlaßte ihn zunächft dazu? Er war gewohnt, von 
ihn umgebenden Lofal Gelegenheit zu Belehrungen herjunch- 
‚ und bey der Paſſahmahlzeit felbft war auch alles ſymboliſch, 
der Hausvater, (den Shuiftus hier unter den Scinigen machte,) 
ete alles auf die Begebenheiten der Vorfahren hin. Es ſcheint, 
Thriſtus von der in der ifraelitifchen Kirche eingeführten Paſſah⸗ 
»lzeit Gelegenheit dazu nahm. a) Ehriftus hob die alte Ver; 
ng (naAcıay dıiednanv) auf; es wurden folglich auch alle jüdis 
Sefte, Opfer und alle Damit verbundene Feyerlichfeiten aufges 
n, alfo auch das Paſſah, eine der vornehmften Feyerlichkeiten 
fraelitifchen Kirche. Es gefchah dies, wie das neue Teftament 
er lehrt, durch den Tod Ehrifti. Gleichwohl aber fonnte man 
° Mahlzeit und andern jüdischen Keyerlichfeiten Den Nugen nicht 
rechen, Daß fie das danfbare Andenfen an die empfangenen. 
ichen Wohlthaten erhielten und zur Erweckung frommer Empfins 
jen viel beytrugen. ©. $. 137. MI. 1. Ueberdies waren ‚bey den 
eliten und Heiden Opferniählzeiten gewöhnlich, die aller- 
8 mit der Religion in genauer Verbindung ftanden, Daher auch 
[us nicht will, daß die Ehriften, die aus dem Kelche des 
en teinfen und an dem Tifcye des Herrn effen, aus dem Kelche 
Boͤtzen teinfen und an dem Tiſche der Gögen eflen follen, ı Eor. 
15. — 21. Doc fann man eigentlich nicht fagen, daß die ger 
lichen DOpfermahfzeiten unter Juden und Heiden Chriftum zus 
ft oder allein dazu veranlaft haben, wie Eudworth in 
Schrift: De vera notione [acrae coenae, behauptet, 
Yüch bey feinem Syftema intellectuale pefindet und mit Mos⸗ 
ms Erinnerungen begleitet ift, welche Meinung Warburton 
- angenommen haben. Es iſt auch falſch, Daß Died Abendmahl 
wirflihe Opfermahlzeit ſey, wie die jüdifche, ob es 
D coena religiofa f. facra ift, und ob fie gleich mit den Opfers 
Leiten verglichen werden kann, wie auch Paulus thut, ı Cor. 
[S. Morus p. 261. Anmerk. und 271. Anmerk, 2. Bielmehr 
a Ehriftus von den abgefchafften juͤdiſchen Opfermahlzeiten und 
nders von der Paffahmahlzeit Gelegenheit her, diefe feyers 
Mahlzeit einzufegen, jur Erhaltung des Andenfens feiner Aufopfe⸗ 
g unter feinen Befennern. Jedoch band er. diefe Feyerlichkeit nicht 
seffimmte Zeit, noch fehrieb ei vor, wie oft fie wiederholt werden 
©, ganz im Geift feiner Lehre und feiner übrigen Eintiptungen. 
| r 
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Er fagt bloß: Thut Dies, fo oft ihre es thut, zı 
nem Bedächtniß, f. ı Eor. ıt, 25. b) Das Paflah 
fiftet zum Andenken der Befreyung aus Aegypten und der E 
aus vielen Trübialen, und follte deshalb auch von den Nach 
wiederholt werden, um ſich der göttlichen Wohlthaten dankb 
u erinnern. S. 2 Mof. 13,9. vergl. Cap. 12, 26. 27. 
eß es auch ron, Errettungse, Befreyungsfeft. € 
nun diefe cheiftliche Feſtlichkeit zur dankbaren Erinnerung < 
ſtum, an die Errettung von der Sünde und Strafe der Sün 
an die übrigen geiftlihen Wohlthaten,, ‚die wir ihm zu v 
ben, dienen, und wiederholt werden, eis ınv £unv an 
c. 22, 19. 1 Cor. 11, 2. — 26. Darum fagt Paulus 
8, 7.2 T0 na0ya Nuov Une nuwy Ervün, XKgıorag 
meint er da nicht das Abendmahl felbft; aber man fieht Dod 
die genaue Verbindung diefer Begriffe. Uebrigens koͤnnen 
feßungsworte: Das ift mein Leib, u. ſ. w., nicht aus! 
fchen Kormeln beym Dfterlamm erklärt werden: Das 
Brod des Elends, das unfere Väter afen, : 
Denn die find erft nach der Zerftörung des zmeyten Tempel 
fommen, und finden ſich nicht einmal im Talmud, wie Sch: 
(For. Yalmud. ad Matth.26, 26.) und Deyling (Obi. ı 
.i. Exerc. IV. p. 22 .) gezeist haben. Vielmehr fir 
Worte Ehrifti nach der Mofaifchen Kormel bey der feyerliche 
ction des Geſetzes, die gleichfalls mit Opfern geichah, geformt, 
24, 3.: Das ift das Blut des Bundes, den der Hei 
euch macht. [M. p. 260. not. 2.) c) Ehriftus fegte das 
mahl nicht während der Paſſahmahlzeit ſelbſt, fondern nad) de 
ein, um diefe Mahlzeit Dadurch recht feyerlich zu machen und 
der Paffahmahlzeit ganz zu unterfcheiden. Dies wurde v 
alten Ehriften in fo fern nachgeahmt, die zwar das Abendma 
den Agapen hielten, aber als eine befondere Feyerlichkeit, m 
endigter Mahlzeit. Es ging bey den gefellfchaftlihen Mahlzeit 
den, bey Dpfermahlzeiten, Paſſahmahlzeit, u. ſ. f., ein! 
m, wobey ein Danfgebet gefprochen und der Becher jun 
otte® ausgetrunfen wurde; eine Gewohnheit, die wir au 
andern alten Bölfern finden. Vergl. Pf. 116, 13. ı Ehron. 16 
und norngıov duorıoy ı Cor. 10, 21. Hiemit beſchloß 
Ehriftus die Paſſahmahlzeit, Luc. 22, 17., und nun, als fe 
geſſen hatten, (dodıorroy auroy, Matthäus und Marcus, 
nach Lucas und Paulus, nera To demynoar,) verrichtete 4 
neuem, wie fonft beym Anfange der Mahlzeit gefchah, ein Danf 
(eugagıoınoag,) um dadurch diefe Mahlzeit von den vorhetl 
genen ganz zu trennen, und theilte das Brod aus und ließ den 
jum nenn Mal herumgehen. Er nahm es von dem übrig ge 
nen Brode und dem übrig gebliebenen Weine, als dem order 
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Siſchgetraͤnk, und hielt davon dieſe Gedächtnißmahtzeit. Auch dies 
war feinen Grundjägen ganz angemefien, daß er fie fo einfach, als 
ber war, eintichtete, fo daß fie ohne viel Umftände und Schwie⸗ 


. Chril die Haltung des Abenbmahls wicht dloz den aixe 
5: gelnn eine ah hrhen ae man) o 
war daben feine Meinung nicht, daß fie ſich etwa mur in ihren ges 


Brod und Wein, die fie über Life fen», feines 
‘ Sebent eon Klten. Vielmehr — Mi Se 
Kies su meinem Bedädtniß, fo, daf fie alle feine Belenner 
BE BEE Ga BR BE a 
Bach ia den chrißlichen @emeinen ein, _ Died — sonderlich ans 


1 Cor. 11, 23. 24., (vergl, Eap. 10, 16, 18 Ann 
ati. beicrichen — aulus von Ehri 
en E⸗ 
ehalten werden folk — 
— Ku m e. auerm! 
ni ES 





3) Nähere Erklärung des Zwecks Sefu bey Stiftung des 
dmahls. (1.) Hauptabfiht Jeſu. 88 erhellt fhon aus dem 
Sefagten, daß es cıne Gedoͤchtnißmahljzeit ſeyn ſollte, eine 
eeliche Mahlzeit zum Andenken Ehrifti, feines Todes, und übers 
upt der ſaͤmmtlichen Wohlthaten, die wir ihm zu verdanken haben, 
je fich aber am Ende alle immer wieder auf dDiefe zuruͤckbeziehn. 
es erhellt a) aus den Einjegungsworten felbft: aaa ung uno 
dogumor, (oder, wie Paulus hat, xAmpwor, "aW, lacdere, 
"ia Anerare, worauf die Brechung des Brodes Änfpielung oder 
—XR war.) und: ains oͤnto ünoow (vder megı nollws, nad Mate 
ars und Marcus) xgusoneror, eis agecıs amaprmy. Chriftuß 
N@VBerhofte während des Eſſens und Trinkens die Worte mehrmals 
N weosfelte in den Ausdrücen ab; daher die verfchiedenen Redente 
teen bey den Evangeliften. Es erhellt b) aus der ausdrůckuchen 
RP Ldrung Pauli 1 Cor. 11, 26.2 So oft ihr dieſe Mahlzeit genieft, 
d Dekennt ihe euch dadurch zur Zahl derer, die es glauben, daß 

iſtus für fie den Tod gelitten habe, (Bavaros Kugıov zusayyeh- 
€,) vergl. €. 10, 16. ©. die ſchoͤne Paraphrafe Biefer Sıeie ep 
dem 







'oru8, & 5. n. 1. Died muß noch näher erläutert werden. 


. 
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\ 
dem Tage, da Ehriftus ftarb, hörte das alte Teftament, (diece 9 
Moſaiſche Verfaſſung,) auf, und fein Todestag war der SAN 
tungstag des neuen Teftaments, oder der neuen, von EP 
duch Ehriftum gemachten Verfaffung zum Heil der Menſchen. \ 
denkwuͤrdige Begebenheit diefe® Tages, die fo große Folgen IR 
feyerte er mit feinen Apofteln durch diefe Mahlzeit, und befah 
aus Fünftig zu wiederholen. Es ift daher die beftändige Leht € 
Mpoftel, daß die neue Verfaffung Gottes ducch Ehriftum (xaun gen 
Onxn) mit feinem Tode den Anfang genommen habe und ine 
feyerlich eingeweiht worden ſey. ©. die Stellen $. 1185. — 
Daher fagt Paulus Hebr. 9, 14. 15., fo wie das Sudenthunern, 
Opfern inaugurirt fey, fo auch das Ehriftenthum mit dem 2 7, 
Jeſu. Chriſti. So wie nun Mofes 2 Mof. 24, 8. das. Opfa} 
womit die Mofaifchen Befege und die ganze Berfaflung eingn z, 
wurden und feyerliche Sanction erhielten, da8 Blut des ? 
des nennt: fo nennt Ehriftus in dee unverfennbarften Bag 2 
auf diefen Wusdruc feinen Tod, fein vergoffenes Blu 
Blut des neuen Bundes; und die Worte: ro eine xauın =.“ 
ang, oder, wie Lucas und Paulus deutlich haben: rovro ro m Doꝰ 
(lorı) n xaunn dadnan Ev rw ainarı nov, find ald du, 
Der Worte: rouro dorı To owua nov, ro aiua uov, anzufeh, —— 
Sinn ift alſo: Ihr feyert, indem ihr dieſes Brod effet,, diefer g%7 
teinfet, das Gedächtniß meines für euch aufgeopferten Leibed, many /- 
für euch vergoffenen Blutes, mwoducch der neue Bund, di % Pi 
neue Verfaffung zum Heil aller Welt, deren Stifter ich bin, einge [ir 
weiht wird. (Es ift alfo das Abendmahl eine fignificante Predig Ikin 
des Todes Jeſu, wobey man den Genuß davon für das Herz haka \mı 
fol.) Chriſtus fagt: „Trinket alle daraus; denn das iſt ma Ihr 
Blur“. Damit will er fagen, fie follen den Wein dergeftalt une \\o 
fich vertheilen, daß jeder Davon etwas erhalte. Er felbft aß und trat \ke 
nicht mit davon. Denn fein Leib wurde für ihn nicht geopfert, fen \k 
Blut für ihn nicht vergoffen; bloß die, für welche dies gefchah, ſoln |l 
davon effen und trinfen. Das rovro dor voua und ai geht ale || 
vornehmlich auf die Handlung felbft, fo wie das gleich folgene |' 
sovro noture; d. h. diefe Handlung, (die ihr auch Fünftig wiedes | 
holen follt,) foll euch meinen für die Menfchen aufgeopferten Lab, | 
mein für fie vergoflenes Blut recht wichtig machen, und euch erinnent | 
an alle daraus entftandene heilfame Folgen für die Meenfchen usb 
fie euch zueignen. Es ift alfo nicht von dem hier bey Tifche gegens | 
wärtigen noch lebenden Leibe Jefu, fondern von dem aufı 
geopferten Leibe die. Rede, d. i. von Ehrifte, fofern er für um 
geftorben ift. Dies erläutert auch die von Moſes gebrauchte Forme 
benm Paſſah, 2 Mof. ı2, 11. 27., mi ncp, d. 5. mit diefer Hanks || 
lung begeht ihr das fenerliche Andenken der Befreyung aus Aegppten. 
So wie nun diefe Paſſahmahlzeit kurz vor der Befreyung angeotber 
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damals das erſte Mal gehalten wurde: fo auch diefe dag erfte 
furz vor Jeſu Tode; fo wie jene wiederholt werden gußte: 
ch diefe, zum Andenken der großen Begebenheit und zug Ers 
ng danfbarer und zeligiöfer Gelinnungen. Aus diefer Analogie 
en es au Chriſti Schüler gleich verftanden zu haben, daher 
n nicht (wie fonft oft) fragen. (2.) Es vereinigte aber 
mit diefem Hauptzweck auch nody andere Zwecke, die fich jedoch 
uf diefen beziehen und gründen. Beſonders feuchter a) auch 
Ioficht dabey hervor, das große Gebot feiner Lehre: Lieber 
unter einander, wieic euch geliebt habe, ı Cor. 
7. ©. 12, 13., zu verfinnlichen und den Geinigen angelegentlich 
„pfehlen. Durch diefes Symbol follten fie jich einander herz: 
2iebe zuſichern. Es iſt eine alte Erfahrung, daß Freundfihaf: 
ey gemeinfchaftlichen Mahlzeiten geftiftet und dadurch genaͤhrt 
ınterhalten werden. Darauf nahmen mehrere alte Geſetzgeber 
Religionsftifter, als felbft Mofes, bey Anordnung der Opfers 
eiten Ruͤckſicht. Es war daher auch mehrern vrientalifchen 
en der Gaftfreund, der nur einmal mit. ihnen gegeſſen, ſollte 
ich nur Brod und Salz gemefen ſeyn, oder getrunken hatte, 
aus unverleglih; und der Bund der Kreundfchaft und gegens 
'n Dienftleiftung war dadurch unter-ihnen errichtet, Dieſe edle 
wurde nun auf diefe Art allgemeiner gemacht, und durch Relis 
(d. 1. Anknuͤpfung religioͤſer Gedanken,) gleichſam geheiligt. Alle 
rer Jeſu follen ſich dazu verbinden und dies Mahl zum Andenken 
großen Wohlthaͤters und Befeligerd gemeinfchaftlich, ohne Un: 
ied, halten. Denn fie follen fi alle als Brüder lieben, und 
um Chrifti willen, d. h. weil es der Wille und das Gebot 
ti, als des gemeinfchaftlichen Herrn, if. [(S. des Predigers 
‚» Gottlop Worbs Schrift: Ueber die Bundes- und 
idſchaftsſymbole der Morgenländer, -Sorau 1792, 8.]: Aber 
t eben fteht nun b) auch noch die beftändige. Lehre Chriſti und 
Apoftel in Verbindung, daß Ehriftus in feinem erhöheten Zus 
e feinen Berehreen zu allen Zeiten, (bis an das Ende der Tage, 
h. 28, 20.,) eben fo nahe fen, fie eben fo .unserfiüge und 
wie er bey feiner fichtbaren Gegenwart den Seinen auf Erden 
war, fie leitete und feines fpeciellen Beyſtandes würdigte, 
.98. Er hält diefe Mahlzeit mit feinen damaligen. Schülern 
ar bey ihnen gegenwärtig und er führt den Vorfig dabey ; aber 
3 er gebietet, fie fortzufegen bis zu feiner. ſichtbaren Mieders 
, giebt er feinen ſaͤmmtlichen Juͤngern, die daran Theil nchs 
die Verſicherung, fie eben fo ſtets in feiner Yufficht zu haben 
für ihr Heil noch ferner zu forgen, wie dmnald, Die Theolos 
agen richtig: Chriitus praelentiam ſuam fuis in ſacra 
a declarat adfpectabili pignore. . So gewiß fie Brod _ 
Mein mit Yugen jeben: fo gewiß fol es bee, ieyn, daß, * 
edEe: 


> 4 


appıd qriul. Blaubensichte. IL, 
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lebe und ihnen auch jegt, tie ehedem den Seinigen auf Exden, & 
ſonders nahe fey. 
Anm. Aus dem — Bemerkten erhellt: a) das die Theorie 10 


iche Hauptfache ben I 
orten CEhriftt nicht mit Bı 
Hi dafür eufeien 1 Die 5 Tpeologen nehmen an 


if 9 

Holt nern. Diele fall % ‘n Ka orelung & ie F rimiſchen 

and nach eutſtanden. am Ende, Man kang das Fa 
ein Opfer Rum, au Du —— aber nur im —A nd 
Berkande. Denn nur Einmal auf fpennfest, BD 
ei — — und —A Sata Zueigniun mittel dick ſer Er für S 
gie henen Aufopferuing Aber im der römifgen Kirche ne I 
ehrt, daß der Prieher I ich die-Eonfecration und Traneſu 

Yon bernorgebrahten Geb un) Sknt Chris ai sin eigentliche Zar 
nung3o) e 1 ne ir Iebemige fiide in * Aus. di — 
vom Mebo u viel aubere faliche, Vorſtellungen er I 
[M. p. 271. not. 2.] ü x — 


$. 144. 


Ueber den Unterſchled des Weſentlichen und Auf 
fichen bey der Haltung des Abendmahls. 


Einige von den zum Abendmahl gehoͤtigen Städen ip k 
wefentlih, d. i. von der Art, daß ohne diefelben die x 
Handlung gar fein wahres Abendmahl fegn würde; andere anfın M 
wesentlich oder zufällig. Letztere hängen von den Umftäoe x 
der Zeit, des Orts und der Geſellſchaft ab, und man Hält far I1, 
berechtigt, darin felbft von dem abjugehen, mas bey de erfien is | 
fegung des Abendmahls geſchah, weil man es für gleichgültig hi, ſi 
indem Ehriftus nichts, ausdruͤcklich darüber verordnet habe. & \i 
tommen alte darin überein, -daß die Tageszeit etwas an M 
Außerwefenliches fen, (ob es glei Chriſtus am Abend hielt); Wi 
Sitzen oder Liegen bey Tiſche; im Abſicht des Orts, A FT 
Öffentliche oder Privathaus fey; u. dergl. Uber in dam 
Punkten find die Meinungen geteilt. In der proteftantifchen Finde 
vechnet man zu den Toefentlicen Stüden: den Gebrauch) des Bra 
des und Weines, (materia ſ. resterreftris, elementa, {y 
bola,) und zwar —3 daß jedes von beiden beſe dabere (feparatin) 


| 
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wnofien werde, und behauptet dabey mit Recht, daß Feine andere . 
Us wirkliche Ehriften am Abendmahl Antheil haben koͤnnten. 
8 Uebrige fieht man als außerwefentlih an. Alles dies foll nun 


Ali ducchgegangen .und mit hiſtoriſchen Anmerkungen erläutert 
en. 


r I. Ueber den Gebrauch des Brodes und Weines beym 
dendmahi. [M. Corollar. p. 272. £.] | - 


9 1) Was das Brod betrifft, ſo ſind die Meinungen uͤber die 
Zeſch affenheit deſſelben beym Abendmahl verſchieden in der 
tiſtiichen Kirche. a) Man hat gefragt: ob es gefäuertes oder 
Igefäuertes Brod ſeyn müffe, oder ob dies ganz gleichgüls 
ſey? In der proteftantifchen Kirche behauptet man mit Recht 
Lextere, weil Chriftus nichts darüber ausdruͤcklich verordnet 
Pro viel ift wohl außer Zweifel, daß ſich Chriftus felbft bey 
ES ung des Abendmahls ungefäuerten Weizenbrodes be 
E Habe, weil bey dem jüdifchen Paflah fein anderes als ſolches in 
Daus kam und noch viel weniger gegeflen werden durfte. Es 
uns zwar an ganz beftimmten Nachrichten darüber, wie es die 
= n Chriſten damit gehalten haben; aber aus allen Umftänden 
T, daß fie es für gleichgültig hielten, ob gefäuerte® oder ungeb 
us Brod genoimmen werde. Man fam oft und faft täglich zur 
men, um dad Abendmahl zu genießen, und Brod und Wein 
en dazu mitgebracht. Hier nahm man Fein anderes als ger 
un liches Brod, das bey der Mahlzeit gegeffen wurde, und das 
geſaͤuertes Brod.  Epiphanius (Haer. 50.) merft es 
Stwas befonderes von den Ebionitenan, daß fie Sinmal im 
Die, zur Zeit des Paffah, das Abendmahl mit ungefäuertem 
DU gehalten hätten. In der morgenländifchen Kirche war es in 
- $olgenden Zeiten das übliche, geſaͤuertes Brod zu gebrauchen; 
nicht beftändig und an allen Orten. In der abendländiichen 
Eche Hingegen nahm man gewöhnlich und an den meiften Orten, 
Och nicht allenthalben) ungefäuertes Brod, und Rabanus 
aurus, im neunten Jahrhundert, erflärt ed für eine apoftolifche 
wadition in der römifchen Kirche. Doch war damals in der oriens 
aliſchen und occidentalifchen Kirche noch Fein Geſetz darüber. Erſt 
in elften Jahrhundert entftand hierüber zwifchen beiden Kirchen 
Streit, da der Patriarch zu Eonftantinopel, Michael Eerulas 
Sius, der abendländifchen Kirche den Gebrauch des ungefäuerten 
Brodes zum. Vorwurf und zur Kegerey machte; und feit.der Zeit 
whauptete man in der roͤmiſchen Kirche, daß fein anderes ale uns 
tes Brod genommen werden dürfe, und es wurde dies her⸗ 
ach auch durch mehrere päpftliche Defrete fo feftgefegt; in der.gries . 
hiſchen Kirche aber behauptete man das Gegentheil, und dabey ik 
nan dort Did auf den heutigen ng solchen, IS. Joh. ee 
2 tie 
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fried Heremann’s Hiftoria concertationum de panes 
et fermentato in coena domini, feipjig 1737, 8.] .b 
Brechen des Brodes, das bey Rinfegung des Abendmah 

ſchah, (nach der Gewohnheit der Juden, die ihe dünn geba 

Brod nicht zu fehneiden, fondern zu brechen pflegten,) kann 
eigentlich nicht zum Wefentlichen gerechnet werden; indeſſer 
man doch aus ı Cor. 11, 24., vergl. C. 10, 17. &is agrog, i 
abgebrochen wurde, daß man dies in der erften chriſtlichen 

. beybehalten, und als eine Abbildung der Leiden und der Berwur 
des Leibes Jeſu angefehn hat. Man hätte es alfo lieber t 

olge beybehalten fünnen, wie bey der Taufe das Unter 
urher hat anfänglich auch für dad Brechen des Brodes geft 
hernach aber feine Meinung geändert. In der römifchen ! 
naͤmlich fing man ſonderlich jeit dem zwölften und dreyzehnten 
hundert an , die Hoftien nach ‚ciner befondern Form zujuldn 
en gefreuzigten Chriſtus darauf abzubilden, und fie immer 
j" macıen, damit ja niemand. von Diefer Foftbaren Epeife j 
me. 

2) In Abfiht des Weines ift man gewöhnlich der Nei 
daß ſich Chriſtus bey Einfegung des Abendmahls folches Wein 
dient habe, dee mit Waffer gemifht war. Denn be 
-Morgenländern war es allerdings fehr gewöhnlich, über 2 
gemischten Wein zu trinfen; und man hielt den für unmäßi 
puren. Wein (merum) tranf. Indeſſen ift e8 doch fehr un 
weil man auch Häufig Wafler und Wein, jedes befonders, über 
trank. Man nahm aber doch in der alten Kirche die Gewo 
den Wein mit Waller zu miſchen, in den meiften Gemein: 
man beftimmte auh, mie viel Wein genommen werden 
(wiewohl dies fehr verfchieden angegeben wurde); und mad 
bey allerley allegorifhe Deutungen davon, z. B. der W 
Symbol der Seele Ehrifii, und das Wafler, des Volks, ı 
mit Ehrifto vereinigt worden, u. dergl. Dies hat ſchon Cyı 
Clemens Ill. verordnete im zwölften Jahrhundert ausdı 
den Wein mit Waller zu mifhen. Luther hat es, des dat 
Bundenen Überglaubend wegen, nicht eingeführt. Die Far 
Weines ift ganj gleichgültig; es ift auch nicht gewiß, daß € 
rothen Wein gebraucht habe. 

3) Es darf nicht Brod oder Wein allein ım 
mahl genoffen werden, fondern beides beyfammen, (cc 
nio ſub utraque fpecie,) wenn es das wirfliche Abendma 
fol, und zwar fo, daß jedes befonders genoflen wird, (ſ 
tim). a) Was das legtere betrifft, fo ift e8 aus der Eir 
EHrifti augenfcheinfih, daß er feinen Schülern jedes befo: 
gegeben hat. Man findet aber, daß in einigen orientalifchen $ 
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der Kranfen willen Hierin bisweilen eine Yenderung oder Aus⸗ 
ne gemacht, und ihnen bloß Brod in Wein. getaucht. gereicht 
re. Kin gleiches geſchah im Decident, beſonders im: zehnten 
hundert, wo an einigen Drten nur dad Brod confecrirt, dann. 
en Wein getaucht, und fo von den Communicanten genoflen. 
)e, welches man aber mit Recht verwarf. b) Daß niemanden 
denen, welche das Abendmahl genießen , der Kelch vorenthalten 
en dürfe, ift gleichfalls eine fehr gegründete Behauptung. [M. 
2. not. 3.) Es ift aus ı Cor. 11,26. C. 10, 16. 21. uns 
ar, daß in der apsftolifchen Kirche die, fammtlichen Ehriften 
und Wein befommen haben; und eben fo war e8 auch in den 
erften Jahrhunderten überall in der cheiftlichen Kirche. Die 
chaͤer, die fich des Weines ganz enthielten, gebrauchten ihn 
beym Abendmahl nicht; und dagegen eiferten die ſaͤmmtlichen 
ichen Lehrer aller andern Partegen, ald Hieronymus, Leo 
Zroße, u. a. ' Vorzüglich merkwürdig ift ein Dekret Papft 
ıfius J., ans dem fünften Jahrhundert , gegen einige Sekti⸗ 
die bloß Brod beym Abendmahl aßen. Er nennt ihr Unters 
en grande facrilegium und eifert ſehr dawider. Als aber die 
von der Transfubftantiation, fonderlich feit dem elften Jahr⸗ 
rt, im Decident allgemeiner zu merden anfing, fo warfen die 
aftifet die Frage auf: ob nicht bey dem Leibe Chrifti, worein 
3rod verwandelt werde, au ſchon Blut fey, und ob es alfe - 
genug fen, bloß. das Brod zu genießen ? und beantworteten fie 
a! fegten auch den Grund hinzu, daß vom Setränfe leicht 
verfchüttet werden fönne, leichter, al$ vom Brod etwas vers - 
gehe. Schon im zwölften Jahrhundert findet ſich Diefe Be: 
ung bey Hugo dv. St. Victor und Peter dem: Lombarden, 
nit. großem Eifer vertheidigte fie fonderlihb Thomas von 
o, im dreyzehnten Jahrhundert. Es fingen daher allmähfi 
occidentalifche Kirchen an, die Gewohnheit einzuführen‘, dat 
ie Geiſtlichen, nicht aber die Laien, den Kelch erhielten, und 
lererften Beyſpiele finden fich in der Mitte des zwölften Jahr⸗ 
ets in einigen englifchen Gemeinen, (die Eeltenheit und 
ung des Weines im nördlichen Europa in diefen Zeiten mochte 
zugleich mit dazu wirken); erft im dreyzehnten Jahrhundert 
man in Frankreich und Stalien nach. Aber allgemein wurde 
Ohſervanz weder in diefem noch im’ folgenden vierzehnten 


jundert, obgleich nun immer mehrere Kirchen im Decideit 


‚gten. Es wurde diefe Lehre de commünione ſub una auß 
Wiklef und Huf und deren Anhängern eifrig beftritten, 
ies gab Gelegenheit, daß auf der Kirchenverfammlung zu Coſt⸗ 
1415, der Kelch den Laien völlig entzogen wurde, toofelbft man 
ptete: „in jeder von beiden Geftalten fey der "ährize Leib. 
t- wahrhaftig enthalten“. In der roͤmiſchen Kirche ift * 
Lehre 
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Lehre feit.der Zeit bepbehalten worden, obgleich felbft viele Tin], 
logen und fogar Paͤpſte es gemißbiligt haben. Luther wlr“ 

mingli. folgten den Grundfägen des Wik lef und Huf, a\n 
FAR den Kelch in ihren Kırchen wieder ein; und Daher wucde Ve 
die Schlüffe des Eoftniger Concils auf dem teidentinifchen Eoncik% \| 
der roͤmiſchen Kirche, im fechzehnten Jahrhundert, von nem 
beſtaͤtigt. [S. außer den Altern Schriften von Leo Allat a. 
Schmid, Calixtus, befonders: Spittler’d Gefhihter— \ 
Kelchs im Abendmahl, Lemgo 1780, gr. 8.] 


" I. on wem fol das Abendmahl genoflen werden? 
fol es austheilen? und fann es auch außerhalb der Öfen _zı 
Verſammlungen der chriſtlichen Gemeine privatim genofin ze 
den? Die Kragen Fommen gleichfalls bey Unterfuchung des 

liden und Außerweſentlichen des Abendmahls in Betrachtungen, | 


1) An dem Abendmahl Fönnen Feine andere als nur— Mr 
liche Mitglieder der chriftlichen Kirche (fideles) Antheit n 
alle Nichtchriſten find davon ausgeſchloſſen. Hierin war Ey 
ämmer einig. Denn wir befennen dadurch unfern Antheil a4) 
chriſtlichen Kirche und unfern Glauben an Ehriftum. S. ı Car. za /h 
17. C. 11,26. M.$.5.u.n.1.5 auch ſcheint Hebr. 13, 20, fie [fi 
zu gehören. Jedes wirkliche Mitglied der Kirche alfo kam zum jr 
Abendmahl zugelaffen werden, ohne daß hier zwiſchen Widag 
Dornen und Unwiedergebornen ein Unterfchied gemacht werden fünsk, 
(welches letztere viele Läugnen): a) weil der Zweck des Abendmahl 
auch diefer ift, ein außer es Bekenntniß des chriftlicden Glaubens 
abzulegen, f. $. 145. I.; und b) mweil es ald Mittel zur wahren Os 
nesänderung dienen fann und fol, und bey vielen wirklich day |i 
dient. So wenig die legtern von dem Anhören des göttlichen Wer 
tes auszufchließen find, fo wenig vom Abendmahl, c) Wir finde 
nicht, daß man in der Alteften chriftlichen Kirche dies gethan hat |ı 
bey folden, die wirklich noch Mitglieder der Kirche waren, d 
man ihnen gleich rieth, fich deſſelben zu enthalten, fo Tange ik 
Herz nicht in der erforderlihen Stimmung war, aber man übe 
ließ es ihrem Gewiſſen. So wie überhaupt in der Kirche ein g 
mifchter Haufe Öuter und Böfer geduldet werden muß: fo auf 
beym Abendmahl. d) Ehriftus felbft duldete den Judas bey 
erſten Abendmahl und belehrte und auch dadurch hierüber. Pike 
Haben zwar geläugnet, daß Judas, Jeſu Verräther, das Aben⸗ 
mahl mit empfangen habe; aber aus Luc. 22, 20.— 22, erh 
das Gegentheil gar zu deutlih. So auch Auguftin zum deitie 
Palm. Die Sache ift wichtig, da mande gewiſſenhafte Chrifm 
fih darüber großes Bedenken gemacht haben und Separatiften e 
worden find, felbft Lehrer. In Betreff der Kinder aber behauptet 
wan, daß diefe von tem Genuß des Abendmahls auszufclic 
| " Ind, 
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— Es war im dritten Jahrhundert: zu Eyprian’s Zeiten in 
55 ika gewoͤhnlich, Kindern das Abendmahl zu reichen; nach und 
r: wurde es auch in andern Kirchen uͤblich; aber im zwoͤlften 
— Herhundert iſt es im Occident wieder abgekominen; in der griechi⸗ 
au Kirche jedoch iſt es noch jetzt. Man gründere ſich dabey auf 
D annes 6, 53. IS. Peter Jorn's Hifloria euchariftiae in- 
r E.ium, Berlin 1736, 8.) Man kann nicht behaupten, daß bie 
us ſchließung der Kinder ausdrückliches Geſetz Chrifti fey. (Auch 
Wu æ Den die Kinder der Ifraeliten nicht vom Paflahfefte ausgefchtoflen.) 
b Fun hievon fommt im neuen Teftamente nichts vor, noch lefen wir, 
a" fie in der apoftolifchen Kirche ausgefchtoffen gewefen wären. ns 
een da fie in den erſten Jahrhunderten der chriftlihen Kirche ſchon 
aich « Zugelaßen wurden, (außer in Afrika, im dritten $ahrhundent) ; 
ſo Veeht man daraus, daß es auch in der apofolifchen Kirche nicht 
He fen muß, weil es fonft geroiß nicht in allen Gemeinen 
WRlergoßen ſeyn würde. Die Urfache der Ausſchließung liegt unſtrei⸗ 
98 Barin, weil fie die Wichtigkeit der Handlung noch nicht gehörig 
. u Ttehen, und nech nicht im Stande find, diefe feperlihe Mahlzeit 
ar IN einer andern gemeinfchaftlichen zu unterſcheiden, 1 Eor. IE, 2% 
x ® 5 — ihnen Gewohnheit werden, und dann feinen Eindruck 
m RB. . * 


k 

# 2-2) Bon wem folt das Abendmaht ausgetheift werden? DE 
- er Lehrern die Verwaltung ber übrigen Religionshandlungen 
" Mon der Kirche aufgetragen ift, fo. if es recht. und der guten Ord⸗ 
Wung gemäß, daß auch diete von ihnen verwaltet werde. Es ift 
ber keinesweges nothiwendig und ihnen ausſchließungsweiſe 
@igen, fondern ordinis et decori caufa, wie Morus gut 
Bemerft, p- 272. am Ende. Es kann daher inothfällen, mo «8 ar 
befteliten Lehrern fehlt, von andern Ehriften, denen. ed von den uͤbri⸗ 
* ger aufgetragen wird, gefchehen, f. 6. 136 11.2. 339, III, wie 
Eut her und andere proteftantifche Lehrer immer behauptet haben. 
x der alten cpriftlichen Kirche wurde es gleichfalls ordentlich von 
: n Lehrern adminiftrict, ſo wie die Taufe. Juſtin der Maͤrty⸗ 
- zer. (Apol. I. 85. fq.) fagt, daß es die mgosozwres confecrieten 
“and austheilten, und Tertulltan (De cor. mil.): „‚nec de alio- 

: "zum manu, quam praefidentium fumimus““. 4 
5.3) Man hat auch die Frage aufgeworfen: od Privateoues 
munionen, (als Kranfencommunionen,) ftatt finden koͤnnten und 
Dem Zwecke des Abendmahls gemäß wären? Diefes Haben verfchiedene 
Dieuere geläöugnet, befonders Leß, in feiner Praktiſchen Dogmatik, 
und Prediger Schulze, zu Keuftadt, Ueber die Kranken⸗ 
ceommunien, (1794). [Vergl. die Schrift, [die fie jedoch nicht 
‚ganz vermwirft): Ueber die Krankencommunion, mit befonderer Hin⸗ 
ſicht auf ihren Mißbrauch und ihre Schaͤdlichkeit, Leipzig 1803, $ 
' | e 


. 
. 
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Cie ſtud beſonders durch den häufigen Mißbrauch der Privolomu [ir 
nionen dazu bewogen worden, indem es bey vielen aus Stoli gie 
ſchieht, auch Aberglaube bey einigen damit verbumden it; ımd & 
haben daher behauptet, daß auch dies zum Weſentlichen des Abenb I. 
mahls gehöre, daß es feyerlich in der Gemeine und gemeinjdaftiig |" 
in einer gemifchten Gefelifchaft von Ehriften genoffen werde, due |” 
Drivatcommunion gar fein Abendmahl fey. Diefer Beh u 
tung aber ift mit Recht von mehrern Theologen, 3. B. Doden!. 
Iein, widerfprochen worden. a) Es ift fehr wahr, daß die apoſe 
liſche Kirche das Abendmahl gewöhnlich und ordentlicher Weil ig 
Öffentlichen Zufammenfünften der Ehriften gefeyert har, ı dm. 
11, 20. — 34., und dies muß allerdıngs immer Regel bleba, 
von der man in Abficht einzelner Ehriften, welche den üffentixhen 
Bufammenfänften bepwohnen koͤnnen, es aber aus Eigenſim ein . 
tolz nicht wollen, feinesweges abgehen muß. ber es fums r 
ger wohl Ausnahmen von der Regel ftatt finden bey denen, de 
en Öffentlichen Zufammenfünften nicht beywohnen koͤnnen, al r 
bey Kranken; -und es wäre, wie Morus wohl erinnert, dem & 
fen der Liebe, (welches ein Hauptgebot Ehrifti ift,) entgegen, mens p 
man es ihnen 'verfägen wollte. b) Es kommt dabey nicht auf da 
Drt an, (der bey der erften @infegung ein Privachaus na) 
auch nicht auf die Menge der gegenwärtigen Ehriften , (denn Eh 
ftus hatte ja damals viel mehr Bekenner, (über 500,) und es wi 
doch nur eine Pleine ausgewählte Anzahl zugegen); fondern DE 
Weſentliche hängt von der Handlung felbit ab, und den Gefinnungs 
und der Gemuͤthsfaſſung des Communicanten dabey. Ber day 
das Gedaͤchtniß des Todes Jeſu feyert und feinen Antheil an de 
&riftlichen Kirche befennt, Fromme. Entichließungen und Bor 
faßt, der feyert das Abendmahl wahrhaft, es gefcbehe öffentli 
Dder privatim. c) Auch im Haufe wird ja vor dem Lehrer wa 
andern, die daben gewöhnlich gegenwärtig find, ein Befenntniß vog 
2ode des Seren (1 Cor. 21.) abgelegt; und andere, die nicht gegen 
waͤrtig jind, erfahren ed doch, daß hier dergleichen abgelegt je 
Alſo wird auch diefer Zweck des Abendmahls dabey miterreidt 
Unter dendöhmifhen Brüdern war ſchon im funfzehnten Jahr 
hundert, (ungefähr im Jahr 1461,) die Einrichtung, daß, wenn eu 
Kranker. das Abendmahl verlangte, jedesmal einige von den ander 
‚Mitgliedeen der Gemeine mit dazu genommen wurden, Damit d 
eine wahre Sommunion fey, welches Nachahmung verdien, 
"und auch bey ung ohne Aufſehn gefchehen kann, wenn die nächfe 
Verwandten, oder die Hausgenoſſen, oder andere Bekannte ii 
Kranfen dazu genommen werden die davon felbft einen fehr heile 
men Eindruck haben Eönnen. Falſch ift e8, wenn Leß behauptt, 
‚ Privatcommunion fey in dem frühern chriſtlichen ac ui uners 
Hört geweſen. JuftinderMärtgrer (Apol. 2.) fagt ſchon, „ii 
u 
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Diafonen Brod und Wein erft den Anwefenden ausgetheilt, 
dann auch den Abweſenden gebracht haͤtten“. in 


III. Bon den außermwefentlichen Gebräuchen bey Admis 
‘ation des Abendmahle. Es kommt bey dem Abendmahl, auch 
:n ed äußere Handlung ift, darauf vornehmlich an, daß - - 
> Mahlzeit von andern gemeinen oder gewöhnlichen Mahlzeiten 
erſchieden werde als eine befonders feperliche zum Gedaͤcht⸗ 
Ehrifti. Dies nennt Paulus ı Cor. 11, 29. dıiaxgıyev To swu& 
Kvaov. [M. G. 4. n. ı.] Died Fann zwar ohne alle Zeichen 

Seyerlichfeiten gefchehen; man fann alfo nicht fagen, daß 
>e Außerlihe feyerlihe Gebräuche dabey weſentlich find. 
x vernünftig und zweckmaͤßig ift e8 allerdings, daß äußerliche 
rliche Gebräuche eingeführt werden, wodurch die Communicans 
an den großen Zweck diefer Mahlzeit erinnert werden, und . 
durch fie auf eine in die Augen fallende Art von gemeinen Mahls 
en unterfchieden wird. Nur muß hier forgfältig dem Aberglau⸗ 
vorgebeugt und diefen Gebräuchen Feine befondere Kraft beys 
egt werden. Ehriftus unterfchied diefe Mahlzeit von dem vorz 
gegangenen Paſſah dadurch, daß er von neuem ein Danfges 
t verrichtete, (euyapıosnoag Oder evAoynoag,) welches diesmal 
hefcheinlih eins der kurzen gewöhnlichen Danfgebete der Juden 
Tiſche war, da fein Evangelift für nöthig gefunden Hat, die 
wre anzuführen; und dann fagte er mit wenigen Worten, was 
einen Zweck diefe Handlung habe. Dies hat man mit Recht 
behalten. Man pflegt ein Danfgebet. zu verrichten und den 
ech diefer Handlung deutlih anzugeben, und beftiimmt dadurch 
»d und Wein zu diefer heiligen Sandlung auf eine feyerliche 
. ©, ı &or. 10, 16. nornpiov wAoyıns, 0 vAoyouuss, d. i. 
Wein im Becher, den wir durch das Dankgebet zu diefer Heir 
n Handlung weihen. Es heißt auch anderwärtd Yon denen, 
Gott für den Genuß anderer Speifen danken, fie genießen fie 
" wioyias. 1 Tim. 4, 5. Luc. 9, 16. [M. p. a7ı..n. d.] Diefe 
erliche Eröffnung des Abendmahls mit Gebet und Erinnerung 
Jeſu Befehl ‚nennt. man die Eonfecration oder Einweis 
ng. Diele Einrichtung ift zweckmaͤßig und nach Chriſti Willen, 

o die Eonfecration im Abendmahl befteht eigentlich in der feyere 
en Erinnerung an den Zweck des Abendmahle, und dem damit 
Sundenen andächtigen Gebete, nicht aber in Herſagung der 
orte: das ift mein Leib, das ift mein Blut. Diele 
orte werden bloß darum gefagt, um zu erfennen zu geben, was . 
: eine Handlung jegt verrichtet werden folle und welchen Zwed 

habe. Go erflären ſich auch immer ımfere fombolifchen Bücher 
rüber. [&. M. not. ad $. 9.}: Darum wiederholte Ehriftus ſelbſt 
fe Worte während bes Genuſſes Das Abendmahls mehrmals un 

. wechs 
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wechfelte mit den Ausdrücen ab. Es iſt aber mit der Confecrai 
feine magiſche Kraft und nichts Wunderthätiges verbunden, X 
Altern Kirchenvaͤter haben dies auch nicht unter confecran 
‚verftanden,, fondern es ift bey ihnen mit ayıaleıs und ſanctiſicn 
gleichbedeutend, und heißt: vom gemeinen Gebrauche abfondern mb 
unterfcheiden und zu einem gottesdienftlichen Gebrauche woeihen, Ah 
und nach abet fing man an, etwas Magiſches damit zu verbinhen 
und der Eonfecration eine befondere Kraft zuzufchreiben, mir Kin |).;, 
von Auguftin geſchah. Da nun vollends die Lehre von de * 
Transſubſtantiation aufkam in der roͤmiſchen Kirche, fo glaubt de 
man, daß durch die Einfegnung und befonders durch die Hetſagen * 
der Einſetzungsworte Chriſti die Verwandlung bewirkt werde. Außer wm 
dem ‚giebt e6 noch vielerley zufällige und willkuͤhrliche Gebräude, * 
deren einige gut und zweckmaͤßig find, andere aber leicht zum Aber Ä 
lauben gemigbraucdht werden fünnen; hierüber in den chriklicen In 
lterihuͤmern. In der lutheriſchen Kirche ift hier noch manchts au 
der roͤmiſchen Kirche beybehalten worden, als das Abſingen te |. 
Einſetzungsworte, die Bezeichnung des Brodes und Weines mit einem 1 
Kreuz, Unterhaltung eines Tuches, u. f.f. Diefe und andere Gehroͤrche N 
haben zum Theil in der Transfubftantiationsiehre ihren Grund, wd Mi 
n den daraus entftandenen übertriebenen Meinungen von der große m 
äußern Heiligfeit der Symbole, ob fie gleich eine gute Erfläcuy ki 
äulaffen, die ihnen der Lehrer geben muß, two fie. noch üblich fW r 
und von ihm beybehalten werden müflen. Die Bezeichnung mit.den 
Kreuz foll daran erinnern, daß diefe Haridlung zum Gedoͤchtniß W — 
fuͤr uns gekreuzigten Chriſtus gehalten werde. 


Im 
Mige 
tes) 
h, 


1801 
Ko 
kb? 
im: 


$. 148. 
Ueber ben Nutzen und die Wirfung des Abendmahls, un 
on .. ‚Solgerungen daraus, | 

* 0 IM. 6. 3.4. 6. p. 260. faq.] 


Hiebey ift vieles von dem vorauszuſetzen, was bey der Zauk, 

$ 140., bemerft in. Der Mugen und die Wirfung des Abendmahl 
nd, wie bey der Taufe, von doppelter Art: äußerlich und in; 
nerfich; und koͤnnen aus der Abſicht, $. 143.,' leicht hergeleit 
werden 0000 on 
I. Dee äußere Ruten und die Wirfung des Abendmahl 
befichen darin, daß man sich durch den Genuß, des Abendmahß 
öffentlich als Mitglied der aͤußern chriftlichen Gemeine bekennt, md 
ale ſolches an..allen den Chriken zukommenden Rechten Antheil bat 
und behält, (fo wie man. Dusch die Taufe dazu eingeweiht wird). 
Denn 


| 
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n Chriſtus hat bloß feinen Bekennern diefe heilige Handlung 
efehrieben. Jeder alfo, der das Abendmahl genieht, giebt da⸗ 
> zu erkennen, daß er ein wirfliches Mitglied der, äußern Kirche 
an Ehriftum glaube und ihn verehre, Daher fagt Paulus 
r. 10, 16., Brod und Wein wären somwrıa aiunrog und ow- 
5 Xpiorov. Paulus behauptet hier und in der ganzen Stelle, 
die Symbole, (Brod und Wein,) beym Abendmahl in der. innig- 
Verbindung mit dem am Kreuz für unſere Sünden getödteten 
e Chrifti finden, und das Mittel wären, wodurch wir des Segens 
8 Todes theilhaftig würden und unfern Antheil daran bejeugten. 
Sinn ift: Wer das Abendmahl genießt, der ift.theilhaftig und 
ugt feinen Antheil an Leib und Blut Cheifti; oder:. ee giebt - 
d diefe aa zu erkennen, daß er an Ehriftum glaube, bes 
ers, daß er glaube, Ehriftus habe feinen Leib auch für ihn auf⸗ 
fert und fein Blut für ihn vergoflen, und.er wird fo des Segens 
er Aufopferung wirklich theilhaftig., So, fteht V. 18. xoımavos 
wornerov, von den Opfernden, und V. 20. zowmsos dauuo- 
v; und V. 21. wird es erflätt Durch mereyges rganeins Kugeov 
douiuovicoy. Der Gegenfag fteht V. 14.: Fliehet Abgoͤtte⸗ 
, habet mit Abgöttern Feine Gemeinſchaft! und B.17.: Indem 
alle von einem und demfelben Brode (wovon für jeden etwas ab: 
cochen wird) eſſen, befennen wir uns dadurch als Glieder Eines 
es, d. h. Einer Kirche.“ Eben dies befagt die Stelle Cap. ıı, 
: „So oft ihr. das Abendmahl genieft, os Hararo» Kupiow 
ayyehhere,' d. i. ſo befennt ihr euch dadurch zur Anzahl derer, 
an den zum Heil der Menfchen geftorbenen Ehriftus glauben. _ 


IT. Bon der innern Wirfung und dem Ruben des Abends 
bis. [M. $.5.] | 


1) Schon bey vielen der Altern Kirchenpäter trifft man allers 
Mißverftand in der Lehre von den Wirkungen des Abendmahls 
, gerade wie. bey der Taufe, ($. 140. Il.). Sehr alt ift die Bes 
uptung, daß der heilige Geiſt fi mit den Symbolen dergeftalt 
einige, wenn -fie eingefegnet würden, daß fle Durch feine göttliche 
aft in ein ganz anderes Element verwandelt würden, (keraoroı- 
ovodaı, transelementari,) Leib und Blut Chriſti felbft würden, 
d eine Kraft und Wirkſamkeit befämen, die man von-Brod und 
ein gar nicht erwarten ſollte. Diefe Gedanken Fommen fchon in 
n apoftolifchen Eonftitutionen vor, bey Jrenaͤus, Eyrill von es 
falem, Bafilius dem Großen, Ambrofius, na. Es war 
her an vielen Orten vor der Haltung des Abendmahls die Anrus 
ıng (immo) des heiligen Geiftes eingeführt: [M. p. 262. 
2. und n. 6.] Sie fagen auch, daß Brod und Wein durch 
arufung des Namens Chriſti und durch Die Kraft defielben ges 
iligt werden, und daß fie von da an das nicht mehr blieben, fon 
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dern eine befondere geiftige und göttliche Kraft erhielten, Theodmälir! 
tus bey Clemens von Alexandrien, Tertullian, u.a. -Dapefiz € 
findet man ſchon in fehr alten orientalifhen und occidentalifgen KIT 
turgien häufige Anrufungen Gottes, des heiligen Geiſtes und Ep [Hd 
wodurch fie eingeladen werden, ſich mit Brod und Mein zu vera |" C 
gen und ihnen diefe Kraft mitzutheilen. Man legte daher km [ie 
Abendmahl fehr frühzeitig eine gewiffe munderthätige undme|® ? 
gifche Kraft bey, und glaubte, daß es als Außere Handlung te |1T- 
niſch oder magiſch wirfe, nicht nur auf die Seele, zur Tilgung de [hen 
Schuld und Strafe der Sünde, fondern auch auf den Leib. Di tehtu 
legtere Behauptung findet ſich bey mehrern Kirchenvaͤtern fe I & 
dem vierten Jahrhundert fehr häufig, daß es Krankheiten heile, dee [Erihe 
Bauberen und Anfechtungen des Teufels bewahte, und foger be |Kt ı 

odten zum Beil ihrer Seele nüglich fey. Daher find auch diemif« | du 
fae pro: defunctis und unzählige andere abergläubige Ab |" 
nungen und Gebräuche entftanden,, die ſich fonderlich in der orribens |kmT 
talifchen Kirche in den. folgenden Jahrhunderten am fructbarken 
vermehrt haben, und die dann von den Scholaftifern in ein firw 
liches Syſtem gebracht wurden. * 


2) Im neuen Teſtamente wird dem Abendmahl nie eine map |y: 
ſche oder mechaniſche Wirfung bengelegt, daß der Menſch bloß dad | 
die äußere Ganbtung, als Handlung, (opus operatum,) und var 
den äußern Genuß der Symbole Glauben, Vergebung der Side 
und neue geiftliche Kräfte erhielte, ohne felbft dabey thätig zu feyn, h 
foenig tie bey der Taufe und den fämmtlihen Gnadenmitteln. Dr 
Wirkung des Abendmahls auf das menfchliche Herz fteht mit den kt 
örtlichen Worte oder dem Inhalt der chriftlichen Lehre und Der Xrck |H 
deffelben in der genaueften Verbindung. Ohne Kenntnif und web | 
mäßigen Gebraud des Wortes Gottes hat alfo das Abendmahl a 
und für fih, als äußere Handlung betrachtet, Feine Kraft; mitke 
iſt die Wirkung, welche das Abendmahl auf das Herz des Menſcha 
hat, nicht magiſch, wunderthaͤtig oder unwiderſtehlich, fondern uw 
ferer moralifchen Ratur gemäß, gerade wie bey der Taufe, $. 140, 
vergl. Art. XH. $. 133. Man behauptet alfo auch hier mit Red 
daß der heilige Beift durch das Abendmahl, oder durch Brod un 
Bein im Abendmahl, auf das Herz des Menfchen wirfe, Glaube 
und Fromme und gottgefällige Sefinnungen hervorbringe. Aber d 
geihieht dies vermittelft dDed Wortes, oder des Inhalts der Hr | 
lichen Lehre, der ung durch Diefe Handlung dargeftellt und zugeeignt 
wird. Die Wirkung des Abendmahls ift alfo eigentlih Wirkum 
Gottes und Ehrifti ducch fein Wort, oder durch den Inhalt feine 
Lehre und beym Gebrauch) derfelben. Es werden und nämlich duch 
das Abendmahl die wichtigften Wohrheiten des Chriſtenthums, die 
wir fonft bloß Hören oder leſen, ſinnlich, rüßrend md 
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)tbar bdargeftellt, (verbum dei vilibile,) und dadurch uns 
n Gedaͤchtniß und Herzen recht tief eingedrüct. Einige der wich: 
en Lehren des-Chriftenthums werden uns hier nicht bloß. durch 
bare Worte, fondern durch Außere ſichtbare Zeihen 
Handlungen gepredigt und zugeeignet. Beſonders gehört 
er die Lehre von der Erlöfung des Menſchen durch Ehrifti Tod 
die daraus Hervorleuchtende allgemeine Menfchenliebe Gottes, 
u. 8, 32. Joh. 3, 16., und alle Dflichten, die daraus für ung 
ei gegen Ehriftum und gegen unfete Mebenmenfchen. Die Bes 
btung und Zueignung diefer wichtigen Lehren, wozu wir durch 
Abendmahl erweckt twerden, wirken im Herzen des frommen 
iften Empfindungen der innigften Liebe und des Danks 'gegen 
:t und Ehriftum, und die Willigfeit, aus Liebe und Dankbarkeit 
thun nach feinem Willen. Wenn mir diefen Sinn , diefe Stims 
ng des Herzens haben, nur dann find wir der göttliden Gna⸗ 
wirfungen eigentlich empfoͤnglich, die Durch. das Work gefchehen, 
30. 131., und nur dann fönnen wir ung des fpeciellen Beyſtan⸗ 
und der Leitung Ehrifti getröften, Die er ung im Abendmahl 
chert, $. 143. am Ende. " Dies find die Hauptſachen, worauf 
bey dem Abendmahl nach der heiligen Schrift anfommt, nicht 
die Fragen über die Art und Weife der Gegenwart des 
es und Blutes Ehrifti. Hieraus erhellt, daß ſich die innere 
fung des Abendmahls oder des Worted Gottes durch das 
ndmahl und bey dem Abendmahl auf doppelte Art äußert. 


A. Es wird dadurch bey dem Ehriften, Der es auf die rechte 
genießt, der Glaube erwect und geftärft, in ſo fern er ſich 
die göttlihen Berheißungen bezieht, und in der feften Ue⸗ 
eugung "von der gewiſſen Erfüllung derjelben befteht, $. 123. 
ın wir werden dadurch erinnert: a) an den Tod Jeſu. Er 
e dieſe Handlung art feinem Todestage ein, und: die Brechung 
Brodes und Ausgießung des Weines bezeichneten feinen gewalts 
en Tod und fein vergoffenes Blut, $. 144. 1. 1.; b).an die 
achen und fegensreichen Folgen feines Todes, Stiftung des 
en Teftaments, Vergebung der Sünden, das Mecht auf die 
ze Gluͤckſeligkeit, ſ. Hebr. 8,6. f.}c) an die fpecielle Leitung 
den Beyſtand Ehrifti,; den er den Seinen bis an.das Ende 
Welt verheißen hat, $. 143. am Ende, d) Wer diefe: Haupts 
en des Chriftenthums von ganzem Herzen glaubt, der empfäßtgt 
n Abendmahl die Zueignung diefer durch Ehriffi Tod erworbe- 
Gluͤckſeligkeit, d. h. er hat im Abendmahl die feyerlichfte Ver⸗ 
rung und Beglaubigung davon, daß Ehriftus fein, Blut auch 
ihn und um feinetwillen vergoflen habe, daß alfo auch 
an den fämmtlihen wohlthätigen Folgen feines 
des Antheil Haben ſollte. Dies if die xowanın aluuros 
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und owuxrog Xogıorov, 1 Cor. 10, 16., oder der geiftliche Gef Ip 
(Genuß für das Herz,) des Leibes und Blutes Chriſti. So aflki 
wir Brod und Wein mit Mugen fehen und fie genießen: fo gafik! 
foll es uns fepn, daß Chriſtus für une geftorben fey, und dj ajk 
jegt noch für und, wie ehedem für die Seinen auf Erden, fg ji 
und und wohlthue. Dies if der wahre Genuß für das Herj han |r | 
Abendmahl. | 


B. Es wird folglich dadurch bey den Ehriften Heiligung| 
und Scömmigfeit unterhalten und befördert. Die Betrakug F- 
des Todes Jeſu, feiner Urfachen und feiner großen fegensteichen 
erfuͤllt unſer Herz mit Liebe und Dankbarkeit gegen Gott und 
ſtum, und macht uns geneigt und bereitwillig zur Erfüllung jene 
Worſchriften. Und in diefer Stimmung des Herzens find mir de 
göttlichen Wirkung auf unfer Herz und des Benftandes Ehe, In 
(der uns im Abendmahl zugefichert wird,) eigentlich nur empfüng ja 
lid. Ferner: Gottesliebe und Nächftenliebe fchärkt Eh R 
ftus immer als die beiden Hauptoorfchriften feiner Lchre ein. Is Ikı 
beide werden wir durch Dieje heilige Handlung erinnert und me 
neuem dazu von ihm felbft verpflichtet. Alle Chriſten follen ohn 
Unterfchied daran Antheil nehmen; der Arme und der Reiche, da fi 
Hohe und Niedrige gemeinfhaftlih von Einem Brode eflen, ad 
Einen Kelche trinken. Als Bekenner Jeſu find alle Brüder, ſ 
alle einander gleih, und zur Eintracht, Kreundfchaft und Bruker I 
liebe gegen einander verbunden. Alle haben an gleichen Rehm: 
und gleicher Eeligfeit Theil, die ihnen Ehriftus erwarb. Chrifel 
if. Herr und Berather ihrer aller, ſtets derfelbe, geftern wie hei 
und in alle Ewigkeit. Vergl. 1 Cor. 10, 17. und E. 12, 13.: „MR 
Ehriften alle, wir mögen Juden oder Heiden, Sklaven oder Fr 
feon, find getauft und werden getränft (inonsdnuer),“ di 
nehmen am Genuß Einer Mahlzeit Theil, daß wir Line Kirk 
(eig &v na ausmachen, und zur vollfommenften Brudertich, 
Webereinftimmung der Gefinnungen (dv ävı nvevpe- 
7 verpflichtet merden follen. Vergl. Cap. 6, 17. und Epheſ. 
. 4 Selbſt die Mofaifpen Opfermahlzeiten hatten ſchon da 
med, das Band der Freundſchaft und Bruderliebe unter da 
ara feftee zu knuͤpfen. Uber Hier sgerroweg Inayyelm 
4. 143. 1. 3. 
Aus dieſen Bemerkungen über die Abficht und die Wirkungen 
des Abendmahls laffen ſich verfcpiedene wichtige praftifche Folge: 
gungen herleiten. 
3) Wer das Abendinahf genießt, übernimmt Dadurch die ber 
lige Verpflichtung, ſich in allen Stüden derjenigen Ordnung gemif 
zu verhalten, die uns im Evangelio vorgeſchrieben und zur Bebis 
gung 
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9 gemacht wird, wenn wir anders an den heitfamen Folgen des 


föhnungstodes Jeſu Antheil haben wollen. Die Theologen - 
en daher, daß beym Genuß des Abendmahl ein Bund mit 


€ errichtet werde, (Enadenbund,) indem der Menfch dadurch 


zum Gehorfam gegen die göttlichen Vorſchriften verpflichtet, - 


Gott dagegen dem Menfchen feine Wohlthaten: verheißt,; zus 
et und wirklich mitteilt, wie bey der Taufe, $. 140. am Ende : 
2) Da der Nugen und die Wirfung des Abendmahls nicht 
ziſch, nicht wundeschätig wirfend, und unmiderftehlich, fordern 


& der moralifchen Natur des Menfchen angemeffen find, fo kann 
‚derjenige mahren Nutzen von diefer Handlung haben, der ſich 


ke eben erwähnte moraliſche Ordnung begiebt. Alſo: 


3) Wet die großen Heilswahrheiten des Chriſtenthums, die 
im Ahendmahl dargeftellt und vergegenmwärtigt werden, andächs 


betrachtet, und ſich Dadurch zu den Empfindungen des lebhaftes 


Dankes gegen Gott, zum Fleiß in der Heiligung und zu wahrs 
t chriſtlicher Geſinnung erwecken läßt, oder ſich darin befeftigt, 
erfuͤllt ſeinerſeits die Abſicht dieſer Handlung. Es tige hirtaus 


“;, 


ı felbft, daß dieſe Gedächtnißfeger des Todes Jeſu auf eine an⸗ 


wige Art mit danfbarem Herzen und mit frommer Ehrfinccht bes 
igen werden muͤſſe. Auf der andern Seite aber muß der Commi: 
ant auch alle abergläudige Furcht und Aengftlichfeit 
entfernen fuchen, (wozu bisweilen ein Lehrer ducch Unbehutfamfeir 
Unterricht Gelegenheit geben Fann,) wie e8. auch einige Theologen 
rmendum myfterium genannt haben. Ehrfurcht und Liebe 
Gott gehören zufammen: alfo in dieſem Sinne richtig; aber 
zft und peinliche Furcht beftehen mit der Liebe nicht, 1 oh. 4, 

goßos oux dorww iv ayany., Vielmehr fol es eine erfreu⸗ 
ye Handlung feyn, und unfer Herz foll dadurch zur frommen und 
ebaren Freude geftimmt werden, indem daduch das Andenken 

für ung fo wohlthätigen Todes Jeſu gefeyert wird. Sehr wahr 
as, was Paulus ı Cor. 11, 27.— 29; und V. 34. hierüber fagt, 


r häufig mißverftanden wird, Er redet da vom Außern Betragen 
m Abendmahl, in fo fern ed Beweis non der innern Gefinnung 


> Gemütheftimmung. der Communicanten ift. Viele von den Ko⸗ 
thern nahmen. an diefer Mahlzeit Theil, ‚ohne im geringfien. den 


Ken Zweck. derfelben zu bedenfen, und fahen fie gar nicht ald gabs 
dienftlihe Sendlung an, fondern als eine gemeine Mahlzeit, (un . 
mowovrss omua Kuvgıov, V. 29.,) und :erlaubten ſich dabey Une : 
nungen und Ausfchmweifungen, die fich mandye bey einer gewöhns 
en Mahlzeit zu Gute hielten, Zänfereyen, Voͤllerey, Trunkenheit 
ſ. w. B. 17. — 22. Dies nennt nun Paulus.arafınc don 


ı wen, d. i. indecore, auf eine unanftändige, unſchickliche 


eife, fo daß: man.ducch fein Berhalten feinen ungoͤttlichen Eim . 


und 


4 


.. 2 
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und ſeine Gleichguͤltigkeit gegen diefe wichtige Handlung uı 
Geringſchaͤtzung derfelben zu erfennen giebt, Er erklärt 
Höchft unrecht, und folglich für ftrafmüurdig, Zwoyos do 
porog naı aluares Kugiov, V. 27., d. i. ſtrafwuͤrdig weg 
. (von ihm verachteten) Leibes und Blutes Chriſti, und V. 29, 
B. 34.). vorge davsw dadısı xaı nıves, er zieht fich Durch de 
fiändigen Genuß u. |. w. göttliche Strafe zu. 


4) Der Genuß des Abendmahls fordert alfo bey dem fı 
Ehriften Feine muͤhſame und ängftlihe Vorbereitung; « 
es zu jeder Zeit mit Mugen genichen, fo wie er zu jeder 3 
ferben ann. Der Undefehrte aber hat hier feine andere ie 
"und Zubereitüngen. anzuftellen, als eben die, welche zu fein 
nesänderung (uesavo) überhaupt erforderlich find. Mit 
macht aber Paulus jedem ‚Ehriften eine forgfältige Pruͤfun 
Verhaltens und feiner Sefinnungen vor dem Genuß dei 
mahis zur Pflicht, ı Cor. 11, 28.: domualerw ardemnog . 
sc ovroc (na angeſtellter Prüfung) &x zov agrov 8 
vergl. V. 31. Der Sinn ift: Er prüfe fi, ob cr mit fi 
Geſinnungen hinzugeht, und das wirklich thun wolle, mi 
Sandlung mit ſich bringt, nämlich ein Vefenntniß des Tod 
abzulegen, (im vollen Sinne des Ausdrude): 
Anm. Dazu Fan und foll die Beihtanftalt oder beffer © 
reitun 8 sum Abendmahl vorzüglich genunt werden, Dixie Ge 
iſt auch befonders dazu, daß man den Echaden des leichtfinnigen 


des Abendmahls zeigt, nach ı Eor. 11. Jedoch muß niemand be 
vdaß jeder noch unbekehrte Menich das Abendmahl zu jeiner« 


Berdbammmifß empfange. Denn das. ift Feine, biblische Lehre. 

V. 32. Auch kommt es dem Lehrer nicht au, jemanben daru 

er ihn für unbekehrt hält, vom Abendmahl zuruͤckzuweiſen, (felt 

die Macht dazu hätte, f. 4 144. I1.,) ob es gleich feine Pflicht if 

poicen Porſtellungen su thun, und ihn zu warnen, wie Paul 
1 . LI. 

585) Wie oft der Genuß des Abendmahls wiederholt 

 . felle? darüber hat Chriſtus nichts beftimmt, und dies ift feh 

Alles Mechaniſche, an feftgefegte Zeit und beftimmten Drt Ge 

iſt dem Beift dee cheiftlicsen Lehre zumider. Chriſtus hat « 

der eiguen gewillenhaften Prüfung und Beurtheilung ein 

Chriſten überlaffen, wie oft er dieje feyerliche Handlung fı 

wiederholen wolle, (auch hier anders, als bey den religiöfe 

lichkeiten der Iſraeliten, 3. B. Paflah und andern Keftlid 

Es laͤßt fih von jedem frommen EChriften erwarten, daß 

Pandlung, die ihm felbft fo gefegnet feyn fann, gern ı 

wiederholen wird. Aber wie oft? darüber läßt fich, der 

decr Sache nach, nichts Allgemeines beftimmen, das auf je 

dibviduum paßte. In der erften chriftlichen Kirche pflegte n 

täaͤglich. das Ubendmahl zu genießen. Aber die allzu häufi 
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olung dieſer Handlung macht auch leicht kalt und gleichguͤltig 
gen. Vielleicht war dies ſelbſt in Corinth der Fall geweſen, 
Lt. II, 20. — 30. Nach und nach ließ dieſer Eifer nach, wohl 
alb mir, weil man wenig gute Krüchte davon fah; und zu 
ofoftomus und Auguftin’s Zeiten wurde es fchon viel 
ner genoffen. In dem Zeitraum vom fechsten bis achten Jahr⸗ 
dert war es, fonderlich in der occidentalifchen Kirche, gewoͤhn⸗ 
und wurde fogar durch mehrere Eoncilienfchlüffe feftgefegt, daß 
: Chrift wenigſtens dreymal des Jahres communiciren follte, 
der proteftantifchen Kirche ift Darüber mit Recht nichts als Ges 
feftgefegt worden. 


6, 146. . 


verfchiedenen Meinungen und Lehrformen von ber 
entwart des Leibes und Blutes im Abendmahl hiftorifch 
erläutert und beurtheilt. [M. $. 6.— 8. incl.] 


I. Gefchichte der Lehre von der Gegenwart des Leibes und 
18 Ehrijti im Abendmahl. ine Veberficht der vornehmften 
hiedenen Behauptungen darüber in der chriftlichen Kirche, 


1) Ueberhaupt ift zu bemerfen, daß die Meinungen der Alten 
die Art und Weife der- Gegenwart des Leibes und Blutes 
ti in der, herrſchenden Kirche vom erften bis achten Jahrhun⸗ 
immer ſehr verfchieden geweſen find; daß erft vom achten und 
ten Jahrhundert an. Streit über die Art und Weife der 
nivart entftand, und daß hierauf im drepzehnten Jahrhundert 
& occidentalifchen Kieche unter den mehreren Anfichten und Theo⸗ 
Davon Eine als Kirchenlehre feftgefegt wurde. Die Kirchen 
in den erften Fahrhunderten find hier in manchen Punften eins 
ig, in andern verfchieden,, ohne daß fie fich deshalb Vorwürfe 
"egläubigfeit machen. Die erften Keime zu den nachmals wei⸗ 
S geführten Theorien (der römifchen, lutherifchen, calvinifchen 
> findet man ſchon bey ihnen, [M. nott. p. 263.]; aber erft 

wurden fie mehr entwickelt und neue Kolgerungen daraus ges 

Daher läßt fich aus einzelnen ähnlich klingenden Ausdrücen 

- ichenväter nicht gleich. fchließen, daß fie die ganze 
Le dieſer oder jener neuern Partey gehabt haben. Ihre Bes 
find oft undeutlich,, ihre Ausdruce fo ſchwankend und undes 

t, daß eben daher jede von den disjentirenden neuern Partehen 
tande geweſen ift, oft in einem und demfelben Kirchenlehrer 
m aufzufinden, die ihre Theorie zu begünftigen ſcheinen. Schon 
zehnten Sahrhundert, da Katholifen, Lutheraner und Refor⸗ 
mit einander ftritten, fammelte jede diefer Partepen Stellen 

pp’6 chriſti. Glaubenslcehre, IL gi aus 
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md. feine Bleichaältigfeit gegen diefe wichtige Handlung un 
Geringfchägung. derfelben zu erfennen giebt. Er erflärt d 
Höchft unrecht, und folglich für ſtrafwuͤr dig, Zroxos dvı 
poros var aluases Kvpiov, V. 27., d. i. ſtrafwmuͤrdig weg 
(non ihm verachteten) Yeibes und Blutes Ehrifti, und V. 29, 

B. 34.). veına davsw dadı xaı nıves, er zieht ſich Durch dei 
fiändigen Genuß u. |. w. göttliche Strafe zu. 


4) Der Genuß des Abendmahls fordert alfo bey dem fı 
EHriften Feine muͤhſame und ängftlihe Vorbereitung; ı 
es zu jeder Zeit mit Mugen genichen, fo wie er zu jeder 3 

ferben kann. Der Undekehrte aber hat hier feine andere U 

und Zubereitüngen. anzujtellen, al® eben die, welche zu fein 

nesänderung (uesavoıa) überhaupt erforderlih find. Mit 
macht aber Paulus jedem Ehriften cine forgfältige Prüfun: 

Verhaltens und feiner Sefinnungen vor dem Genuß des 

mahls zur Pflicht, ı Cor. 11, 28.: domuaterw asdewıog i 

sa ovrog (nad angeftellter Prüfung) Ex sov aprov & 

vergl. V. 31. Der Sinn ift: Er prüfe fih, ob cr mit fi 

Geſinnungen hinzugeht, und das wirklich thun wolle, wa 

Sandlung mit fi bringt, nämlich ein Vefenntniß des Tode 

abzulegen, Cim vollen Sinne des Austruds): 

Anm. Dass Fan und fol die Beichtanfkalt oder beffer V 
reitun 8 sum Abendmahl vorzüglich genunt werden. Dieſe Gele 
iſt auch befonders dazu, daß man den Echaden des leichtfinnigen © 
Des Abendmahls zeigt, nach ı Eor. 11. Jedoch wuß niemand beh⸗ 
Daß jeder noch unbelehrte Menich das Abendmahl zu jeineren 
DBerdammmif empfange. Denn das ift Feine, niblijee Lehre, € 
B; 32. Auch kommt ed dem Lehrer nicht zu, jemanden darum, 
er ihn für unbekehrt hält, vom Abendmahl zuruͤckzuweiſen, (ſelbſt 
die Macht dazu hätte, f. $. 244. II.) ob es gleich feine Pflicht ik, 
polhen Dorfiellungen su fun, mad ihn zu warnen, wie Puaulsi 

‚1er. 11. 
+ 5) Wie oft der Genuß des Abendmahls wiederholt u 
ſolle? darüber hat Chriſtus nichts beftimmt, und dies ift fehr 

Alles Mechaniſche, an feftgefegte Zeit und beftimmten Ort Sebi 

iſt dem Geiſt der cheiftlicsen Lehre zumider. Chriſtus hat es 

der eiguen gemwiflenhaften Prüfung und Beurtheilung eines 

Chriften überlaffen, wie oft er dieſe feyerliche Handlung frei 

wiederholen wolle, (auch hier anders, als bey den religiöfen 

lichfeiten der Iſraeliten, 3. B. Paflah und andern Feſtlicht 

Es läßt fich von jedem frommen Chriften erwarten, daß e 

. Dandlung, die ihm felbft fo gefegnet feyn kann, gern un 
wiederholen wird. Uber wie oft? darüber läßt fich, der | 
. ber Sache nah, nichts Allgemeines beftimmen, das auf jedi 
dividuum paßte. In der erften chriftlihen Kirche pflegte ma 
taͤgtich das Mbendmahl zu genießen. Aber die allzu häufige 
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Holung dieſer Handlung macht auch leicht Falt und gleichgültig 
zegen. Vielleicht war Dies felbft in Eorinth der Fall gemwefen, 
For. 11, 20. — 30. Nach und nach ließ diefer Eifer nach, wohl 
halb mit, meil man menig gute Früchte davon fah; und zu 
ryſoſtomus und YAuguftin’s Zeiten wurde es ſchon viel 
ener genoffen. In dem Zeitraum vom fechsten bis achten Jahr⸗ 
ndert war ed, fonderlich in der occidentalifchen Kirche, gewoͤhn⸗ 
', und wurde fogar Durch mehrere Eoncilienfchlüffe feftgefegt, daß 
er Chrift wenigſtens dreymal des Jahres communiciren follte, 
der proteftantifchen Kicche ift daruber mit Recht nichts als Ges 
3 feftgefegt worden. | 


6, 146. . 


ie verſchiedenen Meinungen und Lehrformen von ber 
ꝛgenwart des Leibes und Blutes im Abendmahl hiftorifch 
erläutert und beurtheilt. [M. $. 6.— 8. incl.] 


T. Geſchichte der Lehre von der Gegenwart des Feibes und 
utes Chriſti im Abendmahl. Eine Veberficht der vornehmften 
fiedenen Behauptungen darüber in der chriftlichen Kirche, 


1) Ueberhaupt ift zu bemerken, daß die Meinungen der Alten 
er die Art und Weife der- Gegenwart des Leibes und Blutes 
rifti in der, herrſchenden Kirche vom erften bis achten Kahrhuns 
t immer fehr verfchieden gemefen find; daß erft vom achten und 
nten Sahrhundert an. Streit über die Art und Weife der 
enwart entftand, und daß hierauf im drepzehnten Jahrhundert 
er occidentalifchen Kirche unter den mehrern Anfichten und Theos 

Davon Eine als Kirchenlehre feftgefegt wurde. Die Kirchen⸗ 
* in den erften Jahrhunderten find hier in manchen Punften eins 
Big, in andern verſchieden, ohne daß fie fich deshalb Vorwürfe 
‚Cugläubigfeit machen. Die erften Keime zu den nachmalg weis 
2 Sgeführten Theorien (der römifchen, lutherifchen, calvinifchen 
e) findet man ſchon bey ihnen, [M. nott. p. 263.]; aber erft 

wurden fie mehr entwicfelt und neue Folgerungen daraus ges 
Daher läßt fich aus einzelnen ahnlich Flingenden Ausdrücken 
ichenväter nicht gleich fchließen, dab fie die ganze 
züe Ddiefer oder jener neuern Partey gehabt haben. “Ihre Bes 
find oft undeutlich,, ihre Ausdrücke fo ſchwankend und unbes 
“rt, daß eben daher jede von den disjenticenden neuern Partehen 

Stande gemwefen ift, oft in einem und demfelben Kirchenfehrer 
en aufzufinden, die ihre Theorie zu begünftigen feheinen. Schon 
echzehnten Jahrhundert, da Katholifen, Lutheraner und Refor⸗ 
e mit einander ſtritten, ſammelte jede dieſer Parteyen Stellen 
Lapp’s chriſti. Olaubenslehte. IL. Ji aus 
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aus den Kirchenvätern, um das Alterthum ihrer Vorftellung dam 
ju erweilen, ald Melanchthon gegen Decolampadiusg, un 
dieſer wieder gegen jenen. Im fiebzehnten Jahrhundert wurde 
zwifchen mehrern gelehrten römifch = Fatholifchen Theologen in Frank 
reich), und den veformirten Theologen eben dafelbft und in den Rie 
derlanden viele Streitfchriften gemechfelt, worin die römifchen, al 
Nicole und Arnaud, das Alterthum der Transfubitantiatione 
lehre zu erweifen fuchten; hingegen die reformirten, Albertinus, 
Claude, Blondell, Laroque, u. a., die Lehre ihrer Kirch 
Auch hat Erneftiim Antimuratorius (Opusc. tlı. p. ı.f) 
mehrere Stellen aus den Alten für die Iutheriiche Vorſtellung m | 
gegen die Transfubftantiation u. f. f. gefammelt; ingleichen in ml 
Disf. Brevis repetitio ct aflertio [ententiiae Lutheranae de 
praefentia corporis el fanguinis Chrifli in facra coena, (Opas. 
th. p. 155. f. und deutfch Leipzig 1768, 8.,) die eine: der vorüg 
fichften neuern Schriften für die Iutherifche Theorie it. Sie wurde 
veranlaßt duch Heumann’s Erweis, daß die Lehre der reformir 
ten Kirche vom Abendmahl die rechte und wahre fey, (&isleben 
1764). 88 ift aber bey den unbeftimmten Ausdrücen der Kirchen 
väter fehr leicht gefchehn, daß man feine eignen Ideen in ihren 
Schriften findet. Was ſich aus der heiligen Schrift felbft für dad 
Wefentliche der Lehrform der Iutherifchen Kicche anführen ft, 
hat theild Ernefti, theils befonders Storr in deutlicher und licht: 
voller Kürze entwickelt und dargeftellt,, Tegterer in Doctr. Chrik, 
pars theoretica, p. 305. — 318., und mit Zufägen in der deutfchen 
Ueberfegung von Ei att. 


2) Ueberſicht der Geſchichte vom zweyten bis neunten Yahe 
hundert. (1.) Die Kirchenväter des zweyten Jahrhunderts gingen 
fon von dem an fich richtigen Sage ($. 143.) aus, Daß das Äben⸗ 
mahl ganz anders als eine gemeine und gewöhnliche Math 
zeit betrachtet werden muͤſſe. Juſt. M. Apol. I. 66. ov now 
GoTog, ovde nowoy roua. Aber fie Fnüpften fchon daran mark 
andere Begriffe mit an, die Jeſus und die Apoftel nicht Damit ve 
banden. In den Schriften der Apoftel und in Ehrifti Worten fin 
fi feine Spur von der dee, daß dem Brod und Weinks 
Abendmahl eine gewiſſe göttliche und übernatürliche Kraft auf ex 
wunderthätige oder magifche Art mitgetheilt werde und durch dafı 
felbe auf den Menfchen wirke. Aber diefe VBorftellung, (dergleige 
viele auch von dem Waſſer der Taufe hatten,) finder man ſehr haͤch 
fehon dep den Kirchenpätern des zweyten und folgenden Jahrhunden 
Suftin, Jrenaus (IV. 34), Clemens von Alerandrien, u. 
und fie ift ganz im Geiſt und Geſchmack diefes Zeitalters, das überall 
etwas Magifch: mpfteridfes fah und auffuchte Weil fie num au 
nahmen, daß Brod und Wein Durch göttliche Kraft oder durch — 
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° heiligen Geift verändert würden und neue Kraft und Wirkſamkeit 
' erhielten, die von der natürlichen ganz verfchieden fey, jo gebrauchten 
fie die Wörter: weraßuklsodar, ueraßoAn, nerauopgovodaı, yera- 
GTorysovoha:, Merautorremwog, ueranoımas. Jedoch behaupteten 
" fie damit keinesweges eine fo l che Verwandlung der Elemente, daß fie 
dadurch aufhörten, Brod und Wein zu ſeyn, (im eigentlichen Sinne, 
alfo nicht Transiubjtantiation,) fo wenig, wie die jegigen Griechen, 
Die auch diefe Wörter, vornehmlich) uerußoin, noch gebrauchen und 
gegen die römijche Kirwe ftreiten. Einige nahmen es in einem fehe 
zichtigen Sinne, und wollten bloß dies damit andeuten, daß Brod 
und Wein durch die Eonfecration aufhörten, bloßes und gemeiz 
nes Drod und Wein zu feyn. (2.) Kerner behauptete man, daß 
Brod und Wein dadurch eigentlich fo veredelt werden und diefe goͤtt⸗ 
liche Kraft erhalten, dah das Wort Gottes (Aoyos: Heov) hinzus 
kaͤme. Wenn unter Wort Gottes die hriftliche Lehre verftanden 
wird, fo ijt es fehr richtig, daß die Wirkung des Abendmahls das 
von abhängt und damit verbunden ift, (ſ. $. 1.45.,) und fo nahmen 
es auch einige alte Kirchenpäter, al$ Jrenäus. Andere Kırchens 
lehrer aber verftanden ‘unter 0 Aoyo; Ehrifti göttlihe Natur; 
und da nun der Logos mit dem Menfcben Jeſu vereinigt war, fo 
leitete fie Dies auf Die “dee, daß diefer mit dem Menſchen Jeſu und 
' feinem menjchlichen Leibe vereinigte Logos auch mit Brod und Wein 
: Im Abendmahl ganz eigentlih vereinigt ſey. Man fuchte daher 
die Vereinigung mit Brod und Wein im Abendmahl aus der Vers 
* Anigung beider Naturen zu erläutern und zu erklären. In diefer 
Vergleihung und Vorſtellung, die fich bey Ju ſtin dem Maͤrtyrer 
findet, fliegt der eigentliche Urfprung der Lehre von der wirklichen 
„ Gegenwart des Tribes und Blutes EhHrifti im Abendmahl, [f. M. 
; p- 363. not. 4.], daß namlich Ehriftus im Abendmahl noch auf eine 
„ganz andere übernatürliche Weife gegenwärtig fen, als er, nach feiner 
EßBerheifung, den Eeinen allenthalben und an allen Orten bis an dag 
TEnde der Welt gegenmärtig iſt. (3.) Nun wurde die Vorftetiung 
fmmer geläufiger, daß man unter dem fichtbaren Brod und Wein 
EHrifti unfichtbaren Leib und unfichtbares Blut eigentlich genieße, ſon⸗ 
Derlich feit dem vierten Jahrhundert. So fagt z. B. Gregor von 
Moſſa: „So wie Chrifti Leib Durch feine Vereinigung mit dem Logos 
fo umgeftaltet oder umgeändert ſey, daß cr der göttlichen Herrliche 
Peit theilhaftig geworden fey, fo auch das Brod im Abendmahl eig 
sous Tov Hzov Aoyov neremorsırau" Auch fagen Chry⸗ 
Toftomus und Cyrill von Jeruſalem ſchon, daf man der Bers 
ficherumg Gottes glauben müfle, man erhalte Chrifti Leib und 
Blut, menn e8 gleich der Empfindung der Sinne entgegen 
zu feyn ſcheine. So fehr fich fehon Dies der Lehre von der Transſub⸗ 
ſtantiation zu nähern ſcheint, To behaupten fie doch noch feine fo «be 
Verwandlung; wodurch Brod en ihre Natur — 
in Ä 
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aus den Kirchenvätern, um das Alterthum ihrer Vorftellung dam 
zu erweifen, ald Melanchthon gegen Decolampadius, un 
diefer wieder gegen jenen. Im fiebzehnten $ahrhundert wurde 
zwifchen mehrern gelehrten römifch > Fatholifchen Theologen in Frank 
reich, und den veformirten Theologen eben dafelbft und in den ie 
derlanden viele Streitfhriften gewechſelt, worin die römifchen, al 
Nicole und Arnaud, das Alterthum der Transfubjtantiations 
Iehre zu erweifen fuchten; hingegen die reformirten, Albertinus, 
Elaude, Blondell, Laroque, u. a., die Lehre ihrer Kirch 
Auch hat Erneftiim Antimuratorius (Opusc. tlı. p. 1. 
mehrere Stellen aus den Alten für die Iutherifche Vorſtellung m 
gegen die Transfubftantiation u. f. f. gefammelt; ingleichen in de 
Disf. Brevis repetitio ct aflertio fenteniiae Lutheranae de 
praefentia corporis et ſunguinis Chrifli in facra coena, (Opus. 
th. p. 135. f. und deutfch Leipzig 1768, 8.,) die eine der vorjüg 
fichften neuern Schriften für die Iutherifche Theorie ift. Sie wurde 
veranlaßt durch Heumann’s Erweis, daß die Lchre der reformir⸗ 
ten Kirche vom Abendmahl die rechte und wahre fey, (&ısleben 
1764). Es ift aber bey den unbeftimmten Ausdrücen der Kirchen 
väter fehr leicht gefchehn, dag man feine eignen Ideen in ihren 
Schriften findet. Was ſich aus der heiligen Schrift felbft für dat 
Wefentliche der Lehrform der lutherifchen Kirche anführen laßt, 
hat theils Ernefti, theild befonderd Storr in deutlicher und licht⸗ 
voller Kürze entwicelt und dargeftellt, fegterer in Docir. Chrik. 

ars theoretica, p. 305. — 318., und mit Zufägen in der deutſche 
Deberfegung von Kat. 


2) Ueberfiht der Gefchichte vom zweyten bis neunten Jahr 
hundert. (1.) Die Kirchenväter des zweyten Jahrhunderts gingen 
ſchon von dem an fich richtigen Sage ($. 143.) aus, Daß das Abend 
mahl ganz anders als eine gemeine und gewöhnliche Ma 
zeit betrachtet werden müffe Juft. M. Apol I. 66. ov now 
apTog, ovde #0owoy nroua. Aber fie fnüpften fhon daran mark 
andere Begriffe mit an, die Jeſus und Die Apoftel nicht Damit ve 
banden. In den Schriften der Apoftel und in Ehrifti Worten ak 
fih feine Spur von der Idee, daß dem Brod und Wein is 
Abendmahl eine geroiffe göttliche und übernatürlihe Kraft auf ex 
wunderthätige oder magifche Art mitgetheilt werde und durch daf; 
ſelbe auf den Menfchen wirfe. Aber diefe Borftellung, (dergleige 
viele auch von dem Waſſer der Taufe hatten,) finder man fehr hir 
ſchon bey den Kirchenvätern des zweyten und folgenden Jahrhumden, 
Juſtin, Jrenüus (IV. 34.), Clemens von Alerandrien, u &; 
und fie ift ganz im Geift und Geſchmack diefes Zeitalters, Das übel 
etwas Magiſch⸗ mpfteriöfes fah und aufſuchte. Weil fie nun as 
nahmen, daß Brod und Wein Durch göttliche Kraft ober burg 
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heiligen Geiſt verändert würden und neue Kraft und Wirffamkeit 

erhielten, die von der natürlichen ganz verfchieden fey, jo gebrauchten 

‚fie die Wörter: gesafßulleodaı, ueraßoAn, nerauopgovodau, uETa- 
OTorgsovohcı, METauToryEmworG, neranoınoıs. Jedoch behaupteten 
fie damit keinesweges eine folcbe Verwandlung der Elemente, daß fie 

dadurch aufhörten, Brod und Wein zu ſeyn, (im eigentlichen Sinne, 

alfo nicht Transfubitantiation,) fo wenig, mie die jegigen Griechen, 

Die auch diefe Wörter, vornehmlich nerußoin, noch gebrauchen und 

gegen die römijche Kirwe ftreiten. Kinige nahmen es in einem ſehr 
zichtigen Sinne, und mollten bloß dies Damit andeuten, daß Brod 
und Wein durch die Eonfecration aufhörten, bloßes und gemeis 
nes Drod und Wein zu feyn. (2.) Kerner behauptete man, daß 
Brod und Wein Dadurch eigentlich fo veredelt werden und diefe göttz. 
liche Kraft erhalten, daß das Wort Gottes (Aoyos:Heov) hinzus 
kaͤme. Wenn unter Wort Gottes die hriftliche Yehre verftanden 
wird, fo iſt es fehr richtig, daß die Wirkung des Abendmahls das 
von abhängt und damit verbunden ift, (ſ. $. 1.45.,) und fo nahmen 
es auch einige alte Kirchenvaͤter, als Jrenaus. Andere Kırchens 
lehrer aber verftanden 'unter 0 Aoyos Ehrifti göttliche Natur; 

‚und da nun der Logos mit dem Menfchen Jeſu vereinigt war, fo 
leitete; fie Dies auf Die dee, daß diefer mit den Menſchen Jeſu und 

feinem menſchlichen Leibe vereinigte Logos auch mit Brod und 2Bein 

im Abendmahl ganz eigentlih vereinigt fer. Man fuchte daher 

die Vereinigung mit Brod und Wein im Abendmahl aus der Vers 

tinigung beider Naturen zu erläutern und zu erklären. In diefer 
Vergleihung und Borftellung, die ſich bey Juftin dem Märtyrer 

finder, fliegt der einentlihe Urfprung der Lehre von der wirklichen 

Gegenwart des Fribes und Blutes Ehrifti im Abendmahl, {f. M. 

p- 263. not. 4.], daß namlich Ehriftus im Abendmahl noch auf eine 
‚ganz andere übernatürliche Weife gegenwärtig fey, als er, nach feiner 
MBerheifung, den Eeinen allenthalben und an allen Orten bis an das 
Ende der Welt gegenwärtig ift. (3.) Nun wurde die Vorfteliung 
fmmer geläufiger, daß man unter dem fichtbaren Brod und Wein 
Ehrifti unfichtbaren Leib und unfichtbares Blut eigentlich genieße, fons 
derlich feit dem vierten Jahrhundert. So fagt 3. B. Gregor von 
Rofla: „So wie Ehrifti Leib Durch feine Vereinigung mit dem Logos 
fo umgeftaltet oder umgeändert fey, daß cr der göttlichen Herzliche 
keit theilhaftig geworden fey, fo au Tas Brod im Abendmahl ie 
soua Tov Bzav Aoyov nerawmorsıraı“ Auch fagen Chrys 
ſoſtomus und Cyrill von Jeruſalem fchon, daß man der Vers 

ficherung Gottes glauben müfle, man erhalte Chrifti Leib und 

Blut, wenn es gleich der Empfindung der Sinne entgegen 

zu ſeyn ſcheine. So fehr ſich fehon dies der Lehre von der Transſub⸗ 

Rantiation zu nähern ſcheint, To behaupten fie doch noch feine folcbe 

Verwandlung; wodurch Brod en ihre Natur — 
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und aufhörten, Brod und Wein zu ſeyn: vielmehr Ichrten viele diefe 
Kirchenväter an andern Orten, daß jie ihre natürlichen Eigenſchaften 
behielten, in das Wefen unferer Leiber verwandelt würden, und daf 
man im Abendmahl nicht den natuͤrlichen Leib Chriſti, fondemn I: 
nur die bedeutenden Zeichen deſſelben empfange; daß man nicht bay 
den Zeichen ftehen bleiben, fondern fein Gemuͤth auf Das richt 
muͤſſe, mas dadurch abgebildet und mitgetheilt werde. Stellen om 
der Art find viele im Drigenes, Auguſtin, Theodoret u.« 
ber in den folgenden Jahrhunderten wurden die Borftellungen hie 
von, feldft unter den Griechen, immer finnlicher und gröber, mt 
3. B. aus Johann von Damaskus, im achten Jahrhundert, u 
fehen ift. Gleichwohl ift Die Behauptung, daß Brod und Ver |. 
ihre Subſtanz verlören, unter den Griechen nie emporge 
fommen; auch jest findet fie fich nicht bey ihnen, ob fie gleich ne- 
saßoAn davon gebrauchen. [Kiesling, Hilft. concerlationum 
Graecor. et Lat. de transfubft., Lipf. 1754, 8.] 


3) Gefchichte der Lehre vom neunten bis fechzehnten Jahrhun⸗ 
- dertin der occidentalifcben Kirche. M. $. 7. not. 4.) Was 
weiß aus Beda Venerabilis, daß fchon während des achten 
Sahrhunderts im Decident heftig gejtritten wurde über die Art der 
Gegenwart des Leibes und Blutes Ehrifti im Abendmahl, und wie 
Brod und Wein verwandelt würden. Man erklärte alfo damals 
die Stellen der alten griechiichen und lateinifchen Kirchenväter auf 
Herfchiedene Art. Seit dem neunten und zehnten Jahrhundert brachten | 
Ton und Geſchmack des Zeitalters es mit fih, Daß unter mehrem | 
&heorien über eine Glaubenslehre gewöhnlich die geöbfte und finss 
lichſte die Oberhand behielt. Kein Wunder alfo, Daß folgende Be 
hauptung fo vielen Beyfal fand, die Paſchaſius Radbertus, 
ein Mönch zu Eorvey im neunten Jahrhundert, zuerft fo deutlich 
und beftimmt vortrug: „daß nach der Conſecration bloß die Geftalt Fi 
von Brod und Wein übrig bleibe, die Sudftanz aber ganz veräx 
dert werde, fo daß es nicht mehr Brod und Wein, fondern Leib un) 
Blut Ehrifti fey. Die Figur bleibe, damit fi niemand daran Arge, 
wenn die Ehriften Menfchen = Sleifh und Blut genöffen“, Gang 
bar war damals diefe Lehre noch nicht, denn fie machte viel Auſ 
fehen und wurde von vielen beftritten, befonders von dem Moͤnq 
Ratramnus und Joh. Scotus Erigena Beide läugnem 
jwar die Gegenwart des Leibed und Blutes nicht; aber fie Iche 
ten, es fey feine carnalis, fondeen Ipiritualis converfio od 
immutatio, Vrod und Wein mürden nicht umgefchaffen in Leib und 
Blut Ehrifti, fondern fegen Abbildung davon. In vielen Stüden 
kommen fie der Meinung der Reformirten nahe. Die Kirchenber 
fammlungen und Päpfte beftimmten noch nichts darüber, Indeſen 
wurde Paſchaſius Lehre im zehnten und elften Jahrhundert im: 

mer 
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: mer allgemeiner. Als daher Berengarius aus Tours, im elften 
Ä Sahrhundent, diefer Meinung widerfprach, entftand heftiger Streit, 
und Berengarius mußte feine Meinung zuruͤcknehmen. Er läugs 
nete die Verwandlung; behauptete aber, Brod und Wein wären 
mehr als bloße Symbole, Chriſti Leib und Blut wären allerdings 
gegenwärtig im Abendmahl. Kurz, er ging zwiſchen Paſchaſius 
und Scotus in der Mitte, und feine Hppothefe fam in den Haupts 
punfeen der lutherifchen nahe. [S. Leffing, Berengarius von 
urs u. ſ. fa, Braunſchweig 1770, 4.] Seit dem zwoͤlften Jahr⸗ 
hundert wurde Paſchaſius Theorie von den Scholaſtikern bearbei⸗ 
tet und weiter verbreitet. Schon Peter der Lombarde, im zwoͤlften 
Jahrhundert, erklaͤrte ſich dafür, ob er gleich ſelbſt noch etwas 
zweifelhaft davon redet. Kür den Erfinder des Worts: translub- 
ftantiatio, hält man den Hildebert, Bifchof von Mans aus 
Dem elften Jahrhundert; es findet fich aber fchon vor. ihm bey Ful⸗ 
bert, Bifchof zu Chartres, der Ausdruf: commutatio panis 
in fubftantiam Chrifti. Im zwölften Jahrhundert führte 
beionderd Peter von Blois den Ausdruck ein. Allein erſt im 
Drevzehnten Jahrhundert wurde dies Dogma in der römischen Kirche 
allgemein eingeführt und als Kirchenlehre feftgefegt durch Papft 
ännocensius ilf., auf einer lateranenfifchen Kirchenverſamm⸗ 
ung, 1215, und im fechzehnten Jahrhundert auf dem tridentinifchen 
Eoncil von neuem gegen die Proteftanten beftätigt, Die confe- 
eratio facerdotalis bringt die Verwandlung hervor, [Ealietus 
De transfubftantiatione, Helmftädt 1675.) | 


4) Vornehmfte Meinungen über die Art und Weiſe dee 

art des Leibes und Blutes Ehrifti im Abendmahl unter dem 
proteftantifchen Theologen feit dem fechzehnten Jahrhundert. EM, 
7.8.) Es waren drey Vorftellungsarten in der occidentalifchen 
irche bisher feit mehrern Jahrhunderten vorgetragen worden: 
a) die von der Transfubftantiation duch Pafhafius Rad⸗ 
bertus, welche dann hHersfchende Kirchenlehve. wurde; b) die 
daß Vrod und Wein bloße Symbole des deibes und Blutes Epriftl 
feyen, befonders duch Koh. Scotus Erigena; c) eine Theorie, 
welche den Mittelweg zwiſchen beiden hielt, daß Leib und Blut Chriſti 
wirklich gegenwärtig wären, aber ohne Verwandlung, durch 
Berengarius im elften Jahrhundert. Diefe blieben auch unter 
mannidfaltigen Modificationen vom. fechzehnten. Jahrhundert an, 
und wurden mit den Unterfcheidungswörtern: transfub[tantia- 
tio, figura, unio, ausgedrüct; die griechifche Kirche blich bey 
dem alten Worte: neraßoAm. Die deutſchen und ſchweize⸗ 
riſchen Reformatoren des fechzehnten Jahrhunderts waren darin 
einig, daß die Lehre von der Transfuhftantiation ungegründet fey ; 
auch darin kamen fie überein, daß Leib und Blut Ehrifti im — 
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und aufhoͤrten, Brod und Wein zu ſeyn: vielmehr lehrten viele dieſer 

iechenpäter an andern Orten, daß fie ihre natürlichen Eigenſchaften 

hielten, in das Wefen unferer Leider verwandelt wurden, und daß 
man im Abendmahl nicht den natärlichen Leib Chriſti, ſondern 
nur die bedeutenden Zeichen defielben empfange; daß man nicht bey 
den Zeichen ftehen bleiben, fondern fein ®emüth auf Das richte 
muͤſſe, mas dadurch abgebildet und mitgerheilt werde. Stellen vn 
der Art find viele im Drigenes, Auguftin, Theodoret u.« 
ber in den folgenden Tahrhunderten wurden die Borftellungen hie 
von, felbft unter den Griechen, immer finnlicher und gröber, wie 
z. B. aus Johann von Damaskus, im achten Jahrhundert, zu 
fehen if. Gleichwohl ift die Behauptung, daß Brod und Wen 
ihre Subſtanz verlören, unter den Griechen nie emporge 
fommen; auch jetzt findet fie fich nicht bey ihnen, ob fie gleich ne- 
zaßoAn davon gebrauchen. [Kiesling, Hilft. concertationum 
Graecor. et Lat. de transfubft., Lipf. 1754, 8.] 


3) Geſchichte der Lehre vom neunten bis fechzehnten Jahıhuns 
- dert in der occidentalifcben Kirche. [M. $. 7. not. 4.] Won 
weiß aus Beda Venerabilis, daß ſchon während des achten 
Sahrhunderts im Decident heftig geitritten wurde über die Art der 
©egenwart des Leibes und Blutes Ehrifti im Abendmahl, und wie 
Brod und Wein verwandelt würden. Man erklärte alfo damald 
Die Stellen der alten griechiichen und Sateinifchen Kirchenväter auf 
perfchiedene Art, Seit dem neunten und zehnten Jahrhundert bradien | 
Ton und Geſchmack des Zeitalters es mit fih, Daß unter mehrer 
Theorien über eine Glaubenslehre gerodhnlich die gröbfte und fine 
lichſte die Oberhand behielt. Kein Wunder alfo, daß folgende Be 
hauptung fo vielen Beyfall fand, Die Paſchaſius Radbertus, 
ein Mönch zu Corvey im neunten Kahrhundert, zuerft fo deutlich 
und beftimmt vortrug: „daß nach der Conſecration bloß die Geftalt 
von Brod und Wein übrig bleibe, die Subftanz aber ganz veriw 
dert werde, fo Daß ed nicht mehr Brod und Wein, fondern Leib und 
Blur Ehrifti fey. Die Zigur bleibe, damit ſich niemand daran Argen, 
wenn die Ehriften Menſchen⸗-Fleiſch und Blur genoͤſſen“. Gang 
bar war damals dieſe Lehre noch nicht, denn fie machte viel Auf 
fehen und wurde von viclen bejtritten, befonders von dem Mönd 
Ratramnus und Joh. Scotus Erigena. Beide Iäugnem 
zwar die Gegenwact des Leibed und Blutes nicht; aber fie leht 
ten, es ſey Feine carnalis, ſondern [piritualis converfio odet 
immutatio, Brod und Wein mürden nicht umgefchaffen in Leib um 
Blut Ehrifti, fondern fegen Abbildung davon. In vielen Stüden 
kommen fie der Meinung der Reformirten nahe. Die Kirchenber: 
fammlunger und Päpfte beftimmten noch nichts darüber, Indeſſen 
wurde Paſchaſius Lehre im zehnten und elften Jahrhundert im: 
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er allgemeiner. Als daher Berengarius aus Tours, im elften 
ahrhundert, dieſer Meinung widerſprach, entſtand heftiger Streit, 
id Berengarius mußte feine Meinung zuruͤcknehmen. Er loͤug⸗ 
te die Verwandlung; behauptete aber, Brod und Wein waͤren 
ehr als bloße Symbole, Ehrifti Leib und Blut wären allerdings 
genmärtig im Abendmahl. Kurz, er ging zwiſchen Paſchaſius 
id Scotus in der Mitte, und feine Hypotheſe fam in den Haupts 
meten der lutherifchen nahe. [S. Leffing, Berengarius von 
vurd u. ſ. f. Braunſchweig 1770, 4.) Seit dem zwölften Jahr⸗ 
indert wurde Paſchaſius Theorie von den Scholaftifern bearbeis 
t und weiter verbreitet. Schon Peter der Lombarde, im zwoͤlften 
ıhrhundert, erflärte fich dafür, ob er gleich ſelbſt noch etwas 
yeifelhaft davon redet. Kür den Erfinder des Worts: translub- 
‚antiatio, hält man den Hildebert, Bifchof von Mans aus 
m elften Jahrhundert; e& findet ſich aber fchon vor ihm bey Ful⸗ 
rt, Biſchof zu Chartres, der Ausdruf: commutatio panis 
fubftantiam Chrifli. Im zwölften Jahrhundert führte 
ionder8 Peter von Blois den Ausdrud ein. Allein erft im 
enzehnten Jahrhundert wurde dies Dogma in der römifchen Kirche 
gemein eingeführt und. als Kirchenlehre feftgefegt durch Papft 
nnocentius III., auf einer lateranenfifchen Kirchenverfamms 
ng, 1215, und im fechzehnten Jahrhundert ayf dem teidentinifchen 
neil von neuem gegen die Proteftanten beftätigt, Die confe- 
'atio facerdotalis bringt die Verwandlung hervor, [Ealigtug 
etransfubflantiatione, Helmftädt 1675.] - 


4) Vornehmfte Meinungen über die Art und Weile der 
:genwart des Leibes und Blutes Ehrifti im Abendmahl unter dem 
vreftantifihen Theologen feit dem fechzehnten Jahrhundert. EM, 
7.8.) Es waren drey Vorftellungsarten in der occidentalifchen 
che bisher feit mehrern Jahrhunderten vorgetragen worden: 

die von dee Transfubftantiation durch Paſchaſius Rad⸗ 
rtus, welche dann herefchende Kirchenlehve. wurde; b) die 
6 Brod und Wein bloße Symbole des Leibes und Blutes Ehrift 
en, befonders durch Koh. Scotus @rigena; c) eine Theorie, 
Iche den Mittelweg zwiſchen beiden hielt, daß Leib und Blur Chrifti 
eflih gegenwärtig wären, aber ohne Verwandlung, durch 
erengarius im elften Jahrhundert. Diefe blieben auch unter 
nnichfaltigen Modificationen vom, fechzehnten. Jahrhundert an, 
d wurden mit den Unterfcheidungsmwörtern: trans[lubftantia- 
o, figura, unio, ausgedruͤckt; die griechifche Kirche blieb bey 
n alten Worte: seraßoAn. Die deutfchen und ſchweize⸗ 
[chen Reformatoren des fechzehnten. Jahrhunderts waren darin 
ig, daß die Lehre von der Transfuhftantiation ungegruͤndet ſey; 
d darin Famen fie überein, daß Leib und Blut Ehrifti im — 
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mahl gegenwärtig feven und den Sommunicanten ben dem Genany 
des Brodes und Weined mitgetheilt werden, da Ehriftus allg: 
welche er uͤr die Seinen erfennt, nahe ſey, fih ihnen mittheile umeyy 
fie berathe und leite. Aber in Erklärung der Art und Weife diefesy. 
Gegenwart gingen fie von einander ab. Luther hatte viel Arrie 
hänglichfeit an manche feb olaftifche Vorftellungen und Beftimmungz 
gen, und anfangs noch eine hohe Meinung von pricfterlicher Gen, 
und priefterlichen Vorrechten. Er behielt alfo die Lehre der Scholaftil®;, 
von der praelentia reali und [ubftantiali bey, (jedoch 
Daß eine Trangfubftantiation ausgefchloffen wurde,) und Ichrte: „P_ 
mit und unter (in, cum et fub, YAusdrüde, die auch Ber „ 
Hard fchon hat) dem (confecrirten) Brod und Wein werde —. 
Eommunicanten der wahre und wefentliche Leib und Blut E85, / 
mitgetheilt und dargereicht und von ihnen genoflen, obglede Ay / 
auf eine und unerflärbare Art gefcbehe und ein Geheimniß Tg“ (a 
Er behauptete alfo, daß der feiner Subſtanz nach yegenroärtige \% 
Leid EHrifti nicht bloß geiftlicher Weile, fondern eiger.tlich rea- \' 
liter und fubltantialiter (gegen die Schweizer) und wirklich 
genofien werde, fo daß gläubige und unglaubige Comniunicanten dei 
wahren fubftantiellen Leib und Blut Ehrifti empfingen; dieſe zu 
ihrem Echaden , jene zu ihrem Heil. Brod und Wein wuͤrden fibts 
bar und natürlich genofien, Leib und Blut Ehrifti unfichtbar und über 
natürlih; dies fey die unio facramentalis, dergleichen nur is 
Diefem Saframente ftatt finde. Er erläuterte einmal die unio facra- 
mentalis durch das Bild eines glühenden Eifens, (gränzte alfo M 
ganz nahe an den Irrthum der Eonfubftantiation,) fagte auch: wat 
Brod und Wein mwirfen und leiden, das wirken und leiden auf || 
Leid und Blut Ehrifti, werden ausgetheilt und gegeffen. Ab |ı 
mählig fam er jedoch von dergleichen ab, und begnügte fich mit de || 
realen Gegenwart des Leibes und Blutes Ehrifti im Abendmahl, 
und mit einer unbeftimmten manducatione arali. Die fchmeis 
riſche Lehre hingegen, wie fie Calvin vortrug, (dee Zwingli’ 
Meinung in etwas geändert hatte,) war diefe: „Chriſti Leib und 
Blut wären nicht der Subftanz nach im Abendmahl gegenvoärtig, 
fondern nur der Kraft und Wirfung nach; fie würden vere & 
efficaciter fub pane et vino repräfentiet; darinon fubftan- 
tiam corporis Clırifli in facra coena, fed omnia, Quae in 
{uo eorpore nobis beneficia praeſtitit.“ Alſo feyen Leib und Blut 
Chriſti nicht dem Raum nach gegenwärtig, und würden von iM 
Communicanten nicht mündlich (oraliter), fondern geiſt licher 
Weiſe genoffen, (manducatio [piritualis). Zwingli aber behaups 
tete, daß Brod und Wein bhoße Symbole des Leibes und Blut 






Chriſti wären, und fchien die Gegenwart des Leibes und Blu 


EHrifti aufzuheben. Viele Reformicte wollten daher anfangs Cals 
Bin’s Meinung nicht beytreten, und mehrere find auch in Der si 
ey 


‘ 
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’ Derämwingli’fchen geblieben. Calvin affo wollte einen Mits 
> jwifhen Luther und Zwingli gehen. Luther berief fich 
Die Droprietät der Einfegungsworte, fonderlich auf ars, und auf 
SSDittliche Allmacht, vermoͤge welcher der Leib Chriſti an meh⸗ 
= Drten zugleich der Subftanz nad) gegenwärtig feyn koͤnne. 
gl. Morus, $. 8. p. 266.) Letzteres Iäugneten die Schwei⸗ 
SRradeʒu als widerſprechend; es ſey auch gar kein Grund und 
Drutzen von der ſubſtantiellen Gegenwart und Mittheilung an die 
wmunicanten abzufehen, indem niemand dadurch frömmer, ges 
rer, heiliger werde; und wegen or. erinnerten fie, daß es im 
Weinen Sprachgebrauche auch im neuen Teftamente oft bedeuten 

“ Be, (5. 143.), und-daß die Sache ſelbſt es fordere, dies Wort hier 
vn zu nehmen, weil man fonft Ehriftum etwas Unrichtiges würde 
Fügen fallen. Aber Luther blieb bey feiner Meinung, fonderlich 
= tdem erft Streit darüber entftanden war, Melanchthon, 
2 We bey dem ÖStreite ruhiger und unbefangener war, mollte gern 
U Frieden zwiſchen beiden Parteyen ftiften, und äußerte daher, zumal 
sw ga Luther's Tode, daß es beffer fey, bey der praelentia 
ae ind operatione Ehrifti im Abendmahl ftehen zu bleiben, da die® 
I doch eigentlich das Wefentliche wäre, ohne über die Art und Weiſe 
u Awas Näheres zu beftimmen und gleichfam einzugäunen. Er war der: 
2 praefentiae corporali Chrifti und der manducationi orali 
zz nicht günftig, fondern er behauptete nur praefentiam realem. 
2. et efficacem Clırifti in facra coena; und wählte alfo einen 
> Wkittelmeg zwifchen Luther und Zwingli, und fam daher dem 
u Calvin fehr nahe, der auch einen folchen Mittelweg verfuchte., 
? Wiele der gemäßigtern futherifchen Theologen folgten dem Melanch⸗ 
ı £hon ımd fchienen jich mit ihm auf die Seite der Ealviniften.hinzus 
: zeigen. Dagegen hielten die ftrengen Eiferer für futherifche Theorie 
w' über alle und jede Beftimmungen Luther's, und trieben die Saché 
* Theil noch weiter, als ſelbſt Luther. Aber in Churſachſen 
wwurde die Partey der Melanchthonianer immer zahlreicher, und.e® 
» brachen nah Melanchthon's Tode die fchredlichen krypto⸗ 
- ealvdiniftifchen Streitigkeiten und Berfolgungen aus, (nom Jahr 
1571 an). Zur Beplegung diefer und vieler andern Streitigkeiten 
und Unruhen und zur Firirung des futherifchen Lehrbegriffs in den 
ftreitigen Punften wurde endlich im Fahr 1577 die Eoncordiens 
formel aufgefegt und zur Lehrfchrift ale ſymboliſches Buch einge 
führt. Hierin wurden die feinften Grenzlinien zwifchen Lutheranern 
und Reformirten gezogen, hauptfächlich durch die neuen Beftimmun? 
gen in der Lehre von Vereinigung beider Naturen in Chrifte und der 
communicalio idiomatum. ©. (. 103. Il. und 104. Die damas 
ligen Iutherifchen Theologen, vornehmlih Andreä und Chemnig, 
und deren Nachfolger fuchten ed durch die Theorie von der genauen 
Vereinigung beider Naturen und der daher entftehenden cammuni- 
catio 
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catio idiomatum begreiflich zu maden, wie Ehriftus ald Go tz 
menfch auch feinem Leibe nad allenthalben (ubique) ae _ 
wärtig ſeyn, wie er alfo auch beym Abendmahl gegenwärtig fe 
fi mit dem Brod und durch dafjelbe mit den Eommunicanten 
einigen und auf fie wirfen fönne, Man nannte dies ubiquig 
tem curporis Chrilti, und die Vertheidiger diefer Meinung * 

den von ihren Gegnern (fpottweile) ÜUbiquitiftae genannt, „. « 
Art und Weife der Vereinigung des Leibes Chriſti mit Brot, I 
Wein erklärte man für ein Geheimniß, ınyfterium unionie 2” 
cramentalis. Man mollte ſich daher auch nicht genauerg, _? 
über erklären, noch pofitiv bejtimmen, was fie fen; fonder._ * 
begnügte fib bloß, zu fagen, was fie nicht ſey. Es fey fin; < 
fönliche Vereinigung, (tie es viele von den alten Kircher, =; 
erklärten, um. 2.,) oder confubftautiatio; noch r a 
niger eine ſolche, wodurch Verwandtung der Subftanz (tra m, % 
Stantiatio) vorgehe; auch feine ſolche, wodurch Eheifti 2,46 
Blut in Brod und Wein eingefchloffen werde, (iupam,, 
fondern von ganz eigner Art, mie fie nur ın diefem Safı, 
ftatt finde, facramentalis. [Bergl. Planf’s Gefgrge 
des proteftantifhben Lehrbegriffs bis zur Einfügs * 
rung der Concordienformel.) Die in der Eoncordienies kr 
mel feftgefegten feinen Veftimmungen find aber nicht durdgängg 

in der lutherifchen Kirche angenommen worden, fonderlich da nit, Ark. 
wo die Eoncordienformel fein fombolifches Anfehn erhalten ha. Yrı 
Viele Iutherifhe Theologen find mehr bey Melanchthon's g a 
mäßigtem Lehrbegriff geblieben oder haben ſich demfelben doc) ge \e 
nähert. Morus erinnert mit Recht, (P. 268. n. A.,) diefe gang, \r 
in der Soncordienformel aufgeftellte Behauptung von der Allgegns |i 
wart der menſchlichen Natur Ehrifti aus der Bereinigung die 
Naturen fey jufto fubtilior. 


II. Urtheil über den Werth der verfchiedenen Hypotheſen ver 
der Gegenwart des Leibes und Blutes Shrifti. 


- 7) Alle jest angeführte Hppothefen über die Art und Weiſe 
der Gegenwart im Abendmahl haben ihre Schwierigkeiten. De 
Transfubftantiation miderfpricht dem Zeugniß unferer Sinn, 
und hat auch in der heiligen Schrift feinen Grund, indem Dieje di 
Symbole Brod und Wein nennt, und alfo die Subſtanz de 
Brodes und Weines darin anerkennt. Bey Luther’8 Theorie hat 
man, außer der vorhin bemerften Schwierigfeit, daß von der fuhr 
ftantiellen und Förperlichen Gegenwart Fein Zweck und Nutzen adjes 
Ichen ſey, (die aber für fich nichts entfcheidet, weil viele Dinge zwed⸗ 
mößig und nuglich find, wenn mir gleich jest ihren Zweck und 
Nutzen nicht wiſſen und einfehen,) folgende Bedenklichfeiten gefunden, 
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ich, wenn der fubftantielle Leib und Blut Ehrifti im Abendmahl 
märtig ſeyen und genoffen würden; fo frage fih: a) Wie Fonnte 
us bey Einfeßung des Abendmahls feinen Schülern feinen fubs 
llen Leib zu eſſen und fein fubitantielles Blut zu trinken geben, 
e den Leib Jeſu vor Augen fahen und er noch lebendig .mit 
am Tifche ſaß? b) Wie der Leib Ehrifti an mehr als Einem 
der Subftanz nach, zugegen ſeyn Fönne, und was dadurch 
Lich bezweckt und bewirkt werde? Alle Solgerungen aus der 
pon der Vereinigung der Naturen thun hierüber Feine Genuͤge. 
ie fich die fubftantielle Gegenwart und der Genuß des Leibes und 
8 Chriſti mit den Einfegungsworten felbft vereinigen laſſen? 
Chriſtus vede da nicht von feinem lebenden Körper. auf Erden, 
fie vor Augen fahen,) und dem darin fließenden Blute, noch 
wer von feinem verflärten Leibe im Himmel; fondern von feinem 
treuz getödteten (uno vuos didoussor) und von feinem da 
offenen Blute (aiua Exyuvouewor). Wäre alfo die fubftans 
und Pförperliche Gegenwart gemeint, fo müßte die Subſtanz 
getödteten Körpers, die Subftanz dieſes verweslichen 
ꝛs gemeint feyn. Hier ließe fich aber nicht begreifen, wie beides 
noch gegenwärtig feyn und genoffen werden könne. Dergleichen 
jierigfeiten beroogen fhon Melanchthon, die Sache zu mils 
wie oben bemerkt ijt. Aber auch Calvin's Hppothefe, die 
ht und natürlich feheint, hat ihre Schwierigfeiten. Denn auch 
inımt die Gegenwart des Leibe und Blutes Ehrifti an, (nur 
der Subftanz nach); aber nach feiner Meinung empfangen: 
die Gläubigen den Leib und das Blut Ehrifti. Allein, fobald 
nnehme, daß Ehrifti Leib im Abendmahl nur diefen gegenwärtig 
fo läßt fich dies nicht wohl mit ı Eor. 11, 27. 29. vereinigen, 
uch feine Gegner immer bemerkt haben. Man thut daher am 
ı, daß man fich beym Vortrage der lutherifhen oder calvinis 
Lehre gar nicht auf jene Subtilitäten gründet, fondern bloß 
Sat zum Grunde legt: „daß Jeſus, als Menſch und zugleich 
Sohn Gottes, wirken und handeln fönne, auf welche Art 
an welchem Orte er wolle“. Alſo Fönne er e8 auch beym Abends. 
. Dies ift völlig fehriftmäßig, (ſ. $. 98. und 143. am Ende,) 
ift wirklich der eigentlihe wahre Sinn und Geift der proteftans 
n Theorie. Und dieſe Lehre von dem Naheſeyn oder dem 
tande und der Mitwirfung Ehrifti in feinem nu echöheten 
ınde gewährt vornehmlich den eigentlichen Genuß für das Herz 
ı Abendmahl, den die Lutheraner und Reformirten, auch die 
olifen, bey ihren übrigens noch fo verfchiedenen Spefulationen 
die Art der Gegenwart im Abendmahl, haben fünnen, (Chris 
‚ welcher mit unfern Augen nicht gefehen werden fann, wollte 
Seinen im Abendmahl ein fichtbares Pfand feines Gegenwart, 
8 Schutzes und feines Liebe geben.) | “ y | 
j 2 
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2) Es find mehrere Theologen der Meinung geweſen, daß d 
gi je Lehre von der Gegenwart Ehrifti unerweislich, und blofad 
igverftand und falſcher Deutung der Stelle ı Cor. 11. von da 
Kiepenvätern angenommen fey. Die Hppotheien derſelben fak fi 
man nicht gehörig geprüft, fondern als wahr vorausgeſetzt und nat |i 
darauf gebauet. Dieſe Behauptung koͤnnte man die Pelagianis |: 
ſche nennen; nicht ald wenn man zeigen konnte, daß fie Pelagiu 
ſelbſt gehabt hätte, fondern weil fie von denen angenommen zu mer 
den pflegt, welche in der Lehre von den Gnadenwirkungen Pelas 
genif & denfen; hierüber f. Art. XIT. Sie behaupten, mit wir 
beym Genuß des Abendmahls bLof an Ehriitum erinnert, befw 
ders an feinen für uns aufgeopferten Leib und an fein fir und us | 
Fe Blut. Sein Leib und fein Blur feyen und, indem wirdab | 
chtniß derfelben feyern, in Gedanken gegenmärtig, wma ji: 
gentlich, wie uns etwa der entfeelte Leib eines Freundes und Bath 
thäters in Gedanken gegentärtig fep, wenn wir ung feiner erinnes I 
ten. Dies ift gegen das neue Teftament, denn'es läuft bLoß aufeit 
Erinnetung an Chriftum und uneigenilich benannten Beyftand fe |E 
aus. S. 9. 98. Sie fügen hinzu: Zwar gebrauche Paulus von Det 
Mahlzeit 1 Eor. IT, 27. 29. die Worte: ocous xaı aiuu Kun 
jedoch fage er nicht, man effe feinen Leib und trinke fein Bl, 
fondern Brod und Wein, B. 28.; und wenn auch die dltern Os 
fen fo bisweilen geredet haben follten, (mie aus Beranlafun it 
Stelle Ru: 6. ganz: glaublic fey), fo gelte hier, mas Cicere 
fage, N. D. III. 16.: Cum fruges Cererem, vinum Libe- 
fum dicimus, (panem corpus Chriiti, vinum fangui- 
nem Chrifti,) genere nos quidem fermonis utimur ufinlot 
fed quem tam amentem effe putas, qui illud, quo velalın, 
Deum (corpus u eredat efle? Aber mad auch kalt || 
Belagiani ben Hopotheſe, (die allerdings nichts weiter ald rn 
loße Chrimonie übrig läßt,) ſchwierig fey, . bey Morus p.26r 
not. 5.5 er zeigt fehr gut, daß fie dem Geifte der andern chrifliden 
Anordnungen nicht gemäß fen; [vergl. auch Store, in den fd 
in diefem Artikel]. Die Verſuche mehrerer Neuen, die hir 
geſchrieben haben, laufen auf diefe und ähnliche Ideen hit, 
3. ®. die der von Morus zu F. 7. p- 266. in der Annerr 
tung angeführten neuern Schriften. Denn vielen ift die kr 
von der Nähe oder dem Beyſtande Ehrifti, d. i. von feinen nad 
ununterbrodenen fortgefegten thätigen Bemühungen zum Seil R 
nee Verehrer, aͤußerſt zumider, weil fie dieſelbe mit ihren 
tigen philofophifchen Hypothefen, (die aber eigentlich durch nid 
begroͤndet find,) nicht zu vereinigen toiffen. Aber im der heilig 
Schrift ift Diefe Lehre klar gegründet, und fie ift eine der Haupts md 
Geundtwahrheiten des opoftolifhen Alterthums. 
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3) Mehrere gemäßigte proteftantifche Theologen find jekt der 
nung, daß von Jeſu und den Apofteln über die Art und Weiſe 
Gegenwart des Leibes und Blutes Ehrifti nichts beftimme 
deutlich entfchieden fep, und. daß man alfo diefe Lehre nicht 
wefentlich, fondern problematifch anfehen müfle Ehedem 
betrachtete man diefe Yehre von der Art und Weiſe als fun⸗ 
entellen Glaubensartifel; jede der ftreitenden Parteyen hielt 
rt eiferfüchtig über ihre Meinung, die fie allein für fchrifts 
ig anfah, und betrachtete die Andersdenfenden als irrgläubig. 
3 war die unglüclihe Veranlaſſung, daß fich im fechzehnten 
ehundert zwey Kirchen, die in den Hauptwahrheiten einig was 

wegen diefer Berfchiedenheit in der Theorie von einander 
iten und bey der Trennung behatrten, ftatt daß fie diefe Abs 
rang an einander gegenfeitig hätten tragen ſollen. So urtheilte 

Melanchthon darüber, und mißbilligte die heftigen Streis 
iten feines Zeitalters. Selbſt in feinen gelehrten Schriften 
e er nicht lange dabey verweilen, und fagt, er habe fich darum 

tief darein einlaffen wollen, „ut a quaeftionibus illis ju- 
sıtem abducerem *. Die Spekulationen über die Art und 
© der Gegenwart des Leibes und Blutes Ehrifti Haben weder 
as Wefen des Abendmahls noch in defien Wirfungen 
allergeringften Einfluß. Für den Ehriften ift die Hauptfache, 
Iwecke und den Nugen diefer Handlung zu wiſſen und dieſen 
Aß zu handeln, ($. 145.). Alſo: von Herzen zu glauben, daß 
Thriſtus für ihn geftorben fey, und b) auch in feinem erhoͤhe⸗ 
Zuſtande noch thätig für feine vo Wohlfahrt forge; und 
aus ergiebt fich denn von felbft, c) mit welchen Gefinnungen 

Abendmahl genoffen werden müfle, nämlich mit den Gefinnuns 
der tiefften Ehrfurcht und der danfbarften Gegenliebe zu Gott 

Jeſu Chriſto. Dieſes ift eigentlich Das, worauf alles ans 
mt, und was dem Ehriften dabey wahrhaftig heilfam, ſegens⸗ 
> und tröftlich fegn Fann. Diefen Nugen aber Fünnen alle 
iften vom Abendmahl haben; e8 bleibt ein Gnaden⸗ (von 
et verordnetes kraͤftiges Beſſerungs- und Heiligungs:) Mittel 
alle, die den wahren lebendigen Glauben haben, oder ſich 
urch erwecken laffen, fie mögen nun in der Theorie der Vor⸗ 
lungsart der römifchen Kirche von der Transfubftantiation fols 
t, (fo grob der Irrthum an fi) auch immer ift,) oder der luthes 
den, oder der calvinifchen. Hieraus erhellt nun auch, daß die 
title ‚Spefulation über die Art und Weife der Gegenwart des 
bes und Blutes Jeſu Ehrifti gar nicht für den Volks⸗ und 
ıgendunterricht gehört, fondern bloß in die gelchrte Theo⸗ 
ie. Indeſſen fann bey der jegigen Lage der Dinge die Sache 
Volfsunterricht doch nicht ganz übergangen roerden. ber ein 
föndiger Lehrer muß dabey auf eine vorfichtige Art m 
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lid machen, daß dies nicht Hauptfache beym Abendmahl fen, un 
die vorhin darüber gemadhten Bemerkungen weife benugen, dd 
auch der Schwachen feiner geärgert werde. Am beiten geht ma 
im Volks⸗ und Jugendunterricht beym praftifchen Vortrage da 
Iutherifhen und reformirten Lehre von der Gegenwart des Leiba 
und Blutes Ehrifti von dem oben bemerkten Sage aus: „hi 
Jeſus in dem Zuftande feiner Erhöhung ale Gott und Wal 
wirfen und Handeln fönne, mie und wo er wolle, und du 
da Ehriftus feinen treuen Bekennern feine Gegenwart und fi 
reiche Rähe und feinen Beuftand bis an das Weltende zugefagt 
fie ſich derſelben auch beſonders bey diefer fegerlichen Mahlet, 
u feinem Gedächtniß, getroͤſten und erfreuen. können. Hient 
t die heilige Schrift überein. 











Sunfzebnter Artifel, 
m Tode und von der Fortdauer und den 
hiefjalen des Menfchen nad) dem Tode; oder 
die Lehre von den legten Dingen. 





$. 147. 
Don dem Tode 


Weder die verfchiedenen Befchreibungen und Benennungen des 
5. | 


1) Wie der Tod fchulgerecht zu definiren fey, darüber ift 
nicht einig, und es ift befonders im fiebzehnten Jahrhundert 
e den Carteſianiſchen und andern Theologen und Philofophen 
ber viel Streit gemefen. Da man den Tod in verfchiedenen 
Sfichten betrachten fann, fo müflen die Befchreibungen davon 
wendig verjchieden ausfallen. Betrachtet man den. Zuftand 
s Todten, wie er äußerlich in die Sinne fallt, fo ift der Tod 
Aufboren des natürlichen Lebende. Sieht man aber auf die Urs 
> des Todes, fo fann man ihn in die beftändige oder wirtliche 
ysrung der Empfindung und Bewegung des Körpers fegen, die 
der Zerſtoͤrung des Körpers herrührt. Die gewöhnlichite Definis 
unter den Theologen ijt, daß der Tod in einer Trennung des 
es und der Seele beftehe; anzudeuten, daß die Seele ubrig bleibe, 
n der Leib ſtirbt. Unter den chriftlichen Kirchenvätern hat fie 
n Zertullian, De auima, c. 27. mors — disjunctio com 
is anumaeque; Vita — conjunctio Corporis animaeque. 
». Tufe. ı. disceflus animi a corpore. Man führt auch Hebr. 
2. an, welche Stelle aber nicht Hieher gehört. Der Tod beftcht 
ß nicht in diefer Trennung, fondern diefe Trennung erfolgt 
dur den Tod, ift Folge des Toded. Deun fobald der Leib 
pfindung und Bewegung verliert, fo ift er ein für die Seele uns 
chbares Werkzeug, die Seele kann nicht mehr darin wirken und 
ſich alſo davon trennen. u 
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2) Bibliſche Beichreibungen, Benennungen und Umſchreibn 
gen des Todes. (1.) Eine der gewöhnlichften im alten Teftamm 
ift: zum Staube oder zur Erde wiederfehren; daher am 
der Ausdruck: Staub des Todes. Gie gründet ſich auf die de 
ſchreibung ı Mof. 2, 7. und €. 3, 19. und ift $. 52. und 75. r 
läutert. Es wird damit die Aufldfung und Zerftörung des Leibet 
angezeigt; daher es Pred. ı2, 7. heißt: „der Leib kehrt zur Erd 
mw:eder, der Geift zu Bott“. (2.) Eine Entziehung, Aushaudıumg 
Aufhebung des Lebensodems, f. Pf. 104, 29.5 Daher die gewöhs 
lichen Ausdrüde: aynxe, napedoxs To nvevua, reddidit animam, 
dEeimyavowy, exlpiravit, u. ſ. f. (3.) Eine Entfernung vom Leibe, 
ein Abwefendfeyn vom Körper, ein: Ausziehen daraus, u. dergl. 
Diefe Beſchreibung gründet fich auf die Vergleicbung des Leibes mit 
einem Zelt oder einer Pilgerbehaufung,, worin die Seele in dieſen 
Leben wohnt. Der Tod zerftört dies Zelt oder Haus, und gebieet, 
weiter zu reifen. ©. Hiob 4, 21. el. 38, 12. Pf. 52, 7. (I. die 
Anm. dazu). Daher fügt Paulus 2 Eor. 5, 1.: es wird zerftör 
“ inıyaog nuwy olxıa Tov Gunvovg, und Petrus nennt den Zod: 
Ertofsmg cov axnröuarog, 2 Petr. ı, 13. 14. Eben fo fagen dk 
Klafjifee von der Seele: xurunswovr Er ro owuarı, und nenne! 
den Leib oxnvos, z. B. Hippofrates und Aeſchines. 2 Ca 
5, 8. 9.: Exönunoaı Ex Tov omuarog. Paulus gebraucht auf 
(4.) &xdveodaı vom Tode, 2 Cor. 5, 3. 4., da der Leib als Keil 
der Seele gedacht wird, wie ihn auch Plato fo nennt; daher ie 
Seele befleidet heißt, fo lange fie im Körper ift, nackt, job 
fie entförpert iſt. (5.) Die Ausdrüde, die vom Schlaf gebrautt 
werden, zeigen oft den Tod an, mie in allen Sprachen, Pf. 76,7. 
er. 51,39. Joh. 11, 13. u. f., (und zwar nicht bloß vom Tode da 

tommen, wie einige vorgeben, wiewohl meiftene von dieſen 
Homer nennt den Schlaf und-Tod Zmwillingsbrüder, JI. XVI. 
672. Auch) die Wörter, welche liegen, ruhen bedeuten, 3.8. 2:5, 
(occumberc,) zeigen den Tod an. (6.) Oft wird dev Tod mit et 
Abdreife und einem Weggang verglichen und davon benamt 
Daher die verba eundi, abeuncdli, discedendi in der Bedeutung 
ſterben, 3. B. Hiob 10, 21. Pf. 39, 4.5 eben fo vnayo und x 
owona: im neuen Teftamente, als Matth. 26, 24., und ſelbſt bg 
Klaſſikern. Hicher gehört auch avradvsıv und ararvasg, Bl. 
1, 23. und 2 Tim, 4, 6., das nicht Auflöfung bedeutet, fonden 
discefl[us, vergl. Luc. 12, 36. ſS. Werftein zu Phil. r.] 
Anm. Dab der Tod, perſoniñcirt gedacht, als ein Herrſcher nnd U 
ram beichricben mird, der viel Gewalt und cin großes Reich hat, merke 
- ex herrſcht, iR ſchon im Artikel von der Sünde bemerkt worden. Bw 
» gend aber gebranchen die Alten zum Theil andere Bilder von ibm, 
‚ unter und gewöhnlich find. Sie ftellen ihn nicht als deu Manu wit m 
Senſe oder als Knochengerippe a. 1. f. vor, fondern die Yirdcliten vor dar] kt| 
Eril öfter als einen Jäger, der uns t and alleride ht 
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Pſ. 18, 5.6. Pi. 91, 3.; nach dem Exil bisweilen als einen Mann oder 
Engel (Todesengel) mit dem Giftbecher, den er den Menſchen reicht. ‘Das 
ber scheint die im neuen Teftamente vorkommende Nedensart: den Tod 
ſchmecken, Eoften, (3, B. Matth. 16, 28. Hebr. 2, 9.,) entſtanden 
zu feyn, die aber im gewöhnlichen Sprachgebrauche bloß fterben bedens 
tet, (ohne dag mweiter dabey an den Urſprung gedacht. wird,) mie die 
Redensart: den Tod ſehen, Pi. 89, 49. Luc. 2,26. 


II. Berfchiedene Bedeutungen der Wörter: Tod und fters 
‚en, in der Schrift, und dadurch veranlaßte Eintheilungen in der 
heologie. 

1) Tod bedeutet oft das Ende oder den Untergang jeder 
Sache; daher es ſelbſt von Ländern und Städten, die untergehen, 
jebraucht wird, und die Einwohner derfelben mit Todten verglichen 
werden, ihre Herftellung aber mit einer Auferweckung vom Tode, 
als Jeſ. 26, 19. 20, Ezech. 3,7. u. f. Hieraus find 2) die uneigents 
lichen Redensarten entftanden: todt feyn für etwas, abges 
ftorben feyn, 3. B. dem Geſetz, der Sünde, Gal. 2, 19. 
Röm. 6, 2.5. u.f. Aber ed wird 3) auch befonders oft im mos 
raliſchen Sinne gebraucht: todt feyn für das Gute, todt 
feyn in Sünden, d. i. untüchtig zu allem Guten durch die bey 
ıns herrfchend gewordene Sünde, Ephef. 2, 1.5. €. 5, 14.; fo wie 
yer Gegenfag: leben, lebendig feyn für das Gute, d. h. thaͤ⸗ 
ig dafür und tüchtig dazu. (Mors et vita Spiritualis I. mo- 
ralis.) 4) Weil man ſich aber den Tod als den nbegriff und die 
Summe, als die Höchfte Stufe alles Ungluͤcks, und Todesftrafe als 
die härtefte Strafe denkt; fo bedeutet Tod: a) jeden unglücklichen 
Zuftand des Menfchen, (in Hinſicht auf Leib und Eeele,) und der 
Begenfag: Leben, Süd, Wohlftand, 3. B. Ezech. 18, 32. €. 33, 
11. Röm.7, 10. 13.; b) die Strafen, als unglücliche Folgen - 
Der ebertretung der Sefege. Im Syriſchen und Chaldäifchen ift sr 
in diefer Bedeutung fehr gewöhnlich, und auch im neuen Teftamente, 
als Röm. ı, 32. 1 Joh. 3, 14., Jac. 5, 20. c) Bey den Juden 
wurden die Höllenftrafen der Verdammten Der zweyte Tod, 
d. i. Seelentvd, der auf den Tod des Leibes folgt, genannt, 
Schon im Phil finden ſich Spuren, in den chaldäifchen Parapkras 
fen des alten Teftaments, und bey den Rabbinen ift dieſe Benen⸗ 
gung fehr häufig. In eben dem Sinne fteht in der Offend. Joh. 2, 
11. C. 20, 6. 14. ©. 21,8.: 0 devrepog dayaroc. |S, Werftein 
zu Offenbar. 2.] So auch oAsdoüog, anwäse, u. dergl. u 


‚Von diefem verfchiedenen Bebrauche des Wortes: Tod, in der . 
MWibel Haben die Theologen zu der Eintheilung des Todes in den 
itlichen (temporalis) ober leiblichen, geiftlichen, (mors 
ter man den Stand der Sünde und der Untüchtigfeit zum Guten 
Derficht,) und ewigen, (Strafe der Ewigkeit,) Gelegenheit ge⸗ 
'£- non» 


” 
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nommen. Der legtere ift alfo eben der, den man fonft den z we⸗ 
ten Tod nennt, fo wie Auguſtin ſchon fagt: mors fecund, fk 
cujus nulla eit finis. ©. $.79. Rum. 2. Der Stand der Ein] 
wird auch, nach der Schrift, Tod (mors fpiritualis) genannt, 6|® 
fern er a) ein unglüdlicher Zuftand ift, und b) den Menſda ft 
untüchtig macht zu allenı Guten ; darum heißen die Sünder Hk 
2, 5. und Col. 2, 13. vexpos 89 nepanroumar, theils ungludige 
durch die Sünde, (man fehe die Gegenfäge,) theild weil fie zu alay Tr 
Guten erftorben oder untüchtig find, oder todt für die rim K 
migfeit, für das fittlicd Gute. Daher heißen fichere Sünder, Wh 
ihre Ungluͤck und die Gefahr ihres Zuftandes nicht kennen und beade Tr 
ten, aub ſchlafende und träumende, ald Jud. V. 8. (" ſh 
vunvıakouevo:). N 










ß 
III. Ueber die Allgemeinheit und Unvermeidfichkeit des Todet; TE 
ingleihen über die Frage: ob und in wie fern der Tod Strafe de |f 


nde ſey? 


ı) Der Tod ift allgemein und unvermeidlich; Fein Menihu | 
feinem gegenwärtigen Zuftande ijt davon ausgenommen. Die # KL 
auch die beftändige Lehre der Schrift. Df. 49, 8. — ı2. Pi. 89,4, 
Rom. 5, 12. f. 1 Cor. ı5, 22. Hebr. 9, 27. Selbſt Ehriftus mm 
von diefem allgemeinen 2008 der Sterblichkeit nicht ausgenommc L 
(dem cr fich jedoch fregmillig unterwarf,) Joh. 10, 17. 18., indca J 
Paulus Hebr. 2, 14. f. fagt, daß Er eben darum Menfch gemerta E 
ſey, um zum Deften der Menjchen fterben zu fönnen. Alsdus k 
nahmen findet man in der heiligen Schrift angeführt: a) in der Dee ſ 
zeit den Henoch, von den es ı Mof. 5, 24. heiße: Gore haben | 
weggenommen, weil er ein frommes Leben geführt habe, (nid | 
wie bey den Übrigen Mltoätern: er fey geftorben); vergl. Sick 
11, 5. Ferner den Elias, 2 Kon. 2, 11. Aehnliche Erzahluns , 
finder man bey Griechen und Römern, woraus man jieht, daß dk, 
andere alte Völker die Vorftellung gehabt haben, daß Menſchen, ME. 
don der Gottheit aus befondern Urfachen geliebt werden, entwt® h. 
lebendig oder nach ihrem Tode in den Himmel feld aufgenommt |, 
würden. b) Ausnahmen für die Zukunft: diejenigen, die den Web |, 
gerichtötag erleben, die nach Paulus, ı Eor. 15, 57. (vergl. 1Thh 1 
4, 15. f.), nicht fterben werden, (xuuunönnovres,) fondern verman'h, 
delt werden follen, (aAluynnovraı,) d. i. ihre deib foll, ohne ws 
hergegangene Zerſtoͤrung, (Tod,) durch eine bloße Wingefalu ! 
oder Ummwandlung veredelt werden, weil diefer fterbliche in K. 
des Genuſſes der himmliſchen Seligkeit nicht fähig ift, V. 50.55 I 
34., vergl. 2 Cor. 5, 2. - 4.: Enerdvoaodas oinnıngıoy dE one” h 
sov, (überfleidet werden). 
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2) Die Sterblicheit des menfchlichen Leibes wird in Moſis 
kunde, 1. Moſ. 2, 17. und Cap. 3., ausdrüdlich von dem Genuß 
verbotenen Frucht oder des Giftbaums hergeleitet. Dadurch 
eden die erften Menfchen fterblih, und fie pflanzten von da au 
zerrüttete und fterbliche Natur auf alle ihre Nachfommen fort. 
$. 74. 75. 78. Die Allgemeinheit und Unvermeidlishkeit des 
»es ift alfo, nach der heiligen Schrift, Folge und Wirfung 
Verfündigung der Stammeltern des Menfchengefchlechts. Die 
>rift leitet daher immer den Tod von der Sünde der erften Men⸗ 
m her. Röm. 5, 12. Duch Einen Menfchen fam Sünde in die 
It, durch die Sünde der Tod, und diefer wurde allgemein unter 
Menfchen, (eis navrag aydpwnovg dimAde), I Cor. IS, 21. 
r wird nun die Frage aufgeworfen: ob der Tod der Nachfommen 
ams als Strafe der Sünde Adams anzufehen fey? und von 
. Theologen gewöhnlich fo beantwortet: bey den Sottlofen fey er 
wafe, bey den Frommen ‘aber nicht, fondern Wohlthat. In fo 
2 die letztern durch den Tod in ein glücflicheres Leben übergehen, 
ß er bey ihnen allerdings ald Wohlthat angefehen werden; fo auch 
heilige Schrift. S. $. 148. Aber (1.) deswegen hört der Tod 
H nicht auf, für das ganze Menfchengefchlecht, an und für fi 
zachtet, ein großes Uebel zu ſeyn, felbft für die Srommen. Pau⸗ 
s. nennt ihn daher 0 2x0006, 1 Cor. 15, 26., rechnet ihn unter die 
Brigen Ereigniffe der Menfchheit, wogegen auch der Fromme nicht 
ichgültig fen. Er fagt ausdrüdlich 2 Cor. 5, 4., es fen auch dem 
riften feine freudige &mpfindung, daß er entfleidet, d. h. feines 
Epers durch den Tod beraubt werden folle, er wünfche'lieber über: 
'idet zu werden, d. h. den himmlifchen Körper fogleich zu er⸗ 
ten, ohne vorhergegangenen Tod. (2.) Wenn man fagt, derTod 
bey den Nachfommen Adams Strafe, die fie um Adams Ueber⸗ 
ung willen leiden müßten, fo wird das Wort: Strafe, hier in 
um allgemeinen Sinne genommen, wie im gemeinen Leben oft, und 
ſt in der heiligen Schrift bisweilen: wenn man es aber im philo⸗ 
»iſch⸗ fchulgerechten Sinne nimmt, (wo Strafe immer eigne 
ſchuldung vorausfegt), fo Ffann man ihn nur ben den Stamms 
> Strafe ihree Suͤnden nennen; bey ihren Nachkommen hinges 
ift ee zwar Kolge und Wirfung der Sünde der Stammpäter, 
> eigentlich nit Strafe ©. $. 76. III. 78. III. 3. u fi 
8 haben mehrere der Kirchenväter, vor Auguftin befonders, 
erft, und fie wollten daher den Tod der Nachfommen Adams 
x Strafe der Sünde nennen. ©. $. 79. 1.2. (3.) Wenn es von 
&fto heißt, er habe die Menfchen vom (leiblichen) Tode befreyet 
» erlöfet; fo heißt das, wie Menfchen Haben es Ihm zu verdans 
„ theils überhaupt, daß die Schreckniſſe des Todes bey denen 
Lifdert find, die an ihn glauben, theils beſonders, daß unfere 
er duch die Auferweckung wieder hergeſtellt werden. Vergl. 
>app’s chriſti. Glaubensichre. IT. gt ei 


ß. 
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h. ı1, 25.26. Dies ift die redemtio a morte corporali pa 

hriftum. $. 120. vergl. $. 111. II. 1. Denn von der Nothoa 
digkeit felbft, zu ſterben, Hätten wir nicht andere befreyet werden kn 
nen, als dadurch, daß Bott ein ganz neues Menſchengeſchlecht ha 
vorgebracht hätte. Bergl. Cotta, Theles theologicae de m 
viflimis, Speciatim de morte naturali, Tübingen 1762.] 


6, 148, 


Hauptinhalt der chriftlichen Lehre von der Hortdanermd 
dem Zuftande der menfchlichen Seele nad) dem Tode 


[M. $. 1.2. p. 289. 290.) 


Jeſu Lehre ift, dab die Dauer des Menſchen nicht bloß dl 
dieſes irdifche Leben eingefchränft fey, (obgleich der Menſch nit 
allein um der Zukunft willen da fey,) fondern daß fie bis in die Eigh 
feit hinausreiche. Was die Bibel überhaupt von der Beftimmung Wi} 
Menſchen, als eines vernünftigen und moralifchen Wefens, Ihe 
iſt im Artikel von der Schöpfung des Menfchen kurz angaig, 
5. 51. Il. (Heiligung und die damit im genaueften Berhäftniß | 

de zeitliche und ewige Gluͤckſeligkeit.) Die vorzügliche Beleht 
uber den Zuftand des Menfchen nach dem Tode, die mie vor WE 
Zeiten der Vorwelt voraus Haben, ift nicht fo wohl Kolge dei du 
ſchreitens der Willenfchaften überhaupt, als vielmehr insbefone 





















der Wahrfcheinlichkeit zu bewirken im Stande find. ©. 6. 199. % 
der Unpartenifche muß Jeſu folgende Verdienfte einräumen, (mi 
er auch nicht einmal anerkennen wollte, daß ung Jeſus etwas Re 
über den fünftigen Zuftand des Menfchen entdeckt hätte): ı) dr 
diefe Lehre auf das genauefte mit den übrigen praftifchen Relige 
wahrheiten verbunden, und alle übrige fo darauf zurücgeii in 
tie vor ihm niemand gethan hat. Wer nun die göttliche | 
dr Ehrifti und der chriftlichen Religion anerkennt, erhält von DR In 
Lehre, die ihm aus bloßen Vernunftgründen Höchftens nur ER 
.  Wahefcheinlih feyn kann, beruhigende Bewißheit. Die ik 

: " Meligion bekommt dadurch für ihn ein neues Intereſſe, er fine 
dieſer Lehre Die größte Beruhigung im Leiden und in ——— 
keiten aller Art, und die wirkfamſte Ermunterung zur Heiligung dl 
Abſchreckung von der Sunde, | 
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Anm. Die Rärkften vhilofophirhen VBeweisgrände für die Unfterblichs 
keit find aus der —A hetgenommen, daß die Vernunft fen Is 
kergang des_ganzen Menichen mit, dem Zwecke feines Dafeyns und mit 
den Eigenfchaften Gottes vereinigen Fönne. ©. 6. 149% Aber eine 
beruhigende, über alle Zweifel erhabene Gewißheit und Ueberzeugung wird 
dadurch nicht bewirkt. Denn Daraus, daß unfere ‚Bernunft das nicht 
vereinigen Eann, folgt ja nicht, baß_e6 unvereinbar fd und aus 
dem, mas und münichenswerth üft, iäßt ſich nicht auf die Realität der 
1eroänfchten Sache jchliegen. (Mergl, Senec. Ep. 102. Philofophi rem 
tanc gratilimam promittunt magis, quam probaut,) 


2) Durch den hellen deutlichen Vortrag diefer Lehre und der 
Teuchtendften Gründe dafür hat Ehriftus diefe Lehre in hohem 
ade gemeinfaßlich gemacht, und ihe auch für den großen Haufen 
Menſchen einen hohen Brad der Evidenz gegeben, fo mie befonders 
ech die Verbindung derfelben mit der Gefchichte feiner Perfon, wos 
= alles viel anfchaulicher gemacht wird und ein größeres und 
endigeres Intereſſe befommt. S. $. 120. Sehr gegründet ift alfo 
Paulinifye Bemerkung 2 Tim. ı, 10., Ehriftus habe durch 
ne Lehre dem Tode die Macht genommen, (daß er nicht mehr zu 
ohten fey); er habe und gewiß gemacht von unferer Seligfeit, 
BD die Lehre vom ewigen Leben (lun xaı agsagae, i. e. Lay 
dagros) erft in ein hellere Licht gefegt, (Faorısas). [Bergl. Eis 
ges in der Schrift: Philoſophiſch⸗ theologiſche Abhandlung über 
8 Verdienſt der chriftlichen Religion um die Echre von der Unſterb⸗ 
Heit der Seele, Flensburg und Leipzig 1788, 8.] 
Die Hauptfumme der chriftlichen Lehre vom Leben der ‚Seele 
b dem Tode beiteht nun in Folgendem. 9 


I. Im Tode ſtirbt nur der Leib, die Seele uͤberdauert den 
> und dauert ununterbrochen fort, und ift unſterblich. Dahin ges 
en die Stellen: Matth. 10, 28., wo Ehriftus fagt, dag Verfolz 

und Tyrannen nur Gewalt über den Leib hätten, nur dem 
ben koͤnnten; aber nicht die Seele, über die Gott allein Recht und 
»alt habe. Ferner Luc, 16, 19.f. (Parabel vom reichen Manne 

vom Lazarus, V. 22. 23. f.); Luc. 20, 38. (Gott ift nicht ein 
te der Todten, fondeen der Lebenden); mehrere Stellen im Johan⸗ 
wo Jeſus feinen treuen Befennern Unfterblichfeit, und zwar 
Ze Unfterblichfeit verheißt, und fagt, daß fie im Tode nicht fters 

würden, (der Seele nah), als Kap. 5, 24. €. 8, 51. C. 11. 
x2, 24. — 26. auch €. 14, 2.3. (mo er fagt, daß in ſeines Bas 
R Haufe viele Wohnungen feyen, daß er dahin vorangehe, ihnen 
m Plag beftellen, fie abholen (duch den Tod) und dort einführen 
380; und die dem Miffethäter am Kreuz gegebene’ Verheifungz 
‘23,43. Aber immer verbindet er felbft dies Dogma mit der 
‚re von feiner Perfon. Er ift es, dem wir es verdanken; ohne 
» hätten wir, ed nicht. Er ift u und Geber des Lebens und 
dertt * " 
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der feligen Unfterblichfeit; wer daran glaubt, lebt, ober gleich ſüch 
"oh. 11, 25.26. Hiemit ftimmt die Lehre der Apoſtel überein. € 
2&or.5,1.— 10. 2Tim. 1,10. 1 Thefl.4,13.f. Phil. 1,23. 1er 
4, 6. (die verftorbenen Ehriften (vexpos) würden von Menden fk 
Uebelthäter, Unglüdliche, und folche gehalten, die man mit Ri 
verfolgt und geftraft habe; aber ihr Geiſt werde von Gort na 
gluͤckliches Leben eingeführt; wie Matth. 10, 28.). Zur Seelenn 
fterblichfeit gehört aber auch das, daß das Bewußtſeyn ud 
felbft fortdauere, und die &rinnerung, daß unfer jeßiger Zufun 
nad dem Tode Kolge des vorhergehenden fen; und dies hal 
Chriftus offenbar dazu gerechnet, wie die Parabel Luc. 16, 22} 
am deutlichften bemeifet, auch Luc. 20, 27. und oh. 8, Kl 
(Aßoaau — side ıny nusgay ınv du — au Eyaon). ©. 2% 
5,8. 9. Undere Stellen bey Morus, G.2. not. Die kchre wel) 
dem Seelenfchlafe ftimmt alfo mit den Behauptungen Eeißl 
gar nicht überein, und ift ihnen ganz entgegen. [Morus p.2ei 
not. in der Mitte.) Er wird lethargus genannt. E * 
naͤmlich verſchiedene behauptet, daß die Seele nach dem Tode (wi 
nigften® eine Zeit lang) in einem Zuftande des Unbewußtſeyns und ð 
Unempfindlichfeit bleiben werde, den fie deswegen mit dem &4 
verglichen haben, vergl. $. 150., (mo von einigen Stellen des m 
Teftaments, worauf man fich beruft, gehandelt wird); ei 
jünaften Tage würden fie, bey der Wiedervereinigung mit den IE 
per, aus diefem Schlafe erwachen. Gie werden unvowugre PR 
nannt, fo wie diejenigen, welche die Seelenunfterblichkeit | 
läugnen, yrugonavvugırau, Gie haben fih theils auf einige B. 
der vom Todtenreich, wo e8 in der heiligen Schrift ale das Land 
Stille, Finſterniß, Vergeſſenheit vorgeftellt wird, ($. 150.), theifg. 
darauf gegründet, daß die Erfahrung lehre, daß unfere Seele weh; 
anders ale durch den Körper und die Sinnenwerkzeuge deidk 
empfinden und Anfchauungen erhalten fünne, und daß bey cm 
verlegungen oft Bewußtſeyn und Gedächtniß verſchwinde. Dogg 
erinnert man aber mit Recht, daß ſich aus der Befchaffenheit ER: 
gegenwärtigen Zuſtandes, wo Seele und Leib noch fo genau bei 
‚den find, nicht ohne grobe Trugfchlüffe auf die Beſchaffenheit F 
Fünftigen Zuftandes, nach erfolgter gänzlicher Trennung der OB} 
vom Leibe, fchließen laſſe. Ehriftus und die Apoftel gehen auh Wh: 
folchen been gar nicht aus, die auf die Lehre vom Sechenkat 
führen fönnten. Sie fehen vielmehr den irdiſchen Körper, den mic@N 
unfeen Stammeltern her haben, als den nächften Urſprung um 
Duelle der menſchlichen Verderbtheit, der Daraus entftehenden © 
den, aller Schmerzen und alles Elends an. ©. $. 77. 1. 3 
diefer Lehre erfolgt alfo durch den Tod die Befreyung von vice in 
den; die entförperte Seele Bann nun ihre Thätigkeit freyer NeJl 
und befommt einen viel größern und weiten Wirfungsfreid. ph 
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dm. 8, 23. (anoAvrgwss rov awuaros), Röm. 7, 5. 18. 23. 24. 
nu Oavarov), 1 oh. 3, 2. Diefer Meinung vom Seelenichlafe 
de fchon im fünften Jahrhundert Vigilantius vom Hieros 
mus befchuldigt, (obgleich ohne Grund); im zwölften Jahrhuns 
E verdammte fie Innocentius III.; im fechzehnten Jahrhun⸗ 
t wurde fie von verfchiedenen Anabaptiften und Socinias 
en behauptet; und im fiebzehnten und achtzehnten Jahrhundert, 
ı Ehriftoph Artobe, Joh. Heyn, u. a. 


II. Ueber den Zufammendang des Fünftigen Lebens mit 
u gegenwärtigen Ichren Ehriftus und die Apoftel: ı) Daß das 
en nach dem Tode unmittelbare Kortfeßung des jegigen 
. Unfere Seele wird im Tode nicht umgeändert, fondern fie nimmt 
2 Stimmung, ihre Gefinnungen, Fertigkeiten in jene Welt mit 
über. Das Leben nach dem Tode macht mit dem gegenwärtigen 
ammen Ein Ganzes aus, fo wie das männliche Alter Fortſetzung 
 Sünglingsalters ift. Morus $. ı.: „tenore continuo necti 
em vitae et initia futurae fortis“, ſ. die daſelbſt angeführten 
ellen des neuen Teftamente.] 2) Daß das fünftige Leben auch ale 
Ige des gegenmärtigen betrachtet werden müfle, indem dort alle 
‚gen unferer jegigen Gefinuungen, Neigungen und Handlungen 
dauern. Der Tod beftimmt dag Schickſal des Menſchen in der 
ftigen Welt; hier legt er den Grund zu feinem künftigen Stück 
e Unglüd; hier ift Vorbereitung, dort Vergeltung. Alles dies. 
d im neuen Teftamente bald eigentlich, bald unter Bildern vorge: 
ten, (3. B. die Zeit des Saͤens und der Ernte, des Kampfes und 
Krönung, u. dergl.). S. die Stellen Luc. 16, 25. Hebr. 9, 27. 
n. 2,5. — ı2. 2 Cor. 4, 7. ©. 5,10. ı Tim, 6, 18. 19. Gal. 
.— io. (was der Menfch ſaͤet, erntet er; wer feinen finnlichen 
ben folgt, 20000y; der Fromme Ehrift, Lonv aiwrıor). | 


III. Die Wiederherftellung des Körpers (Todtenerweckung) 
nach der chriſtlichen Lehre, erft am Ende der Welt, (am jüngften, 
» legten Tage der gegenmärtigen Weltverfaffung,) erfolgen, zu 
e Zeit, die niemand voraus weiß, ($. ızı. f,), und dann erfl 
d jeder das ihm befchiedene volle Maaß der Belohnung und 
afen empfangen, feinem Verhalten im gegenwärtigen Leben ger 
3, Luc. 10,12. Röm.2, 16. 2Cor. 5,10, Bis dahin befindet fich 
vom Körper gefchiedene Seele in einem gewiſſen JZwiſchenzu⸗ 
nde. Zwar wird ung die eigentliche Befchaffenheit dieſes Zus 
ides nicht näher beſchrieben, (mir würden fie uns auch nicht deutz 
denken Fönnen); aber Folgendes lehrt die Schrift deutlich davon, 
) die Seele gleich nach dem Tode in den Zuftand komme, der ihe 
hd Beſchaffenheit ihres vorigen Lebens gebührt, Gleich nach dem 
de nimmt die Vergeltung ihren Anfang: der Fromme ift ſelig * 
aſter⸗ 
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Laſterhafte unſelig, jeder genau nach dem Verhaͤltniß feiner Bre] fi 
nungen und Handlungen. ©, Luc. 16, 22. — 25. (die Parabelug] K 
Lazarus). Auch dies wird immer mit der Perfon Ehrifti in gmag | m 
Verbindung gefegt von Jeſu felbft und von feinen Apoſteln; Mk 
Luc. 23, 43. (Du wirft mit mir heute im Paradiefe feyn), Mi] 
1,23. (avalvoaı xuı ovy Agios eiyaı), 2 Cor. 5,8. (dadrummfei 
dx Tov owuaro; au &rönunsar nuos roy Kvoıoy). Worin die de |d 
lohnungen und Strafen in diefem Zwiſchenzuſtande beftehen werde, Ph 
läßt ſich nicht beftimmen; ob außer den natürlichen, die nothwen |W 
dige Folgen des Verhaltens und der Gefinnungen find, auch da hen |? 
pofitive und willführliche (freye) hinzukommen werden? Nur fo nd|r 
fagt die Bibel von den Verdammten, daß ihre Strafe und ihr ges]! 
zer unfeliger Zuftand gleid) nad) dem Tode angehen werden, Luc, 16, ft 
22.f, Dazu fommt die Analogie deffen, was dag neue Teftamal || 
von dem unglücklichen Zroifchenzuftande der böfen Engel, der #1: 
zum Weltgericht dauern foll, lehrt, 2 Petr. 2,4. Zw. 8.7. 6. 
$. 63. Denn das Echirffal der verdammten Menfchen wird # 
eineriey beſchrieben mit dem Schieffal der böfen Geifter. S. Math, 
25,41. Hingegen nimmt der alücliche Zroifchenzuftand der Fe 
men auch gleich nach dem Tode feinen Anfang. S. die Stellen bey 
Morus, $. 1. not. 2. Ihr Seligfeitsgenuß ijt dem der heis 
Ligen Engel glei; daher fie von Jeſu felbft ioayyadoı gene 
werden, Luc. 20, 36. Weil nun das Schickjal des Menfchen ah 
nach dem Tode entfchieden wird, und weil dergleichen unter Di! 
ſchen duch Gericht und Urtheilsfpruch gefchieht: fo fam 
Diefe Anordnung Gottes in Abficht der Fünftigen Schickſale des New 
ſchen mit nichts bequemer al8 mit einem Gerichte verglichen mer 
den, meil fie eben die Wirkung hat, tie ein förmliches Geridt, 
Dies hat nun Gelegenheit gegeben zu der Eintheilung in das bes 
fondere oder vorhergehende Gericht, Undicium particulare 
3. anlecedens, welches nichts anderes ald die Entfcheidung X 
Schickſals gleih nach dem Tode anzeigt), und das allgemein 
oder nachfolgende, (judicium univerfale ſ. conſequens). Bet 
erfteen redet Paulus Hebr. 9, 27.: Es ift dem Menſchen beftimmt, 
einmal zu fterben, uera de Tovro xeınıs, d.h. dann folgt di 
Entſcheidung feines Schickſals, ob es glüclich oder ungluͤcklich fan 
fol. Vergl. 2 Eor. 5, 10. So lehrten auch die Pharifäer, nad 
Jofeph. Ant. XVIiII. 2., daß die Seele unſterblich fey, und nad 
dem Tode unter ber Srbe gerichtet, und nach ihren Wera 
enttweder belohnt oder Deftraft werde. Nach der Lchre des nem 
Teftaments giebt es ‚alfo feinen Mittelzuftand, (der von da 
a henzuftande wohl unterfchieden werden muß,) nad da 
ode, ‚Fein Drittes zwifchen Himmel und Hölle, oder zwiſchen Se 
ligfeyn und Verdammtſeyn, obgleich die Grade von beiden jchr vet 
ſchieden find. Gleichwohl ift diefe Lehre frühzeitig in der J— 
Kit 
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‘che aufgefommen. &. $. 150. Sie gab Anlaß zu der Gewohns 
E, für Berftorbene zu beten, weil man fich thöricht genug 
Dildete, daß das noch nicht ganz entfchiedene Schickfal der Ber: 
>benen dadurch abgeändert werden Fünnte, da doch dies lediglich 
XI eignen vorhergegäangenen Verhalten derfelben abhängen 
Ste Diefe Gewohnheit war ſchon im vierten Jahrhundert fehr 
zemein, und wurde fehon damals von Aërius, (Presbpter im 
ntug,) beftritten, nach Epiphanius, (Haer. 7&.,) der deshalb 
® aufgebracht auf ihn iſt; auch von dem fpanifchen Presbyter 
tsilantius, im fünften Jahrhundert, gegen den Hierony> 
48 ein heftiges Buch ſchrieb. Man brachte died hernach mit der 
re vom Kegefeuer in Verbindung, ($. 150.,) und hielt Seelen: 
fin, als Opfer für die Todten. Es finden ih vom Bitten 
re die Todten ſchon unter den griechifpen Juden Spuren, als 
Racc. 12,43. — 46. uno vEroWwy Tr0OGEvgEoddı. 

Anm. Ans dem bisher Geſagten ergiebt fih, daß der Tod, fofern er 
ebergang und Beförberungsmittel zu einem vollfommenern und gluͤck⸗ 
chern Daſeyn if, ung nicht ſchrecklich ſeyn darf, fondern nielmehr als 
Kohlthat auzufehen if, Doch Eönnen ihn nur die fo anfehen, die bier 
‚rer Bekimmung gemäß gelebt, Sündenvergebung erlangt haben, (dıxeı- 
»uv0,) und mit frommen gottähnlichen Gefinnungen aus der Welt 
ben. ©. 2 Cor. 5, 6.— 10. Phil. 1, 21.23. Joh. 14, 1. 4, 1 Joh. 
2. 3. 1 Petr. 1,4. 5. u. f. | | 


$, 1 49. 


ſtoriſche Erläuterungen der verſchiedenen Meinungen über. 
Sortdauer der Geele nad) dem Tode in Altern und 
neuern Zeiten, und von den bafür gebrauchten 
Vernunftbeweiſen. = 


I. Die Begriffe der meiften rohen heidnifchen Voͤlker vom Zus 
de des Menfchen nach dem Tode find zwar dunfel und verworten, 
vie ihre Begriffe von der Natur der Seele felbft, die fte ſich als 
luftiges, Eörperähnliches MWefen, nur von feinem. Stoff, dens. 
‚ 58.1. 3.5 indeffen findet man doch, daR die mehreften, 
ft die noch ganz ungebildeten Menfchen, wenn fie gleich des pehern 
ofophifchen Begriffs von Seelenunfterblichfeit noch nicht fähig - 
‚ dennoch geneigt find, zu glauben, daß die Seele nach dem 
e des Körpers noch übrig ſey, und entweder immer oder eine, 
ilang fortdauere, Die Empfänglichfeit derfelben für diefen Glau⸗ 

und die Geneigtheit dazu gründen fi 1) fehon auf die dem 
nfchen eingepflanzte und fo mächtig wirfende Liebe zum Leben, 
des er alfo auch jenfeits des Grades fortzufegen wünfcht und. 
t. Dann, gingen fie 2) bey diefem Glauben ohne Zroeifel außer 
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den Ueberlieferungen, die ſich von den älteften Zeiten der Stuns | Eii 
väter her fortgepflanzt hatten, häufig auh von Träumen ad | in: 
worin fie die Todten erfcheinen, reden und handeln fahen; und dw | mi 
durch fanden fie ihre Wünfche, und jene von den Vorfahren che | ii: | 
tene lcberlieferung immer wieder von neuem beftätigt, Kf] Rt 
alfo diefe Erwartung bey ihnen immer erhalten wurde und niew Ie! 
terging. Daher ftellt es auch Homer (Jl. XXLLL 105. f.) fo, 

dat Achill erft durch die Erfcheinung des verftorbenen Parroftuiin fy . 
Traume recht gewiß davon wird, daß es im Schattenteice Erd ||... 
und Scattengeftalten gebe; und eben fo ftellt es Ehrifti Gleichnij —* 
rede vor, Luc. 16, 27. f., daß der reiche Mann darum an dsl... 
feheinung des todten Lazarus bey feinen lebenden Brüdern winfhte, 
weil fie dann doch glauben würden, wenn fie felbft ein Seite 
vom Schickſal und Zuftande der Todten beiehrte. Traumgeſche |. 
fah man ohnehin Häufig als göttlih an, (ovap &x Aioç dan, Il in: 
65.). Wir finden aber bey vielen heidnifchen Nationen lange’ |, 
den Zeiten, ehe fie Philofophie oder Licht der Offenbarung ia |; 
und die Scelenunfterblichfeit mit Vernunftgründen zu bemeifen®$ |., 
ten, den feften Glauben an Fortdauer der Seele, als bey Aegupk, In 
Indiern, Thraciern, Gelten, den alten Deutfchen, alten Gicha 
und Römern, und .fo vielen andern rohen heidnifchen Nationmws I., 
ferer Zeit. [S. Meiners Geſchichte aller Religionen, ©. 1744) Ihr 
Deshalb finden wir auch bey den roheften Völkern zu allen W 11 
ten Nefromantie, ($. 66.); und wo diefe herrfchte, iſt imme Ik 
der Glaube an Seelenfortdauer vorauszufegen. [Progr. Onp \, 
opin. de immort. animor. apud nat. barbaras atque a cultuven 


Dei. alienas, Halle 1799. (Scr. var. arg. N. 111.)] 


II. Glaube der ifraelitifchen Nation und ihrer Vorfahren m 
Sortdauer der Seele nach. dem Tode bis zu den Zeiten Ehrifti. 


2) &8 haben viele behauptet, daß diefe Lehre im Moſes un 
auch ſonſt im alten Teftamente nicht vorfomme, fonderlich eheden 
fhon mehrere Socinianiſche Schriftfteller des fechzehnten und 
fiebzehnten Sahrhundertd, "Dies vermeinte Stillfihrveigen habe 
dann andere als förmliche Verläugnung diefer Lehre ausgelegt, 
und haben dies durch einige Stellen zu beftätigen gefucht , wo gefag 
zu werden fcheine, daß mit dem Tode des Menfchen alles aus fig, 
3. ©. Pred. 3, 19. f. Jeſ. 38, 18. Pf. 6, 6. Pf. 30, 10. Pi. 88, 11. 
Pf. 115, 17. Hiob 7,7. — 10, C. 10, 20, — 22. €. 14,7. —1% 
€.15, 22. Am gehäfligften hat der Wolfenbüttel’fche Unge 
nannte mit diefen Einwendungen die göttliche Autorität der jüdt 
ſchen Religionslehre angegriffen. (Viertes Fragment, in Leffing't 
Beytrögen zur Gefchichte und Literatur aus der wolfenbüttet’fcen 
Bibliothek, Th. 4. ©. 484. f.) Hingegen gründete War burton 
GSGottliche Sendung Mofis, London 1752) auf eben Dies vernn 


) | | 
des Menſchen nad) dem Tode. 19.7 — — 52X 


ſchweigen dapon im Mofes einen Hauptbeweis der göttlichen 
Yung Moſis, weil er, durch unmittelbaren göttlichen Beyftand 
ftügt, bey feiner Gefeggebung und Regierung nicht nöthig ges 
Habe, durch Drohungen oder Verheißungen aus der fünftigen 

zu fchrecfen oder zu ermuntern, wie andere alte Geſetzgeber 
Regenten. 


2) Wenn aber auch im Moſes und in den folgenden Schriften 
ziten Teſtaments wirklich Feine deutliche Stellen dieſer Art vor⸗ 
m, fo würde fich doch daraus allein nicht fchließen lafien, daß 
dee von der Kortdauer der Seele Damals unter den Iſraeliten 

unbefannt gemwefen wäre; auch feldft in dieſem Kalle würde man 
Segentheil behaupten muͤſſen. Denn nicht zu gedenken, daß die 
zliten und ihre Stammpäter in Aegypten gewefen waren, 109 
x Glaube uralt war, (nad Herodot (II. 123.) fol er unter 
Aegyptiern zuerft geweſen ſeyn): fo beweifen e8 fchon a) Mofis 
ge gegen die Zodtenbefhmwörung, die auch unter den Eas 
‚teen üblich war, 5 Mof. 18, 9. — 12., und die auch nachher 
r den S$fraeliten immer bepbehalten wurde, wie aus ı Sam. 28. 

den Propheten erhellt; und b) der eigenthümliche uralte hebräis 

Name für das Todtenreih, Hin, «dns, der im Mofes und in 
ern Büchern des alten Teftaments öfter vorfommt. Daß Mofes 
: in feinen Gefegen nicht mit Strafen der künftigen Welt 
ect, gereicht ihm zum Lobe, nicht zum Vorwurf, wie andern 
eggebern, die man deshalb fuͤr Einfältige oder Betrüger Hält, 

eine Dogmatif Hat Mofes in feinen Gefegen nicht gefchrieben. 


3) Man fieht indeffen aus mehreren Stellen feiner Schriften, 
ihm die Sache felbft nicht undefannt gewefen ift. Diefe Stellen 

' von verfchiedenen (mit ungleichem Erfolge) gefammelt. [S. 
cha elis, Argumenta pro immortalitate animi e Mofe col- 
‘a, in Syntagm. Commentat. T. I., Göttingen 1759; Luͤ⸗ 
wald, Unterfuchung von der Kenntniß eines künftigen Lebens 
alten Teftamente, Helmftädt 17815 Semler’s Beantwortung 
Tragen des Wolfenbüttel’fchen Ungenannten; Seiler’s Obfl. 
pfychologiam facram, Erlangen 1779.) Als Kingerzeige, 
mit darauf gedeutet wird, kann man aus Moſes folgende Stelten 
eben: ı Mof. 5, 22. 24., mo von Henoch gefagt wird, daß ihn 
tt, weil er ein göttliches Leben geführt habe, weggenom⸗ 
n habe, daß er nicht mehr unter den Menfchen gemwefen fey. 
es foll doch Belohnung und Kolge feines gottgefälligen Lebens 
n, e8 deutet auf ein unfihtbares Leben bey Gott, zu: dem 
aber ohne vorher erlittenen Tod gelangt fey. S. $. 147. III. ı. 
cob fagt, ı Mof. 37, 35., ec werde zu feinem Sohn hinabfteigen 
das Sind. Alſo ift hier deutlich die Jdee von einem Drte, wo die 
eftorbenen als eine zufammengehdrige Gefellfchaft bey ee 
woh- 
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wohnen, ($.150.); und eben daraus ift auch die Redensart: ET 
nen Bätern gehen, ı Mof. 15,15., oder: zu feinen Vate ı 
zu jenem Volk verfammelt werden, (richtiger: in die Herb tor 
Wohnung eingehen,) ı Mof. 25, 8. €. 35, 29. 4 Mof. 20, u „' 
su .erflöten, fo mie noch jest mehrere Stämme der nordarg- * 
hen Wilden ihre Erwartung der Fortdauer nach dem Tode — 
zu erkennen geben, dab fie von einem Sterbenden fagen: — 
nun bald feinen Bater, Großvater, Urgroßvater u/e 
zu ſehen bekommen. Paulus folgert aus 1 Mof. 47, 9. Und d0® 
lichen Stellen, wo Jacob fein Leben eine Reife nennt, deuzy ou” | 
triarchen ein Leben nach dem Tode erwartet hätten, Hebr. 22. "°, cr 
16., fagt .aber ſehr richtig: moggoder idoyreg Tag Era! MM 
Ehriftus bezieht ſich Matth. 22, 23. gegen die Sadducäer au, 58 iR 
3, 6., wo fi Gott den Gott Abrahams, Iſaaks un x N 
cobs nenne, d. i. ihren Schußgott und Begenftand ihrer “u 
rung, lange nach ihrem wirklich erfolgten Tode; nun ar ® : 
doch ihre Afche und ihr Staub Gott nicht mehr verehren und ar® 2 
folglich müßten fie nicht aufgehört haben, zu ſeyn, fondern der * 
nach jegt noch leben. Bergl. Hebr. 11, 13. — 17. Eben fo —2— 
nad) Chriſti Zeiten dieſe Stelle von den Juden ausgelegt wa 
[S. Wetftein zu diefee Stelle.) In den folgenden Buͤchen ⸗ 
alten Teftaments zeigen fi noch mehrere Beweife. Many __/ 
darin noch weiter ausgeführte Befchreibungen vom >xw un 
Zuftande der Verftorbenen darin, als Jeſ. 14, 9. f., in den Pfa ig 
im Hiob, ($. 150.)5 jedoch ift in den mehreften Stellen diefer Ya7& / 
Lehre von der Belohnung der Frommen und der Bejtrafung der Fam [k 
ler im Todtenreiche noch nicht fo ganz deutlich entwickelt, wie |: 
im neuen Teftamente, auch im Hiob nicht, ($. 151.); fondern na N: 
ſich davon findet, find noch dunkle Fingerzeige, fo daß alfo da 
auliniſche nogbmder idovses auc auf andere Bücher des altın 
ftaments, außer Moſes, in Abficht diefer Lehre ammendhar 
bleibt. In den Palmen find deutliche Anzeigen von der Erwars 
tung einer Belohnung und Beftrafung nach dem Tode, beſonden 
Pf. 17, 15. Pi. 49, 15. 16. Pf. 73, 24. Einige Stellen der Pro⸗ 
pheten, two von Wiederbelebung der Todten die Kebe ; 
Jeſ. 26, 19. Dan. 12, 2. Ejech. 37., handeln zwar von feine 
eigentlichen Wicderbelebung und Auferwedung, fondern zunächk 
von Wiederherftellung der Nation und des Landes; aber dDergleiben ' 
bildliche Vorftellungen fegen doch eben Die eigentliche Borftellung 
voraus, daß ein unfichtbarer Theil des Menfchen fortdauere und 
einft wieder mit dem Yeibe vereinigt werden folle. Sehr deutlic iR 
auch die Stelle Pred. ı2, 7.: „Der Leib muß zur Erde wiederkeh⸗ 
ren, woher er genommen iſt; der Geiſt zu Gott, der ihn gegeben 
hat“; mit ſichtbarer Ruͤckſicht auf ı Mof. 3, 19. Aus allem dieſem 
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fultat hervor, daß dieſe Lehre von der Fortdauer der Seele 
en ſchon vor dem babylonifchen Exil nicht unbefarint ges 
Aber e8 erhellt auch daraus, Daß man von den Belohs 
Strafen in der fünftigen Welt und ihrem Zuſammen⸗ 
dem Verhalten in diefem Leben zwar im Allgemeinen et: 
doch in Bergleih mit dem, was man nachher davon 
e noch wenig Beftimmtes gewußt hat, und daß folglich 
jelbft mit der Religion und Moral noch nicht in fo genaue 
ı gebracht war, als nachher gefchehn ift, wie wir Dies 
n andern noch nicht ausgebildeten Bölfern eben fo wahr⸗ 
Daher wird dieje Lehre von den Propheten noch nicht fo 
Beweggrund zur Rechtfchaffenheit oder zur Abfchrecfung 
gebraucht, oder zum Troftgrunde im Leiden. Defto mehr 
nt die Froͤmmigkeit und Tugend jener Altväter Achtung 
werung. Sie war in hohem Grade anfpruchslos und 
ig; wenn ihnen gleich die Ausficht jenfeits des Grades 
war, und wenn fie gleich, (wie Paulus fagt,) die Vers 
n nur wie aus weiter Berne fahen, fo waren fie Dennoch 
inneg und vertraueten Gott. Sie hielten fich bloß an die 
Verheißung, der Bott ihrer Väter werde e8 wohl mit 
en, auch nach dem Tode, Pf. 73, 26. 28. „Und wenn 
nd Seele verſchmachten, u. f. f.“ Erſt nach dem babys 
xil fcheinen fich die Begriffe der Juden hierüber, unter 
eitung durch die Propheten, nach und nach erteitert zu 
‚ die Lehre felbft feheint mit der Religion in nähere Ver⸗ 
bracht zu ſeyn; befonders bemerfen wir dies feit der Res 
: geiechifehen Könige uber Syrien und Aegypten und feit 
Igungen der Juden. Die damals lebenden Propheten und 
zum Theil nichts Schriftliches henterlaſſen haben, müffen 
Nation hieruͤber nach und nach mehrere Auffchlüffe geger 
ie Andeutungen der frühern Propheten mehr aus einans 
und entwicelt haben. Seit diefer Zeit nämlich finden wir 
8 zuvor, daß die Juden in diefer Lehre von Unjterblichz 
ünftiger Vergeltung Beruhigung und Troft und Antrieb 
igfeit fuchten und fanden. Solche Reden werden das 
aͤrtyrern im zweyten Buch der Maccabäer häufig in den 
gt, als Eap. 6,26. C. 7,9. f. vergl. C. 12, 43. — 45., 
d. Weisheit 2, 1. f. und befonders C. 3,1. f. und andere 
ı des alten Teftaments. Um die Zeiten Ehrifti und nach⸗ 
diefe Lehre von den Pharifäern allgemein angenommen 
ragen, und fie war Damals die herrfchende unter den Ju⸗ 
us Joſephus und dem neuen Teftamente, auch Philo, 
Auch Tacitus bemerkt diefen feften Glauben der Ju⸗ 
seelenunfterblichfeit.. Hift. V. 5. animas proelio aut 
peremtorum aeternas putant. [Bergl, Frifch, Der: 
glei 
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gleihung zmwifchen den Ideen, welche in den Apokryphen des alt 
und in den Schriften des neuen Teftaments über Unfterblichkei, 
Auferftehung, Gericht und Vergeltung herrſchen, in Eichhorn 
Bibliothek der biblifhen Literatur, Band 4; Ziegler’s Xhed, 
Abhandl. Th. IL. (Göttingen 1804,) Num. 4: „Kurze Gefihihtk 
entivickelung der Vorftellung der Hebräer von der Fortdauer, Leben 
und Bergeltungszuftande, bie auf Chriſtus“; auch Fluͤgge's 66 
fhichte des Glaubens an Unſterblichkeit, Auferies 
bung, Gerechtigkeit und Vergeltung, Th. [.] ur dee 
Sadducaͤer, die fich einer großen Anhänglichfeit an das alte Teſia⸗ 
ment, fonderlich an Mofes, rühınten, läugneten fie, und überhaupt 
das Daſeyn der Seele, als eines vom Körper verichiedenen Weſens. 
Chriſtus aber that weit mehr zur Aufflärung und Beftätigung diefer 
troſtvollen Lehre, ale bisher unter den Juden und allen andern Ras 
tionen geſchehn war, und gab ihr ein größeres praftijches Intereſe; 
hierüber ſ. $. 148. im Unfange, 


IL Sn den Zeiten, da man unter Heidnifchen Katie; 
nen anfing, zu Philofophiren, und die Lehren von Gott, von de |: 
Ratur und der Beſtimmung des Menfchen genauer zu unterfucen |i 
fah man bald die Erheblichfeit und das große praftifche Interek 
dieſes Dogma's von der Kortdauer der Seele nach dem Tode ein. 
Man fand es ale Volfsglauben ſchon vor, und fuchte nun aus ir 
Philoſophie Beweiſe und Beftätigung dafür. Auch hier zeichnen 
fih vor allen die Griechen aus. Gie legten zu den ſaͤmmtlichen 
philoſophiſchen Beweiſen, die hernah auch von chrijtlicen 
Philoſophen bearbeitet, berichtigt und weiter ausgeführt jind, den 
erften Grund. In den mancherley Geweben der Beweiſe unfee 
neuern philofophifchen Schulen find die Hauptfäden und gleichem 
der ganze Aufzug durchaus griechiſchen Urfprungs. Den Anfang 
damit foll unter den Griechen, nah Cicero, Pherecydes da 
Syrer, nah Diogenes Laertius aber, Thales, gemadt 
haben. Die Sofratifer aber leifteten hier dad meifte, vornehm⸗ 
lih Plato im Phädon. Die Platonifhen Argumente finde 
man bey Cicero, Quaeſt. Tufec. I. 23. ſ., und kurz zufammen 
gedrängt De fencct. c. 21. ſ. Nur ift, nad unfern jegigen Be 
geiffen, nicht wohl abzufehen, wie die vom Körper gefchiedene Seele 
ihre Subfiftenz und Perfönlichkeit behalten koͤnne, da fir, 
nah Plato, ein Theil der Weltfeele ift und nach dem Tode wieder 
zur Weltfecle zuruͤckkehrt. Es gab aber unter den griechifchen Phi 
lofophen auch viele, welche die Seelenunfterblichfeit laͤugneten oder 
bezweifelten. Go läugnete fie Epikur; die Stoifer behaupteten 
zwar Kortdauer, aber nicht gerade Unfterblichfeit derſelben, und 
pflegen ſich überhaupt zweifelhaft darüber zu erflären, mie auch 
Seneca häufig thut, 5. B. in feinen Briefen. Vom Meifotee 
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fe es ungewiß; indeſſen haben mehrere feiner Echüler aus fernen 
Drincipien hergeleitet, daß fie nicht unfterblich fey, al& unter den 
Alten Ditdarchus, in den fpäteen Zeiten Averrhoeg, im 
mwölften Jahrhundert, und Petrus Pomponatius, im funf 
ehnten und fechzehnten Zahrhundert, in dem Buche: De. anımi 
mmortalitate, von neuem herausgegeben vom Prof. Ehrifti. 
Bottfr. Bardili, Tübingen 1791, 8. Er fucht darin nach den 
Brundfägen der Aperrhoiftifeh » Ariftotelifchen Philoſophie 
u zeigen, daß ſich Seelenunfterblichfeit aus natürlichen Gründen 
richt beweiſen laſſe. Selbft unter den Ehriften haben verfchies 
yene die Geelenunfterblichfeit geläugnet, als die von Origenes wis 
verlegten arabifchen Lehrer, im Dritten Jahrhundert, welche behauptes 
in, daß die Seele mit dem Leibe fterbe, aber am jüngften Tage wie: 
Ver mit demfelben auferwecht werde; eine Meinung, die auch im 
tebzehnten Jahrhundert von dem London'ſchen Arzt Wild. Cow⸗ 
ıcd wieder erneuert wurde, Noch feltfamer ift H. Dodwell's 
Meinung, der in einer Schrift, London 1706, behauptete, daß die 
Seelen fterblich wären, und nur erft durch die chriftliche Taufe Uns 
terblichkeit erhielten. Die Behauptungen einiger gröbern Materia⸗ 
iften neuerer Zeit find befannt; als eines Toland, Helvetiug, 
re fa Mettrie, und des Verfaffers des SyH. de la nature, denen 
nehrere der fogenannten Philofophen während der Revolution in 
Frankreich nachgefprochen und nachgefchrieben Haben; fo wie auch 
ie mehrerer Skeptiker, die nichts darüber enıfcheiden wollen, 
18 Hume. 


Nun etwas von den Vernunftbeweiſen ſelbſt. Die Philoſophen 
yaben in neuern Zeiten richtig bemerkt, (mie ſonderlich von Wolf 
eſchehn ift,) daß es bey der Seelenunfterblichfeit auf drey Stuͤcke 
ınfomme: a) auf die unaufhörliche Fortdauer des Wefens der Eeele, 
») Kortdauer ihres Bewußtſeyns, und folglich c) auch auf die fort⸗ 
yauernde Erinnerung der menfchlichen Seele, daß ihr Zuftand nach 
yem Tode eine Folge des vorhergegangenen fey. Dies ift fehr 
ichtig; aber auf alle dieſe drey Stuͤcke war lange zuvor, (ehe die 
Bhilofophen darauf kamen,) in der chriftlichen Lehre die genauefte 
Ruckficht genommen, wie wir $. 148. gefehen haben. ©. die eins 
ige Stelle Luc. 16. Die philofophifchen Beweiſe felbft find ents 
veder metaphyſiſche, d. h. aus dem Begriff, den wir von der 
nenfchlichen Seele, ihrem Weſen und ihren Eigenfchaften Haben, her: 
jenommen; oder moralifche, aus dem Verhältniß zwifchen Gott 
nd der menfchlichen Seele, oder, welches einerley ift, aus den Eigen- 
cbaften und den Abfichten Gottes und der daraus erfennbaren Be⸗ 
timmung des Menſchen, ald eines moralifchen Wefens. Die Grund: 
age zu allen diefen findet man ſchon bey den Griechen, und bey 
een, die unmittelbar aus ihnen ſchoͤpften; man hat aber die Ber 
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weiſe in neuern Zeiten gefhärft und den herrfchenden neuern phis 
fophifchen Syſtemen angepaßt. 

1) Die metaphyſiſchen Beweiſe werden hergenommen im 
der einfachen Natur (immaterialitas) der Seele, (Cic. De ſe- 
nect. 21. f.), aus der ihr eignen und weſentlichen Wirkſamkeit, und 
aus dem Grundjage, daß die einfachen Dinge und die Grundfräft 
nicht untergehen. Es koͤnne niemand das Grundweſen der Ex 
vernichten, außer Gott; es lafle fih aber nicht erweiſen, daß er 
vernichten wolle und werde. Hieraus aber möchte doch wohl 
eigentlih nur die Möglichfeit der Seelenunfterblidyfeit gefolger 
werden fönnen. Diefe ift aber, wenn ed dabey lediglich auf den 
Willen Gottes anfommt, auch dann eben fo gut begreiflich, wenn 
die Seele fein ganz einfaches Weſen wäre. Ueberhaupt ift ein vols 
kommener metaphyſiſcher Beweis darum nicht wohl möglich, 
weil wir die Natur der menſchlichen Secle viel zu wenig fennen. 
Die Echre von der Einfachheit der menfchliden Seele im jcyärfiten 
metaphnfijchen Einne ift auch eigentlich bloß philoſophiſche Hop 
thefe. ©. $. 51. Rum. 1.3. und Anm. 

2) Die moraliſchen Beweiſe find weit bündiger und fir 
Per; aber doch keinesweges ftarf genug, um alle Zweifel und Be 
forgnifte ganz auszuſchließen. ©. $. 148. Vorerinnerung 
Auch Plato und Eicero, an den angeführten Stellen, haben 
fon verfchiedene davon. Die Sterblichkeit der Scele widerfpridt, 
nach allen unfern Begriffen, den Eigenfchaften Gottes, feiner Weik 
heit, Güte und Gerechtigkeit. Iſt die ganze Dauer des Menſche 
bloß auf diefes Leben eingefchränft, fo it die Beftimmung des Mer 
ſchen und die Abfichten Gottes dabey das unerflärlichfte Rärhid, 
und alles voll Widerfprüche. Iſt dieſes Lchen aber nicht der legte 
enticheidende Zuftand des Menſchen, fondern ift es als Erziehungs: 
ftand, Prüfung, Laͤuterung und Vorbereitung auf ein kuͤnftiges an 
zufehen; fo befommt erft alles Flaren und deutlihen Zufammenhang. 
Wir find moralifche Wefen, und finden in unferee Seele die Anlagen 
zu unaufhoͤrlich mwachfender fittlicher Vollfommenheit und den Trieb 
nad) Unfterblichfeit, um es in fittlichen und überhaupt in geiftigen 
Bollfommenhriten, (worin aud) die Beften hier immer noch weit ge 
nug zurücbleiben,) immer weiter zu bringen. Diefe Anlage und 
diefer Trich find ald Verheißungen vom Echöpfer anzufehen. 
Denn fönnte ihnen nicht Genüge geleiftet werden, fo mürde « 
fie nicht in unfere Seele gelegt haben, weil er nicht Die Abſicht ha: 
ben Fonnte, ung zu taͤuſchen. Wäre unfere Seele alfo nicht unſterb⸗ 
lich, fo wären ja die Thiere, die bloß finnlihe Weſen, nicht ver: 
nünftig > fittliche find, weit beſſer daran, als wir, denen doch offen 
bar eine höhere Beftimmung zu Theil geworden if. Denn fie für 
nen ihre Anlagen entwideln und ihre eingepflauzten Triebe Gefriedis 
gen. Und wir, die edlere Schöpfung Gottes, follten die weit vol 
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fommenern geiftigen und fittlichen Anlagen nicht entwickeln und uns 
ſere geiftigen Bedürfniffe nicht befriedigen Fönnen? Auch das ganze 
Syſtem von Pflichten und Rechten aller moralifchen Wefen erfchiene 
als ein Gewebe von Ungereimtheiten, wenn es mit diefem Leben ganz 
aus wäre; und endlich nöthigen ung die anfcheinende Unordnung und 
Ungerechtigkeit in den Schickſalen der Menfchen während ihres Les 
bens auf Erden faft unwiderſtehlich, Diele Lehre als wahr anzuer: 
kennen und uns damit zu beruhigen. Dieſer leßtere Punkt machte 
daher auch allen denfenden Menfchen der Vorzeit, welche die Wahr⸗ 
heit von einem fünftigen Leben. und Fünftiger Vergeltung wenigſtens 
noch nicht Klar und vollftändig genug erfannten, große Schwierig: - 
keiten. ©. Hiob 24, 1. f. Pred. 8, 10. 11. 14. C. 9, 1. — 3. © 
.von der Vorfehung $. 71. vornehmlich Arum. VI. am Ende. [Bergl. 
Jacob, Beantwortung der Preisaufgabe des Stolpifchen Inſti⸗ 
tuts zu Leiden: Ob es Pflichten gebe, zu denen ſich der Menſch 
nach der Vernunft nicht für verbunden haften koͤnne, wenn er nicht 
annimmt, die Seele ſey unfterblich? unter dem Titel: Bemeis für 
die Unfterblichfeit der Seele aus dem Begriffe der 
Pflicht, von Ludwig Heinrich Jacob, Zullibau 1790, 8. 
(Der Beweis: ift nah Kantiſchen Grundfägen gefuͤhrt.)] 

Anm. Die vornehmftien neuern  Schriftfieller über Seelenunſterbli 
keit: Clark, —A —A einher. Sans; a eh 
marus, Vornehmſte Wahrheiten der natürlichen Religion, 10te Abhandl.; 
Spalding, Die Befimmung des Menſchen; Jeruſalem?s Betrachs 
tungen über dig Wahrheiten der Religion, Th. I. 6te Botr.; Nöſſelt!s 
Bertheidigung der chriftlichen Religion; Mendelsjohn?’s Phaͤdon; Wils 

Tetrte, Unterredungen über die Glücieligfeit des Fünftigen Lebens, aus 
dem Engliichen mit Spalding’s Vorrede, Berlin 1766, 8.5, Kant’e 
Kritik der praftiichen Vernunft und Tacob?8 oben angef. Schrift. Zur 
Gefchichte der Lehre, außer den Ältern Schriften von Oporin, Franz, 
Cotta, Hennings und Fluͤgge's Werk, vergl. auch Struvii Hi- 


ſtor. doctr. Graecorum et Romanorum philof. de ſtatn animarüm poit mor- 
tem, Altenav. 1803, 8.; Simon’s Geſchichte des Glaubens älterer 
und neuerer nichtschriftlliher Wölfer an cine Fortdauer der Seele nach 
‚dem Tode, an Geſpenſter, Engel, Mittelgeifter und Teufel, Heilbronn 
1803, 8.5 Nie. Aug. Herrich, Sylloge feriptorum de fpiritibus puris 
et animabus humanis earumque materialitate, immortalitate et ſtatu poft 


mortem, deque anima beitiarum, Regensburg 1790, 8. 


$. 150. 

Leber die vornehmften verfchiedenen Meinungen von dem 
Aufenthaltsorte der abgefchiedenen Menfchenjeelen und 
ihrem Zuftanbe daſelbſt. 

I. Vom Drte des Aufenthalts. I 
1) Bey mehrern ganz rohen Voͤlkern, ſo wie bey einigen 


ausgebildeten, (als in Amerika bey den Kamtſchadalen, Ebenen, 
| in⸗ 
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indus, u. a.,) findet man die Meinung, daß die Eeele aus cm 

drper in den andern Übergehe, (nereuypvyonıs, Plinius: Iran 
figuratio,) wiewohl fehr mannichfaltig modificirt, bald in#e 
ſchenkoͤrper, bald in andere Thierförper, bald in Pflanjen m 
Bäume Urfprünglich aber dachten fie ſich die Seelenwale 
rung gewiß nicht als Zuftand der Vergeltung oder Reinigung; De 
Wendung erhielt diefe Lehre erft in den Zeiten höherer Ausbildu 
Diefe Richtung gaben ihr 5. B. unter den Griechen Pyſthagota 
und Plato. Anfangs -fcheint vielmehr theils eine gemife m 
meinte Analogie darauf geführt zu haben, daß man nämlıd I 
merfte, wie in der Natur immer ein Körper in den andern übergch, 
und wenn er unterzugehen fcheint, nur feine Geftalt und feine Im 
gebungen ändert und unter anderer Geftalt wicderfehrr; theilsle 
damit verbundene faft allgemeine Vorftelung , Daß alles befeelt pi 
der ganzen Schöpfung, fonderlich alles, woran man Inner m 
eigne felbftthätige Bewegung wahrzunehmen glaubte, z. dk 
Pflanzen. Huch unter den Ju den haben in neu ern Zeiten ang 
die Seelenwanderung behauptet, [Eifenmenger’s Entdecktes Ye 
denthum, Th. 11. Cap. 61.]; aber daß ſchon zu Jeſu Zeiten diefe Re 
nung unter den Juden, vornehmlich unter den Pharifäcen, geherritt 
habe, ift weder aus den dafür angeführten Stellen des neuen 
ments, noch aus Jofeph. Ant. XVIII. 2. Bell jud. Il. ı2 
erweislich. Unter den Ehriften hat fie wenig Beyfall gefunden, 
und man hat fie ohne Grund den Gnoſtikern, Manichdern und ſoge 
dem Drigenes Schuld gegeben, (teil leßterer Die Präeriften, dr 
Seele glaubte, $. 57. I. 1., und diefe in einigen philoſophiſhe 
Spftemen mit der Seelenmwanderung genau zuſammenhaͤngt). 
dem fiebzehnten Jahrhundert haben fie verfchiedene, wegen der Ins 
logie in dee Körpermwelt, wieder mwahrfcheinlich gefunden und we 
theidigt, als Helmont, Edelmann, Leffing (Erziehung Mi 
Menſchengeſchlechts.) 


2) Viel allgemeiner mar unter den Nationen des Erdboden 
von je her die Meinung, daß die Wohnung der abgefchiedenen Gela 
unter der Erde fey, teil Die Zodten unter die Erde gelegt mw 
den und ihr Leib zur Erde wird. Man dachte ſich da die vom A 
per gefchiedenen Eeelen als Luftförper, Schattenbilder, (udelm 
umbra, Homer). ©. $. 66. I}. vergl. $. 59. I. Im gan 
gertommen ftimmen hierin die alten orientalifhen Voͤlker und de 
Griechen mit einander überein, ohne daß fie deshalb von einank! 
entichnt und angenommen zu haben brauchen. Der Drt hie M 
den Hebräern Hin, bey den Griechen adrz, (wodurch die LAX WO 
zu überfegen pflegen). Letzteres erklärt Plutarch (De IL et Of.) 
duch) aeıdıs, oparoy, eigentlich finfter, wo man nid 
ſieht. Schon Plato im Kratylus erklärt es allegorifch, * 
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tunfichtbar ſey, unfichtbare Welt. Beides heißt nie in der 
igen Schtift fhlechthin Grab, noch weniger Drt der Ber: 
nmten, auch ben feinem der Kirchenväter der drey eriten 
xhunderte, f. $. 96. I. Ben den Hebräern heißt derirthe 
au) ya nrann, wie bey Homer: uno yaay, uno 
"204 yaras, und der Eingang dazu wird von den Griechen in den 
>xften Occident gefegt. Mo die Sonne untergeht und wo ihe 
: und Seuer ausgelöfcht zu werden fiheinen,, da dachte man fich 
irlich den Dit alles Untergangs, aller Lichtlofigfeit und Kinfters 
Beide, (Hebräer und Griechen,) befchreiben die Unterwelt alg 
großes Reich, beide gebrauchen den Ausdruck: Pforten des 
»es oder Hades, (wie Homer) Hier wohnen nun, nach 
Ideen der älteften Zeiten, alle Schatten der Srommen und 
elofen beyfammen, ohne Unterſchied und beftimmte Abtheilungen. 
im alten Teftamente, mo Find vorfommt, als Jeſ. 14., mo 
> eıne Art der Rangordnung ift, Könige auf Thronen ſitzen, aber 
>» nichts ganz Beſtimmtes und Deurliched von Schridung der 
Be der Krommen und Gottlofen gejagt if. So find auch bey 
mer felbit die Geftraften da, wo die andern Schatten find, 
1. XI, 575. f.). Allmaͤhlig ſchied man die Pläße und ftellte die 
hnungen als getrennt vor. So wurde bey den Griechen der 
wtarus, (der bey Homer und Heſiodus noch bloß Gefaͤngniß 
Titanen ift,) nach und nach der allgemeine Wohnort der Vers 
ımten. So bey Plato u. a., denen Birgil (Aen. VI.) folgt. 
n fo. entwicelten fich die Vorftellungen unter den Iſraeliten ſpoͤ⸗ 
e Zeit. Nach Luc. 16, 23. — 26. find der Reiche und Lazarus 
e im Hades, aber ein breiter Graben, (yaoua usya,) wie es in 
Parabel bildlich dargeftellt wird, fcheidet Die Gefilde der Seligen 
Drt der Verdammten; feiner kann und darf herüber. Auch 
Iten die Juden, nach den Griechen, den Drt der Verdammniß, 
n böfe Menfchen und Engel bis zum Weltgericht find, zauravoc. 
o[eph. B. jud. 11, 7. 2 Petr. 2,4. (mo raprapow vorfommt), 
» 6.63.11. Es erhellt alfo Hieraus, daß die bibliſchen Schrifts 
den unter ihren Leſern befannten Redegebrauch benbehalten, 
ich ihnen defto verftändlicher und eindrüchlicher zu machen. Sie 
suchten aber dies alles nur als Bilder und bifdlichen Ausdruck, 
denen fie die wichtigen Wahrheiten von dem Zuftande der abs 
‚denen Seelen vorftellten, wie dies 3. B. jeder Puc. 16. 2 Petr. 
- f. ſehen fann. Das ganze Todtenreich fhilderten die Alten 
>ine drepfache Art: Bald a) als ein finfteres, oͤdes, ftilles Land, 
'and der Vergeffenheit, Ruhe und Unthätigfeit, weil die Ver⸗ 
enen ftill im Grabe unter der Erde ruhen und aus aller Vers 
ang mit der Oberwelt gefegt find, ©. die Stellen des alten 
ments $. 149. 1. 1. zu Anfang. Daher ift auch die Idee vom 
lenſchlaf in den folgenden Zeiten abftrahiet, Bald b) als: 
Tapp’6 chriſti. Slaubenslehre. II. 8 ein 


































522. Bunfzehnter Artikel. Vom Tode und von der Fortdauer 


wohnen, ($.150.); und eben daraus ift auch die Redensart: zu ſei⸗ 
nen Vätern gehen, 1Moſ. 15, 15., oder: zu feinen Vaͤtern ode 
zu feinem Bolt verfammelt werden, (richtiger: in die Herberge ode 
Wohnung eingehen,) 1Moſ. 25, 8. €. 35, 29. 4 Mof. 20, 24. uf, 
su .erflören, fo mie noch jegt mehrere Stämme der nordamcrıfans 
ſchen Wilden ihre Erwartung der Kortdauer nach dem Tode dadurh 
zu erkennen geben, daß fie von einem Sterbenden fagen : er werde 
nun bald feinen Bater, Großvater, Urgroßpater u.fm 
zu fehen befommen. Paulus folgert aus 1 Mof. 47, 9. und äyns 
lichen Stellen, wo Jacob fein Leben eine Reife nennt, daß dıe Yo 
triarchen ein Leben nach dem Tode erwartet hätten, Hebr. 11,13.— 
16., jagt aber fehr richtig: nodbmder idoyreg Tag Enayyeluy. 
Ehriftus bezieht fib Matth. 22, 23. gegen die Sadducaͤer auf 2Mof, 
3, 6., mo ſich Bott den Bott Abrahams, Iſaaks und Fas 
cobs nenne, d. i. ihren Schußgott und Begenftand ihrer Bere 
tung, lange nach ihrem wirklich erfolgten Tode; nun aber fünne 
doch ihre Aſche und ihr Etaub Gott nicht mehr verehren und anbeten, 
folglid müßten fie nicht aufgehört Haben, zu ſeyn, fondern der Seele 
nad) jegt noch leben. Bergl. Hebr. 11, 13. — 17. Eben fo ift auch 
nad) Ehrifti Zeiten Dieje Stelle von den Yuden ausgelegt worden 
[S. Wetſtein zu diefer Stelle.) In den folgenden Büchern de 
alten Teftaments zeigen fi noch mehrere Beweiſe. Man finde 
darin noch weiter ausgeführte Befchreibungen vom >3xw) und de 
Zuftande der Berftorbenen darin, als Jeſ. 14, 9. f., in den Pfalmm, 
im Hiob, ($. 150.); jedoch ift in den mehreften Stellen diefer Art de 
Lehre von der Belohnung der Frommen und der Beitrafung der Zıas 
ler im Todtenreiche noch nicht fo ganz deutlich entwickelt, wie etma 
im neuen Teftamente, auch im Hiob nicht, ($. 151.); fondern mad 
fih davon findet, find noch dunfle Zingerzeige, fo dag alfo iu 
Dautimiloe nogsoder idovres auch auf andere Bücher des alten 

eftaments, außer Mofes, in Abficht diefer Lehre anmendbar 
bleibt. In den Pfalnten find deutliche Anzeigen von der Erwars 
tung einer Belohnung und Beſtrafung nah dem Tode, befonders 
Pf. 17, 15. Pf. 49, 15. 16. PM. 73, 24. Einige Stellen der Pros 
pheten, wo von Wiederbelebung der Todten die Kede ik 
ef. 26, 19. Dan. 12, 2. Ezech. 37., handeln zwar von feine 
eigentlichen Wicderbelebung und Auferweckung, fondern zunaͤchſ 
von Wiederherſtellung der Nation und des Landes; aber dergleichen 
bildliche Vorſtellungen ſetzen doch eben die eigentliche Vorſtellung 
voraus, daß ein unfichtbarer Theil des Menſchen fortdauere und 
einft wieder mit dem Yeibe vereinigt werden folle. Sehr Deutlich ik 
auch die Stelle Pred. ı2, 7.: „Der Leib muß zur Erde wiederkeh⸗ 
ren, woher er genommen iſt; der Geiſt zu Gott, der ihn gegeben 
hat“; mit fichtbarer Ruͤckſicht auf ı Mof. 3, 19. Aug allem dieſem 
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das Reſultat hervor, daß dieſe Lehre von der Fortdauer der Seele 
Iſraeliten ſchon vor dem babyloniſchen Exil nicht unbekannt ge⸗ 
n iſt. Aber es erhellt auch daraus, daß man von den Beloh⸗ 
gen und Strafen in der fünftigen Welt und ihrem Zuſammen⸗ 
ge mit dem Berhalten in diefem Leben zwar in Allgemeinen et 
;, aber doch in Bergleih mit dem, was man nachher davon 
be, nur noch wenig Beftimmtes gewußt hat, und daß folglich 
: Lehre felbft mit der Religion und Moral noch) nicht in fo genaue 
bindung gebracht war, als nachher gefchehn ift, wie wir dies 
mehrern andern noch nicht ausgebildeten Voͤlkern eben fo wahr: 
men. Daher wird dieſe Lehre von den Propheten noch nicht fo 
fig ald Beweggrund zur Rechtfchaffenheit oder zur Abſchreckung 
ı Böfen gebraucht, oder zum Troftgrunde im Leiden. Defto mehr 
: verdient die Srömmigfeit und Tugend jener Altväter Achtung 
Bewunderung. Sie war in hohem Grade anfpruchslos und 

gennügig; wenn ihnen gleich die Ausficht jenſeits des Grabes 
»dunkel war, und wenn fie gleich, (tie Paulus fagt,) die Ver: 
Bungen nur wie aus weiter Ferne fahen, fo waren fie dennoch 
nmen Sinnes und vertraueten Bott. Gie hielten fich bloß an die 
emeine Berheißung , der Gott ihrer Vaͤter werde es wohl mit 
n machen, auch nach dem Tode. Pf. 73, 26. 28. „Und wenn 
Leib und Seele verfchmachten, u. f. f.“ Erſt nach dem babys 

fchen Exil ſcheinen fich die Begriffe der Juden hierüber, unter 
licher Leitung durch die Propheten, nach und nach erweitert zu 
en, und die Lehre felbft fcheint mit der Religion in nähere Ver⸗ 
Yung gebracht zu feyn; befonders bemerfen wir dies feit der Re⸗ 
ung der griechifchen Könige uͤber Syrien und Aegypten und feit 
n Berfolgungen der Juden. Die damals lebenden Propheten und 
er, die zum Theil nichts Schriftliches Hinterlaffen. haben, müffen 
ihrer Nation hierüber nach und nach mehrere Auffchlüffe gege⸗ 
, und die Andeutungen der früheren Propheten mehr aus einans 
gefeßt und entwickelt haben. Seit diefer Zeit nämlich finden wir 
figer als zuvor, daß die Juden in diefer Lehre von Unjterblich- 
und fünftiger Vergeltung Beruhigung und Troft und Antrieb 

Stömmigfeit fuchten und fanden. Solche Reden werden da> 
den Martyrern im zweyten Buch der Maccabäer häufig in den 

nd gelegt, als Cap. 6, 26. €. 7,9. f. vergl. C. 12,43. — 45., 
uch DB. d. Weisheit 2, ı. f. und befonders C. 3,1. f. und andere 
kryphen des alten Teſtaments. Um die Zeiten Ehrifti und nach⸗ 
wurde diefe Lehre von den Bharifäern allgemein angenommen 

‚ vorgetragen, und fie war damals die Herrfchende unter den Ju⸗ 
, wie aus Sofephus und dem neuen Teftamente, auch Philo, 
annt if. Auch Tacitus bemerkt diefen feften Glauben der Ju⸗ 
‘an Geelenunfterblichfeit. Hift. V. 5. animas proelio aut 

pliciis peremtorum aeternas putant. [Bergl, Friſch, Ver: 
glei: 
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gleihung zwifchen den Ideen, welche in den Apokryphen des altn 
und in den Schriften des neuen Teftaments über Unfterbiichkei, 
Auferftehung, Gericht und Vergeltung heerfhen, in Eichhorn 
Bibliothek der biblifhen Literatur, Band 4; Ziegler’s The 
Abhandl. Th. LI. (Göttingen 1804,) Rum. 4.: „Kurze Gefhightk 
entivickelung der Vorſtellung der Hebräer von der Kortdauer , Leben 
und Bergeltungszuftande,, bie auf Chriſtus“‘; auch Klügae’8 Ge 
fhichte des Glaubens an Unfterblipfeit, Auferites 
hung, Berechtigfeit und Vergeltung, Th. I.] Nur die 
Sadducaͤer, die ſich einer großen Anhänglichfeit an das alte Teita 
ment, fonderlih an Mofes, ruͤhmten, läugneten fie, und überhaupt 
das Daſeyn der Seele, als eines vom Körper verſchiedenen Weſens. 
Chriſtus aber that weit mehr zur Aufklaͤrung und Beftätigung dieſer 
troſtvollen Lehre, ale bisher unter den Juden und allen andern Has 
tionen geſchehn war, und gab ihr ein größeres praftifches Intereſe; 
hierüber ſ. $. 148. im Anfange. 


III. In den Zeiten, da man unter heidnifchen Natio— 
nen anfing, zu philofophiren, und die Lehren von Gott, von der 
Ratur und der Beftimmung des Menfchen genauer zu unterfucen, 
fah man bald die Erheblichfeit und das große praftifche Intereß 
dieſes Dogma's von der Kortdauer der Seele nach dem Tode ein, 
Man fand es ald Volksglauben fchon vor, und fuchte nun aus de 
Philoſophie Beweiſe und Beflätigung dafür. Auch hier zeichnen 
fih vor allen die Griechen aus. ie legten zu den fämmtlicen 
philoſophiſchen Beweifen, die hernah auch von chrijtlice 
Philoſophen bearbeitet, berichtigt und weiter ausgeführt find, den 
eriten Grund. An den mancherley Geweben der Beweiſe unſeret 
neuern philofophifchen Schulen find die Hauptfäden und gleichſan 
der ganze Aufzug durchaus griehifchen Urfprungs. Den Anfang 
damit foll unter den Griechen, nah Eicero, Pher echy des da 
Syrer, nah Diogenes Laertius aber, Thales, gemadt 
haben. Die Sofratifer aber leifteten hier dad meifte, vornehm⸗ 
lih Plato im Phadon. Die Platonifhen Argumente finde 
man bey Eicero, Quaeſt. Tulc. I. 23. L., und furz zufammens 


— —— — — — ——— —— —— — V 


gedrängt De fencct. c. 21. ſ. Nur iſt, nah unſern jegigen Be . 


geiffen, nicht wohl abzufehen, twie die vom Körper gefchiedene Seele 
ihre Subfiftenz und Perfönlichfeit behalten könne, da fie, 
nah Plato, ein Theil dee Weltfeele ift und nach dem Tode wieder 
zur Weltſeele zurückkehrt. Es gab aber unter den griechifchen Phi 
lofophen auch viele, welche die Seelenunfterblichfeit laͤugneten oder 
bezweifelten. So läugnete fie Epifur; die Stoifer behaupteten 
zwar Kortdauer, aber nicht gerade Unfterblichfeit derſelben, und 
pflegen fich überhaupt zweifelhaft darüber zu erflären, wie auch 
Seneca häufig thut, z. B. in feinen Briefen. Vom Ariſtotele. 
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tft e8 ungewiß; indeſſen haben mehrere feinee Echüler aus fernen 
Principien hergeleitet, daß fie nicht unfterblicy ſey, als unter den 
Alten Dikaͤarchus, in den fpäteen Zeiten Averrhocg, im 
‚ zwölften Jahrhundert, und Petrus Pomponatius, im funfe 
zehnten und fechzehnten Jahrhundert, in dem Buche: De. anımi 
“ immortalitate, von nenem herausgegeben vom Prof. Ehrifti, 
Sottfr. Bardili, Tübingen 1791, 8. Er fucht darin nach den 
> Srundfagen der Averrhoiftifch =» Ariftorelifchen Philoſophie 
. zu zeigen, daß ſich Seelenunfterblichfeit aus natürlichen Gründen 
“nicht bemeifen laſſe. Selbft unter den Ehriften haben verfchies 
dene die Seelenunfterblichfeit geläugnet, al8 die von Drigenes wis 
derlegten arabifchen Lehrer, im dritten Jahrhundert, welche behauptes 
° ten, daß die Seele mit dem Leibe fterbe, aber am jüngften Tage wies 
= der mit demfelben auferwecht werde; eine Meinung, die auch im 
* fiebzehnten $ahrhundert von dem London'ſchen Arzt Wilh. Cow⸗ 
ard wieder erneuert wurde. Noch feltfamer ift H. Dodmelt’s 
„ Meinung, der in einer Schrift, London 1706, behauptete, daß die 
. Seelen fterblich wären, und nur erft durch die chriftliche Taufe Uns 
fterblichkeit erhielten. Die Behauptungen einiger gröbern Materie: 
liften neuerer Zeit find befannt; als eines Toland, Helvetiug, 
de la Mettrie, und ded Verfaffers des SyH. de la nature, denen 
mehrere der fogenannten Philofophen während der Revolution in 
Frankreich nachgefprochen und nachgefchrieben Haben; fo wie auch 
Die mehrerer Skeptiker, die nichts darüber entfcheiden wollen, 
als Hume. 


Nun etwas von den Bernunftbeweifen felbft. Die Philofophen 
Haben in neugen Zeiten richtig bemerft, (wie fonderlich von Wolf 
gefchehn ift,) daß es bey der Seelenunfterblichfeit auf drey Stuͤcke 
anfomme: a) auf die unaufhörliche Kortdauer des Wefens der Seele, 
bh) Fortdauer ihres Bewußtſeyns, und folglich c) auch auf die forts 
Dauernde Erinnerung der menfchlichen Seele, daß ihr zuftand nad 
dem Tode eine Kolge des vorhergegangenen fey. Dies ift fchr 
richtig; aber auf alle diefe drey Stude war lange zuvor, (ehe die 
Lhiloſophen darauf kamen,) in der chriſtlichen Lehre die genaueſte 
Kuͤckſicht genommen, wie wir $. 148. geſehen haben. ©. die eins 
zige Stelle Luc, 16. Die philofophifchen Beweiſe felbft find ent⸗ 
weder metaphyſiſche, d. h. aus dem Begriff, den wir von der 
menfchlichen Seele, ihrem Weſen und ihren Eigenfchaften Haben, her: 
genommen; oder moralifche, aus dem Verhältniß zwifchen Gore 
‚und der menfchlichen Seele, oder, welches einerley ift, aus den Eigen⸗ 
ſchaften und den Abfichten Gottes und der daraus erfennbaren Bes 
ſtimmung des Menfchen, als eines moraliichen Wefens. Die Grund- 
lage zu allen diefen findet man ſchon bey den Griechen, und 
denen, die unmittelbar aus ihnen fchöpften; man hat aber die Ber 
u weiſe 
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meife in neuern Zeiten gefchärft und den herrſchenden neuern phil 
fophifchen Syſtemen angepaßt. 

1) Die meraphyfifchen Beweiſe werden Hergenommen von 
der einfachen Natur (immaterialitas) der Seele, (Cic. De le- 
nect. 21. f.), aus der ihr eignen und wefentlichen Wirffamfeit, un 
aus dem Grundjage, daß die einfachen Dinge und Die Grundfräfte 
nicht untergehen. Es koͤnne niemand dad Grundweſen der Setke 
vernichten, außer Bott; es laſſe ſich aber nicht erweiſen, dag er 
vernichten wolle und werde. Hieraus aber möchte Doch mohl 
eigentlih nur die Möglichfeit der Seelenunfterblicyfeit gefolger 
werden koͤnnen. Diefe ift aber, wenn ed dabey lediglich auf den 
Willen Gottes anfommt, auch dann eben fo gut begreiflich, wenn 
die Seele fein ganz einfaches Wefen wäre. Ueberhaupt ift ein vols 
kommener metaphyſiſcher Beweis darum nicht wohl möglid, 
teil wir die Natur der menſchlichen Seecle viel zu wenig fennen. 
Die Lehre von der Einfachheit der menfchlihen Seele im jcyärfiten 
metaphnfiichen Einne ift auch eigentlich bloß philofophifche Hype 
theje. ©. $. 51. Run. 1.3. und Unm. 

2) Die moraliſchen Beweiſe find weit bündiger und fir 
Ber; aber doch keinesweges ftarf genug, um alle Zweifel und Be 
ſorgniſſe ganz auszufhließen. ©. $. 148. VBorerinnerung 
Auch Plato und Eicero, an den angeführten Stellen, haben 
ſchon verfchiedene davon. Die Sterblichfeit der Scele mwiderfprit, 
‚nach allen unfern Begriffen, den Eigenfchaften Gottes, feiner Weik 
heit, Güte und Gerechtigkeit. ft die ganze Dauer des Menfcen 
bloß auf diefes Leben eingefchränft, fo it die Beftimmung des Me 
ſchen und die Abfichten Gottes dabey das unerflärlichfte Raärhid, 
und alles voll Widerfprüche. Iſt dieſes Leben aber «nicht der legte 
enticheidende Zuftand des Menfchen, fondern ift es als Erziehungs: 
ftand, Prüfung, Läuterung und Vorbereitung auf ein kuͤnftiges an 
zuſehen; fo befommt erft alles Flaren und deutlichen Zufamnenhang. 
Wir find moralifche Wefen, und finden in unferer Seele die Anlagen 
zu unaufhörlich wachſender fittlicher Vollfommenheit und den Trieb 
nad) Unfterblichfeit, um es in fittlichen und überhaupt in geiftigen 
Vollkommenheiten, (worin auch die Beften hier immer noch weit ge 
nug zurücbleiben,) immer weiter zu bringen. Diefe Anlage und 
diefer Trieb find als Verheißungen vom Echöpfer anzufehen. 
Denn fönnte ihnen nicht Genüge geleiftet werden, fo würde er 
fie nicht in unfere Seele gelegt haben, weil er nicht die Abſicht ha: 
ben Eonnte, und zu täufchen. Wäre unfere Seele alfo nicht unfter: 
lich, fo wären ja die Thiere, die bloß finnlihe Weſen, nicht ver; 
nünftig > fittliche find, weit beffer daran, als wir, denen doch offen: 
bar eine Höhere Beftimmung zu Theil geworden if. Denn fie fin 
nen ihre Anlagen entwickeln und ihre eingepflanzten Triebe befriedis 
gen. Und wir, die ediere Schöpfung Gottes, follten die weit voll⸗ 

kom⸗ 
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fommenern seifigen en und fittlichen Anlagen nicht entwickeln und uns 
Er geiftigen Bedürfniffe nicht befriedigen Fönnen? Auch das ganze 
Spftem von Pflichten und Rechten aller moraliſchen Wefen erſchiene 
als ein Gewebe von Ungereimtheiten, wenn es mit dieſem Leben ganz 
aus wäre; und endlich nöthi gen ung die anfcheinende Unordnung und 
Ungerechtigkeit in den Schieffalen der Menfcyen wahrend ihres Les 
bens auf Erden faft unwiderſtehlich, dieſe Lehre ald wahr anzuer⸗ 
kennen und uns damit zu beruhigen. Dieſer legtere Punkt machte 
daher auch allen denenden Menſchen der Vorzeit, welche die Wahr⸗ 
heit von einem fünftigen Leben und ünftiger Vergeltung wenigſtens 
‚noch nicht Klar und vollftändig genug erfannten, große Schwierige ' 
feiten. ©. Hiob 24, 1.f. Pred. 8, 10. 11.14. C. 9, 1. — 3. ©, 
von der Vorfehung $. 71. vornehmlih Num. VI. am Ende. [Bergl. 
Jacob, Beantwortung der Preisaufgabe des Stolpifchen Znftis 
tuts zu Leiden: Ob es Pflichten gebe, zu denen fi der Menſch 
nach der Vernunft nicht für verbunden halten konne, wenn er nit 
annimmt, die Seele fey unſterblich? unter dem Titel: Beweis für 
die Unfterblichfeit der Seele aus dem Begriffe der 
Pflicht, von Ludwig Heinrich Jacob, Züllihau 1790, 8. 
Des Beweis ift nah Kantifhen Örundfägen geführt.)] 
Anm. Die vornehmften meuern Schriftſteller über Erlenun erbli 
Reit: Elart, FH OH pen bed, Caun u rin 
marus, Bornehmfte Wahrheiten der natürlichen Religion, 10te Abbaudl, ; 9 
Spalding, Die Beſſinmung des Menichen; Jerufalem’s Betrach⸗ 
tungen über dig Wahrheiten der Neligion, Ih. I, Gte Beit. Nöijelt”s 
Bertheidigung der chriftlichen Religion ; Mendelsiohn?s Phädonz Bil 
Äette, Unterredungen über die Giuͤckfeligkeit u" „künftigen Lebens , aus 
dem Englischen mit Spalding’s Vorrede, Berlin 1760, 8.5 Kant?s 
Kritik der praftiichen Vernunft und Saeco b’s oben angef, Schrift. Zur 
ðeſchichte der Lehre, außer den Ältern chriften von Oporin, Franz, 
Entta, Hennings und Flügges Werk, vergl, auch Struvii Hi- 
:. for. doctr. Graecorum et Romanorum philof. de ftatu animarüm poft mor. 
tem, Altenav. 4803, 8.; Simon’s Geidichte des Glaubens Älterer 
und neuerer michtschriftlicher Wölfer an cine Sortdauer der Seele nad) 
dem Tode, an Geipenfer, Engel, Mittelgeiter und Teufel, Heilbronn 


- 1803, 8.5 Nie. Au erricdh, Sylloge feriptorum de fpiritibus puris 
a ——— 


worte, deque anima befiarum, Regensburg 1790, 8. 


$. 150. 

Ueber die vornehmften verfchiedenen Meinungen von dem 
Aufenthaltsorte der abgefchiedenen Menfchenfeelen und 
ihrem Zuftande daſelbſt. 

y 
J. Bom Drte des Aufenthalts, 
u) Bey mehreen ganz rohen Wölfen, To tie Anl einigen 


ausgeildeten, (als in Amerika bep den Kamtſchadalen, Tpi = 
in⸗ 
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indus, u. a.,) findet man die Meinung, daß die Seele aus ei 

drper in den andern Übergehe, (nereuyvyons, Plinius: traı 
figuratio,) wiewohl fehr mannichfaltig modificirt, bald in ® 
fehenförper,, bald in andere Thierförper, bald in Pflanzen : 
Bäume Urfprünglich aber dachten fie fih die Seelenwa 
rung gewiß nicht als Zuftand der Vergeltung oder Reinigung; ! 
Wendung erhielt dDiefe Lehre erft in den Zeiten höherer Ausbildi 
Diefe Richtung gaben ihr 3. B. unter den Griechen Boyrhago! 
und Plato. Anfangs -fcheint vielmehr theils eine gemifle 
meinte Analogie darauf geführt zu haben, daß man nänlid 
merfte, wie in der Natur immer ein Körper in den andern über 
und wenn er unterzugehen fcheint, nur feine Geftalt und feine 
gebungen ändert und unter anderer Geftalt wiederkehrt; theili 
damit verbundene faft allgemeine Vorſtellung, daß alles befeelt fe 
der ganzen Schöpfung, fonderlich alles, woran man innere 
eigne felbftthätige Bewegung mahrzunchmen glaubte, z. ©. 
Pflanzen. Auch unter den Juden haben in neuern Zeiten di 
die Seelenwanderung behauptet, [Eifenmenger”’8 Entdecktes 
denthum, Th. Il. Cap. 61.); aber daß fchon zu Jeſu Zeiten diefe 
nung unter den Juden, vornehmlich unter den Pharifäcrn, gehen 
habe, ift weder aus den dafür angeführten Stellen des neuen % 
ments, noch aus Jofeph. Ant. XVII. 2. Bell jud. Il. : 
erweislih. Unter den Ehriften hat fie wenig Beyfall gefund 
und man hat fie ohne Grund den Gnoſtikern, Manichäern und fa 
dem Drigenes Schuld gegeben, (meil legterer Die Präeriften; I 
Seele glaubte, $. 57. II. 1., und diefe in einigen philoſophiſh 
Spftemen mit der Seelenwanderung genau zufanımenhängt). & 
dem fiebzehnten Jahrhundert haben fie verfchiedene, megen der Im 
logie in der Körpermelt, wieder wahrfcheinlich gefunden und m 
theidigt, ald8 Helmont, Edelmann, Leffing (Erziehung M 
Menfchengefchlechts.) 


2) Viel allgemeiner war unter den Nationen des Erdboden 
von je her die Meinung, Daß die Wohnung der abgefchiedenen Sera 
unter der Erde fey, weil die Zodten unter die Erde gelegt met 
den und ihr Leib zur Erde wird. Dan dachte fich da die vom Fr 
per gefchiedenen Seelen als Luftförper, Schattenbilder, (eideohen 
umbra, Homer) ©. $. 66. Il. vergl. $. 59. 1. Im gana 
gertommen ftimmen hierin die alten orientalifhen Voͤlker und di 
Griechen mit einander überein, ohne daß fie deshalb von einande 
entiehnt und angenommen zu Haben brauchen. Der Drt hieß Mi 
den Hebräern Hin, bey den Griechen dns, (wodurch die LX X Fi 
zu überfegen pflegen). Letzteres erflärt Plutarch (De IL. et Of 
durch aesıdıs, aoparor, eigenelic finfter, wo man nicht 
ſieht. Schon Plato im Kratylus erflärt es allegorifch, wol 
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Drt unfihtbar fey, unfichtbare Welt. Beides heißt nie in der 
heiligen Schtift ſchlechthin Grab, noch weniger Det der Vers 
Dammten, auch bey feinem der Kirchenväter der drey eriten 
Kahrhunderte, f. $. 96. I. Ben den Hebräern heißt derirthe 
Dit auh ar nenn, wie bey Homer: uno yaay, vno 
xvdsoı yaras, und der Eingang dazu wird von den Griechen in den 
hußerften Occident gefegt. Wo die Sonne untergeht und mo ihe 
kicht und Feuer ausgeldfcht zu werden fiheinen, da dachte man ſich 
Ratürlich den Dit alles Untergangs, aller Lichtlofigfeit und Finſter⸗ 
niß. Beide, (Hebräer und Griechen,) befchreiben die Unterwelt alg 
fin großes Reich, beide gebrauchen den Ausdrud: Pforten des 
Todes oder Hades, (wie Homer). Hier wohnen nun, nach 
en Ideen der älteften Zeiten, alle Schatten der Frommen und 
Bottlofen beyfammen, ohne Unterſchied und beftimmte Abrheilungen, 
50 im alten Teftamente, wo Find vorfommt, al& Jeſ. 14., mo 
uch eıne Art der Kangordnung ift, Könige auf Thronen ſitzen, aber 
och nichts ganz Beſtimmtes und Deutliches von Schridung der 
Mäge der Krommen und Gottlofen gejagt ift. &o find auch bey 
»o mer felbit die Geftraften da, wo die andern Schatten jind, 
Dd.XI, 575. f). Allmaͤhlig ſchied man die Pläße und ftellte die 
Bohnungen ald getrennt vor. Go wurde bey den Griechen der 
Lartarus, (der bey Homer und defiodus noch bloß Gefaͤngniß 
wer Titanen ift,) nach und nach der allgemeine Wohnort der Vers 
Yammten. So bey Plato u. a., denen Birgil (Aen. VI.) folgt. 
Even ſo entwicelten fich die Borftellungen unter den Iſraeliten fp&z 
erer Zeit. Nach Luc. 16, 23. — 26. find der Reiche und Lazarus 
wide im Hades, aber ein breiter Graben, (yaoua usya,) wie es in 
re Parabel bildlich dargeftellt wird, fcheidet Die Gefilde der Seligen 
Im Dre der Verdammten; feiner fann und darf herüber. Auch 
emnten die Juden, nach den Griechen, den Ort der VBerdammniß, 
Drin böfe Menfchen und Engel big zum Weltgericht find, zauravog. 
- Jofeph. B. jud. II, 7. 2 Petr. 2,4. (wo ragragow vorfommt), 
wegl. $. 63.11. Es erhellt alfo hieraus, daß die biblifchen Schrifts 
Wer den unter ihren Lefern befannten Redegebrauch bepbehalten, 
5 fich ihnen defto verftändlicher und eindrüclicher zu machen. Sie 
Mrauchten aber dies alles nur als Bilder und bifdlichen Ausdruck, 
u ter denen fie die wichtigften Wahrheiten von dem Zuftande der abs 
Gchiedenen Scelen vorftellten, wie dies 3. B. jeder Luc. 16. 2 Petr, 
u. f. fehen kann. Das ganze Todtenreih fhilderten die Alten 
uf eine dreyfache Art: Bald a) als ein finfteres, oͤdes, ftilles Land, 
WB Land der Vergeflenheit, Ruhe und Unthätigfeit, weil die Vers 
»rbenen ftill im Grabe unter der Erde ruhen und aus aller Vers 
wadung mit der Oberwelt gelegt find. ©. die Stellen des alten 
esftaments $. 149. 11. 1. zu Anfang. Daher ift auch Die Idee vom 
»eelenfolaf in den folgenden Beiten abſtrahiet. Bald b) ale: 
Knapp’s chriſtl. Glaubenslehre. II. g eis 
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ein Reich voll Bewegung, Thätigfeit, Handlung, und den Zukat 
des Schattenreihe dem Zuſtande der Oberwelt fo ähnlich a 
möglib. ©. Jeſ. 14. Bald vereinigte man c) beides zufamm 
auf mannıchfaltige Art. Solcher bildlichen Ausdrücke, die von dw 
fen Vorftellungen entlehnt find, bedienen fi) nun auch bisweilen 4 
bibliſchen Schriftftellee und felbft Chriſtus, fie wechfeln aber hanı 
mit andern Ausdrücken ab, die mehr eigentlich find; z. B. was Cher 
ftus Luc. 16. unter dem Bilde des fteil aufgemauerten Grabens ver 
ftellt, jagt ee anderwärts ohne Bild, daß der Zuftand der Menſche 
in jener Welt fehr ungleich feyn werde, aber genau ihrem BVerhaltn 
in diefem Leben angemeſſen, entweder gluͤcklich oder ungluͤcklich un 
es dann von der Willführlichfeit des Menfchen nicht abhängen werk 
aus dem ungluͤcklichen Zuftande in den glüdlichen uͤberzugeha 
Matth. 25. Die Hinderniffe find hier eben fo groß und unüberkig 
lich, wie etwa auf Erden das Hinderniß eines freilen Grabens, br 
einen Dit vom andern trennt. Vergl. $. 148.1. Es fehlte übrige 
in den alten Sprachen noch mehr als in den jegigen an eigent 
lien und philofophifch = beftimmten Ausdrücen für ſolche Ding, 
die außerjinnlich find; ja, man Fonnte vieles ohne ſymboliſche Bw 
ftellung nicht einmal denfen, daher auch die griechifchen ältm 
Philofophen, als Plato, dergleichen davon gebrauchen. KRapikf, 
fer Methode fonnte man freylich nicht überall fubtil und bekina h 
ſcheinend lehren, aber defto nachdrüdlicher auf die Empfinduy|,, 
den Willen wirfend, und zur Erweckung religiöfer Geſinnungen mb] g 
denen, die nicht an philoſophiſche Sprache gewöhnt find. Did |, 
Winf ift daher für jeden Religionslehrer des Volks und der Juyad |y, 
wichtig. Wenn er dem Lehrtropus der philofopifchen Schulen hl |, 
und deren Ausdrud gebraucht, fo wird er wenig wirken und ſuua 
Zuhörern oft ganz unverftändlich feyn. Er muß dem Vorgang it 
Bıbel folgen und mit eigentlichen und bildlichen Vorftellungen weh 
fein. Im runde ift ja immer die ganze Vorftellung von de w 
fihtbaren Welt bildlich und ſymboliſch, felbft dann, wenn wir mh 
fo eigentliche Ausdrüde zu gebrauchen glauben. Es iſt all 81, 
Vergleihung mit etwas Aehnlihem in der Sinnenwelt. Demi) 
ift doch auch Hier buchftäblicy wahr, was der Mpoftel jagt: Et 
es fein Auge gefehn, Bein Ohr gehört, u. f. w. Vergl. vom 
und den verfchiedenen BVorftellungen davon unter den Chrike' 
Cotta, De inferno ejusque fede, T'ub. 17755; und übe # 
Ideen der Hebräer die Schriften von Ziegler und Ammon: Ude 
das Todtenreich der Hebräer, Erlangen 1792. Vergl. Heyne's Er 
Far ad Aen. VL, und andere Schriften, die unten angefiht 
ind. 
. ‚Anm. Jedem unbefangenen Beobachter muß die Bibel, vorschail 
hier Das neue Teſtament, dadurch achtun werden am 
‚ vielen damals Herrichenden zum Theil —* —æã S 












des Menfchen nach dem Tode. $. 150, 531 


Sache keinen Theil nimmt, (wovon — die groͤßten Philoſophen des Al⸗ 
ato 


terthums nicht frey find, } Er Iato). Und eben fo achtungswerth wird 
e bie 


fe anderfeit3 dadurch, da reinen Wahrheiten nicht in einer metas 
Phuftiichen Sprache vorträgt und zum Gegenftand trodener und vorwitziger 
Spekulation macht, fondern in hohem Grade gemeinverfändlich, und fo, 
daß ihre Anwendbarkeit im praktischen Leben jedermann einleuchtet. 


3) Es glaubten aber auch mehrere, daß fich die abgefchiedes 
nen Seelen in oder bey den Graͤbern oder Wohnungen der Verſtor⸗ 
benen aufhielten, entweder immer oder nur eine Zeit lang. Go 
mehrere Nationen von verfchiedenen Graden der Kultur, Sehr 
ausgebreitet war fchon vor Alters Die Meinung, daß fie eine Zeit 
lang den todten Körper umſchwebten oder Doch aus dem Todtenreiche 
Disweilen wiederfehrten. Daher zum Theil der Glaube an Gefpens 
ber ‚ $ 66. Il. jene Ideen herrfchten nicht weniger unter den Zus 

na und vielen Ehriften; und fogar auf dem Conc. Hliberit., im 
Jahr 313, wird unterfagt, Licht auf den Begräbnißplägen anzus 
Bünden,, damit die Geifter der Heiligen nicht beunruhigt würden. 


. 2. Ueber die Meinungen vom Zuftande der abgefchiedenen 
Beelen felbit. | J 
1) Schon aus dem Vorhergehenden erhellt, daß man ſich ge⸗ 
vo hnlich die Beſchaͤftigungen, den Zuſtand und das Leben der abge⸗ 
Diedenen Seelen dem Leben der Menſchen in der Oberwelt ähnlich 
Achte; eine “dee, worin viele Keime der Wahrheit lagen. Vom 
> eelenfchlafe findet fich nichts im alten und neuen Teftamente, 
Sch fonft in den älteften Urkunden anderer Voͤlker. ©. $. 148. 
Sen fo wenig war in den früheften Zeiten die Meinung herrfchend, 
=6 fich die Verftorbenen ihres Erdenlebens nicht mehr erinnerten 
Ad an menfchlichen Angelegenheiten in der Oberwelt Feinen Theil 
ehr nähmen. Aus den Alteften Urfunden ift Das Gegentheil Flar, 
B. im Homer, (Od. Xl. vergl. J1. XXII. 389. 390.); und in 
Br Heiligen Schrift, vergl. Jeſ. 14. Luc. 16, 22. f. Deswegen 
Eaubten ja auch fo viele Nationen, daß die Verftorbenen bisweilen 
Biederfehren, Wenfchen erfcheinen und perfönlichen Umgang mit 
ebenden haben Fönnten, Daher der Irrthum von Anrufung 
‘er Heiligen. Doch dergleiben abergläubige Folgerungen wer⸗ 
en nie durch Chriſti Lehre begünftigt. ©. Luc. 16, 27.— 31.. Sehe 
atuͤrlich geriethen felbft Nationen, die feine nähere Offenbarung 
arten, auf den Gedanken, daß die Schatten im Hades ſich wieders 
efennen, Umgang mit einander haben und die Sreundfchaft aus der 
berwelt fortfegen würden. Gie fonnte ſchon, wie jo viele andere, 
us bloßen Traumerſcheinungen abftrahirt feyn. Denn im 
raumgeſicht erfchienen .fie immer fenntlih, wie Vatroflus dem 
«bill, bis auf Augen, Stimme und Statur, (Il. XXIIL 66. 
md 107.) Dieb iſt auch in der heiligen Schrift gegründet. Dede 
2 




















532 Bunfzchnter Artikel. Mom Tode und von der Fortdauer 


Luc. 16., auch Hebr. 12, 23. und die Dffenb. Johannis. Au 
wird jetzt die Seele nicht mehr für etwas Subtil s materielles gehalz | | 
wie häufig im Alterthum; aber daducch verlieren dieſe fchönen ln 
fihten nichts, wie einige unphilofophifeh genug gemeint hakal ı, 
Denn man ann ſich auch anders als bloß am Körper wieheniz 
nen, und anders als bloß Förperlich lieben. Warum follten ah 
die abgefchiedenen Seelen fich nicht wiedererfennen Fünnen, ada 

der Zeit, da fie noch feinen Körper haben ? — 


2) Von dem gluͤcklichen oder ungluͤcklichen Zulakle, 
der abgefchiedenen Seelen find die Begriffe in der Kindheit der Ss]. 
fer gewöhnlich noch fehr ſchwankend und unbeftimmt. |Bergl. ei ı: 
ner 8 Geſchichte der Religionen, S. 174. — 178.] Was die Hrn g. 
liten in den früheren Zeiten davon erfannten, da fle dıe Verhafw| a. 
gen noch in dunkler Kerne fahen, davon vergl. 6. 149. li. Beh u; 
heidnifche Voͤlker ftellten fich den Zuftend der Todten zwar niht dl... 
ganz ungluͤcklich vor, aber doch auch nicht ale wuͤnſchenswerth, ar. 
fie hielten ihn häufig nicht für beſſer, fondern für ſchlechter, Hm 
ihren vorigen Zuftand in der Oberwelt. Achill (Flo m. Od. X] 
457. f.) im Hades will den Tod nicht gepriefen wiſſen, will Malin. 
als Tagelöhner das Feld bauen, als die ganze Todtenfchaar bear Ik. 
fden. Denn das Elyſium im Homer ift noch nicht Boheklii 
der abgefchiedenen Seelen dee Menſchen, fondern nur Auftakt u: 
der Heroen oder Halbgoͤtter. Allmaͤhlig kam man weiter und Pill, 
langte zu richtigern Begriffen. Die Griechen ließen dann and MR hr. 
Menſchen am Elpfium oder an ähnlichen Kreuden Theil nehmen, w 
Verbrechen im Hades befteaft werden. Doch anfangs nur die 6 
geöbitenz bey Homer nur Eins, Meineid, (It. 1IL 378.28 Ing 
259. 260.). Died verräth noch große Simplicität, Kindheibe Ih 
34. und noch ſehr mangelhafte Sittenlehre. Denn nur die [kr 
gröbften Verbrechen erfannte man damals für fehr frafuilik In; 
Hernach bey größern A in der Kultur und by Khn 
Vervollkommnung der fittlichen Begriffe wurde die Zahl der Ind ki, 
zu beftrafenden Verbrechen immer größer, und endlich kam mal: 
weit, einzufehen, daß jede Tugend dort belohnt und ic]; 
Lafer dort beftcaft werden müfe So ftellen es nun Pair, 
und andere griechiſche Philofophen vor; und fo, nach ihnen, BI 
gilt (Aen.6.), ſſ. Heyne's Exc. ı. und 8.]. Eine allmoͤhligeke 
widtelung der Begriffe bemerft man auch bey den Sfeaclitm I 
brigens machte ſich der große Haufe unter ihnen, wie bep 

Bölfern, zum Theil fehr ſinnliche Begriffe von den Freuden 
Qualen nach dem Tode, und ftchte ſich Freuden und Zuolen eh |: 
als koͤrperliche vor, weil viele von andern feinen Begeif 
ten. Viele nahmen die Ausdräde: figen in Abrahemt]:, 
Schooß; mit: Abraham, Ifaaf und Jacob zu hl j 
he ' 


K 
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Ben, gewiß eigentlich; die Einſichtsvollern aber gebrauchten fie 
r als bildliche Ausdrüde, fo wie fie Chriſtus felbft in feinem 
ferricht immer jo verjtand und erflärte, 3. B. Luc. 16. 


3) Die Lehre von einem Mittel zuſt an de der abgefchiedenen 
Len und vom Fegefeuer. Vergl. $. 148. IIL und Morus 
oo. Einen Mittelzuftand nahmen unter den chriftlicden Kirchen⸗ 
en ſchon zukin der Märtyrer, Jren&ug und Tertullian 

wo das Schickſal des Menſchen noch unentfhieden ſey, bis zum 
gericht, weder Simmel noch Hölle, weder Seligſeyn noch Vers 
mtfeygn. Nur cinige vorzüglice Heilige und die Märtyrer, 
bte man, fomnen gleich in den Himmicl; ganz grobe Sünder 
S in die Hölle. Den Mittelort nennen fie inum Abrahami, 
Luc. 16. Hierauf deuteten fie die Stelle ı Petr, 3, 19.: va &v 
ax nsevuora. ©. | 96 Dahin Fam Chriſtus und bes 
<te Daraus: die Patriarchen und audere vor der von ihm gefcheher 
Verföhnung verftorbene Fromme. Man nannte ihn nachher 
ıbus patrum, fo wie. man auch einen limbus infan- 
m annahm, (und noch jegt in der roͤmiſchen Kirche,) wohin die 
rer fommen, weil fie zwar wicht wirklich gerdammt werden‘, ins 
fie feine peccata actualia begangen, aber doch um des Erb: 
3 willen nicht zum Anfchauen Gottes gelangen fünnten, (lim- 
> fuperior oder exterior.pars inferni), Die Grundlage zur 
de purgatorio findet man ſchon im zweyten und dritten 
Dundert. Sie ift urfprünglih aus der Pythagoräifhen 
Platoniſchen Philofophie. Die Seelen find, nah Plato, 
-Heil des göttlichen Weſens, die aber im Körper wie in einem 
ngniß cingefchloffen find. $ 74. I. am Ende. Den entförperten 
en der Menſchen Flebt noch vom Körper viel Sünde und Unreis 
it an, welches Plato ald Krankheit betrachtete Sie 
en daher nicht fogleich, wenn fie vom Körper feheiden, zu ihrem 
xunge zuruͤckkehren. Bey einigen ift fie unheilbar. Dies find 
3erdammten, die gleich indenTartarus fommen. Bey andern 
e heil bar. Diefe werden im Hades geläutert und gereinigt. 
s verglich er mit Reinigungen (xadaoaıs) durch Wafler, Luft, 
er, und ftellte ihren Zuftand als Mittelzuftand vor. [&. 
‚tonis Phaedon. c. 62. und Virg. Aen, VI. 7355. —651., 
Heyne's Exc. 15.) Died trug man, wie mehrere Plato⸗ 
e Lehren und Mythen, frühzeitig in das Ehriftenthum über. 
finden dergleichen Spuren davon bey den Gnoftifern, (nach 
naus 11. 51. f.), bey Clemens von Alegandrien, im zwey⸗ 
Tahrhundert, und Drigenes, im dritten. Geit dem vierten 
‘hundert aber breitete fich diefe Meinung auch in der lateini⸗ 
n Kirche befonders aus. Man findet fie bey Hieronymus, 
tanz, Ambrofius, Auguſtin, (der fpon ignis purga- 
N orıus 
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torius hat, ob er gleich die Sache nur noch ale Problem vorteägf, 
Im festen Jahrhundert lehrte fie Gregor der Große, im achten 
Beda, Bonifacius, u. a. Man behauptete, nur diejenigen 
Chriften, die nah der Taufe feine vorfeglihe Sünden begangen 
hätten, wären frey davon, oder die Märtyrer geworden wären, ode 
durch nachher übernommene Büßungen die Sünde abgerhan hätın, 
3.8. durch Annehmung des Moͤnchsſtandes. Die groben Verbrede, 
(unheilbare Kranke nad Plato,) fämen gleich nach dem Tode 
in die Hölle. Die nicht fo ſchwer gefündigt hätten, (he il bare,) oder 
deren Bellerung im Leben zwar ſchon angefangen Habe, aber nicht 
ganz vollendet ſey, würden zwar nicht ewig verdammt , aber jie g6 
langten nicht gleich nach dem Tode zum Anſchauen Gottes, (&enuj 
der völligen Gluͤckſeligkeit). Diefe müßten erft durch Erduldun— 
gewiffer, ihnen von Gott aufgelegter Strafübel, (die man unter im 
Bilde der Reinigung ducch das Keuer vorftellte,) gereinigt mw 
den und die Sünden büßen. Man’ fuchte auch biblifche Stellen af, 
als ı Eor. 3, 13. (wie duch das Feuer u. f.) Jud. 23. Mal. 3,2 
2 Macc. ı2, 39. Died alles wurde nun wieder mit alleriey andern 
nicht = biblifchen Lehren verbunden, als mit der Lehre von Fürbıtte 
der Lebenden für die Todten, und der Genugthuung für fie; aus 
mit dem Abendmahl, ale Opfer für die Todten, fonderlic fett 
dem elften und zwölften Jahrhundert, wo die Seelenmefln 
gewöhnlich wurden, zur Befreyung aus dem Kegefeuer. Schon im 
elften Sahrhundert wurde vom Papft Johann XVII, das Fi hi 
aller Seelen angeordnet. Run nahmen die Scholaftifer di 
Lehre in ihre Spfteme auf, als Peter der Lombarde, Thoma 
von Aquino, u. a. Man machte die fürchterlichften Befchrebus " 
en davon, die man auf Erfcheinungen der Seelen aus dem Ag k 
—* gründete, und dergleichen Erzählungen. Uebrigens fit |, 
fi die Theologen über Ort, Art und Dauer defleiben. Dt k 
Kirchenverſammlung zu $lorenz, 1439, gab der Lehre das Anfee 1° 
eines förmlichen Glaubensartikels. Als folder gilt fie noch in de 
roͤmiſchen Kirche und wurde auf dem tridentinifchen Concil von neu 
beſtaͤtiat. Es ift aber die Lehre der römifchen Kirche vom Kegefcut, 
wie fie fich bey den Scholaftifern nach und nach ausgebildet hat un 
auf der florentinifchen Kirchenverfammlung feftgefegt, von der altea 
Platoniſchen Vorſtellung, die Drigenes und die übrigen alt 
Kirchenvater annahmen, in zwey Yauptpunften verfchieden: a) RG | 
Drigenes und den Platonifern find alle ohne Ausnahme die 
fer Reinigung unterworfen, obgleih bey cinigen mehr, iq 
andern weniger zu reinigen iſt. Aber nach der Meinung ber roͤm 
ſchen Kirche fommen in das Zegefeuer nur die, welche zwar # 
tauft find und glauben, aber nicht von vollfonımener Tugend gs 
mefen find. b) Nah Drigenes und der Platonifchen Idee hat 
die Reinigung bloß Beflerung und moralifhe VBervollfommnun 
, jua 
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m Zweck, nach der Borftellung der römifchen Kirche aber ift fie 
bbaͤßung und Genugthuung für die Sünden. 


Anm. Anzeige einiger Schriften über biefe Materien: a) Zur Geſchichte 
der Lehren: Jac. Windet Irowuarers eniorolsxos de vita functorum 
Batu ex Hebraeorum et Graecorum comparatis [ententiis concinnatus, Lond. 
1663, 1664. Syfteme des Anciens et des Modernes fur l’etat des amas [eparees 
de corps. à Londres 1757. 2 Tom.8. Thom. Burnet De ftatu mortuo- 
ram et refurgentium, (jonderlich um die chriflichen Meinungen kennen zu ler; 
nen,) London 1727, recuf. Colon. Cherufc. 1733, (wogegen verfchiedene aus 
ver römischen Kirche, als Muratori, Columma, u.a) Baumgar- 
;en Hilft. dootrinae de itatu anımarum feparatarum. Hal. 1754. Cotta 
Xecentiores quaedam controverlige de-itatu anımi poft mortem. Tub. 1758. 
») Philoſophiſche und theologifche Untertuchungen: Wernsdorf 
Je animarum jeparatarum ftatu earumdemque cum vivis commercio, in 
Kalt Collect. disputt. Xh.1. Num. 15. Sammlung der beften und neueſten 

tiften vom Zufande der Seele nach dem Tode, von V. E. Löicher, 
Dresden 1755. Meier’s Philoſophiſche Betrachtung vom Zuflande der 
Seele nach dem Tode, Neueſte Ausgabe, Halle 1769. 93. € Schus 
yert’s Gedanken vom ewigen Leben und Zufand der Seele nach dem 
Tode. Jena 1747: I. C. Lavater⸗s [dichteriiche] Ausfichten in die 
Ewigkeit. Neue —5 — „Zuͤrich 1773. 3 Theile, 8. Auch andere am 
Ende von $. 160. anzuführende Schriften. | 


$. 151. 


Bas unter Todtenauferftehung verftanden werde; verfchie- 
1e Bedeutungen des Wortes: Auferftehbung ; und was unter 
den Juden davon gelehrt wurde. 


- I. Unter der Todtenauferftehung , oder eigentlich Auferftehung 
Leihes oder Fleiſches, wird eine Wiederbelebung des ent⸗ 
ten menfchlichen Körpers verftanden ; oder die Wiederverbindung 
Seele mir dem entfeelt gewefenen Körper, den fie hier bewohnt . 
te, Den Tod verglich man mir dem Schlafe, und die Leichname 
:Schlafenden, r231Ü, xoumdestec. $. 147. I. Deswegen . 
den die Wörter, die eigentlich das Aufftehen, Aufwachen 
> Aufwecen vom Schlafe anzeigen, auch von Wiederbelebung 

entfeelten Körper gebraucht; im Hebräifchen befonderd Ip 
) Ber; und bey den griechifchen “$uden : —RVX —XRXCE 
h den Rabbinen marn,) dyagen, und. äyeoqıs vexpgor. Von 

urfprünglichen Bedeutung find allenthalben Bepfpiele, und 
andere finder fih in den Stellen, mo &yspaıs dx vengwy, oder 
z0Tagız vixocoy ſ. Ex vixgeas vorkommt, als von Ehrifte, und 
ı andern Menfchen,, deren Leib einft hergeftellt werden folle,. wie 
riſti Leib. S. oh, 5, 21. 28. 1 Cor. 15, 3. 4. 20,53. Auch 
egten die Juden die Todtenerweckung Wiedergebugt, zweyte 
eburt zu nennen, (wozu fie wohl duch Jeſ. 26, 19., Die Erde 
ird ihre Todten wiedergebären, veranlaßt wurden). [9 
L: 
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Michaelis Sommentar zu Hebr. 1, 5.) Uebrigens wurde arı RR 
ſchon bey den alten Mafiifhen Griechen vom Aufteben der Lodo 8 \ 
gebraucht, ſchon biy Homer, J1. XXI. 54. f. (Achill: N 
Wunder ! ed werden wohl noch alle von mir getödtete Troer m. 
Schattenreiche wieder aufftehen, (evaosnaonzar),) und I. AM 
756. Eicero und Livius geben ed: ab inferis exlil— 
Bey Aeſchylus fommt araoracı: Davon vor. Aber die wo 
arten, die das Auferftehen und Auferwecktwerden bedeuten, & N 
aufierdem noch auf anderweitige Act uneigentlich gebraudt: DE 
MWicderherfiellung in einen gluͤcklichern Zuftand, im Gegen 7 2 
Fallens und Liegens. Hier findet man es auf doppelte3 ? 
pphyſiſch, z.B. eranınvar, von einer Krankheit auffommer> 
nefen, Jeſ. 38, 9.5 und im moralifhen Sinne, von Bcht? 
des Menfchen, wenn er auffteht von feinem Zalle. ED 
wird 2) Todtenauferftehung und Auffltehen vonss © 
Todten uneigentlich gebraucht: a) von einer außerlichen und se & 
ſiſchen Wiederherftellung oder Verfegung in einen glüclichen Zus I, 
(20d, Unglüd; Leben, Glüd,) ald Jeſ. 26, 19. 20. Ezeo u 
(mo von Wicderherftellung der Juden nad langer und ſchree— 
Verfolgung und von dem Lohne der Redlichen die Rede ift), Aa 
Dathe zu diefer Stelle]; b) von moralifher Wiederherpry, 7 
oder Beflerung der Menfchen, 3. B. Ephef. 5, 14, dysıge — aan 
dx vırowv. Vergl. C. 1, 19. 20. und Röm. 8, 10. u. f. 






| 
ſten Anzeigen, ſ. $. 149. Il.; allein von der Lehre, daß der Kies | 


per einft auferftehen und alfo der ganze Menfch wieder hergekek | 
werden folle, ift in den allerälteften Schriften nichts ganz Deut 
liches. Es ift nichts darin, was dagegen waͤre oder widerfpräde, 
aber es war noch feine deutliche Kunde oder Offenbarung davon 
vorhanden. Zwar führt man gewöhnlich Hiob 19, 25. f. an, ug 
Michaelis vertheidigt diefe Stelle auf alle Weiſe, auch Schals 
tens. Die Etelle it nach der Vulgate, der Lurher größtentheilt 
folgt, ſehr deutlich für diefe Lehre; und weil viele an diefe Exrfiks 
rung von Jugend auf gewöhnt find, fo befremden Zweifel dagegen. 
(Mein Erlöfee wird mich aus der Erde auferwecken; ich werde mit 
dDiefer meiner Haut umgeben werden; Bott fehen in meinem Fleiſche; 
u. ſ. f.) Allein (1.) ſchon das ift auffallend, daß die älteren jüdis 
feben Lehrer, und auch felbft Ehriftus und die Apoftel, nie af 
diefe ung jegt fo deutlich fcheinende Stelle Bezug nehmen. Ihner 
alfo ſcheint dieſe Erflärung unbekannt getvefen zu ſeyn, fo wie fih 
auch in der Ueberfegung des LXX Feine Spur davon finde. 

(2) 
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S ift an fich nicht twahrfcheinlich, daß diefe Lehre mit einem 
Fo deutlich in einer fo alten Schrift offenbart feyn follte, 
dies wider alle fonftige Analogie. Denn auch die Erfennts 
refer Art entwiceln fid allmählig und die Dffenbarungen 
ftufenmweife. (3.) Hätte Hiob fotche deutlihe Erwartungen 
offnungen gehabt, fo ift nicht abzufehen, warum er fie nicht 
wüher in feinen Reden dußert, fich öfter Damit tröftet; warum 
wer wieder auf feine alten Klagen und Zmeifel zuruͤckkommt, 
ch dadurch auf einmal gänzlich niedergefchlagen und beantwor⸗ 
veſen wären. (4.) Es ift unbegreiflich, warum feine Kreunde 
f gar nichts erwiedern, da fie Doch alle feine Reden, feine 
ı und Troftgründe Stuͤck für Stücf durchgehen und wider⸗ 
und gerade dies ftärffte unter allen follten fie unbeachtet 
merwogen gelaflen haben? (5.) Es ift aus vielen Stellen im 
flar, daß ihm zwar das Leben nach dem Tode nicht unbefannt 
:r kennt ja das Axt); aber von dem Zuftande der Vergeltung 
er Welt findet man anderwaͤrts bey ihm noch feine fo deutliche 
tare Begriffe. ©. Eap. 14, 7. — 12. C. 7, 6. f. &9,25.f. 
„II. — 16. €, 16, 22.f. (6.) Die gewoͤhnliche Ueberſetzung 
Stelle, nach der ſie ſo deutlich von der Auferſtehung redet, 
den Worten der Urſchrift Gewalt an und iſt wider den ſonſtigen 
chgebrauch. Dies ſah auch Michaelis. Er aͤndert deswegen 
Sarten, und kuͤnſtelt durch Vergleichung der alten Dialecte eine 
fegung heraus, nach welcher die Stelle von der Auferftehung 
It. Am natürlichften ift es, die Stelle von Wiederherftelz 
und Geneſung von feiner Krankheit zu verftehen, die er fo 
ch wuͤnſchte und hoffte. [E.Morus p.293.] Die Stelle würde 
us einer deut’ichern in feinem Buche, Cap. 42, 5., zu erflären 
Er mwiderfpricht dem Nationalvorurtheil, das ihm feine 
de immer entgegen festen, daß Krankheit und äußere Ungluͤcks⸗ 
ftet8 Kolgen begangener Stunden wären. Auch Srömmigfeit 
techtfchaffenheit ſeyen davon nicht immer frey. Eben daher faßt 
er auch Die ffnung, die er auch fonft äußert, daß Gott 
nft noch rechtfertigen werde vor feinen Zreunden und Anflägern 
gänzlihe Wiederherftellung; und diefe wird hier fo lebhaft, 
e feine Herfiällung als gewiß vorherfieht. [Bergl. Eichhorn's 
nblung: Hiobs Hoffnungen, in feinee Allgemeinen Biblios 
yer biblifchen Literatur, Bd. 1. ©. 367. f., Leipzig 1787, 8.5 
Hdenfe, Narratio critica de interpretatione loci Job. 19, 
7. in antiqua ecclefia, Helmft. 1703, 4., in feinen Opusc.] 
weiß, mein Retter lebt! Einft erhebt fich wieder, der jet im 
be liege, (der durch Krankheit und Leiden Tiefgebeugte kommt 
rauf). ft gleich meine Haut zernagt, fo werde ich doch Gott 
‚iefem Leibe ſchauen, (d. h. einen gnädigen Gott an ihm haben, 
hm begluͤckt und hergeftells werden); ald Freund werde Fi Ä 
n 
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ihn fchauen und nicht als Gegner mehr! Ich harre feiner Hülk 
ſehnſuchtsvoll. Dann werdet ihre fprechen: warum verfolgten mir 
den Mann? wenn meine Unfchuld Mar wird.“ D. Ilgen in der 
Schrift: Jobi antiquiffimi carminis hebraici natura atque 
virtates, p. 161. ſ., überfegt fo: „Vivit, fcio enim, caulae 
meae patronus. Qui contemtus in pulvere jacet, 
victor caput attollet. Haerebo adhuc in cute, dira 
hac vi contufa: ex hac cuticula videbo Deum. Quem ego 
mihi videbo propitium, quem hisce oculis cernam auimo 
non alienatum. O quam enecat renes defiderii ardor!* 
Im Mofes ift nirgends eine deutliche Spur der Lehre von Aufers, 
ehung des Leibes. Eben fo wenig in den Pfalmen. Denn 
ſ. 49, 15. gehört hieher nicht, und noch weniger der von Theo: 
doret hieher gerechnete Ort, Pf. 104, 29. 30. Jeſaias ift de 
aͤlteſte Schriftfteller,, der die bürgerliche Wiederherftellung der %s 
den und ihres Staats mit Todtenauferftehung vergleicht, Gap. 
26, 19. 20. Ihm folgte zur Zeit des Exils hierin Ezechiel, Eap. 37. 
Aus dieſen Stellen ift zu ſchließen, daß damals ſchon etwas von 
diefer Lehre unter den Iſraeliten befannt geweſen ſeyn müfle; abe 
in Dem hellen Lichte wie fpäterhin fcheinen fie diefe Lehre damak 
noch nicht erfannt zu haben, meik fie fonft wahrfcheinlich in der 
Schriften der Propheten öfter und deutlicher erwähnt feyn würde 
Aber die Stelle in Daniel Cap. ı2, 2. f. führt ſchon deutlich ders 
auf. Denn hier ift mehr als eine Kürgerlihe Wiederherftellung 
(. Die unter der Erde fchlafen liegen, werden aufmachen, einige 
zum etwigen 2eben, andere zu emwiger Schmah und Schande“) 
An vollftändiger Kenntniß davon feheint e8 ihnen alfo bis auf die 
Zeiten des Exils und noch geraume Zeit hernach gefehlt zu haben, 
fo weit man aus ihren Schriften fchließen kann. Doch iſt nicht 
im ganzen alten Teftamente, mas diefer Lehre widerfpräcde, 
fie war nur nicht Deutlich geoffenbart. Denn wo es heißt: die 
Zodten würden nicht wieder aufftehen und. Gott loben, .. ®. 
ſ. 88, ı1., ift offenbar von Wiederkehr zur Oberwelt in die Ge 
elifchaft der auf Erden lebenden Menfchen die Rede, (fie koͤnnen 
Gott nie wieder loben mit uns, im Kreife der Lebendigen). & 
Pſ. 6,6. Pſ. 30, 10. Jeſ. 38, 18. vergl. V. 20, ’ 


2) Erſt während des babylonifchen Exils und befonders nad 
demfelben alfo finden wir diefe Lehre bey den’ Juden mehr entwidet 
und verbreitet, Wir willen aber nicht die nähere Beranlaflung dag 
und durch welchen Propheten oder Lehrer fie eigentlich zuerft nad 
Daniel recht in Umlauf gebracht if. Denn gerade in dieſen Zei 
ten ift eine große Luͤcke in der ifraelitifhen Dogmengefchichte, weil 
wir aus diefem Zeitraum feine ſchriftlich aufgezeichnete Nachtich⸗ 
ten ihrer Propheten und Lehrer übrig haben. Nur fo viel bemerft 
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'man deutlich in den von jenen Zeiten auf uns gekommenen Nachs 
wichten: a) daß um die Zeit, da die Juden unter griechiſche Herr⸗ 
ſchaft gefommen waren, Die Lehre von der Fünftigen Vergeltung 
"unter ihnen fchon mehr entwicelt war, als vorher, und daß fie von 
"ihnen zur Troͤſtung im Leiden und in Verfolgung gebraucht wurde, 
fe 4. 149. 11.; hiernaͤchſt b) daß damit ſchon damals die Lehre 
‘son Herftelung oder Auferftehung des Yeibes immer auf 
das genauefte verbunden wurde. Gie lehrten nämlich, daß erſt 
dann der vollendet glücliche Zuftand des Menſchen angehe, wenn 
die Seele wieder mit dem Leibe vereinigt ſeyn werde. Gie trenns: 
ten daher gewöhnlich nicht einmal das eine von dem andern, fons 
dern verbanden mit dem Gedanfen an Kortdauer der Seele 
nach dem Tode immer die Idee von fünftiger Wiedervereinigung 
Des Leibe mit der Seele; ja, fie waren des Glaubens, daß das 
Sluͤck des Menfchen nicht eher ganz vollendet fey, als bie die 
Seele wieder mit dem Körper verbunden feyn werde. Daher faflen 
fie unter avaoraoıs den ganzen Fünftigen Zuftand des Menfchen 
zufammen. Denn nad der Lehre der Juden, der auch die hei⸗ 
lige Schrift beptritt,, ift der Menfch nicht nur. in diefem Leben ein 
vernünftig > finnlibes Wefen, fondern er bleibt ed auch in der 
künftigen Welt, nur daß da bey den Beflern das Uebergewicht 
der Sinnlichfeit, welches im irdifhen Körper feinen Grund hat, 
gänzlich aufhört. [Bergi. die Abhandlung: De nexu refurrectio- 
nis J. C. e mortuis et mortuorum. (Ser. var.arg. N. IX.)] So 
findet man es zuerft in dem zweyten Buche der Maccabäer, wo 
den Mäctyrern Reden in den Mund gelegt werden, worin fie fich 
wit Hoffnung der Auferfiehung tröften, als Cap. 7, 9. eis 
‚alorıov Bıwoıw Tanz nuas avaoınası, ®. 14. nalıy ava- 
SFMOSGOGA vno Beov und avaoracız eis bonv, auch V. 23. 
29. 36.5 vorzüglich aber Cap. ı2, 43. — 45., wo es heißt, daß 
es Thorheit feyn würde, für die Todten zu beten, wenn fie nicht 
‚wieder auferſtuͤnden. Go finden wir e8 auch bey den fpätern 
: jüdifchen und bey den fruͤhern chriftlihen Schriftftellern, daß ein® 
von dem andern oft nicht unterfchieden wird, und daß Unfterblichkeit 

und Auferfiehung für einerley genommen werden. S. die Stellen 
der Rabbinen in Shöttgen’s Hor. hebr. ad Joh.5. Im neuen 
Teftamente ift es häufig eben fo, 3. B. Matth. 22, 31., woava- 
srasız verpmy daraus bewiefen wird, daß ſich Gott den Gott 
Abrahams, Iſaaks und Jacobs noch nach ihrem Tode nenne, (nach 
unferm jeßigen Gebrauche, da wir beides gewöhnlich unterfcheiden, 
würden wir fagen: es beweifet eigentlich Kortdauer der Seele nad) 

dem Tode); und ı Eor. ı5. häufig, z. B. V. 32. ei vexpo: ovs 

dyıporsar' gaymuty as TImuW, Us |. f. o aber KraoTanıg 

souarog f. aagxos fteht, da ift immer die Wiederbelebung 

des Leibes und die Wiederverbindung mit. der Seele allein gemein. 

ie 
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Die Juden dachten ſich alfo die Wiederherftellung des Menſche 
als unvollftändig, wenn nicht au der Leıb wieder hergeſtelt 
würde. Letzteres, lehrten fie, gehöre zur gaͤnzlichen Wiederher⸗ 
ſtellung des Menfchen, weil er im gegenwärtigen Leben aus Leib 
und Seele beſtehe. So mie der Leib an unfern Tugenden und 
Lafteen und deren Kolgen hier Untheil gehabt Habe: fo merke 
er auch dort an Belohnung und Strafe Theil nehmen. Daher 
beichrieben fie den Zwifchenftand, da die Seele ohne Körper 
ift, als mangelhaft und als Stand der Unvollkommenheit. Sie 
verglichen ıhn daher mit Nadtheit, (wiewohl dieſes auch bey 
Plato geicieht,) 3. B. in den caldäifchen Paraphrafen, Hieb 
38, 14. u. f. f. Eben fo Paulus: ov yuuyoı wondnoousda, 2 Cor. 
5, 2. — 4. Bon den Belohnungen und Zreuden der Seligen in 
der Fünftigen Welt machte ſich der große Haufe der Juden ge 
woͤhnlich fehe finnlihe Vorftellungen, und dazu wurde von vicln 
die Lehre von der Wiederherftellung des Leibes gemißbraucht. Tem 
mit koͤrperlichen und ſinnlichen Vergnügungen war der große Hazft 
unter ihnen beſſer befannt, als mit den höhern und geiftigen Sras 
den, wofür fo viele gar feinen Sinn hatten. Sie dachten fich dahe 
das kuͤnftige Leben diefem ganz ähnlich, nur daß fie alle Leiden und 
unangenehme Empfindungen davon abfonderten. Sie glaubten jum 
Theil, es werde dort eben fo gegeflen und getrunken, und ander 
ſinnliche Triebe würden eben fo befriedigt werden, wie hier. So 
lehrten noch nach Ehrifti ade mehrere der angefehenften Rabbinen, 
felbft Maimonides. In der Offenbarung C. 2, 7. und ©. 22,2. 
14. wird der Lebengbaum in den Himmel gefeht, und es wird 


gefagt, daß davon gegeffen werden folle, Unfterblichfeit zu geben. - 


Dort ift e8 Bild; aber viele Juden nahmen dergleichen eigentlich, 
als eine Art von Götters oder Engelfpeife, wie Reftar und Ans 
brofia. Ueber ſolche grobe finnliche Vorftellungen, die an und fir 
ſich nicht zu dieſer Lehre gehören, aber von vielen Daran gefnüpft 
wurden, fpotteten die Sadducaͤer, und machten das LUngereimte 
darin lächerlih. Dies war auch ihre Abfiht, als fie Jeſu den 
Fall vorlegten von der Frau, Die mehrere Vri 
zu Männern gehabt habe. Matth. 22, 24. f. Andere beſſer Un 
terrichtete ſchieden jene groben ſinnlichen Vorſtellungen davon und 
wichen dadurch diefen Spöttereyen aus. Sie lehrten, wir wärs 
den einen feinern Körper wieder erhalten, der zur Erhaltung Feine 
Speife beduͤrfe und das Geſchlecht nicht fortpflanzen werde. Diet 
war zu Ehrifti Zeiten Die Meinung der meiften Phariſaͤer, fo wie 
auch nachher die meiften judifchen Lehrer dies behaupteten. 
als Chriſtus fagte, Matth. 22, 30.: „die auferftandenen Seligen 
würden fich nicht verheirathen, fondern wie Gottes Engel fegn“, 
billigten dich die Phariſaͤer volltommen. ©. Luc. 20, 39. ©. die 
Stellen aus den Rabbinen bey Wetſtein zu Matth. 22, 30. Ja 
Ar 





der nach einander 
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Abſicht des Gebrauchs der Speiſen ſagt Paulus ausdruͤcklich, ı Cor. 
6, 13., daß er Dort ganz aufhören werde, (Heog— xoıdıav xaı Pow- 
uuto xuiapynos, d. i. er wird fie aufheben, entbehrlich machen). 
Die Lehre von der Wiederherftellung des Yeibes war alfo zu Ehrifti 
und der Apoſtel Zeit unter den Juden die herrfchende., S. Matth. 
22, fuc. 20. Apoftelg. 23, 6. — 8. Go redet auch Joh. 11, 24. 
dıe Juͤdin Martha von der Todtenauferftehung als von einer bes 
Fannten und unbezweifelten Sache. Zwar drüdt ſich Joſephus 
(Ant. XVIII. 2.) von den Phariſaͤern zweydeutig aus: „fie glaubs 
ten, die Seele ſey unfterblich und Fönne leicht wieder in das Leben zu⸗ 
rücffehren, (avafınaa)“*, und (Bell. jud. II. 7.): fie behaupteten, 
daß die Seelen der Frommen in andere Körper übergingen, (ueraßaweıy 
ig Ere00v omuc). Dies ift nah Fofephus Art abfichtlich fo dar⸗ 
geftellt, daß Griechen und Römer dabey an Seelenwanderung den⸗ 
fen fonnten, (denn ihnen ſchien Auferftehung des Leibes widerfinnig, 
f. unten Num. 3.,) die Juden aber an Todtenauferftehung. Aber 
aus den angeführten Stellen des neuen Teftaments erhellt, daß die 
Phariſaͤer an eine Auferfiehung glaubten, mie andere ziuben. 
Unter den Juden waren auch einige immer der Meinung y daß 

Die Sotrlöfen in jenem Leben feinen Leib wiedererhalten würden. 
Aa ephus fagt an der angeführten Stelle auch von den Pharifäern, 
e glaubten, die Seelen der Gottlofen würden nicht wieder in andere 
"Körper übergehen, (auferftehen,) fondern mit ewiger Strafe gezüchs 
tigt meiden. Es fann feyn, daß zu Fofephus Zeit einige dies 
lehrten; aber ed muß doch im erften Jahrhundert die Lehre von 
Der Auferfichung der Frommen und Gottlofen auch unter den Phas 
rifäern die verbreitetere gemefen feyn. Denn Paulus fagt Apoftelg. 
24, 15. ausdrüclich, daß er mit den Pharifäern und andern Juden 
(gegen die Sadducäder) avaoranıy behaupte, und zwar dıxauwr re 
war adınıoy. Aber in den chaldäifhen Paraphrafen finden ficb Haus 
-fige Spuren diefer Meinung und bey vielen Rabbinen nach Chrifti 
| zeiten, ob fie gleich nie allgemein geworden ift unter den Juden. 
Dan fam wohl daher auf diefe Idee, weil man das Glück der From⸗ 
men ohne Körper nicht für vollfommen hielt. Alſo fegte man chen 
darein mit einen Theil des Unglücds der Gottlofen, daß fie feinen 
"Körper wiederbefämen. Hiezu fam allegorifche Erflärung dieſer 
Stellen im alten Teftamente, als Pf. 1, 5.: Dre azı=n>, LXX: 
00x avaoınoovraı oi aoißes. Ya, viele behaupteten fogar gaͤnz⸗ 
liche Vernichtung der Sottlofen nach Leib und Seele. IS. Iheo- 
‘dor. Daffovii Disfert., qua Jadaeorum de refurrectione 
mortuorum fententia explicatur, c. 4.5 auch Menaffe ben 
Ifrael L. Ill. de refurr. mort., Amft. 1656, ı2.] (wo man 
viel jüdifche Träumereyen über Todtenauferftehung beyfammen fin: 
det). Diefer Meinung von Nichtauferftehen der Gottlofen find ſogar 
einige chriftliche Lehrer, befonders unter den Socinianern, beygetreten. 
mn | Anm. 
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Anm. Einmal wird im nenen Teflamente au ayasııra, kun 
sowv gebraucht von der Wiederkehr einer abgefchiedenen Seele auf di 
Oberwelt und einem Ericheinen mit ihrem, vermeinten Gchattenkörm, 
guc. 16 31. Bergl, V. 27. 28. 30., jo wie bisweilen das ab inferi 
exlıliere, 


3) Weil die Lehre von Fünftiger Wiederherftellung des Leibes 
eigentlich nicht ganz klar aus Mofes und andern frühern Bücen 
des alten Teftaments dargethan werden konnte, (indem fie in jene 
frühern Zeiten noch nicht deutlich geoffenbart gewefen zu ſeyn fdyeint); 
fo war es nicht zu vermundern, daß einige Juden Daher Gelegenheit 
oder Vorwand nahmen, fie zu läugnen oder doch zu bezweifde 
Dies thaten nicht bloß die Sadducäer , die überhaupt nicht glaubten, 
daß die Seele des Menfchen ein vom Körper verfchiedenes Weſer 
fey und nah dem Tode fortdauern koͤnne, (f. Apoftelg. 23, 8 f 
und Fofephus an der angef. Stelle); denn dies alles war, nad 
ihrer Meinung, nicht im Moſes und im alten Teftamente gegründet: 
fondern auch andere Juden, beſonders, wie es ſcheint, mehrere von 
denen, welche griechifche Philofophie, Pyehagoräifhe mw 

latoniſche, angenommen hatten, oder doch ähnliche Ideen von 

dÖrper hatten, daß fie ihn naͤmlich als Sefängniß der Sc 
betrachteten, woraus fie dee Tod befreye, worauf fie zu nt 
wiederfehre. So lehrten, nah Jofeph. B. jud. Il. 7., die Effes 
ner. Sie feinen alfo nicht Auferftehung des Körpers behaups 
tet au baben, ob fie glei Seelenunfterblichkeis glaubten. Selbß 
Jo ſephus meidet gefliffentlich die Wörter: avaoraaız und ayıorı, 
wo er von den Lehren der Pharifäer und Sadducaer redet, um 
drückt ſich zweydeutig aus, um nicht den Griechen und Römern, fit 
Die er vornehmlich fchrieb, zu mißfallen, denen die Lehre von der 
Auferftehung des Leibes nicht nur fremd war, fondern auch, na 
den Srundfägen der unter ihnen herrfchenden Philofophie, anflöhig 
und ungereimt vorfam. Deswegen wurde Paulus zu Athen vm 
den griechifchen Philofophen verfpottet, als er der Todtenaufers 
Pebung gedachte, Apoftelg. 17, 32. vergl. €. 26, 6. — 8. vergl. 

. 23. 24. Später fpotten daruͤber Lucian und Celſus by 
Drigenes und andern; und Plinius (Hill. nat. IH. 7.) fast, 
fo unmöglich es fey, daß Gore fich felbft tödten koͤnne, eben fo uns 
möglich ſey es auch, daß er mortales aeternitate donare pof, 
et in vitam revocare defunctos. Uebrigen® bat es unter 
den neuern Juden immer noch Sadducäifchgefinnte gegeben, die 
von den Rabbinen Häufig beſtritten werden. [(S. Werfein x 
Matth. 22.) 


4. 152 


Mm 
ni 
1) 
zi 
n 
r 


Li 


eu El ZU CE DE Te u TEE m Bu 207 


des Menfchen nach dem Tode, 6. 152. 543 


6, 152. 


Die Hriftliche Lehre von dee MWieberherftellung des 
Leibes. [M. $. 3. p. 291. - 293.) 


I. Ueber das, was Ehriftus und die Apoftel eigentlich bey dies 
fer Lehre geleijtet Haben, und uber die Zweifel einiger Ehriften gegen 
die Auferfichung. Zur Zeit Ehrifti und der Apoſtel war diefe Lehte 
feyon die herrjchende unter den Juden. $. 151.11. Aber in den 
ältern juͤdiſchen Religionsbüchern war fie nicht Flar und deutlich ent; 
halten. Dur Ehriftum murde fie nur erft ausdrücklich von neuem 
beftätigt und unter göttlicher Autorität vorgetragen. Gerade in 
Den Reden, wo er fih als den Höchften Gottlichen legitimiren 
will, trägt er fie als ein zu feiner Religionslehre gehöriges Stuͤck 
ganz beftinunt und deutlich vor, als Matth. 22. oh. 5: 8. 11. 
Alſo ohne feine und feines Apoftel ausdruͤckliche Verficherung und Er⸗ 
flärung darüber konnte fie zweifelhaft ſeyn; wer ihn aber und feine 


Apoſtel für das anerkennt, wofür fie felbft gehalten feyn wollen, 
"wird fie nicht bezroeifeln Fönnen und dürfen. Chriftus und feine 


Schüler berichtigten aber die falfchen Vorſtellungen, die wenigſtens 


“unter vielen Juden damals in diefer Lehre herrfchten, und machten 
Die Sache deutlicher und faßlicher. Dadurch befonders erhielt die 
:ganze Lehre mehr Evidenz und Intereſſe, daß fie wirflih auf das 


genauefte mit der Geſchichte der Perfon Ehrifti verbunden, und Chris 
ftus als derjenige vorgeftellt wurde, dem wir auch diefe Wohlthat 
zu verdanken hätten. Sie wird mit feinem Tode, feiner Aufer⸗ 
weckung und feinem erhöheten Zuftande im Himmel in die engfle 


‚ Verbindung gefegt. S. hievon $. 119. am Ende und $. 120, I. gang. 


Hauptſaͤchlich gründeten die Apoftel die Lehre von unferer Aufer⸗ 


ſtehung auf Ehrifti Auferftehung, vergl. ı Cor. 15. ı Theil. 4, 14. 


und lehrten an Jeſu Beyſpiel und Vorgang, &v ro Inoov (Apoſtelg. 
4, 2.,) die Auferftehung der Todten; daher fie ihn auch den erften 


‚ &rftandenen nennen, Apoftelg. 26, 23. ı Cor. ı5, 20, und 


fonft. Paulus febließt daher, daf, wenn man zugebe und anerfenne, 
Ehriftus fey auferftanden, Fein Grund vorhanden wäre, warum 
man die allgemeine Auferftehung aller Menfchen für unmöglich er⸗ 
klaͤren und läugnen wolle, ı Cor. 15, 12. f. Vergl. (mit Auswahl) 


Mosheim’s Disl., qua docetur, -Chriftum refurrectionem - 


mortuorum corporum, qualem Chriftiani credunt, e tenebris 


im lucem revocafle et demonftraffe, in feinen Disf. ad hift. eccl. 


pertinentibus, Vol. II. p. 586.1. ©. die Abhandlung: De nexu 
refurrectionis Chrifli e mortuis et mortuorum, ad ı Cor. 15. 
(Ser. var. arg. N. 1X.)] Die tehre ift aber in ältern und neuern 
eiten felbft von verfchiedenen Ehriften bezweifelt oder geläugnet 
voorden. 1) Aus ı Cor. 15. und 2 Tim. 2, 18. erhellt, r es 
on . don 
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ſchon zur Zeit der Mpoftel CHriften gab, welche Die Auferfichun 
läugneten oder bezweifelten, weil fie mit ihren Grundfägen nik 
übereinftimmte, (ob fi gleich nicht zeigen läßt, daß eben dieſe ımma 
zugleich die Sceelenunfterblichfeit geläugnet haben). Dies möge 
theild Heidenchriſten geweſen feyn, (denn den Heiden mar die 
Lehre anftößig, $. 151. am Ende), theils ſolche Kudenchriften, die 
mit Eſſenern oder gar Sadduchern hierin gleih dachten. Am legten 
Orte fommen namentlib Hymenäus und Philerug vor, Aye- 
Si 79 avaoracıy ndn yiyovevau Vermuthlich Deuteten fie ave- 
oraoı; im alten Teftamente und felbft in Ehrifti Unterricht befon 
Ders von Berfegung in einen beffern Zuftand oder Lebensbefferung, 
S. $. 151. 1. Died, meinten fie, fey nun durch Ehriftum RL 
geſchehn und geleifter worden, und eine Auferftchung, im eigentfi 
Einne, dürfe man nicht erwarten. Deshalb fucht Paulus, ı F 
15., theils den ſadducaͤiſchen und heidniſchen Einwendungen 
gen zu begegnen, theils die groben ſinnlichen Vorſtellungen | 
Juden davon zu ſcheiden und abzufondern. Es hat fich a Dich? 
Die Meinung, daß Wiederherftellung des Körpers nicht ſa F af 
immer bey vielen Ehriften gefunden, namentlich bey den On, ik 
bey denen fie aus ihren Grundfägen von der Materie, x 
ihrer Art, die Schrift auszulegen, folgte. Eben fo dab y ma], 









Chrifti hiftoricae interpretationis ope vindicata, Lip. ı ] na 


2) In den neueften Zeiten haben verfchiedene proteftantifche The \ 
gen, (Edermann, Henfe, Ammon, u. a.,) ungeadte de vr 
vielen und deutlichen Stellen, die Todtenauferfiehung aus dem nem 8 
Teſtamente herauszuerklaͤren geſucht. Sie haben behauptet, Wi |. \ 
Dogma fey Fein Theil der chriftlichen Lehre. Es ſey bloß Eondeim 
den; Chrifti und der Apoftel zu den damaligen jüdifchen Vorſteli— 
gen, daß fie oft die davon üblichen Ausdrücke gebrauchten, deng 
aber ein anderer Sinn untergelegt werden müffe; nämlich der 
Sinn, der mit den im achtzehnten und neunzehnten Jahrhunden 
gangbaren philofophifchen Ideen übereinftimmt. Es finder fich air 
in Ehrifti und der Apoftel Vorträgen auch nicht der entfernte 
Winf, der auf uneigentlihe Erklärung deutete, und bey diefer Be 
thode würde nichts übrig bleiben von der hriftlichen Lehre. Dofd 
ganz eigentlich überall im neuen Teftamente zu verftehen ſey, it 
ſchon daraus flar, daß von Ehrifto behauptet wird, er felhk 
habe jegt einen Körper in feinem himmliſchen Zuftande im Kade 
| det 
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der Seligen , und wir follten ihm au darin einft ähnlich werden, 
Pi einen Körper befommen, der feinem verflärten Körper gleiche. 
153. | | 


‚ LI. Erläuterung der Lehre felbft aus dem neuen Teftamente, 
Mit Bemerkung der erheblichften verfchiedenen Vorftellungen davon 
‚Anter den chrijtlichen Lehrern der folgenden Zeiten. Die Hauptftellen 

nd: Joh, 5, 21.—29. €. 6, 39. 40. Matth. 22, 23. f. ı Eor. 15. 

öftelg. 24, 14. 15. 1 Theſſ. 4, 13. Phil. 3, 21. Nun über die. 
Einzelnen darin liegenden Säge. | 

‚ 2) Die Todtenerwedung wird ausdruͤcklich Ehrifto zuges 
Farieben, und das neue Teſtament beſchreibt ſie als ſein letztes, von 
dm zum Heil der Menfchen übernommenes Gefchäft.e Paulus 
Eor, 15, 22.f;: „So wie durch Adam der Tod allgemein wurde 
Fer den Menſchen: fo werden durch Chriſtum alle wieder lebendig 
nacht, — duch ihn wird der legte Feind, der Tod, befiegt, — und 
Ira iſt erſt fein ganzes Mefliasgefchäft vollendet, dann legt er feine 
terung nieder.“ Chriftus felbft fagt, daß er dazu Macht vom 
Er erhalten habe, ‘oh. 5, 21. fi: „, DieTodten follen die Stimme 

Sohnes Gottes hören und leben. Denn fo wie der Varer der 
well alles Lebens fey, allbelebende Kraft als Schöpfer habe, (donx 
. Wr Eavıw): fo habe er dem Sohn die Macht gegeben, die Todten 
> leben.“ Und oh. 11, 25. fagt er, da er im Begriff ift, Laza⸗ 

entfeelten Leib wiederzubeleben, von fich, er fey 7 avantanız 
- Coon, der Auferwecher und Lebensgeber, vergl, 1 Thefl. 4, 14 
D Hffendarung ı , 18.: dysı xAsıs Tov adov aaı Tov Bavyarov. 


2) Alle Todte follen einft wiedererwecht werden, ohne Ruͤck⸗ 
Dr auf Alter, Stahd, oder fittlihes Verhalten in diefer Welt. So 
Ort das neue Teftament beftändig; befonders im Gegenfag gegen 
Le Behauptungen einiger Juden. $. 151. II. 2. am Ende, und vergl. 
“126,1. 2. Anm. So ı Cor. 15, 22. (&v "Alan nayreg ano- 
Iyroxoves, im Gegenfa zu dv Xguosw mavres Loonomdn0ov- 
8 Apoſtelg. 24, 15. ayaoıaoız verowv, dıxaımy Te ar adı- 
wos. Und Ehriftus felbft, Joh. 5, 28. 29.: „Alle, die in den 
Bräbern find, follen feine Stimme hören, und ihre Schickſal werde 
hrem Verhalten auf Erden angemeflen feyn, die Tugendhaften &x- 
Togsvoorsaı eis avacranıy Loans, (d. i. sislann), die Lafters 
yaften eis avaozacın xoaeng;““ Auferftehung zu fünftigem Glüd 
ind fünftigen Strafen. Dies war ein fehon bey den Ju⸗ 
ven geröhnlicher Ausdruck, (f. 2 Macc. 7, 14. vergl, Gap. 12, 
13. f. aveorwoıs eis Loonv,) der fihtbar aus Dan. 12, 2. genom⸗ 
hen ift. | 
3) Die Wiederherfiellung des Leibes foll aber nicht eher erfol- 
ven, als beym Weltende, furz vor dem Weltgeriht. [M. $. 5. n. ı.] 

Knappes chriſtl. Blaubenslehre. IL Mm Auch 
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Auch dies war zu Chrifti Zeiten die gewöhnliche Lehre der Tuben, 
daher Sagt Martha, oh. 11, 24, das wiſſe fie wohl, ihr Biude 
werde auferftehen &» 37, dayarn zuge. Chriſtus beftätigt und be 
Fräftigt Dies durchgängig. Er verbindet nicht allein, Joh. 5, 21. f, 
Auferftehung und Weltgericht auf das genauefte zufamınen , fondern 
fagt auch Joh. 6, 39. 40. ausdrüdlich von feinen Befennern: oro- 
ornoco [:is om] iv 77 Eoyarn nueoy. Eben fo wird ı Eor. 15, 
22. — 28. die Todtenermedung augenfcheinlidd mit der rapovsız 
Xerorov verbunden, worauf das Weltende fogleich erfolgen werde; 
und ı Theſſ. 4, 15. heißt ee, daß diejenigen, welche die zapurs.or 
Xororov erleben würden, nicht eher und nicht fpäter zum Gun 
der himmlifchen Gtückfeligfeit gelangen würden, als die xouurde- 
155 die Todten und Lebenden follen zugleich Ehrifto entgegen g 
führt werden, um allezeit bey ihm zu ſeyn; vergl. Offenbarung x, 
11. f. Die Zodtenauferftehung foll alfo dann erfolgen, wenn die 
chriſtliche Kirche auf Erden aufhören wird. Diefe aber follmd 
Chriſti klaren Ausiprüchen bi an dad Ende der Welten dauam. 
Hiemit ift Prieftley’s Hppothefe nicht zu vereinigen: „Verſuch 
eines Beweiſes, daß die Auferftehfung unmittelbar nad den 
Tode erfolge“, im Britt. theol. Magazin, TH. 4. St. 2., Halle 
1773, 8. Diefelbe Hypothefe wird vertheidigt in folgender Schtift: 
Auferftehung der Todten nach der eigentlichen Lehre Jeſu Ehrifi, 
ein Berfuch von * *, [Foh. Fr. des Cotes, Naflauifchem Hofpre 
diger,) Frankenthal 1788, 8.5_und beffer in den Beytraͤgen pu 
Beförderung des vernünftigen Denfens in der Religion, 2tes Het 
©. 76. f. und 3ted Heft ©. 39. f. Es ift wahr, daß die Förperlok 
Sortdauer der Seele nad) dem Tode mit unter der arasranız be 
griffen wird in. den Schriften der Juden und des neuen Tele 
ments, aber fie macht feinesmeges die avaosacıs allein aus, fr 
dern dieſe wird erft durch Die avaoranız vouarog f. cao8e; 
volftändig und ganz vollendet. ©. $. ısı. II. 2. Außerde 
find jene Pauliniſchen Stellen der Behauptung der Ehiliaften m 
gegen, daß es eine doppelte Auferftehung gebe, die erſte frb 
here der Frommen, die andere fpätere der Gottlofen, oder auch ir 
Heiden, wiewohl Dffenbarung 20, 5. 6. wirklich avautaoıg 7 mem 
erwähnt ift, welches aber dort gar wohl eine ganz andere Erf 
rung leidet. 2 | 


4) Ueber die Art und Weite, wie die Todtenerweim 
gefchehen folle, fagt das neue Teftament nichts Beſtimmtes, wodurh 
‚ unfere Wißbegierde völlig befriedigt würde; ohne Zweifel, weil 
und jest doch weder faßlich noch nüglich feyn würde. Cs Hiege & 
ganze Sache außer dem Bereich unferer Anſchauungen. Chriſtus ınd 
feine Schüler bedienen ſich theils uneigentlicher und bildlicher It 
drüce davon, deren manche ſchon bey den Juden üblich ei 
| thei 
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: theils begnügen fie fih, die Möglichkeit und. Begreiflichfeit der 
* Sache überhaupt gegen Zweifler und Spötter darzuthun und durch 
x Beyſpiele faßlich zu machen. 


a) Zu den mehr bildlichen Ausdruͤcken und Beſchreibungen, 
wenigſtens zu denen, in welche etwas Bildliches eingemiſcht iſt, wird 
gewoͤhnlich gerechnet die Vorſtellung, Joh. 5., daß Chriſti Stimme 
in die Graͤber erſchallen werde, um die Todten hervorzurufen. 
"Das Bild fen von einem Schlafenden, der durch lauten Zuruf 
aufgeweckt wird, und einige mollen den Ausdruck fo ganz uneis 
gentlich nehmen, daß fie gar feine hörbare und vernehmliche Stims 
me anerfennen wollen. Es läßt ſich aber nicht mit Gewißheit dar⸗ 
thun, Daß dies Ehrifti Sinn geweſen ſey. Denn bey Erweckung 
Des Lazarus, (Koh. 11, 43.,) des Juͤnglings zu Nain, und der Toch- 
ter des Jairus war es Ehrifti hörbare Stimme, die fie vernahmen. 
Indeſſen wirft es die Stimme nicht als Stimme, fondern die dabey 
wirffame Allmacht, wie e8 auch von Gott heißt, wenn er durch 
Scchoͤpferkraft etwas hervorbringt, er fpreche, feine Stimme 
erſchalle. Die Juden waren der Meinung, daß die Todten durch 
- Zrompetenfohall würden erwect werden. Man finder Spuren 
" Davon in den chaldäifchen Paraphrafen. Anfangs war es wohl 
TC Bloß prophetifhe Bilderſprache. Denn das Volk wurde durch 
= Scompetenflang zufammenberufen, wie auch bey der Volksverſamm⸗ 
3 fung am Sinai gefhah, fo wie. überhaupt die Trompete gebraucht 
> wurde, Zeichen und Signale zu geben, 3. B. zu einer Zufammen= 
kunft und zum Angriff im Kriege, Hernach nahmen e8,dann viele 
eigentlich und gaben die Größe der Trompete an, taufend Eilen, 
und fiebenmal geblafen. [S. Wetftein und Semfer zu ı Cor. 
= 15,52.) Paulus gebraucht am angeführten Orte den Ausdrud: dv 
 doyarn oaAnıyyı, (oalmıcaı yap,) — vexooı Eregönoovra. Diefelbe 
poetifihe Bilderfprache ift 1 Theſſ. 4, 16.: Ehriftus werde kommen 
mit Keldgefchrey, mit des Erzengel Stimme, und &v vakmıyyı Hsov, 
(mit der ihm von Bott verliehenen Pofaune,) zur ol vexgo: avanın- 
"sosra. In dieſer Vorftellung ift wohl allerdings vieles bifdliche, 
prophetifche Bilderfprache, wie Matth. 24. und in der Offenbarung, 
und alle einzelne Züge laſſen fich jest nicht beftimmt ausdeuten. 
—Aber der Hauptgedanfe, woran wir un zu halten haben, ift Far, 
nämlich Ehriftus werde feyerlich und fichtbar in feiner Mäjeftät er: 
feinen, und vermöge feiner Sottesfraft alle Todte erwecken. Se 
- wird e8 nun auch anderwärts eigentlich ausgedrüct,, 3. B. Phil. 3, 
21., Chriſtus werde e8 thun nad) feiner Kraft, (eveoyaı«,) vermöge 
welcher er fich alles unterwerfen Fönne, d. i. Allmacht, Allgewalt, 
die über alle Schwierigkeiten und Hinderniffe fiege, die das, was 
Menfchen unmöglich feheint, möglich und wirklich machen koͤnne. 
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b) Die Möglichkeit und Begreiflichkeit dee Zodtene: 
weckung fucht fonderlih Paulus, ı Eor. 15, 35. f., duch Ber 
gleihung mit ‚ganz gereöhnlichen Naturbegebenheiten darzuthun, die 
und nur darum weniger wunderbar vorfämen, weil wir fie täglich 
ſehen, wider die, welche die Sache für unmöglich und widerſprechend 
ielten. „Wie ift e8 möglich, daß Todte auferweckt werden Fünnn? 
no: !ysıgoyran yergoı;)‘* Er antwortet: „Das in die Erde gelege 
;amenforn kann nicht eher wieder auffeimen, (Loorzorsıras,) 18 bit 
es vocher aufgelöfet und gleichfam erftorben iſt, amodany, ſ. Joh 
12,24). Died ſcheint unbegreiflih, und wir würden e8 für uw 
möglich halten, wenn wir nicht fähen, daß es wirklich gefcich, 
Warum fellte Sort nit auch Menſchen auferwecken und aus ihm 
jetzigen Leibern andere hervorbringen koͤnnen?“ Es iſt ein find 
Bild zur Erläuterung der Moͤglichkeit der Sache. So zeigt er auf 
B. 12. — 14. an Ehrifti Bepfpiel, daß Todte auferweft 
werden Fönnen. So immer die Apoftel, Apoftelg. 4, 2. xaray- 
yılkaıy dv zo ’Inoov TnW Avaoradıy vı .. [Bergl. Morut 
Dist. inaug. ad ı Cor. 15, 35.— 55., Lipf. 1782.] 


Anm. Auch mehrere Neuere Haben diemialihteit der Sache wa 
ent ‚allerlen andere Art darzuthun geiucht, ‚und Beobachtungen der Nat 
[cher dazu zu Hülfe genomnten, ı E8 ift aber gewoͤhnlich der.gcle 
bey, daB fie entweder unermeislich und erdichtet find, ober id 
mit des Auferftehung nichts ähnliches haben. Zur erfteh Gattung if 
u rechnen bie Dusch chemiſche Progeffe angeblich bewirkte Palingener 

- fie, der Pflanzen, oder die Herftelun, felben aus ihrer Aide, ie 
min meiter- it, als Darfiellung des Bildes einer Pflanze, (f. Wieg 
Led’s natürliche Magie,). womit echt, v. Franfenau u. a dt 
Sache haben erläutern wollen, Zur.andern Gattung gehört die Ans 
dung der Bemerkung, daß auf der Erde immer einerley Manp der Ne 
terie bleibe, und ‚daß nichts verloren gche, michts —E untergehe, 
öndern immer wieder auflebe, nur unter neuer Gefalt. Allein dieſe 96 
lingenefie it von Todtenauferfichung. fehr werfchieden. Denn es findet w 
ben Fein Bewußtſeyn des vorigen Zuftandes flatt. Der entfeelte Yeib ein 
Menfchen Tann einem Raubthier oder einer any dur Rehruss Biene, 
[0 daß die Theile defielben in die Theile des SChiers ogerder Mar 

. Übergehen und ihnen zur Nahrung. und zum Wachsthum diegen. SR ds 
aber Auferfichung ? Es kommt ja ben ber Todtenauferfichung eigentld 

J Ei Eier neneigung, der Secle mit dem Leibe an. Aber die Un 
möglicfeit der Wiederherſtelung des Leibed mit Gründen a prei 
darthun mollen, if ein eben fo vergebliches unternehmen. Ueber die Kratı 
ob unfere Seele nach dem Tode ohne Körper bleiben, oder wieder eins 
Körper befammen merde, iäht ſich zmar_ durch alles Pbiloforgit 
nicht! ausmahen; aber die beiahende Meinung bat nicht mar is 
nen philoiophiichen Grund gesen fich , fondern es if vielmehr dies fehr ts 
It, daß mir allgemein wahrnehmen, daß die Gattungen der Geht 

im MWerentlichen nicht abgeändert und.gleichfam umgeichaffen werden it 
dern daß jedes fein Eigenthäntliches und Charakteriftiiches bey allen Er 
Andernngen, die damit vorachen, dennoch immer behält, wid Dap da 
dadurch die —ES Etuenfolge in der Egonn Gottes immer 
erhalten mird, ohne daß Lücken darin cntftehen. So giebt 8 ganı sei; 

- Kige Wefen, (mie die heilige Schrift die Engel beichreibt); dann u 
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nuͤnftige Sinnenmwefen, (wir Menfchen und vielleicht viel mehrere 
. außerhalb der Erde); und endlich Ichende Sinnenweſen, die eine nıoras 
‚ lüche Natur haben, (die Thiere), So mie nun die legte Klaffe für ſich 
bleibt, und ſo geichieden ift von der vorhergehenden, daß nie ein Beyipiel vom 

Gegentheil vorgekommen ift, daß cin bloßes Sinnenweſen ein vernünftige 
Weſen geworden wäre: fo läßt fich nach diefer Analogie erwarten, dab ee 
mit dem Menichen eben fo feyn, und dag er auch in der Fünftigen Melt 
kein bloß geiftiged Weien werden, fondern ein vernünftiges Sinnenweſen 
bleiben, folglich) auch da wieder einen Körper erhalten werde. 


$. 158. 

Lehre des neuen Teflaments von der Befchaffenheit bes 

Zeibes, den wir in der Auferfiehung wiederbefommen, und 
Meinungen der Theologen davon. u 

I. 8.3. und auch $. ı0.] 


I. Verſchiedenheit diefes Leibes von dem gegenmärtigen. 
ine folde Verſchiedenheit findet in Abficht feiner ganzen Einrichs 
tung und Beftimmung nach der Lehre des neuen Teftaments allers 
dings ftatt. Denn er foll unfterblich feyn, und er ift für eine 


- non ‚der gegenwärtigen ganz verfchiedene Welt beſtimmt. In diefe 


29daE0ıa wird daher im neuen Teftamente die Hauptfache ges 
fest und das Uebrige daraus hergeleitet. (S. die Stellen des neuen 
Teftaments bey M. p. 292. not. 6.) Alſo kann er nicht völlig 
fo eingerichtet ſeyn, wie unfer jegiger Leib, der nur für diefe Welt 
gemacht ift. Eine Hauptftelle davon ift ı Cor. 15, 50.: oao& xas 
‚aina Banıkıay Heov xAnpovoues ov Övvaras, d. i. der Menfch, 
nach dem gegenwärtigen unvollfommenen Zuftande feines Körpers, 
(Theodoret fagt gut: m Hann yuaıs,) iſt des Genuſſes der Him⸗ 
-melöfreuden gar nicht fähig. Denn der fterbliche Leib (Yoga, 
i. e. coua güuoror) fann des ewigen Lebens (agdagnıa, felige 
-Unfterblicheit) nicht theilhaftig werden. Blur finder fih aud, 
‚nach der Vorftellung der ganzen alten Welt, nur bey Menfchen 
und andern animalifchen Gefchöpfen der Erde, die fi) von Spei: 
fen der Erde nähren; nicht aber bey den Unfterblichen, Die 
diefe Speifen nicht genießen. Die Götter hatten darum, nach der 
Meinung der alten Griechen, fein Blut, (avaruores, blutlos,) und 
waren unfterblich, weil fie fein Kornbrod aßen und feinen Wein 
‚tranfen. Hom. J1 V. 341. f. und II. VI. 142. heißen die Men⸗ 
die Krucht Des Feldes genießen. Der Götterförper wurde 
als ein wahrer Kirper und in menfclicher Geftalt gedacht, nur 
als feiner gebauet und aus feinerm Stoff; aber fein Schatten- 
«Förper, wie die Körper der abgefihiedenen Seelen, ($. 150. und 
H. 66. 11.). So dachte man ſich auch diefen Leib der Auferfiandenen 

et nicht 


ſchen, im Gegenſatz der Goͤtter, Sterbliche, 6233 welche 
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nicht als Schattenleid, fondern als wahren Leib, nur nicht mit 
Zleifh und Blut. Die Griechen ließen ihre Götter eigne Speis 
fen, Reftar und Ambrofia, genießen; und eben fo ließ auch 
Der große Haufe der Juden die auferftandenen Himmelsbemohne 
eine Art Himmelsfpeife eſſen. S. 4. 151. II. 2., und‘. sg. ll. 
von den Engeln. Es hat auch immer Ehriften gegeben, melde 
Dies behaupteten, und felbft in neuern Zeiten aͤußern fid) einige we 
nigftens ungewiß darüber, als Michaelis, u.a. Aber die $. ı51. 
ſchon citirte Stelle, ı Cor. 6, 13., fagt deutlich das Gegentheil, 
Die Götter der Griechen beirathen und befriedigen den Gefchlechtk 
trieb ; einige Juden -dichteten dergleichen auch von den Engeln und 
auferftandenen Menfchen; aber nach Ehrifti Lehre finder dies nidt 
ſtatt, Matth. 22, 30. ©. den angeführten Paragraphen. Hierit 
alfo eine merfwürdige Scheldung des Wahren von dem Falfchen in 
den herrfchenden Volfsbegriffen. In dieſen ift oft fehr vid 
MWahres und viel Keime ded Wahren. Aber die Gelehrten begehen 
gun den Fehler, gewiſſe Begriffe darum ganz zu verwerfen, weil 

e auch herrfchende Volfäbegriffe find; So nicht Ehriftus; er fhek 
det nur das Salfche von dem Wahren darin. Weber die Befchafs 
fenheit unſers Himmelsförpers und feine Berjchiedenheit vom 
Erdenförper erflärt fih Paulus am voliftändigften, 1 Eor. ı5, 
35. f. (now owparı &oyosyrass fc. e fepulcris), [vergl. M. 
P- 292. not. 8.) a) Er nimmt ein Gleichniß vom Samenforn er, 
woraus fih ein ganz neuer Körper entwichele, deffen Geftalt und 
Eigenfchaften von denen des Samenforns fehr verſchieden w& 
ren. b) Gott habe Körper von ganz verfchiedener Geftalt und Ein 
richtung gefchaffen, wegen der verfebiedenen Beſtimmung derfelben, 
Anders fey 3. B. der Leib der Waflerrbiere, anders der Thiere in der 
Luft, auf dem Lande, u. f. f. Ihre Befchaffenheit und ihre Eigenſchaf⸗ 
ten wären ganz verfchieden, B. 39. — 41. Eben fo müffe auch unfer 
Himmtifcher Leib anders als diefer organifirt feyn, meil er eine 
andere Beitimmung habe. c) Der himmlifche Leib mwerde:.großt 
Vorzuͤge vor,dem irdifchen haben. V. 42. f.: onsıperas (fc. oa, 
3. e. fepelitur) 3 gHop«, i. e. Pdaprov, verweslich; und f 
erfläre man das folgende: arınov, unfceinbar, entftellt; aodes, 
kraftlos, hinfällig; wuyxor, thierifcher, finnlicher Leib, Cweil in 
Diefem Leben auch thierifche und finnliche Bedürfniffe befriedigt wer⸗ 
den müffen); aber wenn er auferwedt ift, wird er feym cwje br 
agdapoıa, d. i. aydapror, unfterblich, unzerftörbar; äudoson 
verfbhönett; dvvaroy, feft, dauerhaft, kraftvoll; revuarızor , ges 
fig, dem das entbehrlich ift, was dem finnlichen Leibe Beduͤrfniß 
war. Kurz, unſer irdiſcher Körper ift, mie Adams Körper, aus 
Erde, (& zus, yoinov); der kuͤnftige wird fepn, wie der ift, den 
EHriftus jest hat, ein Himmelsförper, (25 oveavov), Dil 
erinnert er noch felbft, Ehriftus habe anfänglich (meozor, ald 
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x. er auf Erden Ichte,) noch nicht jenen volffommenern Leib gehabt, 
"2 (nvivuarızor) , fondern (wugsor); erſt hernach (Enera, nad 
„; feiner Himmelfahrt) habe er den vollfommenern erhalten. Alfo, 
2; felbft unmittelbar nach feiner Auferftehung hatte er ihn noch nicht, 
e. fo fange er noch auf der Erde war, (denn da aß und tranf er noch, 
» Joh. 21.), fondern er befam ihn. erft, da er in den Himmel über: 
: ging. Berge. 9.97. II... Daß unfer Leib diefem Leibe Chrifti ähns 
“lich werden folle, jagt er DB. 49. deutlich: gogssouw zny eixova 
' av Erovganıov, [Xg:atov], und noch beftimmter Phil. 3, 21.: 
Ehriftus werde unfern irdifchen vergänglichen Leib (owua ranewo- 
-005) umwandeln, umändern, (uerasynuarıoe,) fo daß er feinem 
Himmelsförper (ouc dokns) ähnlich werde. Vergl. Röm.6,9. Man 
nennt diefen Himmelsförper gewöhnlid verflärt. So überfegte 
man dedoßanusvor. Mur kann diefe Heberfegung zu unerweislichen 
‚Mebenbegriffen, 3. B. vom Glanz u. f. w., Anlaß geben. Der 
Darin liegende Begriff ift: Herrlich, vortrefflih, vervoll: 
fommnet, veredelt. [M. p.292. n.8.] Diejenigen, welche den 
MWeltgerichtstag erleben werden, follen zwar nicht, wie andere Mens 
ſchen, fterben, ($. 147. I1.); aber nach Pauli Lehre fol doch 
eine Berwandlung mit ihren Leibern vorgehen, fo wie derglei- 
chen mit dem irdiſchen Leibe Ehrifti vorgegangen fepn muß, als er in 
den Himmel einging, 1 Cor. 15, 51. navsıg nev ov (non ſollei- 
tanda lectio) xoyundnoousde, nansıg de aAkaynaousda,d. 1. 
ihr Körper muß verändert werden, daß er fich für feine Fünftige 
Wohnung und Beſtimmung ſchicke, nicht mehr vergänglich und zer⸗ 
ftördar fey. Denn der fterbliche Leib muß unfterblich werden, V. 53. 
vergl. 2 Cor. 5, 4. 1 Theſſ. 4, 15.f.5 Phil. 3, 21. wird dies durch | 
peraoynmerıley ausgedrüdt. Auch einige Juden fcheinen dergleis 
chen Berwandlung der am Weltende noch lebenden Menfchen behaups 
zet zu haben. ſe. Werftein zu ı Cor. 15, 54.) Dies ift es 
nun, was das neue Teftament deutlich fagt von der Einrichtung 
unfers fünftigen Körpers. Dan bürde alfo der hriftlichen Lehre 
‚nicht die Thorheiten und Traumereyen müßiger Köpfe auf von der 
Befchaffenheit, der Geftalt, den Gliedmaßen, dem Gebrauch derfels 
ben; noch die Dichtungen einiger Theologen vom corpore pellucido, 
penetrante, illocali, invifibili, praefulgido, impalpahili, u. f. w. 
Uebrigens ift aus der bisher angeführten und andern Stellen Flar, 
Daß im neuen Teftamente behauptet wird, Diefer vollfommenere Körs 
per, den wir einft erhalten follen, werde zu unferer himmlifchen 
Gluͤckſeligkeit viel beytragen, fo wie der zerftörbare Körper viel 
zu unferm hiefigen Leiden und unſern Unvollfommenheiten mitwirfte, 
Aber in wie fern er dazu bentragen werde, darüber läßt ſich aus 
der — Schrift nichts Näheres beſtimmen. IS. M. $. 10 p. 299. 
und 300.) . | 
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Anm. Die Bibel jagt zwar deutlich, daß auch bie Körper der Bott: 
loſen wieder bergeftellt werden follen. Nirgends aber findet ſich ein 
enaue Beichreibung non deren Beicyaffenheit und Zuſtande. Ohne Iuc 
& aber dachten fich die erſten chriftlichen Lehrer den Zuſtand derfelben 
aß er zur Vermehrung ihrer Strafe gereiche, fo wie, fie von dem 
ger der Sronimen bebanpteten, daß er sur Erhöhung ihrer Sreuden u 
ihrer Slücieligkeit etwas beytrage. 


IT. Ungeachtet diefes Unterfchiedes” des Himmelskoͤrpers ven 
“dem irdifchen behauptet man dennoch die Identitat deflelben 
in den Echulen der Theologen, d. h. man lehrt, unfer Fünftige 
Körper werde dem Wefen nach derfelbe feyn, den wir ja 
haben. [S. M. $. 3. not. 6. p. 291. ſ.) Uber dies laͤugnen ar 
dere, und behaupten dagegen, es werde ein ganz neuer Körme 
feyn, von ganz anderer Art, der nichtd von dem jeßigen Leibe 
haben werde. So unter den Neuern einige Socinianiſche Lehre, 
auch Burnet, (De ſtatu mortuorum et refurgentium, c.$. 
Leß, Cin der Praftifchen Dogmatif), u. a. Sie gründen ſich beſon 
Ders darauf, daß die Theile unfers Körpers, nach dem Laufe de 
- Natur und im Kortgange der Zeit, Theile von vielen taufend andem 
Menfchenförpern würden. Wenn von diefen Taufenden gehören fe 
alfo eigenthuͤmlich zu? Und follte jeder einzelne Menſchenkoͤrper 
alle die Theile wiederbefommen , die jemals dazu gehört haben, fo 
mürde er ein Ungeheuer werden. Um diefen Schwierigfeiten ausw 
weichen, bemerfen andere richtig, es ſey fein Grund da, anzuneh⸗ 
men, daß alle und jede Theile des Erdenförpers hergeftellt werden 
"würden, fondern nur der feinere Grundftoff deffelben. Denn di 
gröbern Theile des Körpers, die gleichfam nur zur Ausfuͤllung und 
Zufammenhaltung des Ganzen da zu feyn ſcheinen, (wie etwa die 
‚Züllfteine eines Gebäudes,) diefe Theile find in ſtetem Wechſel, und 
trennen fich vom Körper, ohne daß wir darum fagen, wie verlönm 
unfern Leib, oder erhielten einen neuen. Der Körper in unfere 
. erften Kindheit war daher wirklich “ein anderer Cin Ruͤckſicht auf 
‚ diefe gröbern Theile), als der gegenwärtige, und im Alter wird « 
wieder anders feyn, als jest. Gleichwohl nennen wir es imme 
unſern Körper und denfelben Körper. Wir fagen: mir ie 
ben mit unfern Augen gefehn, mit dDiefen Händen etwas ge 
than, wenn e8 auch vor zwanzig oder dreyßig Jahren gefchah. Hit 
ift alfo Fdentität in einem allgemeinern, populären Sinne; und 
wenn man hier es eben fo nimmt, fo fann eine gewiſſe Identitaͤt dei 
Körpers ohne Ungereimtheit behauptet werden. Es wird nämlid 
dann nicht gelehrt, daß er alle und jede Partikeln, Die er Hier jemald 
‚ gehabt habe, wiedererhalten werde; auch nicht, Daß er gerade die 
felbe Geſtalt, diefelben Glieder, Organe wiederbefommen werde, dien 
jest hat: ſondern, aus jenen Theilen, die unfern Leib ausmachten, 
wuͤrden von Gott die fchicflichften und edelften ausgewäßlt und F 
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18 der Himmelsleib gebauet werden. Wie ſich die erſten chriſtlichen 
hrer dies eigentlich gedacht Haben mögen, iſt zwar nicht ganz klar; 
iſt auch überhaupt nicht einmal möglich, daß wir Menſchen ung 
ier auf Erden deutliche Begriffe davon machen fönnen. Aber das 
: augenfceinlich, daß fie nicht geglaubt haben, e8 werde ein Fanz 
euer Leib für ung gefchaffen; fondern fie behaupteten. wirklich 
ne Art von Jdentität, nur in jenem populären Sinne. Dies lehren 
yeils die von ihnen oft gebrauchten Ausdrüde: aus den Öräs 
ern auferweden, hervorgehen, hervorrufen, (f. Joh. 
‚28. 29.), Meer und Todtenreich folen ihre Todten wiederges 
en, Difenbarung 20, 13. f.5 theils ı Cor. 15, 35. — 38. Hier ift 
utlich die Lehre, daß diefer fterbliche Leib den Keim und Stoff 


8 Himmelsförpers enthalte, fo mie im Samenforn der Grund. 
ad Keim zum Pflanzenförper liege, der daraus entwickelt und gleiche : : 


m auferweckt werde, nachdem das Korn in der Erde vorher 


ıfgelöfet oder erftorben fey. Alfo nach Paulus Hat der kuͤnf⸗ 


ge Körper etwa fo viel mit diefem irdifchen gemein, als eine Pflanze 
it dem Samenforn, woraus. fie hervorgegangen iſt. Es ift der- 


(be Körper, den wir erhalten, nur vervollfommnet und verfchös - 


tt, ueraoynuarıkousvov, Phil. 3, 21. ı Cor. 15, 42. 52. 53. 
ie Theologen drücen fich fo aus: es ift eine Umänderung einer 
ad derfelben Sache, (der Körper wird umgeändert, empfängt andere 
igenfchaften,) nicht eine Erzeugung einer ganz andern. [M. 
‚291. 292. not. 6. ad $. 5.] Einige Neuere haben das ganze 
ionnet’fhe Entwickelungsſyſtem zur Erläuterung der Sache an⸗ 
enden wollen; aber dies liegt wenigftens in Pauli Worten nicht, 
gleich feine Lehre etwas Aehnliches Damit hat.’ 


Die Kirchenvaͤter find in ihren Meinungen über die Jdentität 
8 Körpers nicht einig. Die Altern erflären ſich nicht ganz be 
immt über die Yet der Identitaͤt. Sie fagen meift bloß, wir würs 
n denfelben Körper wiederbefommen, 5. B. Juftin der Märtyrer, 


so auch Athenagoras und Tertullian in ihren Büchern: 


Je refurrectione. Sie fiheinen ſich aber ziemlich grobe Vorſtel⸗ 
ingen davon zu machen. Drigenes, im dritten Sahrhundert, fing 
serft an, darüber zu philofophiren, und beftimmte die Sache genauer. 
r vertheidigte die Auferftehung des Leibes gegen die Irrlehrer, die 
e läugneten; und lehrte dabey, daß die Subftanz des menfchlichen 
eibes bleibe, das Wefentliche und die darafteriftifche Form, wodurch 
: Fenntlich fey und von andern unterfchieden werde. Er beftritt zus 
feich die Meinung derjenigen Ehriften, welche behaupteten, die Auf: 
ftandenen würden denfelben groben materiellen Leib wieders 
‘halten. Er glaubte hingegen, daß die gröbern Theile Davon ges 
hieden blieben, und daß nur ein Keim, ein Grundjtoff des neuen 
orpers zurücbleibe. Er und andere behaupteten daher, owua 
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zovro (idem) new, aAk av romvro (ejusmodi), (De prineip 
11, 10.). Aber vielen mar dies fehon damals nicht genug, fonderlid 
den groben Ehiliaften. Diefe wollten ganz daſſelbe Fleiſch miete 
haben, wie es jegt ift, um zum Eſſen und zum Trinfen u. f. w. 
Hoffnung zu behalten. So Nepos, Methodius, Theophilus 
von Alexandrien, u. a. Dielen trat Hieronymus hierin im 
vierten Jahrhundert bey, beftritt Drigenes Meinung, und lehrte 
Auferftehung deſſelben Körpers, mit denfelben Gliedern, Nerven und 
eigentlihem Fleiſch und Blut, auch unterfchiedenem Geſchlecht, ober 
gleich das Eſſen und Trinken und die Befolgung des Gefchlechtötriche 
nit behauptete. Epiphanius aber, ebenfalls ein Gegner de 
Drigenes, fagt ausdrüdtlich: die Leiber der Auferſtandenen müß 
ten auch Zähne haben, meil fie ja fonft nicht eſſen Fünnten. Was 
für Speijen, ftellt er Gott anheim. Dem Drigenes folgen ad 
dem vierten Jahrhundert Gregor von Nazianz, Bafiliuf, 
Ehrpyfoftomug, und alle Gegner der Ehiliaften. Diejenigen hir 
gegen, welche die Auferftehung des Leibed mit dem groben Zieh 
behaupteten, waren alle, (den Hieronymus ausgenommen,) Ci 
liaften. Die Gegner des Drigenes unter Griechen und Latein 
fingen nun auch an, darauf anzutragen, daß man refurrectionen 
carnis (crnflae), nit bloß corporis lehren folle. Die ältem 
Kicchenväter gebrauchten eins für das andere, (mie es fich auch in den 
ältern Symbolen findet,) und fie wollten Damit nur anzeigen, daß ed 
Fein neu gefchaffener Körper feyn werde, weil beidesncd 
dem Hebräifhen Sprachgebrauche Synonyme find, wie man auf 
beym Abendmahl fagte: corpus und caro Chrifti. Bel 
deß caro nach demfelben Sprachgebrauhe den Nebenbegriff de 
Schwäche und Sterblichkeit hat, fo enthielten fich verfhie 
dene, die genau reden wollten, deswegen lieber des Ausdrucks, um 
fagten dafür refurrectio corporis. Daher drangen nun I 
Ehiliaften um fo mehr auf Benbehaltung des Ausdrucks: on 
oder caro. 


un te ET mn OD TE BE on — 


Schriften: Cotta Thefes theol. de noviffimis, in 
fpecie de refurrectione mortuorum. Tub. 1762. Herrmanı 
flug Beweis der Möglichkeit und Gewißheit der Yuferftehuy 
der Todten. 1738. Zur Geſchichte: außer Humfr. Hody' 
und Burnet’s Schriften: Ge. Calixtus De immortalitat 
animi et refurrectione carnis; und befonder8 W. Abr. Teller 
Fidei dogmatis ‘de refurrectione carıis per quatuor pri 
faecula enarratio, Halle und Helmftädt 1766, 8., womit ae 
Erneſti's Ergänzungen und Berichtigungen zu vergleichen find, # 
feiner Neuen theologifchen Bibliothek, B. NX. ©. 22..— 24. 
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‚Ueber die legte Erfheinung Chriſti vor dem Weltende 
"and über die verfchiedenen Vorftellungen davon, ingleichen 
‚von dem taufendjährigen Neiche und der allgemeinen 

Heiden : und Audenbefehrung. 


I. 2on der letzten Erfcheinung Chriſti. Chriſtus redete 
‚oft von feiner Fünftigen beporftchenden Zufunft, napovoe, und 
‚verftand dies bald uneigentlich von der Zerftörung des judifchen 
"Staats und den Folgen derfelben,, befonders alfo von den Vorthei⸗ 
len, die feiner Lchre und Gemeine daraus zumachfen follten, und dem 
rechten Anfang feines geiftlichen Reichs auf Erden, ale Matth. 24. 
und C. 16, 27. 28.5 bald von feinet fihtbaren Erſcheinung zum 
MWeltgericht, als Matth. 25, 31. f. Wenn Jeſus von feiner Ers 
fcheinung redete, fo dachten feine Jünger während feines Erdenlebens 
gewöhnlich zugleich an deffen Zufunft zur Errichtung eines irdifchen 
Reichs; und wenn er von feiner Zufunft zu Jeruſalems Zerftörung 
ſprach, fo nahmen fie dies fo: er werde mit den Geinigen das feind- 
felige Serufalem zerftören, über feine Widerfacher teiumphiren und 
"Dann das neue weltliche Reich anfangen. So verftanden wohl da: 
-mals viele auch Matth, 24. größtentheil. Hiemit verbanden fie 
nun zu der Zeit die Idee vom nahen Weltende, weil, nach der 
Meinung der Juden, Syerufalem und der Tempel bis an das Ende 

‘der Welt ftehen follten. $. 98. 11.3. Deswegen verbinden auch die 
Juͤnger Jeſu in der Stelle Matth. 24, 3. beide Fragen: wenn 

=wird der Tempel zerftörr? und welches find die Zeichen des Endes 
-der Zeitläufte? Ehriftus meinte Matth. 24. eigentlich die Ausbrei⸗ 
"tung feiner neuen Berfaflung und die Errichtung und fefte Begrün: 
‚Bung feines geiftlichen und moralifchen Reichs, wozu die Zerftörung- 
Jeruſalems vortheilhaft mitwirken werde, (f. Matth. 10, 23. Luc. 
22, 40.); aber er fagte dies zum Theil in prophetifcher Bilderfprache, 
"ie Matth. 16. und 24. Nämlich Ehriftus antwortete dort auf die 
Doppelte Stage mit großer Vorficht und Lehrweisheit; auf die erfte 
Matth. 24, 4.— 25. 30., und auf die zweyte Eap. 25, 31.— 46: 
«Sr fagte ihnen nur fo viel deutlich, als ihnen damals zu. willen 
muͤtzlich war. Das andere fagt er ihnen in prophetifchen Bildern, 
Wie ihnen damals noch nicht ganz verftändlich waren, die ihnen aber 
eindruͤcklich blieben, und die fie nachher verftehen lernten. Ihre 
Falſchen Erwartungen murden alfo nicht genährt und begünftigt, 
aber e8 wurde ihnen doch auch nicht zur Unjeit geradezu widers 
fprochen. Die völlig deutliche Belehrung darüber gehörte zu der 

Zeit unter die Dinge, die fie noch nicht tragen fonnten, von denen 

fie aber nach Ehrijti Himmelfahrt richtigere Begriffe befommen folls 

0 ten, 
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Anm. Die Bibel jagt zwar deutlich, daß auch die Körper der Gott; 
“ Iofen wieder bergeftellt werden follen. Nirgends aber findet ſich ein 
enaue Beichreibung non deren Beicyaffenheit und Zuſtande. Ohne Imb 
& aber dachten fich die erften chriftlichen Lehrer den Zuſtand derjelben An 
aß er zur Vermehrung ihrer Strafe gereiche, fo wie fie von dem 
per der Frommen behaupteten, daß er zur Erhöhung ibrer Sreuden m 
ihrer Gluͤckſeligkeit etwas beytrage. 


IT. Ungeachtet diefes Unterfchiedes des Himmelskörpers ver 
dem irdifchen behauptet man dennoch die Kdentitär defleln 
in den Echulen der Theologen, d. h. man lehrt, unfer Fünfte 
Körper werde dem Wefen nah derfelbe feyn, den wir ik 
haben. [S. M. $. 3. not. 6. p. 291.1.) Aber dies Läugnen as 
dere, und behaupten dagegen, e8 werde ein ganz neuer Körme 
feyn, von ganz anderer Art, der nichtd von dem jetigen beibe 
haben werde. So unter den Neuern einige Socinianifche Lehre, 
auch Burnet, (De ftatu mortuorum et refurgentium, c.9.) 
Leß, Cin der Praktifchen Dogmatif), u. a. Sie gründen fi) beine 
Ders darauf, daß die Theile unfers Körpers, nach dem Laufe de 
Natur und im Kortgange der Zeit, Theile von vielen taufend andern 
Menfchenförpern würden. Wein von diefen Taufenden gehören ft 
alfo eigenthuͤmlich zu? Und follte jeder einzelne Menſchenkoͤrper 
alle die Theile mwiederbefommen , die jemals dazu gehört haben, fo 
wuͤrde er ein Ungeheuer werden. Um diefen Schwierigfeiten anıw 
weichen, bemerfen andere richtig, es ſey fein Grund da, anzuneh⸗ 
men, daß alle und jede Theile des Erdenkoͤrpers hergeſtellt werden 
“würden, fondern nur der feinere Grundftoff deffelben. Denn de 
gröbern Theile des Körpers, die gleichfam nur zur Ausfuͤllung und 
Zufammenhaltung des Ganzen da zu feyn ſcheinen, (wie etwa dk 
Züllfteine eines Gebaͤudes,) diefe Theile find in ſtetem Wechſel, un 
trennen fich vom Körper, ohne daß wir darum fagen, mir verldm | 
unfern Leib, oder erhielten einen neuen. Der Körper in une 
. erften Kindheit war daher wirklich ‘ein anderer Cin Ruͤckſicht af 
dieſe gröbern Theile), als der gegenwärtige, und im Alter wirde 
tieder anders feyn, als jegt. Gleichwohl nennen wir ed immt 
unfern Körper und denfelben Körper. Wir fagen: mir e 
ben mit unfern Yugen gefehn, mit diefen Händen etwas 96 
than, wenn ed auch vor zwanzig oder dreyßig Jahren gefchah. Hit 
iſt alfo Fdentität in einem allgemeinern, populären Sinne; 
wenn man hier «8 eben fo nimmt, fo kann eine gewiſſe Identitaͤt dei 
Körpers ohne Ungereimtheit behauptet werden. Es wird nämlid 
dann nicht gelehrt, daß er alle und jede Partifeln, die er Hier jemald 
. gehabt habe, wiedererhalten werde; auch nicht, Daß er gerade die 
felbe &eftalt, diefelben Glieder, Organe wiederbefommen werde, dien 
jest hat: fondern, aus jenen Theilen, die unfern Leib ausmadtn, 
würden von Bott die fehilichften und edelften ausgewählt und F 
a 
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aus der Himmelsleib gebauet werden. Wie ſich die erſten chriſtlichen 


Lehrer dies eigentlich gedacht Haben mögen, iſt zwar nicht ganz klar; 


es ift auch überhaupt nicht einmal möglich, daß wir Menfchen ung 
: Hier auf Erden deutliche Begriffe davon machen fönnen. Aber das 
iſt augenfcheinlich, daß fie nicht geglaubt haben, es werde ein Fanz 
neuer Leib für uns gefchaffen; fondern fie behaupteten. wirklich 
eine Art von Identitaͤt, nur in jenem populären Sinne. Dies lehren 
theils die von ihnen oft gebrauchten Ausdrücde: aus den Öräs 
bern auferweden, hervorgehen, hervorrufen, (f. Joh. 
5, 28. 29.), Meer und Todtenreich folen ihre Todten wiederges 
ben, Offenbarung 20, 13. f.;5 theils ı Cor. 15, 35.— 38. Hier ift 
Deutlich Die Lehre, daß diefer fterbliche Leib den Keim und Stoff 


Des Himmelsförpers enthalte, fo wie im Samenforn der Grund. 
und Keim zum Pflanzenförper liege, der daraus entwickelt und gleichs ı » 


fam auferwect werde, nachdem das Korn in der Erde vorher 


aufgeloͤſet oder erftorben fey. Alfo nach Paulus Hat der kuͤnf⸗ 


tige Körper etiva fo viel mit diefem irdifchen gemein, als eine Pflanze 
mit dem Samenforn, woraus fie hervorgegangen ift. Es ift ders 


ſelbe Körper, den wir erhalten, nur vervollfommnet und verfchds - 


nert, ueraoynuarıkonevov, Phil. 3, 21. ı Cor. 15, 42. 52. 53. 
° Die Theologen drücken ſich fo aus: es ift eine Umänderung einer 
und derfelben Sache, (der Körper wird umgeändert, empfängt andere 
© @igenfchaften,) nicht eine Erzeugung einer ganz andern. [M. 
8 291. 292. not. 6. ad $. 5.) Einige Neuere haben das ganze 


onnet’fhe Entwickelungsfpitem zur Erläuterung der Sache ans 


; swenden wollen; aber dies liegt wenigftens in Pauli Worten: nicht, 
obgleich feine Lehre etwas Aehnliches damit Hat.’ 


Die Kirchenväter find in ihren Meinungen über die Jdentität 
Des Körpers nicht einig. Die Altern erflären ſich nicht ganz bes 
ftimmt über die Art der Identitaͤt. Sie fagen meift bloß, wir würs 
den denfelben Körper wiederbefommen, 3. B. Juſtin der Märtyrer. 


So aud Athenagoras und Tertullian in ihren Büchern: . 


“De refurrectione. Sie fcheinen fi aber ziemlich grobe Borftels 
‚Sungen davon zu machen. Drigenes, im dritten Jahrhundert, fing 
zuerft an, Darüber zu philofophiren, und beftimmte die Sache genauer, 

“ Er vertheidigte die Auferftehung des Leibes gegen die Irrlehrer, die 
fie läugneten; und lehrte dabey, daß die Subftanz des menfchlichen 
Leibes bleibe, das Wefentliche und die harafteriftifche Form, wodurch 

. er Fenntlich fey und von andern unterfchieden werde. Er beftritt zus 
gleich die Meinung derjenigen Ehriften, welche behaupteten, die Auf- 
erftandenen würden denfelben groben materiellen Leib wieders 
erhalten. Er glaubte hingegen, daß die geöbern Theile davon ges 
fhieden blieten, und daß nur ein Keim, ein Grunditoff des neuen 
Körpers zurücbleide. Er und andere behaupteten daher, oone 
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zovro (idem) neu, add av roovro (ejusmodi), (De princip. 
1], 10.). Aber vielen mar dies ſchon damals nicht genug, fonderlid 
den groben Ehiliaften. Diefe wollten ganz daſſelbe Fleiſch wiede 
haben, mie es jegt ift, um zum Eſſen und zum Trinfen u. f. m. 
Hoffnung zu behalten. So Nepos, Methodius, Theophilus 
von Alexandrien, u. a. Dielen trat Hieronymus bierin im 
vierten Sahrhundert bey, beftritt Drigenes Meinung, und lehrte 
Auferftehung deffelben Körpers, mit denfelben Gliedern, Nerven un 
eigentlihem Fleiſch und Blut, auch unterfchiedenem Geſchlecht, ober 
gleich das Eſſen und Trinken und die Befolgung des Gefchlechtörrichl 
nicht behauptete. Epiphanius aber, ebenfalls ein Gegner ii 
Drigenes, fagt ausdrädtlich: die Leiber der Auferftandenen mik 
ten auch) Zähne haben, meil fie ja fonft nicht eſſen Fünnten. Ad 
für Speijen, ftellt ee Gott anheim. Dem Drigenes folgen ad 
dem vierten Jahrhundert Gregor von Nazianz, Bafilius, 
Chryſoſtomus, und alle Gegner der Ehiliaften. Diejenigen hin 
gegen, welche die Auferftehung des Leibes mit dem groben Fleiſh 
behaupteten, waren alle, (den Hieronymus ausgenommen,) Eh 
liaiten. Die Gegner des Drigenes unter Griechen und Lateinen 
fingen nun auch an, darauf anzutragen, daß man refurrectionen 
carnis (craflae), nicht bloß corporis lehren folle. Die Altern 
Kicchenväter gebrauchten eins für das andere, (mie es fich auch in den 
älteen Symbolen findet,) und fie mollten Damit nur anzeigen, dah d 
Fein neu gefchaffener Körper ſeyn werde, weil beides ng 
dem Hebräifchen Sprachgebrauche Synonyme find, wie man au 
beym Abendmahl fagte: corpus und caro Chrifti. Weil # 
deß caro nach demfelben Sprachgebrauhe den Nebenbegriff de 
Schwäche und Sterblichkeit bat, fo enthielten fich verfhe 
dene, die genau reden wollten, deswegen lieber des Ausdrucks, m 
fagten dafür relurrectio corporis. Daher drangen nun W 
Ehiliaften um fo mehr auf Beybehaltung des Yusdruds: cf 
Dder caro. 


Schriften: Cotta Thefes theol. de noviffimis, in 
fpecie de refurrectione mortuorum. 'Tub. 1762. Herrmanı 
Ai flug Beweis der Möglichkeit und Gewißheit der Auferſtehun 
der Todten. 1738. Zur Geſchichte: außer Humfr. Hodyn 
und Burnet’8 Schriften: Ge. Calixtus De immortalitale 
animi et refurrectione carnisz; und befonderd W. Abr. Teller 
Fidei dogmatis de refurrectione carıis per quatuor priom 
faecula enarratio, Halle und Helmftädt 1766, 8., womit abe 
Erneſti's Ergänzungen und Berichtigungen zu vergleichen find, i 
feiner Neuen theologifchen Bibliothek, B. IX. ©. 221. — 24. 
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Ueber die legte Erfheinung Chriſti vor dem Weltende 
"und über die verfchiedenen Vorftellungen davon, ingleichen 
‚von dem taufendjährigen Neiche und der allgemeinen 
Heiden : und Judenbekehrung. 


I. Bon dee letzten Erſcheinung Chriſti. Chriftus redete 
oft von feiner künftigen bevorftchenden Zufunft, apovoe, und 
verftand dies bald uneigentlich von der Zerftörung des judifchen 
Staats und den Folgen derfelben , befonders alfo von den Vorthei⸗ 
len, die feiner Lehre und Gemeine daraus zumachfen follten, und dem 
rechten Anfang feines geiftlichen Reichs auf Erden, ald Matth. 24. 
und C. 16, 27. 28.5 bald von feiner ſichtbaren Erfcheinung zum 

Weltgericht, als Matth. 25, 31. f. Wenn Jeſus von feiner Ers 
ſcheinung redete, fo dachten feine Fünger während feines Erdenlebens 
gewöhnlich zugleich an deffen Zufunft zur Errichtung eines irdifchen 
Reichs; und wenn er von feiner Zufunft zu Serufalems Zerftörung 
"fprach, fo nahmen fie dies fo: er werde mit den Geinigen das feind- 
= felige Serufalem zerftören, über feine Widerfacher triumphiren und 
‘dann das neue weltliche Reich anfangen. So verftanden wohl da⸗ 
"mals viele auch Matth. 24. größtentheild. Hiemit verbanden fie 
Fnun, ju der Zeit die dee vom nahen Weltende, weil, nach der 
"Meinung der Juden, Jerufalem und der Tempel bis an das Ende 
Der Welt ftehen follten. $. 98. 11.3. Deswegen verbinden auch die 
Juͤnger Jeſu in der Stelle Matth. 24, 3. beide Fragen: wenn 
zwird der Tempel zerftört? und melches find die Zeichen des Endes 
Der Zeitläufte? Chriſtus meinte Matth. 24. eigentlich die Ausbrei⸗ 
ung feiner neuen Verfaſſung und die Errichtung und fefte Begruͤn⸗ 
WBung feines geiftlichen und moralifchen Reichs, wozu die Zerftörung. 
—erufalems vortheilhaft mitwirfen werde, (f. Matth. 10, 23. Luc. 
32,40.); aber er fagte dies zum Theil in prophetifcher Bilderfprache, 
wie Matth. 16. und 24. Nämlich Ehriftus antwortete dort auf die 
@oppelte Srage mit großer Vorficht und Lchrmeisheit; auf die erite 
Matth. 24, 4. — 25. 30., und auf die zweyte Cap. 25, 31.— 46. 
Er fagte ihnen nur fo viel deutlih, al8 ihnen damals zu. willen 
nüslid war. Das andere fagt er ihnen in prophetifchen Bildern, 
Die ihnen damals noch nicht ganz verftändlich waren, die ihnen aber 
eindruͤcklich blieben, und die fie nachher verftehen lernten. Ihre 
falſchen Erwartungen murden alfo nicht genährt und begunftigt, 
aber es wurde ihnen Doch auch nicht zur Unjeit geradezu widers 
fprochen. Die völlig deutliche Belehrung darüber gehörte zu der 
Zeit unter die Dinge, die fie noch nicht tragen fonnten, von denen 
fie aber nach Ehrifti Himmelfahrt richtigere Begriffe befommen folls 

0 ten, 
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ten, (Joh. 16, 12.). Dies gefhah auch. Denn von da an ga 
fie die Erwar: ungen des jüdifchen Reihe ganz auf, und hofften fi 
andıre Zufunft Ehrifti mehr, als nur die zum Weitgerig;t. ©. ü 
die Lehre Chriſti und der Apoftel vom geiftlihen und himmliſc 
Reiche Ehrifti, deſſen Beſchaffenheit und Dauer $. 97. — 99. 


IT. Ueber die Meinung von einem taufendjährig 
Reiche Christi auf Erden, (chiliafımus), 


1) Urfprung diefer Meinung. Die Xuden glaubten, der V 
fiaß werde bey feiner Zufunft als König auf Erden herrfchen und 
zeruialem, der aiten Königsftadt, rejidiren. Die Periode fe 

eichs wurde als fehr lang gedacht. Aljo taufend Jahre. Anfen 
runde Zahl. S. über die juͤdiſchen Begriffe von dem Meſſianiſt 
Reiche $. 89. und 118. L., nebft Wetſtein's Sammlung a 
güdifchen Autoren zu Offenbarung 20, 2. Man dachte fich unter? 
Juden diefe Zeit als das wiederfehrende goldene Weltalter auf Erd 
und jeder machte fich eine ſolche Abbildung davon, wie fie feiner € 
müthsftimmung und derjenigen Stufe der intelfeftuellen und me 
Nliſchen Kultur, worauf er ftand, angemeflen war ; viele dachten! 
bey an lauter finnliche Ergdglichfeiten, andere harten beilere u 
geläuterte Begriffe, u. ſ. f. So war ed auch unter vielen jude 
firenden Ehriiten. Ungeachtet Jeſus nicht als irdifcher fr 
erfchienen war, fo wollten fie Doch diefe ihnen fo werthe Ermartu 
darum noch nicht aufgeben. Sic hofften daher eine zweyte Zuku 
Ehrifti zur Errichtung eines irdifchen Reihe, und trugen auf di 
alle® das über, was die Juden von der erften erwartet hatten. 9 
Appftel Hatten diefe Erwartung nach Ehrifti Himmelfahrt gänjl 
aufgegeben, und hofften Feine andere Zufunft, als die zum I 
gericht, ı Cor. 15. und fonft. Allein, daß jene jüdifchen den h 
‚vielen Cheiften im apoftolifchen Zeitalter tief getwurzelt waren, N 
läßt fih aus 1 Theſſ. 4, 13. f. C. 5. und 2 Theſſ. 2. fchließen. Sch 
‚in der Offenbarung Johannis hat man diefe Idee oft finden mol 
vornehmlich C. 20, 1. — 8. Allein es ift dort nicht von dem ih 
bar und weltlich auf Erden herrſchenden Ehriftus die Mede, fonden 
von feiner geiftlichen. Herrfchaft duch das auf Erden einſt allz 
‚meiner außgebreitete Ehriftenthum, die taufend Jahr, (viele Ja 
‚hunderte, eine runde Zahl,) dauern folle. Hieraus erhellt all 
daß ſchon im erften Jahrhundert hierüber unter den Chriften w 
(eiehene Meinungen waren, die von der Lehre der Apoftel d 
voichen. 


2) Im zweyten Jahrhundert wurde die Lehre von dem fin 
tigen irdifhen Reihe Ehrifti immer weiter verbreitet, und mil 
einem großen Theil der Ehriften die herrſchende. Papiasm 
der erſte recht eifrige Vertheidiger, im zweyten Sabehunder, 2 
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= ihm folgten Juſtin der Märtyrer, Tertuflian und die meiften 
 Meontaniften, auch mehrere Häretifer, als Cerinthus. Doc 
- nicht. alle auf eineriey Art. Die meiften lehrten: die Kirche 
"werde vom Antichrift, (Verführer und Berfolger,) viel leiden müflenz - 
»- &Ehriftus werde dann lichtbar wiederfommen und feine Macht zer⸗ 
ftoren, 2 Theſſ. 2. Dann werde alle weltliche Macht aufhören, die 
Frommen mürden auferwedt, (newrn arantaos,) in Jeruſalem. 
ſich ſanmeln und unter Chriſto als ihrem Koͤnig ſtehen und mit ihm . 
en taufend. Jahr, Bon den Vergnuͤgungen dachten einige - 
ehr jinnlich, andere gemäßigter. Man ſchoͤpfte vieles aus der Apo⸗ 
kalypſe, die man ſehr verſchieden erklaͤrte. Im dritten Jahrhundert 
war Origenes der erſte, der dagegen ſchrieb, und die bibliſchen 
Stellen, worauf man ſich berief, anders erklärte. Daher verlor 
— Die Lehre bey den meiften Gelehrten ihr Anſehn. Gegen den Ne⸗— 
— pos, Giſchof in Aegypten,) im dritten Jahrhundert, ſchrieb Dio⸗ 
— nyſius, GBiſchof zu Alexandrien,) und ſprach zugleich die Apoka⸗ 
= Inpfe dem Johannes ab, weil man daraus die Kchre hauptfächlich 
- berleiten wollte, 


5 3) Der Same der Lehre vom groben Chiliasmus ift immer 
— übrig geblieben in der chriftlichen Kirche; die Lehre bat fich aber 
„ unter fehr verfchiedenen Gejtalten gezeigt, und ift bald ınehr, bald 
weniger ſchwaͤrmeriſch vorgetragen worden. Auch über die Zeit des 
3 Anfangs des taufendjährigen Reichs war man nicht einig. Manche 
— fießen es vor der Auferftehung, andere nach derfelben angehen. Zur 
=’. Zeit der Reformation wurde diefe Behauptung vom taufendjähris 
en irdifcben Reiche Ehrifti von den fehwärmerifchen Anabaptiften, 
5 hom. Münzer und feinem Anhange, erneuert und weit verbreis 
"tet. Sie felbft wollten das Reich Chriſti gründen mit Feuer und 
Schwert und alle weltliche Herrfcbaft aufheben, und ftifteten Empoͤ⸗ 
"sung. Deshalb beftritten Luther und Melanchthon diefe Lehre 
mit großem Ernſt und Eifer. (Augsb. Eonf. Art. ı7.] Cie kam 
‚aber dennoch in der proteftantifchen Kirche wieder zum Borfchein. 
m fiebzehnten und achtzehnten Jahrhundert gab man Epenern 
huld, daß er den Chiliasmus lehre, Aber Davon war er weit 
entfernt. Er begnünte fich bloß, die Hoffnung oft zu äußern, daß 
das geiftliche Reich Chriſti auf Erden nicht nur immer dauern, ſon⸗ 
dern auch viel allgemeiner ausgebreitet werden würde, als es jetzt 
iſt, ganz allgemein dereinſt; und dieſe Erwartung (ſpes melioruin 
temporum) ift der heiligen Schrift völlig gemäß. Davon han⸗ 
delt. auch eigentlich der ganze mittlere Theil der Offenbarung, Cap, 

12, 18. — 6. 20, 10., Sieg Ehrifti über das Heidenthum undalle 

. . Eünde und Sitrenverderbnif auf Erden, und allgemeine Verbreitung . 
- des wahren Ehriftenthums auf Erden, worauf dann erſt das Weltende 
„- und das Reich der Seligen folgen würden, Cap. 20, 11. — €. Di 5: . 
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. Diefes kann man, (menn man fo will,) den biblifchen Chiliadmu ı 
nennen, der fern von allen ſchwärmeriſchen Ideen ift, und mora 
auch für die, welche jene Zeit nicht erleben, fehr viel Beruhigendd 

. und Herzerhebendes if. Pererfen aber, (aus der Spener'ſchen 
Schule,) am Ende des fiebzehnten und Anfang des achtzehnten Jahr 
hunderts, trug allerley fhwärmerifche Ideen davon ver in fana 
Schriften. Diefelbe Lehre wurde um eben die Zeit von Burnetä 
England (De ftatu mort. et refurg.) fehr in Schug genommn; 
hernach in Deurfchland ging auh Bengel in feiner Auslegung de 
Dffendbarung Johannis in vielen Stücken zu weit, und mehrere mie 
tembergifche Theologen, D. Erufius und feine Schüler, und du: 
vater in der Schweiz. 


Eine brauchbare Entwicelung der Gefchichte, (ſonderlich durd 
Lavater's Behauptungen veranlaft,) finder man in der Seit: 
(Corodi) Kritifhe Gefhichte des Chiliaſsmus, Frankfun 
und Leipzig 1781 — 1783, 3 Theile, gu. 8. ° 


III. Die Lehre von einer Pünftig zu erwartenden all gemei— 
nen Heiden: und befonderd auch Judenbekehrung wird m 
den Vertheidigern des groben Chiliasmus meiftens auch behaupte, 
Indeſſen fteht fie damit an fich in feinee nothwen dig en Bebir 
dung, und mehrere proteftantifche Theologen, die fern von de Be 
hauptung des unbiblifchen Ehiliasmus find, haben diefe Lehre ange 
nommen, als Michaelis, Koppe, u. a. aus den neueiten Zeit 
Andere Theologen hingegen verbanden beides zum Theil mit Er 
mifchung folder Vorftellungen, welche nicht ganz fchriftmäßig ode 
wenigſtens nicht durchgängig aus der heiligen Schrift klar erweidid 
find, als Burnet, Bengel, Erufius Daher waren mm 
Ernefti und feine ganze Schule fo fehr dagegen, und wollten d 
durchaus nicht auffommen laſſen, daß im neuen Teftamente auch mt 
die entferntefte Hoffnung zur Fünftigen Judenbekehrung gematt 
werde. Es ift hier gerade fo gegangen, wie es in allen Theilen di 
menſchlichen Wiſſens geht, daß man nämlich Behauptungen, denm 
häufig viel Unermeisliches und Unrichtiges beygemiſcht ift, eben daru 
fogleich ganz verworfen hat, ftatt daß man bloß eine Sichtung hätt 
vornehmen follen, um das Erweisliche von dem Unerweislichen un 
das Wahre von dem Falſchen zu fcheiden. In der Behauptin 
ſelbſt ift nichts Bedenkliches oder Schwärmerifches , fobald man ib 
die Sache fo denft, daß die Apoftel geglaubt und gelehrt haben, 
daß Die Juden einft ihre Vorurtheile und ihre Herzenshärte ablegen, 
Sinn und Empfänglichfeit für das Ehriftenthum befommen und ſi 
mit der chriftlichen Kirche von ganzem Herzen vereinigen würde 
Wenn und wie dies gefchehen fol, darüber beftimmen fie nichts; Died 
ift gar nicht bekannt. Aber die Erwartung der Sache felbft ſude 

ſich bey ihnen. Naͤmlich es ijt gewiß, 1) daß es eine unter im 
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Juden durchgängig herrfchende Lehre war, daß einft alle Heiden 
dem Reiche des Meſſias einverleibt werden follten, und davon er⸗ 
klaͤren fie viele Stellen ihrer Propheten, die auch, wenn man fie un: 
befangen liefert, dies deutlich befagen, 3. B. Pf. 22, 28. Zei. 2. Jeſ. 
40. — 66. Jeſ. 12. Zach. 14, 9. 16. vergl. Offenbarung 15, 4 
Und eben diefe Hoffnung Außert auch Paulus deutlich, fonderlich 
Roͤm. 11. 2) Die Juden erklärten zur Zeit der Apoftel und nachs 
her mehrere Stellen in den Propheten von der fünftigen Wieder⸗ 
berftellung ihrer Nation (5 Mof. 30.) zur Zeit des Meſſias, die noch 
felbft zum Theil im neuen Teftamente und von Paulus darauf bezo⸗ 
gen werden, daß alfo klar ift, die Apoftel Iehrten und behaupteten 
dieſes gleichfalls, als Jeſ. 10, 21. C. 59, 20. Jerem. 31, 1. f. 
Hof. 3, 5. Zach. 14, 6. C. 9, 10. u. f. Zwar find alle dieſe Stellen 
in neuerer Zeit häufig anders gedeutet worden, [f. Döderlein’s 
Schrift: Giebt uns die Bibel Hoffnung zu einer alls 
gemeinen $udenbefehrung?) allein die Juden erklärten fie 
doch fo, und das neue Teftament giebt eben diefe Erflärung das - 
von. Dies ift Hiftorifch gewiß, und darauf kommt e8 eigentlich an, 
wenn die Srage ift, ob das neue Teftament diefe Lehre behaupte, 
[S. Schöttgen in dem Buche: Jeſus, der wahre Meſſias; Eis 
fenmenger’s Entdechtes Judenthum; und Koppe zu Abm. ıı.] 
Nun läßt fich leichter über die berühmte Stelle Röm. ıı, 25. f. 
urtheilen. - Er neſti u. a. nehmen das nas logank owOnoetas 
fo: ganz Iſrael kann gerettet werden; allein dies geht doch V. 31. 
32. nibt: iva avsoı 8Aend wor, und V. 32.: Tovs navrez &is- 
on. Man Fann nicht überfegen: daß er fich aller erbarmen 
önne; nein, er will fi ihrer wirflich erbarmen. Auch fieht 
man gar nicht ein, was der hohe und feyerliche Ton bey einer Sache 
fol, die fih von felbft verftand, und wie dies Paulus uvorngıow 
nennen fünne. Eben fo wenig ift klar, was Paulus veranlaßte, die 
göttliche Weisheit deshalb fo feyerlich zu preifen und zu bewun⸗ 
dern, ®. 33. — 36. Aber alles ift leicht und zufammenhängend, 
wenn Paulus hier wirklich Prophetenfprache redet. Er geht von der 
"unter feiner Nätion allgemein herrſchenden und in den Propheten 
gegründeten Erwartung aus, berichtigt die Vorftellung feines Volks 
von, fcheidet das Unrichtige (die weltliche Erwartung) davon, 
und fagt dann mit größter Zuverfiht: ganz Iſrael werde einftfich 
‚zu Ehrifo befchren, wie alle Heiden einft Chriftum verehren wuͤr⸗ 
den, obgleich zu beiden jegt Fein Augenfchein fey, ohne im mindeften 
an ſchwaärmeriſchen Nebenvorftellungen Theil zu nehmen. Er bes 
ſtimmt auch feine Zeit. Die Theologen aber wollten ihn dies Häufig 
nicht fagen laffen, weil viele ſchwaͤrmeriſche Begriffe damit verbin⸗ 
den, und weil fie wohl meinten, daß es nicht möglich oder wahrfeheins 
lich ſey, da nach achtzehnhundert Fahren noch Fein Anfchein dazu 
da ſey. Sinn der Stelle: Ich muß euch CHeidenchriften) noch etwas 
. ' v Wich⸗ 





"LITEN (0Wwvnosas) JYELIL WIVETLTAHTEN, vurch Aannal 
chriſtlichen Glaubens. Denn, fo heißt e8 in der Schr 
Retter (Meſſias) wird aus Zion (Davids Stamme) fommı 
dann werd’ ich Jacob befreyen von feinen Sünden, (ef. 
S. Koppe zu diefer Stelle] Hier führt er nun diefelben 

es alten Teftaments an, woraus die Juden immer bewiefen 
den Propheten eine ganzlihe Wiederheritellung ihrer Na 
weiſſagt ſey; (nur daß fie diefelben häufig von einer Außern 
lichen Wiederherftellung deuteten). 
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Ueber das allgemeine XBeltgericht und das Ende ber 
wärtigen XBeltverfaffung. 


I. Bon dem Weltgeriht. [M. $. 4. 5. 6. p. 293. 
Huuprftellen vom jüngften Gerichte find anzufehen: Matth. 25 
Joh. 5. 2 Thefl. 1, 7. — 10. ı Thefl. 4, 16. 17. 2 Petr. 3,7. 
ı Cor. 15. und SDffenbarung 20, 11. Zur Crläuterung 
Dogma’s: 

1) Nach der beftändigen Lehre des neuen Teſtaments wi 
Weltgericht unmittelbar auf die allgemeine Auferftehung folge 
dann dad Ende der Welt oder ihrer jegigen Berfaffung. 
auch ı Cor. 15. 

a) Es war diefe Lehre vom allgemeinen Weltgericht aud 
den Juden zu Ehrifti und der Apoſtel Zeit die gewöhnliche, (« 
die Fuden Häufig mancherley irrige Borftellungen damit verbe 
Es hat fich diefe Lehre ohne Zweifel eben fo wie das Dogma t 
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Dandlung am Weltende noch nicht deutlich entwickelt. Das 
mals hielt man fich vorerft bloß an die allgemeine Lehre, daß Bott 
Der gerechte Richter aller Welt ſey, der allen Menjchen zu feiner Zeit 
Recht ſprechen werde, wie ſie es verdienen, alle, auch die verborgenen, 
Werke ans Licht bringen werde, ſ. Pſ. 9,5. — 9. Pred.9,9. C. 12, 13. 
14. Das nachher weiter entwickelte Dogma aber, wie es zu Sheifti 
Zeit unter den Juden gelehrt wurde, Deftätigte und autorifirte Chriſtus 
ausdruͤcklich als wahr und als Theil ſeiner Religionslehre, doch ſo, 
daß er allerley falſche Zuſaͤtze der juͤdiſchen Lehrer davon ſcheidet. 


3) Die Haltung des Weltgerichts wird, wie die Todtenaufer⸗ 
weckung, Chriſto im neuen Teſtamente gewoͤhnlich zugeſchrieben, und 
zwar ſo, daß es als Auftrag oder Vollmacht vorgeſtellt wird, welche 
‚der Vater dem Menſchen Jeſu, ale Meſſias, gegeben habe. So 
heißt es Roͤm. 2, 16. 60400 (vergl. V. 6.) xoırau za xounro —2* 
—R öı« Inoov, und Ehriftus felbft fagt, Koh. 5, 22. 25.2: 
„ago nacav dEÖwxE 1 u 2 Matth. 16, 27. Apoftelg. 
"10, 42. ©, 17, 31. Vergl. $. 9 . 3. und M. p- 294. not: 
d. und p. 246. ‚not. 3. Als Grund fuͤhrt Chriſtus ſelbſt an: 
Darum habe ihm Bott das Weltgericht übergeben, weil er ein 
Dienſch ſey, (vios avdgwnov,) Joh. 5, 27., und Paulus Apos 
Ceig. 17, 31. avno. Naͤmlich deswegen gab Gott den Mens 
chen ihn zum Richter, weil er Menſch ift, der alle Leiden und 
Schwachheiten aus Erfahrung und Selbftgefühl kennt, daher mits 
Sidig und fehonend. Hebr. 2, 14. — 17. vergl. 1 Tim. 2, 5. 


. 4) Benennungen in der heiligen Schrift. Die Zeit ‚des. 
eltgerichts und das Weltgericht ſelbſt heißen ‚an den angefuͤhr⸗ 
zn Stellen nuege (DV, Gerichtstag) Kvoiov ſ. Insov, Xgiorov, 
x .f.f.; auch nucea neyalın (ra uhr, der geoße Gerichtstag), Jud. 

. 6.5 xeioıg, (welches aber aud) bisweilen ftatt KaTanyıoız ſteht), 
Soruα; megovoıe X’giozov, I Theſſ. 4, 15. 2 Thefl. 2, 1.; Eoyazy 
Brion, 3. B. Joh. 6, 39. 40. 44. Daher iſt nun die kirchliche 
WBenennung: judicium extremum ſ. noviffimum, die aber 
Km neuen Teftamente felbft nicht fteht, (weil es das legte Gericht am 
Snde der gegenwärtigen Weltverfaffung ifi). Aber die Ausdrücke: 
arm Nuroa UNd To doyarov wy nusgwe, werden nicht bloß vom 
Weltende gebraucht. Oft zeigen fie bloß Zufunft, fünftige Tage 
san, ald 2 Tim. 3, 1. 2 Petr. 3, 3., wie DvYrrs mans, ıMof. 49, 
1.5; bisweilen auch die legte Weltperiode oder die Zeiten deg 
Meſſias, ale Hebr. 1,1. 1 Petr. 1, 20., wie sehr aiuywv, aioy 
‚Ashkoor , im Hebräifchen: ar uw. | 


. 5) Zeit des Weltgerichts und des Weltendes, und Zeichen 
‚oder Vorboten davon. [M. p. 304%. $.13.] Nach der Verficherung 
det Apoftel ift die Zeit unbekannt. Do waren viele $udenchriften 
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zur Zeit der Apoftel dee Meinung, ed werde bald nach der Zerfit 
tung Jeruſalems und des jüdifchen Staats erfolgen , weil die Juba 
glaubten, der Tempel und Jeruſalem ftünden bis an das Weltenk, 
©. $. 98. IT. 3. Uber die Apoftel behaupten Dies nirgends; [ir 
wiffen überhaupt von feiner göttlichen Offenbarung über die Zeit, un 
begnuͤgen fich, zu fagen, es werde plöglich und unerwartet fomma, 
(tie ein Dieb in der Nacht), ı Theſſ. 5, 2. 2 Petr. 3, 10. In de 
erften Stelle zeigt Paulus, daß es noch nicht fo nahe fey, als emz 
Chriften damals glaubten, und Petrus in der andern, daß mann 
- dee wirflichen Zukunft defielben darum nicht zweifeln dürfe, mel 
es einigen lange auszubleiben fcheine. Paulus rechnet 2 Eor..4,1r 
ſich und feine Zeitgenoffen zu denen, die Gott aufermweda 
werde durch Ehriftum. Alſo glaubte er nicht, Das Weltgeridt 
zu erleben, (ob es gleich nach andern Stellen ſcheinen Fönnte, daß e 
es mwenigftens gewuͤnſcht haben moͤchte). Es ift nicht von ungefähr, 
daß uns jene Erflärung der Apoftel, (daß fie Zeit und Stunde niht 
zu beftimmen mwüßten,) fo klar aufbehalten if. Koͤnnte man ihna 
mit einigem Schein das Gegentheil Schuld geben, welchen Epıt 
wuͤrde das ihrer Lehre zugezogen Haben! — Bon den Kennzeidtn 
und Borboten läft fih aus den neuen Teſtamente nichts gay 
Deutlihes angeben; menigftens nicht, woraus man auf eine de 
ſtimmte Zeit mit Sicherheit fehließen koͤnnte. Dergleichen Vorbeden 
tungen, die ganz beftimmt auf Tag und Stunde hinwieſen, fan 
man ſchon deshalb nicht erwarten, weil Die Zufunft deffelben imme 
als plößlich und unerwartet befchrieben wird. Vergl. 2 Petr. 3,10 
Es heißt felbit von der weit geringeren Revolution im juͤdiſchen Bık 
durch Umfturz ihres Staates, Marc. 13, 32., daß die beftimmte 3 
derfelben außer Gott niemand damals wife, felbft die Engel undid 
Menſchen Sohn nicht in feiner Niedrigkeit. Und Doch Hat es nie, (k 
feinem Jahrhundert,) an ſolchen gefehlt, die Zeit und Stunde habe 
beftimmen mollen, vornehmlich durch mancherley zum Theil ſch 
willführlihe Deutungen und Berechnungen aus der Dffenburum 
Dergkeichen vorwigiges Korfchen nah Zeit und Stunde ae 
füllung der göttlichen Vorausfagungen ift nicht nach Ehrifti Ein 
und Willen, da geröhnlich das Nöthigere darüber verfäumt wd 
nichts Dadurch gewonnen wird. ©. Apoftelg. ı, 7. In der älteka 
Zeit glaubten viele, das Weltende werde bald nach Jeruſalems Ju 
ftörung folgen. Da diefe Periode vorüber war, machte man au 
dere Berechnungen. Im zehnten Fahrhundert wurde in der orider 
talifchen Kirche Die Meinung ſehr herrſchend, Daß das Weltende naht 
fey, meil nach Offenbarung 20, 3. 4. nad) taufend Jahren de 
taufendjährige Reich angehen werde. Dies hatte bey vielen, died 
feft glaubten, die Folge, daß fie unthätig wurden, ihre Güter wo 
praßten und aufzehrten, Häufer verfallen -ließen, und daß viele Sams 
lien verarmten. In einem Jahrhundert wurde Daher fo viel au 
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U und repariert, als im elften Jahrhundert, Alfo: Zurcht vor der 
te Mähe des jüngften Tages ift ficherlich nicht das Mittel, wodurch bey 
den Menfchen Befehrung gleichfam zu erzwingen wäre. Auch in 
neuern Zeiten haben mehrere, felbft angefehene, Theologen allerley 
Berechnungen gemacht, fonderlich aus der Offenbarung, als Bens 
gel, Cruſius, u. a. Was das neue Teftament beftimmt angiebt, 
iſt dieſes: daß einft der chrijtlichen Kirche große Verführung durch 
heidniſche Profanität, falſche betrügliche Lehre und großes Sittens 
verderbniß bevorftehe, von der es fcheinen werde, daß fie derfelben 
Den Untergang drohe; daß aber Ehriftus endlich auch daruͤber 
fiegen werde (nach feiner Verheißung), und dann erft werde dag 
Weltende fommen, Chriftus fichtbar erfcheinen, das Weltgericht hal⸗ 
‚ ten, und die Srommen in das Reich der Seligen einführen. _ Dies iſt 
ı Pauli ‚deutliche Lehre, 2 Theſſ. 2, 3. — 12., und durch die ganze 
Apokalypſe, Cap. 12, 18. — 22, 5. Und dies iſt zu unferer Beleh⸗ 
: zung, Warnung und Beruhigung genug. ’ 
! 6) Ueber die eigentlihe Beſchaffenheit des Weltgerichtg, 
" und die Art und Weife, wie es von Ehrifto gehalten wird, läßt 
4 fi nur folgendes Allgemeine aus dem neuen Teftamente felbft anges _ 
" ben: (1.) Daß Chriſtus allen Menfchen, (auch den Nichtchriſten,) 
: Das Urtheil jprechen werde, Röm. 2, 6. f. Apoftelg. 17,31., f. $.98. 
' 11. 3.; fogar den böfen Engeln foll dann ihre Endurtheil gefprochen 
werden, ud. V. 6. 2 Petr. 2,4. Matth. 25, 41. Andere Stellen 
bey Morus, p. 294: not. ı. und. (2.) Daß dies Urtheil ges 
xecht und unparteyifch feyn werde, 2 Tim. 4, 8. Jeder foll nach 
einer Erfenntniß und deren Anwendung gerichtet werden: wer das 
«gefchriebene Gefeg hatte, nach diefem gefchriebenen Gefege,. der Heide 
nach feiner Naturerfenntniß, Röm. 2, 12. — 16.5 wer größere 
Erfenntniß, mehr Gelegenheit und Kräfte zum Gutesthun hatte und 
-fie nicht gebrauchte, fondern vernachläffigte, der empfängt ein härs 
teres Urtheil, u. fe w., Matth. 10,15. C. 11, 23. 24. 2 Theſſ. 1, 5. f. 
[M. not. 4.) (3.) Es folldies das legte, unmwiderrufliche Endurtheil 
feyn, wodurch den Srommen Belohnungen, den Gottlofen aber Stras 
fen zuerfannt werden follen, für gute und böfe Handlungen und 
Gedanken des Herzens, Matth. 25, 31. — 46. 2 Cor. 5, 10, 
ı Cor. 4,5. Rom. 2, 6. 16, | 
= Aum. Es if ſchon ehedem unter den Theologen Streit daruͤber ges 
= weien, ob das Meltgericht ein äußerer, fichtbarer, feyerlicher Acts ſeyn 
«  merde, oder ob bie die Entiheidung des Schidfals der Mens 
4 Then und die thätige Dergeltung, unter dem Bilde eines ges 
7. richtlichen Actus, wie er io unter den Menfchen Äblich ift, vorgeftellt 
”. werde. Die Gründe beider Parteyen hat Gerhard fchon in den Locis 
X. theologicis vorgetragen. [S. M. p. 295. n. 1.) Die letztere Meinung 
3. wird jent non vielen Theologen behauptet, dag die ganze Vorſtellung, 
ı nach der in Chriſti und der Apoftel, bloß bildlich fen, wie von 


“ Edermann, Denke, 9. a. Allein ans dem neuen Tefamense if, 
Vna wenn 
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wenn man nicht willführlich erflären und Fünfteln will, Flar, dag ie Alta 
riflichen Lehrer das MWeltgericht als einen jolennen fichtbaren Artus, ie 
von der Vergeltung felbit verschieden fen, Überall vorfellen, defe 
eigentliche Beſchaf enheit aber nicht näher beftimmt und uns deutlich — 
macht werden kann; daher das meue Teſtament meift im Bildern danı 
redei. Dies hat ee 6. P: 295.) jehr gut ausgeführt, 'Vehanptete 
das neue Teſtament wirklich die entgegenftehende Meinung, jo wären iin 
Kehren nicht zujammenhängend und coniequent. Denn mach dem na 
Teftanıente befomms der Meufch anch im -ünftigen Leben einen Lei 
und bleibt ein vernünftiges Sinmenwejen, dem alio auch dann end 
Ginnliches Bed 9 fegn wird, wie in dieſem Leben. Die Bid 
t bier, wie fie immer thut bitpliche und eigentliche Ausdräde a 
deu oder damit abzumechfelu, um und vieles, was fonf nicht ff 
U und nachdrücklich genug & jagt werden föunte, dadurch zu verdeutlichen 
und eindrüclich zu machen. ©. 3. DB. in Eprifti Borträgen davon, Ma, 
10 27; f. und E,25. Dur) alles, was darin Bildliches ift, ſol die Ihe 
erwedt werden, Er werde fichtbar und majekärifp ericheimen, einiger 
huldig, andere für unschuldig erflären, und dem gemäf bebantein, 
in deu Berichten der Alten wurden biefe zur Rechten, jene jur kin 
en geftellt, Jeder nun, der biefew Mortrag Ehriki hörte, som 
was er damit fagen wollte; und daſſelbe fügt er dann auch ohne ale Zil; 
dieſe follen begnabigt und beglädt, jene für fhuldig erklärt uud geht 


fi Tr Bibliſche Lehre vom Ende der Welt. [M. p-SoxL 
12. 


1) Die alten Hebräer hatten ſchon Die Lehre, daß, fo wie di 

Welt Tinen Anfang gehabt habe, fie auch ein Ende haben merk 
Die hebraͤiſchen Propheten veden daher ſchon von einem Alten 
des Himmels und der Erde, und behaupten, daß einft Die ganye fr 
pertwelt zu ihrer Beſtimmung untüchtig und für ihre Berwohner w 
brauchbar werden muͤſſe, und daß Bott dann den alten Himmel di 
gen, (wie ein altes unfcheinbares Kieid,) und einen neuen Himmim 
eine neue Erde ſchaffen werde. Pf. 102, 10. — 12., wo dies ine 

nfage zur Ewigkeit und Unveränderticfeit Gottes fteht, weg 
Site. 1, 10, — 12. &elbft die Beobachtung des fteten Wedel 
und der Veränderungen aller Dinge, des Verwitterns und Zerfalel 
felbft der härteften Felſen und dergl. kann auf diefen Gedanken kin 
und ihn beſtaͤtigen. Man findet daher aud im alten Teſtamen 
ſolche Ausdrüde: bis der Himmel nicht mehe if, bil 
Sonne und Mond nicht mehe find, zB. Hiob 14,12 
Hi 72, 5.7. 17., von lange entfernter Zeit; denn als fange hina 
fegt dachte mon — * Deswegen verielih, ac Diefe 
derungen naı e Erfahrung langfam vor geben. Uebriged 
werden in den Propheten die Suse von Zertörun, 
und der Erde, von Erblaffen und Werdunfelung der Sonne und de 
Mondes, auch oft uneigentlich von großen Weltveränderungen, vn 
Zerftörungen, Ungluͤcksfaͤllen eineinee Oxdaten und Länder gebrauft, 
i 8. Jeſ. 13 (von Babel, C. 34 ‚Eh, aa. © — 
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; Matth. 24, 20. f.; Hingegen: neuer Himmel, neue Erde, 
hell ſcheinende Sonne und dergl., von Wohlſtand und Herſtellung 
der Staaten, Jeſ. 65, 17. €. 66, 22. ©. 13, 10. u. ſonſt. Aber 
: eben diefe bildlich gebrauchten Ausdruͤcke feßen die eigentliche dee 
voraus. | | 


2) Aus jenen allgemeinen Ideen und Erwartungen von Fünfs 
"tigen großen Revolutionen des Weltalls entwicdelte ſich allmählig 
bey der jüdifchen Nation und bey andern Völkern der beftimmtere 
Begriff von einer fünftigen Zerftörung der Welt und befonders unfes 
rer Erde. Alles folle dereinft zertruͤmmert und zerftört, aber nicht 
vernichtet werden. Denn aus den Trümmern des alten Baues 
folle dann alles wieder erneuert und verfchönert hervorgehen. Philo 
(‚De vita Mofis, Tom. Il. p. 144. ed.Mangey): ver avapawıraı _ 

‚9 7n, nero nadapoıv, fo wie fie gleich nach ihrer Schöpfung war. 

&: nennt es madıyyeveoıav, YEwregiouoy Twy aroyamy, U ſ. f., ſo 

ı wie es auch die Griechen alıyyerscıay tw 0X.wr nannten, welchen 

Ausdruck die Stoifer davon gebrauchten, Dan befchrieb dies alfo 
nicht als gänzlihe Bernichtung oder Annihilation. Chriftus 

' und feine Apoftel haben nun die Lehre von dem Weltende ganz be 

ſtimmt und deutlich vorgetragen und durch ihr Anfehn autorifirt. . 

Matth. 5, 18. Luc. 21, 33. 2 Petr. 3. 1 Cor. 15, Offenbar. 20, 
zı. und font. Es fand ſich aber bey den Juden und andern auh 

Die Lehre, daß diefe Veränderung durch einen allgemeinen 

Brand werde bewirkt werden. Diefe Ausbrennung beftätigten und 
erläuterten die Alten anfänglich nicht aus tiefgefchöpften phyſi⸗ 
fchen Argumenten, (3.8. dem im Innern der Erde brennenden Feuer, 
oder aus Annäherung eines Kometen, wie viele Neuere), ſondern 
fie wurden durch Folgendes darauf geführt oder darin beftärft. 
Maffer und Feuer find. die beiden mächtig wirffamen Elemente, 
die auf der Erde die ftärfften Veränderungen hervorbringen, Bers 
mwüftungen und Erneuerungen der Erde. Nun finden wir bey allen 
Stationen Ueberlieferungen von großen Wafferfluthen und Verhee⸗ 
sungen durch diefelben in der Vorzeit. Auch nach Moſes hatte 
ehedem Waſſer die ganze Erde bedeckt und das trockene Land war 
Daraus heroprgegangen, und dann war wieder die große Noachifche 
Fluth gefommen. Nun hatte man die Erwartung, daß dereinft 
auch das andere noch weit furchtbarere Element, dad Keuer, (das 
ſchon jegt fo fchredliche Verwuͤſtungen anrichtet,) eine noch weit fchrechs 
lichere Totalrevofution, als die durch das Waſſer bewirkte, hervor⸗ 
bringen werde, wodürc denn die Erde erneuert und verfchönert wer⸗ 

ı den folle. In diefen Analogien fanden diejenigen heidnifchen Natio⸗ 
nen, unter denen dieſe Ueberlieferung verbreitet war, Qeftätigung 
und Erläuterung derſelben; hernach nahmen fie mehrere Philofophen 
unter ihnen in ihre Syſteme auf und unterftügten fie mit phygſchen 
Ze | ruͤn⸗ 
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ren nicht aufammenhängend und confenuent. Denn nach dem ncım 
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IT. Bibliſche Lehre vom Ende-der Welt. [M. p.Soxt 
$ 12.) 
1) Die alten Hebräer hatten ſchon die Lehre, daß, fo miedie 
Welt dinen Anfang gehabt habe, fie auch ein Ende haben merk 
Die hebräifchen Propheten veden daher ſchon von einem Alter 
des Himmels und der Erde, und behaupten, daß einft die ganze Ks 
perwelt zu ihrer Beftimmung untuͤchtig und für ihre Bewohner m 
brauchbar werden mäfle, und da Gott dann den alten Himmel able 
gen, (wie ein altes unfcpeinbares Kieid,) und einen neuen Himmel m) 
eine neue Erde ſchaffen werde. Pf. 102, 10. — 12., 100 dies im de 
jenfage zur Ewigkeit und Unveränderlicfeit Gottes fteht, vd 
ehr. 1, 10, — 12, Selbſt die Beobachtung des fteten Weck 
und der Veränderungen aller Dinge, des Verwitterns und Zerfall 
ſeibſt der härteften Felfen und dergl, kann auf diefen Gedanfen lein 
und ihn beftätigen. Man findet daher auch im alten Teftamat 
folhe Ausdrüde: bis der Himmel niht mehe if, bi 
Sonne und Mond nicht mehe find, . DB. Hiob 14,1 
f. 72, 5.7. 17., von lange entfernter Zeit; denn als fange hinaı 
jegt Dachte man ſich dies ſchon deswegen natürlich, weil diefe FA 
derungen nad) der Erfahrung langfam vor ſich gehen, Uebrigni 
werden in den Propheten die Ausdrüde von-Zerörung des Himme 
und der Erde, von Erblaſſen und Verdunkelung der Sonne und id 
—* au fe Ba bon — Beitoerändecungen, m 
rungen, Ung jen einzelner Stäaten und Länder gebrauft, 
i 8. Ze. 13 Con Babe), E 34. Cech aa —— 
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Matth. 24, 29. fi; hingegen: neuer Himmel, neue Erde, 
& heil fcheinende Sonne und dergl., von Wohlftand und Herftellung 
‘ der Staaten, ef. 65, 17. €. 66, 22. €. 13, 10. u. fonft. Aber 
" eben diefe bildlich gebrauchten Ausdruͤcke feßen die eigentliche dee. 
voraus, | | Ä 


2) Aus jenen allgemeinen Ideen und Erwartungen von fünfs 
"tigen großen Revolutionen des Weltall entwicelte ſich allmählig 
‚bey der jüdifchen Nation und bey andern Völkern der beftimmtere 
Begriff von einer Fünftigen Zerftörung der Welt und befonders unfes 
rer Erde. Alles folle dereinft zertruͤmmert und zerftört, aber nicht 
vernichtet werden. Denn aus den Trümmern des alten Baues 
folle dann alles wieder erneuert und verfchönert hervorgehen. Philo 
De vita Mofis, Tom. Il. p. 144. ed.Mangey): ver avayaweıraı _ 
nn, usa xadapoıy, fo wie fie gleich nach ihrer Schöpfung war. 
&: nennt es nadıyyevioıay, YEWTEOLHu0Y Tw@Yy FTOLEwY, U. .f., fo 
. wie es auch die Griechen nalıyyereouav Toy oAwv nannten, welchen 
Ausdruck die Stoifer davon gebraudten, Man befchrieb dies alfo 
nicht als gänzlihe Bernichtung oder Annihilation. Chriftus 
‚ und feine Apoftel haben nun die Lehre von dem Weltende ganz be 
ſtimmt und deutlich vorgetragen und durch ihr Anfehn autoriſirt. 
Matth. 5, 18. Luc. 21, 33. 2 Petr. 3. ı Cor. 15. Dffendar. 20, 
"yı. und fonjt. Es fand fich aber bey den Juden und andern auh 
die Lehre, daß diefe Veränderung durch einen allgemeinen 
Brand werde bewirkt werden. Diefe Ausbrennung beftätigten und 
erlaͤuterten die Alten anfänglich nicht aus tiefgefchöpften phyſi⸗ 
-fchen Argumenten, (3,8. dem im Innern der Erde brennenden Feuer, 
oder aus Annäherung eines Kometen, wie viele Neuere), ſondern 
fie wurden durch Folgendes darauf geführt oder darin beftärft. 
Maffer und Feuer find. die beiden mächtig wirffamen Elemente, 
Die auf der Erde die ftärfften Veränderungen hervorbtingen, Bers 
müftungen und Erneyerungen der Erde. Nun finden wir bey allen 
Kationen Ueberlieferungen von großen Waflerflurhen und Verhee⸗ 
sungen durch diefelden in der Vorzeit. Auch nach Moſes Hatte 
ehedem Wafler die ganze Erde bededt und das trockene Land war 
Daraus herpprgegangen, und dann war wieder die große Noachifche 
Fluth gefommen. Nun hatte .man die Erwartung, daß dereinft 
auch dag andere noch weit furchtbarere Element, das Feuer, (das 
ſchon jest fo ſchreckliche Verwuͤſtungen anrichtet,) eine noch weit ſchreck⸗ 
lichere Totalrevolution, als die durch das Waſſer bewirfte, hervor⸗ 
hingen werde, wodurch denn Die Erde erneuert und verfchönert wer⸗ 
den folle. In diefen Analogien fanden diejenigen heidnifchen Matio- 
nen, unter denen diefe Ueberlieferung verbreitet war, Peftätigung 
und Erläuterung derſelben; hernach nahmen fie mehrere Philofophen 
unter ihnen in ihre Syſteme auf und unterflügten fie mit phygſchen 
Ze | r 
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Gruͤnden. So behauptete Heraflitus, unter den Griechen, ein 
folche Ausbrennung der Erde und Palingenefie derfelben Durch Feuer, 
und nach ihm die Stoifer. [Cic. DeN.D.IL 46. und Senec. 
Quaefl. nat. II. 28.— 30.) Unter den Juden ift unftreitig diefe 
Lehre vom Untergange der Welt durch Feuer zu Ehrifti und der 
Apoftel Zeit auch vorhanden gewefen, obgleich Philo in dem Bude: 
Jlegı aydaposag xoouov, fie nicht zuläflig findet. Philo beftreite 
fie da, aber mit Außerft feichten Gründen, die er aus willkuͤhrliche 
Metaphyſik und fogar aus Wortfpielen über xoouog hernimmt. Ja 
neuen Teftamente findet man fie in einer Stelle fehr deutlich ver 
getragen, 2 Petr. 3, 7. — 13. Denn daf die Stelle vom Brande 
uneigentlich zu verftehen ſey, wie 5. B. Wetjtein meint, geht fen 
Deshalb gar nit an, weil dad Keuer zu deutlich dem eigentlich 
genommenen Waffer der Sündfluth entgegengefegt iſt. Er mil 
Die Behauptungen der Spötter widerlegen: daß alles in der Welt 
von Anbeginn her unveränderlich bleibe, und daß daher auch fen 
—— und kein Weltende zu erwarten ſeyen. Er ſagt daher: 
ehedem waͤre die ganze Erde mit Waſſer uͤberdeckt und umfloſſen ge 
weſen, zur Zeit der Schoͤpfung, 1 Moſ. 1., wo aus dem Waſer 
trockenes Land hervorgegangen ſey, und zur Zeit der Noachiſchen 
Fluth. Nun ſtehe ung aber noch die große Feuer revolution 
bevor. „Himmel und Erde (die Erde mit ihrer Atmofphär) 
wird zum Keuer aufbehalten, für das Feuer aufbewahrt, bie zum 
Gerichtstag. V. 10, Zu der Zeit wird der Himmel vergehen 
negepyeodaı) mit großem Krachen, die Elemente werden (durch 
ver) aufgelöfet werden, und alles wird auf der Erde verbrennen.“ 
affeibe fagt er V. ı2. Aber ®. 13. giebt er die Abſicht diefee 
Mevolution an; nicht Annihilation, fondern: wir erwarten eis 
nen neuen Himmel und eine neue Erde, (mo Froͤmmigkeit 
wohnt), d. i. einen ganz neuen, ganz veränderten, verfchönerte 
Wohnſitz der Menfchen, der aus den Trümmern des alten Bauch 
hervorgehen foll, als Fünftige Behaufung der Frommen, vergl, 
Dffenbar. 21, 1. f., etwa fo, wie aus dem jeBigen unvollfomme 
nen Menfchenförper ein vollfommenerer und unzerftörbarer hervor 
gehen wird. Auch handelt Roͤm. 8, 19. f von dieſer Erneuerung 
und Berfhönerung der Welt. [S. M. E 303. not. 5.] [Ber 
über die hier abgehandelten Materien: Sußkind's Magazin fir 
chriftliche Dogmatif und Moral, rotes St., Tübing. 1803, N. 2: 
Ueber die jüdifchen Begriffe vom Meſſias als Weltrichter und Todten 
erwecker, und N. 3.: Ueber die Ausfprüche Jeſu, mo er fich die 
Todtenauferweckung, das Weltgericht und ein Reich anr Ende ie 
Welt zufchreibt]) 
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j 6; 156. 
Ueber die Hoͤllenſtrafen oder bie ewige Verdammniß. 


T. Ueber die Benennungen und Befchreibungen diefer Strafen 

d des. Orts derfelben im neuen Zeftamente. [M. $. 7. p. 296. 
7.] Nach dei Lehre der jüdifchen Nation zu Ehrifti Zeiten, (die ee 
bft als wahr anerfennt und ausdruͤcklich autorifirt und beitätigt,) 
d zwar die Bottlofen gleich nach ihrem Tode unfelig und die From⸗ 
n feltg, ZGwiſchenzuſtand, $. 150); aber nad dem Welt: 
:icht nimmt doch eigentlich erft des ganz wollendet felige Zuftand- 
: Stommen, fo tie der ganz unfelige Zuftand der Gottlofen feinen 
fang, (der Stand der vollen Vergeltung). Jene Fommen an den: 
+ der Freude, diefe an den Det der Qual. [S. Werftein zu 
atth. 25, 46.) Den Zuftand der GSottlofen und der böfen Engef 
s den MWeltgericht vergleichen fie mit dem Zuftande der Miffethäs 
„ ehe ihnen das entfcheidende richterliche Urtheil gefprochen iſt, 
nn fie im Gefängniß find. (Diefer Ort ift e8 eigentlich, der Tae- 
:oog heißt, und ex iſt ein Zheil des Hadeg, der unfichtbaren 
eit, wo die böfen Engel und die gottiofen Menfchen bis zum Weltz. 
icht find, $. 150.1. 1.5 er heißt auch Logos f. oxoros im Briefe 
da und im zweyten Briefe Petri, Cap. 2.; und gulaxn, ı Petr. 
19.) Sie find da, ſchon ungluͤcklich, aber die eigentliche. volle 
rafe geht erft von der Zeit vornehmlich an, da. ihnen das richtera 
‚e Urtheil gefprochen ift. Der Drt der Strafen nach dem 
eftgericht wird in der Schrift nirgends beftimmt, und man: 
iß auch nicht genau, ob fich die jüdifche Nation denfelben ehedem 
ter der. Erde, oder ganz außerhalb diefer Erde gedacht. habe. 
den beftimmten Unterfheidungsnamen dieſes Orts gehört in 

heiligen Schrift nicht der Rame: ads, (denn Diru und adng find 

3; Todtenreich, wo Fromme und Böfe nach dem Tode ſich auf⸗ 
ten, ſ. $. 150.1), fondern kur nvoos xaı dewv, Offenbar. 20, 
15., und yeıyya, Matth. 10, 28., auch Matth, 5, 22., wozu 
gl. Werftein. Die Benennungen, die von den Strafen felbft 
: und nach dem Weltgericht gebraucht werden im neuen Teftas 
nte, find zum Theil bildlich, und es werden im neuen Teftamente 
le von denen, die bey der jüdifchen Nation davon üblich waren, 
‚behalten. Die Bilder find von Tod, Todesftrafe, Martern, 
fängniffen u. dergl. hergenommen, und es ift Die Abficht dabey, 
ı Begriff des Schreelichen und Furchtbaren dadurch zu erwecken; 
werde ettvas feyn, das diefelben Gefühle bey den Menfchen herz 
bringen werde. Alfo: a) Allgemeine, mehr eigentliche Auss 
icke find: oAsdoos aiwwıos, 2Thefl. 1, 9.5 00y7 usAdovaa, Matth. 
7.5 »okaoız aiosıoz, Matth. 25, 46.5 Paoavoı, Luc. 16, 24. 25. 
Uneigentliche: Hararos, . B. Joh. 8, 51. €. 11,26.; dava- 
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sog devrepos , Dffenbar. 20, 6. u. a.; f. $. 147. II. oxoso; um 
Logos zov oxorovg, Matth. 25. ud. 6. f.; ve aiwrıon, ga | 
svoog, Matth. 25, 41. ©. 18, 8. 2 Theſſ. 1, 9.5 der Wurm, 
der nicht ſtirbt, . Marc. 9, 44. (die Vergleichung ift aus 
ef. 66, 24.); nopeveoda: ano Veov, im Gegenſatz zu: ſchauen das 
Angeficht Gottes, Matth. 25, 41.5 feine Ruhe haben Tag 
und Nacht, Dffendar. 14, 11.5 u, dergl. Verſchiedene “$uden, fo 
wie auch einige Kirchenpäter, nahmen manche diefer Ausdrüde in 
einem ganz eigentlichen Einne, z. B. von .einem eigentlichen Zeus, 
u. ſ. f. Aber aus Ehrifti und der Apoftel Erflärungen läßt ſich mt 
Sicherheit nur dies herleiten, daß fie Damit großes immerwaͤhrendes 
Elend befchreiben wollen. Der von den Scholaftifern eingeführt 
Ausdruck: damnatio aeterna, gründet fih auf Hebt. 6,2, 
wo xgıua (i. e. arasgıua) alorıov fteht, und 2 Thefl. ı, 9. 


If. Ueber die Art und Befchaffenheit der Höllenftrafen. & 
ift aus den Elärften Ausfprüchen der heiligen‘ Schrift, $. 155. und 
Morus 6. 5. — 7., gewiß, und fann auch aus Vernunftgrunden 
beftätigt werden, daß das Gluͤck und Ungluͤck des Fünftigen Lebens 
mit dem gegenwärtigen Leben des Menfchen in dem genaueſiten 
Zufammenhange ftehen. Es find alfo die Wohlthaten und Be 
Iohnungen jener Welt als heilfame und felige Folgen, die Strafen 
hingegen und das Unglüch jener Welt als nachtheilige und unie 

ige Solgen des vorigen Lebens und Verhaltens anzufehen. Unſer 
dortiger Wohlftand oder UWebelftand ift auf das vorhergegangen 
Leben und Verhalten gegründet. Man theilt die gettlichen Strafen 
ein in natürliche und pofitive oder will kührliche, und 
beide Sattungen finden auch hier ftatt. ©. $. 31. 86. und 87. 


I) Zu den natürlichen Strafen rechnet man: a) Den Dr 
luſt oder die Beraubung (den Nichtgenuß) der ewigen Gluͤckſeligkeit, 
Ä pocna damni, Matth. 7, 21. — 23. (anoywperre an £uor), 

Matt. 22, 13. Cap. 25, 41., (in allen diefen Stellen wird unte 
Bildern gefprochen).. So auch 2 Theſſ. 1, 9. dıuny zıoovaw — an 
ssoogonov tov Kvgıov, d. i. entfernt von Chriſto und der Glüd 
feligfeit,, die Er genießt. b) Die fchmerzhaften Empfindungen, di 
eine natuͤrliche Kolge der begangenen Sünden und des ungebeffertn 
Herzens find, (poena fenlu hi) Diefe Strafen find unausbieablid, 
und find mit der Sünde fo genau und unzertrennlich verbunden, mit 
jede Wirfung mit ihrer Urſache. Aus dem Bewußtſeyn Der’ begange 
nen Sünden entſteht Kummer, Traurigkeit, Gewiſſensangſt, und ge 
rade Diefe Martern des Geiſtes find bey weitem die empfindlichſien 
und quälenditen. Das Gewiſſen des Menjchen tft ein fcbarfer , ur 
iderleglicher und unbeftechlicher Anklaͤger, und je mehr feine Stimme 
bier auf Erden überhört und unterdruͤckt ift, defto lauter mid ſie 
dort werden. Denn der Menfch ift in jener Welt nicht mehr mit 

folge 
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sı folchen äußern zerftreuenden Begenftänden umgeben, tie hier auf 


* 


Erben, die ihn hier oft hinderten, die Sünde in ihrer Abfcheulichkeit 
t zu erfennen und über feinen unglüdlichen Zuftand nachzudenfen. Er 
fommt aus dem Geräufh und Taumel der Sinnlichkeit mit einem 
Mal in die Stille, zum Erwachen und Befinnen. Er jieht nım ein, 
wie er die Mittel zur Beflerung und zur Öeligfeit unbenutzt gelaſſen 


u Babe: ‚ und welcher unerfeglicher Schade daraus für ihn entftanden 


fey. Hiezu fommt, daß der Hang zur Sünde, und die keidenſchaf⸗ 
ten und böfen Begierden, die hier auf diefer Welt im menfchlichen 
Herzen waren, auch mit in jene Melt hinüber genommen werden. - 
Denn daß fie tie durch ein Wunder plöglich ausgerottet werden 
follten, ift nicht denkbar, und iſt daher auch nicht verheißen. 
Aber diefe Begierden und Neigungen: fönnen dort, wo ein ganz 
veränderter Zuftand, eine ganz andere Reihe der Dinge, die dem 
Menfchen umgeben, ift, nicht mehr befriedigt werden, und wer⸗ 


den eben dadurch noch ftärfer angefacht. Es bringt es alfo die 


Natur der Sache mit ich, daß der Zuftand eines ſolchen Menfchen 
nothwendig hoͤchſt unglüdlih fen muß. Scham, Traurigkeit, 
Angft, Hoffnungstoft gkeit und Verzweiflung ſind alſo die natuͤrlichen 
und unvermeidlichen hoͤchſt peinlichen Folgen der in dieſem Leben von 
ihm begangenen Suͤnden. 


2) Aber es finden auch, nach den unläugbarften Yusfprüchen 
der Schrift, pofitive oder willkuͤhrliche Strafen ſtatt, (ſolche, 
die in keiner nothwendigen natuͤrlichen Verbindung mit den began⸗ 


genen Sünden ſtehen). [S. M. ‚D. 297. not. 2.) . Dies läugnen 


zwar ‚Diejenigen, die Feine willführliche Strafen Gottes zugeben 
wollen. ©. $. 31. 86. 87. Aber wenn fie auch meinen, died aus 
philofophifchen Gründen wahrfceinlich machen zu fönnen, fo foliten 
fie O0och darum nicht behaupten, daß in: der Bibel diefe Lehre nicht 
befindlich ſey. Alle alte Nationen, welche Höllenftrafen glaubten, 
Dachten fich diefe Strafen, wenigftens die haͤrteſten und fürchterlichften 
derfelben, als willführliche oder pofitive Strafen; fo wie fie 
fi) hingegen pon den Belohnungen der Srommen denfelben Begriff 
machten, daß e8 nicht Bloß die: natürlichen ‚ fondern hauptfächlich 
auch willkuͤhrliche ſeyn wuͤrden. Es ſind in der That wenige Men⸗ 
ſchen im Stande, das Fuͤrchterliche der natuͤrlichen Strafen ſtark 
und abſchreckend genug zu fühlen; daher es ſchon allein aus dem 
Grunde nöthig wäre, es im Bolkäunterrichte dabey zu laſſen. Die 
Erfahrung lehrt auch, (bey ungebildeten und gebildeten Menſchen,) 
daß die Androhung pofi tives Strafen weit mehr abſchreckt, als die 
Ankündigung und Vorftellung aller, noch fo fchrecflichen , bloß na⸗ 
tuͤrlichen uͤbeln Folgen der Sünde. Daher erklaͤrt es ſich zugleich, 
warum das neue Teſtament von den natuͤrlichen Strafen, (die doch 
ganz außer allem Zweifſel find,) weniger ſagt, und derſelben ſparſa⸗ 

mer 
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mer und weniger im einzelnen gedenft, als der pofitiven, und warun 
in den Stellen, die von Höllenftrafen handeln, faſt immer folche Aus 
drüce und Bilder gebraucht werden, welche die Idee von pofitiven 
Strafen erwecken und unterhalten. S. oben Rum. I. zuletzt. Ber 
nun gm als den Lehrer der Wahrheit anerkennt, in.deffen Munde 
fein g erfunden it, der wird auch diefer feiner fo oft wiederhek 
ten Verficherung glauben müffen. Sehr inconfequent iſt es, wen 
einige neuere Philofophen und Theologen pofitive Belohnungen 
der Frommen annehmen und dann doch pofitive Strafen der Gott 
tofen nicht zulafien wollen. Aber man ift in der That _genöthigt, 
pofitive Belohnungen anzunehmen, weil die bloß natur 
lien nicht hinveihen würden, und ganz gluͤcklich zu machen 
Sind aljo pofitive Belohnungen nach der Vernunft wahrfceinlid, 
wie till man denn behaupten, daß pofitive Strafen unmöglid und 
tiderfprechend wären? Es war aber auch zu Ehrifti und der Apofid 
Zeiten die herrſchende Lehre unter den Juden, daß fie fich die Strafen 
geößtentheild pofitiv und auch in Beziehung auf den Körper 
dachten. Dana die Worte Chriſti: amolsou wuynw zu mug, 
Matth. 10, 28. Denn da auch die ungebeflerten Menfchen in de 
Auferftehung einen Körper wiederbefommen, fo muß diefer an der 
Strafe derfelden Antheil haben, wie der Körper der Frommen on 
ihrer Belohnung. Worin aber die pofitiven und Förperlichen Stra 
fen eigentlich beftehen werden, darüber fann aus der Bibel nichts 
entfcpieden werden, weil fie immer deutlich zu erkennen giebt, daß 
fie ihre Ausdruͤcke davon bildlich und als Verleihung gebrauck; 
daß es ähnliche fchmerjliche Empfindungen feyn würden, wie. 2. 
die vom Feuer, von einem nagenden Wurm, u. ſ. f. Wir kennen 
den Zuftand des Fünftigen Lebens und fünftigen Körpers zu wenig 
dazu, als daß hier eigentliche Ausdruͤcke gebraucht und uns ver 
ſtaͤndlich gemacht werden koͤnnten. Selbſt der Drt ihres Aufents 
halte wird zu ihrer Strafe viel beytragen, und die Geſeliſchaft ande 
ver Frevler und der böfen Beifter, welches legtere Matth. 25, 
41. fehr deutlich erwähnt wird. 


2 
zu überreden geſucht haben, daß in jener Welt keine pofitive gi 
rl 


mehrmals, die Philosophen (der Griechen und Mömer) mären darin 
i 4 Feine Gottheit ſtrafe, (deos mom nocere), Als aber diefe Re 
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hhrten auf, die Keuſchheit wurde verächtlich, man ſchwur Meineide ohne 
Scheu, und erlaubte ſich glle Arten der wollttigen Ausichweifungen und 
Graufamfeiten. Diefens ſchrecklichen Verfall Eonnte Fein Philofoph mehr 
Keuern, bis dies endlich durch das Ehriftenthum geichah. Unter den Chris 
Ken felbft Haben, diefe Bemühungen gleichen machtheiligen Erfolg. gehabt. 
a) Durch den päpftlichen Ablafhandel, der jeit dem zmölften und den fols 
‚genden Jahrhunderten, vornehmlich feit den Kreugͤgen her, üblich murde, 
wurde auf Ähnliche Art die Furcht vor dem yontiven göttlichen Strafen 
eichwächt, weil man glaubte, ſich davon InsEaufen zu Einnen. Der Ers 
Bi dieſes Wahns war eben jo fchredlich:: es breitete ich die größte Gittens 
fet unter den Ehriften aus, bis endlich durch die Reformation 
dieſem Webel gefteuert und wieher Furcht und zugleich Liebe Gottes in 
den Herzen der Ehriften geweckt wurde, b) Ein Gleiches erfolgte im fiebs 
ınten Jahrhundert in der zweyten Hälfte in — als es ber⸗ 
ebene naturalitiiche Philojophen unter Carls IL R—egietung unternah⸗ 
men, die Menichen von der Furcht vor pofitiven göttlichen Strafen bes 
reyen zu wollen. Es it aus der Geſchichte befaunt, wie plöslich dadurch 
eichtfinn, Sittenrohigfeit, Sünden der Unkeuſchheit und alle fchreckliche 
Folgen der Gotteövergeffenheit überhand nahmen. c) Dieſe Grundfäge 
jener engliichen Philojopheu verbreiteten fich darauf Almählig in Frank 
zeich, durch Voltaire, Diderot, m. a., und wurden nach und nach 
feit 1790 auch in Deutichland von vielen angenommen und verbreitet, 
Was ie einen Erfolg dieſes gehabt habe, if aus ber. Geſchichte unfers 
jeitalters bekannt, €8 ift dem Evangelio jchr gemäß, ja, es ift der Geiñ 
3 Evangelii selbe, Gott als‘ die Erebe darzuftelen. Es if aiſo recht, 
ja, es. if Pflicht eines evangeliichen Lehrers,, von ber unendlichen Liebe 
Gotted_zu, predigen, beionders, wie fie fh in Jeſu Chrifto geoffenbart 
t. Darin muß fein see Herz leben. Aber er muß dabey hie unters 
fen, zu fagen, in welcher Ordnung und unter welchen edingungen 
Art, XI.) man dieſer Erweiſe der Liebe Gottes allein empfaͤngiſch ſey. 
enn eben das Evangelium, das nicht Worte genug finden Fann, die tms 
envliche Liebe Gottes zu preifen, ſtellt auch die Strafgerechtigkeit 
Gottes von einer hocht abichregenden Geite vor, für alle die ehe fh 
nicht, in die vorgeichriebene Mmung begeben, zo droht ihnen die uns 
ausbleiblichen härteften Gtrafen in jener Welt, . Daher ift beides zu vers 
binden. [Bergl. die Fleine Schrift (vom Generals Superintend. Jacobi 
in Cole) : „Was sol ich zur Beruhigung meiner Seele glauben? Was 
fol ich hoffen bey den miannichfaltigen Meinungen der Gelehrten ?“ u. J hr 
1790, ©. 83. — 96.] . 


IM. Ueber die Gerechtigkeit und Nothwendigkeit der Höllens 
ſtrafen; über die Sünden, die Verdammniß nach ſich ziehen; und 
die verfehiedenen Grade der Verdammniß. 


1) Daß überhaupt, Strafen in dem Zuftande des Menſchen 
nad) dem Tode ftatt finden werden und müffen, ift beynahe allges 
meiner Glaube aller Menſchen auf dem Erdboden, welche über die 
Welt, über die Schichfale des Menſchen als eines moralifchen 
Weſens, und über die Eigenſchaften Gotted undefangen gedacht 
haben. Es leuchtet jedem in die Augen, daß hier auf Erden der 
Schauplatz der göttlichen Gerechtigkeit nicht fey, daß auf Erden 
das Schickſal des Menſchen mit feinem moralifhen Verhalten in 
feinem gehörigen Verhältniß ſtehe, daß der größte Vſewichi en 
BE nicht 
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nicht beftraft wird, ja äußerlich ruhig und glücklich lebt, de 
Fromme und fittlich gute Menfch aber oft nicht belohnt wird, fonden 
äußerlich ungluͤcklich und hart bedruckt if. Dies fteht mit unern 
Begriffen von der göttlihen Gerechtigkeit, Güte und Weisheit im 
Widerſpruch, und die Beftimmung des Menfchen fcheint das une: 
klaͤrlichſte Raͤthſel zu ſeyn. Sobald alfo jemand ein Fünftige 
Leben glaubte und über das Mißverhaͤltniß der menfchlichen Schid 
fale nachdachte, fo mußte er ganz natürlih auf den Gedanken ge 
tathen, daß fich der Schauplag der göttlichen Gerechtigkeit eigentlih 
erti ın jener Welt öffne, und daß Beſtrafung des Suͤnders dort 
eben fo gewiß als die Belohnung des Krommen zu erwarten fe, 
weil das Gegentheil mit der Gerechtigkeit und Güte Gottes nicht be 
fiehen koͤnne. Vergl. den Artikel von der Vorfehung , vornehulid 
$. 71. Num. Vi. zulegt, und Michaelis Ueber Die Lehre dt 
Schrift von der Sünde, ©. 314. f. Dieb ift daher die beftändige 
Lehre des neuen Teftamentd. &, 2 Theſſ. ı, 5. ff. Röm. 2, 6.f, 


2) Urfachen der Verdammniß. Nach den Vorftellungen der 
Nationen, die noch fehr befchränfte und mangelhafte Kenntniſſe von 
der Sittenlehre haben, werden nur wenige fehr grobe Verbrechen 
nah dem Tode beftraft;. bey mehrerer @rtseiterung und Bervol: 
fommnung der fittlihen Beariffe waͤchſt die Anzahl derfelben, und 
endlich kommt man zu dem richtigen Refultate, Daß jede Sünde 
geftraft werden müfle. ©. $. 150. Il. 2. Es wird Daher nad dt 
ausdruͤcklichen Lehre des neuen Teftaments Jrreligiofität, (un 
göttlicher Sinn, Gottesvergefienheit, aneßea,) jede Webertretung 
der göttlichen Vorfehriften und alle Meten von Laftern und Sitte: 
verderbniß unausbleiblih in jener Welt beftraft, und zwar nic! 
bloß an denen, die ein ausdruͤckliches, gefchriebenes Gefeg Gottd 
hatten, wie Juden und Ehriften, fondern auch an den Heiden, di 
bloß das Naturgefeg hatten. S. Röm. 2, 6. — 16. Gal. 4,3. 
Matth. 25, 41. f. 1 Eor.6, 9. und 2 Petr. 2, 1. — 3. Beſonderi 
wird die anıorıa (oder anudea) als Urfache der Berdammil 
angegeben, Marc. 16, 16. (mer ungläubig ift, wird verdammt) 
oh, 3, 18. und ®. 36. 6 ansıd mv vio ovx Oyeras Lonv, all 
n ooyn Tov Brov neveı du avroy. Darunter wird die vor 
ſetzliche, wider beffere Ueberzeugung geſchehene Verwerfung und 
Nichtbefolgung der Vorſchriften Chriſti verſtanden; dahin gehoͤtt 
auch der Abfall von der einmal als wahr erkannten chriftlichen 
Lehre, (apoftalia,) 5. B. Hebr. 10, 26. 39. Man Fann alfo alle, 
mas uns Strafen jener Welt zuzieht, untet anıasıa und aro- 
usa zufammenfaffen: verfchuldeter Unglaube und "Uebertretung de 
göttlichen Gebote, wer amınros und avouog ift, der wird unſelig 





ſeyn, (fo verfchieden auch die Brade find); uaorız Hingegen und irro-. 


nog Pros (voeßeae) haben die Seligfeit zur Folge, fo groß auch die 
Stu⸗ 
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g Stufenverſchiedenheit fegn wird. Es verfteht ſich mithin, daß unter 
x den Ungläubigen, die geſtraft werden follen, nicht folche mit⸗ 
‚ begriffen ſeyn Fönnen, die gar feine Gelegenheit zur Kenntniß des 
, göttlichen Willens oder der chriftlichen Lehre, oder feine Fähigkeit 
dazu gehabt haben, kurz, die derfelben ohne ihre Verfhuldung ers 
mangeiten, wie die Kinder und viele Heiden. ©. $, 121. 


‚Anm. Ueber die Ansahl der Geligen und Verdammten jagt die Bibel 
nichts Beftimmtes. Als einmal jemand Chriſte die tage vorlegte, ob 
die Zahl der Seligen klein ſeyn merde? jo gab er nach Luc. 13, 23. f. 
eine Antwort darauf, die dies befagt: Thue fülche ‚Srageı nicht aus Bots 
wit, thue, als ob dur unter vielen Taufenden allein wäre, Cs find allere 
: dings wiele, die felig werden, (1. 28. 29. vergl. Dfynbar, 7, 9.)5_ aber 
unnter ihnen find viele, von denen man es micht glaubt; nicht gerade die, 
melde ſich Für felig halten eder von andern jelig gepriejen werden, 
“ . 29. 30. Das fagt Chriſtus auch oft und deutlich, daß unter feinen 
: Bekennern viele wären, die nicht zur Geligfeit gelangen würden, unges 
: achtet er die Mbficht hade, alle zur Seligkcit zu führen; als Matth. 20, 
36. €. 22, 19.; Viele jind berufen, menige ausermäblt; d. 4. 
viele, die mich hören, laſſen fich zwar von mir unterrichten und werden 
b  Außerlich meine Anhänger, (+lyrou); merige aber gehören zu den auserles 
£ fenen Onten, zu den, Erfornen, gottgefälligen Chrifien, welche das thuny 
mas ihnen geboten mird, (die jo find, wie fe jeyn jollen). So iſt es au 
4 mit Matth. 7, 13. 14. , mo Ehriftus zeigt, daß der Weg, den der große , 
8 fe der Lehrer das Wolf führte, nicht. der rechte fep, morauf man zur 
7} ligkeit felange; ihre Untermeifung fen nicht rechter Art wud heils 
r jomm, 0b ihr gleich die meiften folgten, (lata via); der richte umb 
it eie Meg, den er zeige, finde weniger Beyrall, (ſey ſch mal und eins 
& fam, von wenigen betreten), weil er befchwerlicher jey , viel Aufopferung . 
i 
J 





erfordere. Deun ed waren ſchon damals wenige, die an ihn glanbten und 
feine Gebote von ganzem Herzen befolgten. 


3) Da es Höllenftrafen giebt, fo muß es auch verſchiedene 
Grade, Stufenverfhiedenheit derfelben geben. [M. $. 9 
298. L) Dies läßt ſich fon a priori ſchließen und von der 
Bersbriäfeit Gottes erwarten. Denn ed giebt verfchiedene 
Grade der Sünden, eine ift größer als die andere, (f. $. 8ı. U.) 
und folglich muͤſſen auch die Strafen ‚verhältnigmäßig ver fchies 
den feyn, die natürlichen ſowohl als die poſitiven. Dies ift nun 
auch die beftändige Lehre Jeſu und der Apoftel. Ye mehr Kennt 
niß der Menſch von dem göttlichen Willen hatte, je mehr Gelegens 
heit und Antrieb er hatte, die Eimde zu meiden, je mehr Antrieb 
zum Glauben und zur Tugend, u. f. f. deſto größer wird feine Vers 
antwortung und Strafe fepn, wenn er nicht gewwiffenhaften Gebrauch 
davon gemacht hat. Der Knecht, der feines Herrn Wils 
len weiß, und thut nicht danad, u.f.m, Wem viel ges 
geben ift, von dem wird viel gefordert, y.f.w. Matt, 
10, 15. & 23, 15. Luc. 12, 46. f, Daher fagt Paulus, Röm. 
2, 9, daß die Heiden, die wider daB Raturgefeg handeln, geftraft 
x a he (me 1 


— 


Werben ſolen ʒ aber gonehunich und meht wre 
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den die Ju den geftraft werden, weil diefe mehr Kenntniffe um 
Gelegenheit hatten, weil ihnen mehr gegeben war. Bey die 
fem Allgemeinen müflen wir ftehen bleiben: xar= yvonıy, mom 
und doya wird die Stufenverfchiedenheit beftimme werden. Den 
nur Gott allein ift im Stande, die Strafen und Die Grade derfehe 
richtig zu beftimmen, weil er nach feiner Allwiſſenheit allein in 
Stande ift, den Grad der Sünde und Verſchuldung dabey untrüglig 
feftzufegen. Es fönnen daher viele, die wir für fehr verdamn 
lich halten, nach Gottes Urtheil die Verdammniß, oder den Gr) 
der Verdammniß, den wir ihnen zuerfennen, nicht verdienen; ar 
dere hingegen, denen wir Belohnung zufprechen würden, koͤnnen 
in Gottes Augen fehr ſtrafwuͤrdig ſeyn. Ä 


$. 157. 


“Ueber bie Dauer der Höllenftrafen; Gründe für und 
wider die unendliche Dauer derfelben. 


[M. $. 11. p. 500. —502.] 


I. Gründe für die Unendlichkeit der Höllenftrafen, und mas 
gegen diefe Gründe gefagt ift oder gefagt werden kann. 


1) Aus der heiligen Schrift. Im neuen Teftamente wer 
den die Höllenftrafen ausdrücklich als unendlich vorgeftellt. Matt, 
25,41. 46. fteht nvo alovıov und xoAaoıs aiwyıo, dem Lion ais- 
vıos entgegen; in beiden Sägen ift alfo aimrıos in einerley We 
deutung zu nehmen, per legem disjunctionis. Heißt es alſo m 
Con unaufhörlich, ewig, fo ift e8 auch bey vo fo zu mi 
men. Hienach müflen nun andere Stellen erflärt werden, als ım 
den Engeln deouo: aidsoı, Sud. V. 6. vergl. 2 Petr. 2, 4. Hfer 
bar. 14, 11.5 oAedgog alwnıog, 2 Theff. 1, 9.; Marc. 9, 44.4 
„ihr Wurm wird nicht fterben, ihr Feuer nicht verlöfchen **, vergl, 
Offenbar. 20, 10.5 Joh. 3, 36. über den Ungläubigen wewes 7 oory 
Brov, ovx owera bonv; Matt. 26, 24., wo Ehriftus von Judai 
fagt: „ihm wäre beſſer, daß er nie geboren wäre“. 

" DBemerfungen: I) Ueber dieStellen, wo aloo» und alorıx 
gebraucht wird. Diele halten fie nicht für entfcheidend. Denn mio 
und aloy werden von jeder Fangen Dauer, jedem laͤngern Zeitlauf g6 
braucht: a) Bon der Dauer der vergangenen Zeit, den vergans 
genen Zeitläuften; alte Zeit, Vorzeit. -So: nuime ainrıo, P. 
24, 7. 9; dm alovıa, ‚Jahre der Vorzeit, Pf. 77, 5.; zeora 
aioyıoı, Roͤm. 16, 25.5 ar aiwvos, Apoftelg. 3, 21. 5b) Ben da 
Dauer der fünftigen Zeit, und allem dem, was Lange wählt, 

wenn es gleich zu feiner: Zeit: dennoch ein Ende hat oder bereit? 


.n- 
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wirklich gehabt hat. Denn für den beftimmten Begriff: Ewigfeit, - 
‚haben die Hebräer und andere alte VBölfer Fein ganz beftimmtes, - 


einzelnes Wort. ©. $. 20. Ill. (von der Ewigkeit Gottes). 
So fegt Paulus aiosıov dem nroosxaıpm entgegen, 2 Cor. 4,18. So 
Kaınen alosıos von Mofis Verfaffung, wenn fie gleich ein Ende 
Hatte, 2 Mof. 31, 16., und iegareıa aiwyıoz, 4 Mof. 25,13. Hie⸗ 
nad nun, meinen einige, fonne soAaacızs aiwwıog bedeuten: 


‘entweder die alte, längft von Gott beftimmte Pen oder Verdamm⸗ 


niß, (mie auch Ehriftus von der entgegenftehenden Gluͤckſeligkeit fage, 
fie. ſey neonromaouewn, Matth, 25, 34 41); oder die lauge 


dauernde, Aeonen lang währende VBerdammniß oder Gluͤckſeligkeit, 


ohne daß es gerade beftimmt das Endlofe derfelben anzeige; oder 
es Eönne auch beides in diefem Ausdruck zufammengefaßt feyn. 
In der unfichtbaren Welt fey alles aiovıo» und aidıoy. Da werde 
— mie es fih alle Nationen denfen — nicht nach Kahren und 
kurzen menfchlichen Perioden gerechnet, wie auf diefer Welt, fondern 


nach langen Perioden, nach Aeonen. Hiezu fegen noch einige, daß. 
vg und xolaoıs aimyıog eigentlich den Ort, Dad Reih, den Aufs 


enthalt der Verdammten, den Zuftand. der Verdammniß anzeigen 
könne, wie Banıkaıa Heov und bon aiovıos den Ort, die Wohnung 
der Seligen. Diefer Ort Fönne ewig feyn, teil es nie an Bewoh⸗ 
nern fehlen werde, d. h. an folchen, die der Sünden wegen Stras 
fen litten. Es blieben immer zwey verfchiedene Reiche, der Seligfeit 
und Verdammniß, deren Unterfchied nie aufgehoben werden würde, 
welche nie vereinigt werden fünnten. Es folge aber daraus nicht, 


s 


Daß gerade jedes Individuum, das einmal da geweſen ſey oder Stras 


fen gelitten habe, ewig darin verbleiben werde. 2) Die Ausdräcde 
Marc. 9., ihre Wurm ftirbt nicht u. ſ. f., Fämen auch Jeſ. 
66, 24. von dem unglücklichen Schicffal gottesvergeifener Iſraeliten 
vor, und würden hier auf die Höllenfteafen übergetragen. Aber 
fo wenig dort Ewigfeit der Strafen, fondern nur Schrecklichkeit 
und fange Dauer angedeutet werde: eben fo koͤnne es wenigſtens 
auch hier feyn. An dem neves, Joh. 3., liege dies eben fo wenig. 
Es ftehe in Johannis Sprache ftatt eivaı, und zeige nur die Gewiße 


heit und Unausbfeiblichfeit der Strafen an. 3) In der Stellevon 


Judas, Matth. 26., fey fprichwörtliche, populäre Sprache, wobey 
man nicht argutiren müfle: „der Menfch macht fi höchft ungluͤck⸗ 
lich; wohl ihm, wenn er nie geboren wäre! * Indeſſen mit der 
Gattung von Stellen, wo der Flare Gegenfag: Tun uiwrıos und 


"xolaoıs aiwrıog, vorfommt, kann man fo leicht nicht fertig werden, 


wie viele glauben; und wenn man fie ganz unbefangen und ohne 


. daran zu Fünfteln erwägt, fo wird man allerdings, wie Morus 


(p: 500. am Ende) bemerkt, die idea lempiternitatis, non 
autem longi temporis, darin nicht verfennen fünnen. Denn da 
man: in allen andern Stellen und Reden Chriſti Com — ohne 
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Widerfpruch von einem immer dauernden glüclichen Leben nimmt, ' 
fo ift fein Grund vorhanden, ed hier in einem andern Ein 
zu nehmen. Und zeigt e6 Died auch hier an, fo muß alız 
per legem disjunctionis eben jo ewig, unaufhörlich beiew 
ten. Nach diefen Stellen aber müflen dann Die andern a 
klaͤrt werden. 


2) Man gebraucht auch anderweitige Gründe a priori für di 
Ewigkeit der Höllenftrafen. 
Ä (1) Die Schuld (culpa, reatus) der Sünden fey unen?: 
lich, folglich müffe e& die Strafe auch ſeyn. Die beleidigte Maje 
ſtaͤt des Geſetzgebers ſey unendlich, .alfo müßten es die Strafen 
auch jeyn. Diefes Argument gebrauchten ſchon mehrere Scholafti: 
ker, 3. B. Thomas von Aquino, hernach Moshh ei m und andere 
Theologen der neuern Zeit. 


Refp. Es giebt feinen infinitum reatam peccatorum, und ad 
Dbjeft, wogegen gefündigt wird, kann nıcht immer der Maaf: 
ftab feyn, wonach die Strafwürdigfeit der Stunde zu beurther 
len ift; wenigſtens bey Gott findet das nicht ftatt. ©. $. $ı. 
am Ende. 


(2.) Jede Sünde hat ihre nachtheiligen Folgen in alle Ewigkeit 
für den, der fie begeht, fo mie jede Tugend oder gute Handlung 
ihre guten Kolgen hat. Die Gottlofen find alſo unglücklich in olk 
Ewigkeit und leiden Strafen ihrer Sünden. | 


Refp. Dies ift fehr rishtig, wenn von den natürlichen Strafa 
oder übein Folgen der Sünden die Rede iſt. Verſteht ma 
Diefe, wenn von der Emwigfeit der Höllenftvafen die Rede ik 
fo muß man fie in diefem Sinne allerdings ewig nennen, iv 
dem der Glücfeligkeit dee Sünder dadurch immer fehr viel ab: 
geht, ſelbſt wenn fie fich beſſern, und wenn auch alle pofitin 
Strafen derfelden mwegfielen oder aufgehoben wären, meil de 
natürlichen Kolgen ihrer Sünden bleiben ; fie ftehen ander 
immer nach, denn es giebt Stufen in der Seligkeit und Bes 
dammniß. Jedoch ift hiebey auch Died zu merfen: a) daß nidt 
alle Zolgen unferee Handlungen und zugerechner werde 
fönnen, daß alfo nicht jede üble Folge unferer Handlungen ald 
Strafe angefehn werden fönne, fonderlich in dem Falle, wens 
wir die Folgen nicht vorausfehen fonnten, oder wenn wir 
nicht mit Vorſatz fündigten; und b) daß die göttliche Vorfehung 
die weife Einrichtung gemacht hat, daß felbft aus den Sünde 
auth gute und nügliche Kolgen entftehen, die eben fo unauf: 
Hörlich Fortdauern, 3. B. durch den Unglauben der Juden 
‚wurden, nach Paulus, die Heiden gluͤcklich, (Roͤm. 11. rei 
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dies muß in Anſchlag gebracht werden, zur Milderung der 
Schuld und Strafwuͤrdigkeit vieler Suͤnden. 


(3.) Man nimmt auch einen Beweis aus der ſcientia Dei 
redia her, ($. 22. 1.). Gott habe von einigen Menſchen voraus⸗ 
fehen, daß ſie ohne Aufhoͤren fündigen wuͤrden, wenn fie beftändig 
er auf Erden lebten... Weil diefe alfo die Anlage und den Willen 
'habt hätten, ihre Sünden unaufhörlich. fortzufegen , fo würden fie 
n Gott mit Recht unaufhörlich geſtraft. So ſchon Aufgentiug, 
regor der Große, und unter den Neuern ; Dregel, Baums 
arten, Troſchel, u. a. 


Refp. Es laͤßt ſich mit unfern Begriffen von Gerechtigkeit 
nicht reimen, daß Sünden, die nicht wirflic begangen find, 
als wirflih begangen geftraft - -tverden follten. Ben Menz 
fben nennen wir dies geradezu ungerecht und tyrannifch, 
wenn ein Richter nicht = begangene Sünden darum ftrafen 
wollte, weil er mit Gewißheit .einfieht, daß fie von jemanden 
begangen feyn würden, wenn er Vermögen, zeit und Gelegen- 
heit gehabt hätte, fie zu begehen. Auch das Factum ift fehr 
zu bezweifeln, daß es Menſchen geben ſollte, welche, wenn 
ſie hier immer lebten, in jeder moͤglichen Lage und unter allen 
Umftänden unaufhoͤrlich fündigen wurden. Die chriſtliche Lehre 
weiß nichts davon. Nach ihr werden von Gott gejtraft re eoya 
[.a önoabey Exaoros, Rom. 2,6. und 2 Cor. 5, 10. 


(4.) Man leitet ferner die Unendlichkeit der Hölfenftrafen bey 
n Verdammten aus dem bey ihnen unaufhörlich fortgehenden 
ang zur Sünde her und aus der daher entftehenden Un moͤg⸗ 
chkeit der Beſſerung. Man fähe fehon hier auf Erden, wie tief 
r Hang zur Sünde einwurzele, wenn fie lange fortgefegt werde, 
id mie ſchwer, ja oft unmöglich Hier fehon die Beſſerung werde, 
et Gebrauch der Snadenmittel (Beflerungs: und Heiligungs- 
ittel) finde auch nur in diefem Leben ftatt. Dort wäre feine 
vedigt des Wortes Gottes, Feine Saframente, u. f.f.; und bie 
nade Gottes zur Beſſerung werde den Menfchen dann ents 
gen. 


Refp.: In diefen Sägen ift mancherley Unbeftimmtes und Uns 
erweisliches. a) Der Zuftand des Fünftigen Lebens ift von dem 
Zuftande dieſes Lebens fehr verfchteden. Daß der Hang zur 
Sünde Hier bep vielen fo tief wurzelt und die Beſſerung fo 
ſchwer hält, liegt häufig an den äußern Gegenftänden, die den 
Menfchen unigeben und auf feine Sinnlichfeit einen unwider⸗ 
ftehlihen Eindruf machen. Sobald diefe Gegenftände ent: 
fernt werden Fönnen, oder nur der Eindruck derfelben auf die 
Sinne gefhmwächt werden fanır, fo findet io, daß die Beffe⸗ 

Saaps chriſtl. Glaubenslehre. II. rung 
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zung leichter wird, Nun aber find die Verdammten in jenem ! 
Leben mit diefen äußern, die Sinne reizenden, Gegenftände 
nicht mehr umgeben. Bleiben nun alfo gleich noch die altın 
Eindrücde davon eine Zeit lang in ihrer Seele zurück, fo muͤſen 
fie doch, bey dev Abweſenheit der Gegenftände ſelbſt, nach un) 
nach ſchwaͤcher werden, wie es die Natur der menfchlige 
Seele mit ſich bringt, Es fcheint alfo, daß, bisweilen wenis 
ſtens, in jener Welt der Hang zur Sünde nach und nach abıdy 
men 'müffe; zumal da die Verdammten nun die übeln Folgen 
der Sünden einfehen und lebhaft empfinden, ohne durch Außer 
finnliche Gegenftande getäufcht und vom Rachdenfen abgehalten 
zu. werden, wie hier auf Erden, Alſo: b) Will man ihn 
den Gebrauch der Vernunft und die moralifde Natur nic 
ganzlich abfprehen; fo wird man eingeftehen muͤſſen, es ſey 
nicht unwahrſcheinlich, daß fie auch in der Hölle noch Abſcheu 
gegen die Sünde empfinden und den Hang dazu ablegen koͤn⸗ 
nen, wenn gleich dort fein Wort Gottes gepredigt nod Er 
kramente adminiftriet werden. [M. p. 304.) Die Kenntnift, 
die fie in jenes Leben aus diefem mit hinüber nehmen, Fönnen 
doch nicht ganz verfchwinden, und von Bott läßt es fich nicht der 
Ben, daß er fie zum Sündigen zwingen, und ihnen fo ganz feine 
Gnade verfagen follte, daß fie nicht einmal zur Erkenntniß 
ihree Sünden fommen und ihre in diefem Leben gehegten Bor: 
urtheile und Bosheiten ablegen koͤnnten. Sonſt ſtrafte er I 

Sünden mit Sünden und wäre felbft Ucheber neuer Verbrechen 

Sollten alfo die göttlichen Strafen nicht felbft an den Tr 

dammten noch den Zweck erreichen koͤnnen, daß fie dadurd 

wirklich gebeflert würden? c) Wollte man aber. fagen, ih 

Strafen wären fo hart, ihr Schmerz wäre fo groß, daß dadırd 

nicht Beflerung bewirkt werde, fondern Verzweiflung, Er 

Iofigfeit, Raſerey; fo bedenft man nicht, daß fich dies mit 

unfern Begriffen von der Gerechtigkeit und Güte Gottes nich 

vereinigen läßt, und daß der nicht ald Verbrecher von Gott 
‚gefteaft werden kann, dem Er felbft alle Gelegenheit zur Beie 
zung und alle Freyheit zum Handeln entzogen hat, fondern 
nur der, der Freyheit hatte und die Dargebotene Gelegenheit 
und die Mittel zur Beſſerung nicht gebrauchen wollte. 


II. Gründe für die Endlichfeit der Höllenftrafen und ws 
dagegen gefagt werden fann. Außer dem, was ſich zur Entfräftung 
der gewöhnlichen Meinung fagen läßt, führt man für diefe Ne 
hung noch andere pofitive Gründe an, die aber nicht alle gleich 
Stärke Haben. . | | | 

1) Aus dem neuen Teftamente. a) Man beruft fich auf dari 
Ausſpruch, Apoſtelg. 3, 31., wo 28090: anonasauzauıng narıuı 

vor 
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vorfommen, die Gott fhon durch die Propheten von Ulters ber 
verheißen habe. Dies verftehen viele von Fünftiger Wiederhers 
fiellung der verdammten Geijter und Menfchen in einen glücklichen 
Zuftand, die man daher Wiederbringung genannt hat. b) Pan. 
Ixitet dies her aus der Kraft und Allgemeinheit des Verdienſtes 
Ehrifti. Man habe feinen Grund, die heilfamen Wirfungen deſſel⸗ 
ben bloß auf diefes Leben einzufchränfen; auch im Fünftigen fey 
es noch wirffam, wenn der Menfch fich beſſern wolle. So argus 
mentiren mehrere, und beziehen ſich unter anderm auf ı Cor. ı5, 
22. — 28., 100 Savaros Unglüf, Süundenftrafe bedeute. 


Refp. Aus dem neuen Teftamente fann man fchlechterdinge 
feinen deutlichen Beweis für die Lehre von dee Endlichkeit 
der Höllenfteafen führen. (1.) ı Cor. 15. handelt vom Tode 
im eigentlihen Sinne, da‘ dasarog der. Todtenauferftehung 
entgegen fteht, und da ausdrüdlich gefagt wird, Chriſtus 
werde durch die Todtenerweckung diefen leuten Feind des 
Menfchengefchlechts befiegen. Bergl. $. 98. am Ende. Dies 
wird alfo als fein legte großes Werk zum Beiten des Mens 
febengefchlechts befchrieben, und nah dieſer Stelle dürfte 
daher von Ehrifto und von deſſen Verdienfte jenjeite 
des Grades zum Beten der Verdammten feine Wirfung zu 
erwarten feyn. (2.) Daß Apoftelg. 3. hieher "nicht gehöre, 
ift wohl ohne Zweifel. [S. Ernefti’s Programm zu diefer 
Stelle, in Opusc. theol. p. 477. £.) Vergl. $. 97. am Ende. 
Sinn der Stelle: Der Himmel habe Ehriftum aufgenommen 
oder halte ihm bey ſich zuruͤck, ſo lange (aygıs ov) die, 
glüflide Periode des neuen Teftaments dauere, 
Er fomme nicht wieder zur Stiftung eines irdifchen Reiche, 
Im zwanzigſten Verfe hieß e8: xarpoı avayvkewg ano Kupov, 
und Hebr. 9, 10.: xaıgos diogdwazus. Go ift es auch Matth. 
17, 11. Häıuas (d. h. Kohanned) anoxaraoınaoa nasıa 
der Ausdruf aus den LXX Mal.4, 6. Tayra geht auf. 
alles, was einer Beflerung bedarf in Religionsfachen, und 
was von den Propheten verheißen if. Vergl. Mord 
p- 301. oben.) (3.) Es ift aud-in Ehrifti Reden feine einzige 
Stelle, worin Hoffnung zur Beendigung der Höllenftrafen ges. 
macht würde. ©. 3.8. Luc. 16. | Ä 


2) Unter den Bernunftgründen für Endlichfeit dee Hoͤl⸗ 


lenſtrafen ift der Hauptgcund der, der aus unfern Begriffen von den’ 


N 


— 


göttlichen Eigenſchaften, der Güte, Weisheit und Gerech⸗ 


‚ tigfeit, bergenommen wird. Wie läßt es fih — fagt man — 


hiemit vereinigen, daß Gott eine fo große Anzahl vernünftiger 
Gefhöpfe auf immer ungluͤcklich machen follte? Wie Fönnte Bott; 
der die Liebe felbft ift, feine Geſchorte darum ewig ſtrafen, * 
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fie doch immer nur wenig Jahre tang leichtſinnig, Tafterhaft, 
vernunftlo® gelebt haben? Bier fcheine fein Verhältniß zu ſeyn. 
Oder: wie konnte er Geſchoͤpfe hervorbringen, deren unaufhoͤrliche 
Ungluͤck er vorherſah? 


HODiegegen kann man einwenden: a) So wahr dies auch m 
Allgemeinen iſt, fo iſt doch der eingeſchraͤnkte menſchliche Verſtand 
ſchlechterdings nicht im Stande, in einzelnen Källen zu befum 
men, was von der göttlichen Güte, Weisheit und Gerechtigkeit zu 
erwarten fey, was ihr gemäß oder nicht gemäß fep. oͤge es daher 
immer fo ſcheinen, daß es der goͤttlichen Güte u. |. m. gemäß fen, 
die Höllenftrafen zu endigen, es folgt aber nicht daraus, daß es 
wirflich geſchehen müfle und werde. Wenn wir nicht fähen, daß 
Sort eine Welt geichaften habe, worin fo viel phyſiſches und mora⸗ 
liſches Uebel if, fo würden wir gerade eben fo philofephiren, und 
bündig zu beweifen meinen: Gott habe, vermöge feiner Güte u. ſ. w. 


eine folche Welt nicht fünnen eriftiren laſſen. b) Man erinnert, 


daß Gott nicht allein auf einzelne Individua, fondern auf dat 
Ganze feiner Schöpfung Rücficht nehme, und daß er das Wohl 
des Sanzen dem Wohl einiger Wenigen vorziehen muͤſſe. Der Ve: 
brecher felbft koͤnne nicht immer durch die über ihn verhängt 
Strafe gebeflert werden, aber fein Beyfpiel koͤnne dann doch ans 
dern zur Abſchreckung und folglich Diefen zum Beſten gereichen. 
Bergl. Roͤm. 9, 17. 22. Go fönnten alfo nun die ewigen Hölm 
ſtrafen, die über einige ergingen, zur Abſchreckung vielleicht vieler 
anderer Gefchöpfe im unermeßlichen Reiche Gottes in alle Qwigket 
dienen, 3. B. der guten Engel, der feligen Menfchen, und vielladt 
noch anderer Weſen außer diefer Erde. Es fünne alfo dadurch cu 
übermwiegender Vortheil fr viele geftiftes werden. Auf diefe Art feit 
Michaelis die Sache vor, in der Schrift: Von der Sünde, 
©. 325. f. Einen gleichen Gedanken hat Sokrates bey Plats 
im Gorgias am Ende: „er glaube, die Unverbeflerlichen wuͤrden 
ewig geftraft al8 nragadayuara, iva aAkoı ogwyres — Yoßovuno 
Pehrioug yıyyorıaı‘. Es ift ſehr viel Wahrſcheinliches in dieſen 
Sedanken. Andere aber ſuchen ihn dadurch zu entkraͤften, daß ſie 
bemerken, es ſey dies zu menſchlich und eingeſchraͤnkt von Bott ge 
dacht. Ihm koͤnne es ja an andern Mitteln nicht fehlen, wodurch 
dieſer Zweck noch leichter und ſicherer erreicht werde. Es ſey ferner 
ſehr zu bezweifeln, daß dies Beyſpiel der Ewigverdammten bey allen 
fo mächtig wirfen und fie wirklich von Sünden abfchrecken würde. 
Wenigftens fey Died hier auf Erden nicht der Kal bey vielen Men⸗ 
ſchen, die von der Emwigfeit der Höllenftrafen auf das feftefte übers 
zeugt wären. Es fen auch bey menfchlichen Geſetzgebern und Rid- 
tern eine Unvollfommenheit, die alfo auf den höchfien Geſetzgeber 
nicht übergetvagen werden dürfe, daß ihre Strafen oft bloß Fr 
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Abſchreckung anderer dienten, aber die Beflerung des Geftraften 
fetdft nicht bewirken könnten. ©. 4. 31, 2. (von der Straf 
gerechtigkeit Gottes). oo 


$. 158. 


Mefultat aus den sufanımen verglichenen und erwogenen 
Gründen für und wider die unendliche Dauer der Höllen: 
ftrafen; und Abriß einer Gefchichte diefer Lehre. 


I. Refultat aus den Gründen dafür und damwider, wenn fie 
gegen einander gewogen werden. j 


| 1) Es ift Feine einzige klare Stelle im neuen Teftamente, weder 
in Chriſti Reden noch in den Schriften der Apoftel, vorhanden, welche 
die Hoffnung einer gänzlidhen und allgemeinen Aufhebung aller Hoͤl⸗ 
lenſtrafen begründete; vielmehr befagen mehrere Stellen ausdrüdlich 
das Segentheil. ©. $. 1357.11. und il.ı,. 


2) Zur Erläuterung und Beſtaͤtigung des Vortrags der heili⸗ 
gen Schrift über Die Lehre von der Dauer der Strafen in jener Welt 
dient Folgendes theil® aus der heiligen Schrift ſelbſt, theil® aus der 
Vernunft. Es giebt eine Doppelte Art der Höllenftcaferr: 


a) Natürliche Strafen, &o wie jede moralifch gute Hand⸗ 
Jung ihre unaufhoͤrlich guten Folgen hat für den, der fis vollbringt: 
fo auch jede böfe Handlung. Dies ift in der von Gott felbft gemachs 
ten. weifen Einrichtung der Dinge gegründet. Alſo, wenn von was 
türlichen Strafen die Rede ift, ſo iſt e8 auch der Vernunft eins 
‚ leuchtend, wie eine unaufhörliche Dauer der Höllenftrafen behauptet 
werden fönne. Ya, die Vernunft kann fie die Sache nicht einmal 
anders denfen, da Feine Verheißung Gottes, weder in der heiligen 
Schrift noch außer derfelben, vorhanden ift, daß die natürlichen 
übeln Zolgen begangenee Sünden jemals aufhören ſollen. Died 
müßte durch ein unbegreiflihes Wunder gefchehen, wozu feine Ber 
beißung da if. Alſo in Abſicht der natürlichen Strafen iR 
snaufhörliche Dauer derfelben nach Vernunft und Schrift zu bes 
haupten. Bergl. $. 157. E. 2, | 


b) Poſitive Strafen: Won diefen läßt ed fich denken, daß 
fie aufgehoben werden koͤnnen, ja, man fann aus Bernunftgründen 
viel Wahrſcheinliches dafur fagen. Es ſcheint nämlich der 
Güte und Gerechtigkeit Gottes gemäß zu ſeyn, wenn man hofft, daß 
er die pofitiven Strafen dann aufheben werde, wenn der Sünder 
noch in jenem Leben wirflich zur Erkenntniß kommt und ernftlich 
feinen Sinn ändert. Daß aber in jener Welt die Beſſerung ginet 

ün: 
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Suͤnders etwas ganz unmögliches fey, lehrt die Echrift nicht. G. 
$. 157. 1.4. vergl, $. 63. Il. Anm. (von den böfen Engeln). Um 
daß auch diefe Unglücdlichen von den thätigen Erweiſen der Guͤte 
und Gerechtigfeit Gottes keinesweges gänzlich ausgeſchloſſen find, ers 
hellt fon daraus, weil die Bibel ausdruͤcklich lehrt, daß du 
Schickſal einiger Verdammten gelinder und erträglicher fen 
werde, als anderer. S. Matth. 11, 22. 24. C. 10, 15. Luc. 12,4, 
Es fönnte alfo der Ausdruck: solasıs almwrsos, vielleicht bloß 
auf die natürlichen, nicht aber auf die pofitiven Strafen gehen. 
Aber beweiſen läßt es fi doch nıcht, daß der Ausdruck auf 
febließlich auf die natürlichen Strafen allein gehe und gehen muͤſe; 
es wäre auch möglich, daß der Ausdruc auf beide Arten der Stra⸗ 
fen ginge. Kurz, alle bloß philoſophiſche Gründe geben in 
dieſer Sache nur einen gewiflen Grad von Probabilität; entfceis 
den läßt fih hier nichts dadurch, denn wir wiſſen ſchlechterdingt 


nicht genug, worin die pofitiden Strafen jener Welt beftehen wer : 


den: wir Fönnen alfo bey einem uns unbekannten Gegenftande nit 
abiprechend und entfcheidend behaupten, daß das Praͤdikat der uns 
endlichen Dauer bey ihm unmöglich ſey. Gefegt nun aber auf, 
die pofitiven Strafen hörten bey einer wirklich erfolgten Sinnetände 
sung gänzlich auf, fo hören doch darum die natürlichen übeln ol 
gen der begangenen Sünden nicht auf. Diefe koͤnnen zwar nach 
erfolgtee Beſſerung leichter und erträglicher werden; aber in dem 
Grade fann ein folcher doch nicht glücklich werden, wie ein andere, 
weicher dergleichen nicht begangen hat. Ein folcher wird anden 
immer nachfichen, und es wird eine große-Kluft zwifchen ihm und 
Diefen befeftigt ſeyn. 


3) Die Lehrmweisheit, die Jeſus und feine Apoftel m 
Vortrage diefes Dogma’s beftändig beobachten, müflen auch mit 
als hriftlihe Lehrer nachahmen. Nie müflen wir in praftifhen 
Lehrvorträgen in Spekulation hierüber eingehen, nie auf Eroͤrterung 
gelehrter Kragen uns einlaflen, welche die Ungeubten nicht verftehen 
und nur gar zu leicht mißdeuten und mißbrauchen. Den Unterſchied 
zwiſchen pofitiven und natürlichen Strafen fann man ihren auf 
nicht ganz deutlich machen, (daher ſich auch die heilige Schrift in 
Diefe Erörterung nie einlaft) ; und daß die pofitiven Strafen in jener 
Welt gewiß einmal aufhören würden, fann man weder aus der heis 
ligen Schrift noch aus anderweitigen Gründen ungezweifelt Darthun. 
Es ift dabey nicht möglich, zu verhüten, daß die Lehre von der End; 
lihfeit der Höllenfirafen von dem großen Haufen nicht auf mans 
nichfaltige Weife zu feineni eignenSchaden gemißbraucht wuͤrde, wenn 
fie noch fo behutfam vorgetragen wird. Alſo bleibe man bey dr 
einfachen Schriftlehre; um fo mehr, da wir von dem Zuftande der 
fünftigen Welt fo gar wenig wiſſen und alfo hier fo leicht irren koͤn⸗ 


nen 


des Menfchen nad) dem Tode. $ 158. 583 


nen. ‚Wären uns in dieſem Leben deutlichere Aufſchluͤſe über dies 
alles nöthig und nuͤtzlich, ſo würde fie und Gott entweder durch 
die Natur, oder in der nähern Offenbarung, oder in beiden ir 
eich gegeben haben. Da er fie nun aber nicht gegeben hat, 
lte ſich der chriftliche Lehrer treu und gemifienhaft an das ei 
mas Chriftus und feine Apoſtel darüber gelehrt haben, ohne emad 
dazu oder davon zu thun. 

Anm. Einige Nenere, die es ‚anerfenen, daß in der Echrift wirklic 
endloje Strafen & jedrohet würden, die dies aber ine anderweiti⸗ 
philoſophiſchen und theologiichen Meinungen nicht angemefien finden, 
gar auf den Gedanken gerashen, dag Gott dieſe emi igen Strafen bloß 
Kin ee habe, um defto wirkſamer dadurch‘ abzufchredten und das an 
jehn feiner Geſete defto fcherer aufrecht zu erhalten; daß es aber a m 

fiche, in welchem Manage er diefe Drohungen erfüllen wolle. önue 
und werde bey der —7 — von der Sttenge der bung mohl etwas 
nadlaffen, es „ai ARM Breit von — en Dual, Aa: 
ater Theil, Pr. 11.). Dieie Anfid ht fende auch mehrere beutiche Theolos 
gen, als 8 hing, Bahrde (in |. Dogmat.), Leß, u. M., ic un⸗ 
iwahrſcheinlich. Allein dies iſt Gottes nicht würdig. eenſdge Geſet⸗ 

ge nehmen wohl il BR — wegen zu, dergleichen Hülfsmittelm 
Boneiten ü re — auftecht iu erhalten; md doch, 
—F 9 auc en — a ſchieht von Ichwaden 

- Aber ftigen ziewt Dies vicht, 
Hy er a eines, folchen Silmine a 3 F ihm vie an Mitz 
tein fehlen Tann, die dies bewirken, ohne mit feiner Wahrhaftigkeit in 
Wideripruc zu fommen. Die we Kraft und Wirkung aller a 

+ hungen , die den göttlichen Gefe it fiind , wurden doch geſchwach 
werden. Denn die Menfchen find. nt jeneigt, zu glauben, dag eh 
fo genau nicht genommen uud fo hart ui —28 werde, weil fie dies 
Bi menichlichen Geiegen und den bey; je Drohungen berielben 
wohnt find. Solchen — —58 — jem arbeitet el a ey 
heilige Schrift mit größtem N ‚en und fchär 

te won ber Wahrhaftigfeit or naht lichen ug — * 
lichen Drohungen ein; 3. B. Hebr. 4, 12. 13, 


II. Ueberficht dee Geſchichte diefer Lehre unter den Ehriſten 
Vergl. Burnet, De ſtatu mortuorum et refurgentium;, 3% 
Dietelmair, Hifor. antiquior commenti fanatici de anoxc- 
zaosasıı naysov, Altorf 1769, 8.; und Cotta, Hiftoria fuc“ 
Since dogmatis de poenarum infernalium duratione, Tub: 
177%) ö 

1) Bon der Simplieität des älteften iflichen Zeitalter® 
kann man feine tiefgelehrte philofophifche Erörterungen und Beſtim⸗ 
mungen hieruͤber erwarten. Man begnuͤgte ſich damals mit der 
einfachen apoſtoliſchen Lehre, die wir im Vothergehenden haben ken⸗ 
nen lernen, und bediente fi derfelben mit dem beften Erfolge in den, 
didaktiſchen und paränetitchen Vorträgen. Nach und nach, da man 
feit dem zweyten Jahrhundert anfing, Schulphiloſophie mit dem Chri⸗ 
ſtenthum zu verdinden, kam man auch datauf, hieruͤber zu ſpekuli⸗ 
wen. Einige ſuchten den Begriff von eiwrıog näher zu deftimmen, 

unl 
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Suͤnders etwas ganz unmoͤgliches ſey, lehrt die Schrift nicht. ©, - 


4. 157. 1. 4. vergl. $. 63. Il. Anm. (von den boͤſen Engeln). Un 
daß auch diefe Unglüclichen von den thätigen Erweiſen der Güte 
und Gerechtigfeit Gottes keinesweges gänzlich ausgeſchloſſen find, ers 
heit ſchon daraus, weil die Bibel ausdruͤcklich lehrt, daß dad 
Schickſal einiger Verdammten gelinder und erträglicher fen 
werde, ald anderer. S. Matth, ıı, 22. 24. C. 10, 15. Luc. 12,4, 
Es fönnte alfo der Ausdruck: solasıg aimrıos, vielleicht bloß 
auf die natürlichen, nicht aber auf die pofitiven Strafen gehen. 
Aber beweiſen läft es ſich Doch nıcht, Daß der Ausdruck auf 
febließlich auf die natürlichen Strafen allein gehe und gehen muͤſe; 
ed wäre auch möglich, dak der Ausdruc auf beide Arten der Stra⸗ 
fen ginge. Kurz, alle bloß philoſophiſche Gruͤnde geben in 
dieſer Sache nur einen gewiflen Grad von Probabilitätz entfcheis 


den läßt fih hier nichts dadurdy, Denn wir wiſſen ſchlechterdingß 


nicht genug, morin die poſitiven Strafen jener Welt beftehen wers 
den: wir Fönnen alfo bey einem ung unbefannten Gegenftande nit 
abjprechend und entfcheidend behaupten, Daß das Praͤdikat der uns 
endlichen Dauer bey ihm unmöglich ſey. Geſetzt nun aber auf, 
Die pofitiven Strafen hörten bey einer wirklich erfolgten Sinnesändes 
rung gänzlich auf, fo hören doch darum die natürlichen übeln fol 
gen der begangenen Stunden nicht auf. Diefe koͤnnen zwar nach 
erfolgtee Befterung leichter und erträglicher werden; aber in dem 
Grade fann ein folcher doch nicht glücflih werden, wie ein andere, 
toelcher dergleichen nicht begangen hat. Ein folder wird andem 
immer nachfiehen, und es wird eine große -Kluft zwifchen ihm und 
Diefen befeftigt feyn. 


| 3) Die Lehrmweisheit, die Jeſus und feine Apoftel m 
Vortrage diefed Dogma's beftändig beobachten, müflen aud wit 
als ihriftliche Lehrer nachahmen. Nie müflen wir in praktiſchen 
Lehrvorträgen in Spekulation hierüber eingehen, nie auf Erörterung 
gelehrter Fragen uns einlaffen, welche die Ungeubten nicht verftehen 
und nur gar zu leicht mißdeuten und mißbrauchen. Den Unterfeied 
jwifchen pofitiven und natürlichen Strafen kann man ihnen au 
nicht ganz deutlich machen, (daher ſich auch die heilige Echrift in 
Diefe Erörterung nie einlaßt) ; und daf.die pofitiven Strafen in jener 
Welt gewiß einmal aufhören würden, fann man weder aus der her 
ligen Schrift noch aus anderweitigen Gründen ungezweifelt Darthun. 
Es ift dabey nicht möglich, zu verhüten, daß die Lehre von der End; 
lihfeit der Höllenfirafen von dem großen Haufen nicht auf mans 
‚nichfaltige Weiſe zu feinen eignenSchaden gemißbraucht würde, wenn 
fie noch fo behutfam vorgetragen wird. Alfo bleibe man bey der 
- einfachen Scriftlehre; um fo mehr, da wir von dem Zuftande dt 
kuͤnftigen Welt fo gar wenig wiſſen und alfo hier fo leicht irren koͤn⸗ 

nen. 


des Menſchen nad) dem Tode. $: 158. 533 


nen. Wären uns in biefem Leben deutlichere Aufſchluͤſe über dies 
alles nöthig und nuͤtzlich, fo würbe fie und Gott entweder durch 
die Natur, oder in nähern Offenbarung, oder in beiden zur 
leich gegeben haben. Da er fie num aber nıcht gegeben hat, fo 
jalte fich der chriſtliche Lehrer treu und gemifienhaft an dad allein, 
was Chriftus und feine Apoftel Darüber gelehrt haben, ohne etwa 
dazu oder davon zu thun. 
Anım. Einige Neuere, die e& anerkennen, daß in der Schrift wirklich 
endiofe ©trafen gedrohet würden, die dies aber ihren anderweitigen 
»hilsfophiiehen und theologiſchen Meinungen nicht angemeffen finden, 
gar auf den Gedanken gerathen, daß Bett dieſe emigen Gtrafen bloß 
edrobet habe, um defto wirkidmer dadurch abzufchrecten und das Ans 
jehn feiner Gejege deſto ficherer aufrecht zu erhalten; dag es aber bey ihm 
he, in melden Maae er diefe Drohungen erfüllen wolle. Er fönue 
und werde bey der Nollziehung von der Strenge der Drohung wohl etwas 
nadlafien. © Tilletion, Predigt von der hölliichen Qual, (Pred, 
ater Theil, Br 11.). Dieje Anficht fanden auch mehrere deutiche Thevlor 
gen, ale 3 ihing, Bahrde (in f. Dogmat.), Leß, w. a, nicht ums 
ivahtſcheinlich Allein dies it Goftes nicht würdig. » Menfchliche Gejeks 
geben, nehmen mohl ihrer Schwäche megen zu dergleichen Hülfsmitsele 
isweilen ihre Zuflucht, um thre Gefege aufrecht zu erhalten; Mid doch, 
at es auch hier meiſt Sehr üble Folgen amd gejchieht von Schnwadiem 
. ten am häufigften.. Aber Gott dem Mahthaftigen ziemt Dies nicht, 
and er bedarf eines jolden Hilfsmittels: nicht, da es ihm. nie an Mite 
teln fehlen Tann, die dies bewirken, ohue mit, feiner Wahrhaftigkeit in 
Wideripruch zu kommen. Die ganze Kraft, und Wirkung aller Die— 
- hungen, die den göttlichen Gejeren bengefügt find, würden doch geichtiächk 
werden. Denn die Menfchen find ohnehin geneigt, zu glauben, daß ch 
jo genau nicht genommen und jo hart nicht ‚berg werde, meil fie Dies 
en menschlichen Geiegen und den bepgefügten Drohungen derielben 14 
wohnt find. Solchen schädlichen Borurtheilen arbeitet eben, Desmegen‘ 
heilige Schrift mit größtem Nachdruck eutsegen und fchärft Aberall' Die 
tehre won der Baprhaftigeit und amansbleiblichen Erfüllung aller götts 
lichen Drohungen ein; 4. B. Hebr. 4, 12. 13. . 


II. Ueberfiht der Geſchichte diefer Lehre unter den Chriſten? 
erg. Burnet, De flatu mortuorum et refurgentium; J. 4 
Dietelmair, Hiftor. antiquior commenti fanatiei de anoxa- 
taosasıı nayıwv, Altorf 1769, 8.; und Cotta, Hiftoria fuc- 
eincta dogmatis de poenarum infernalium duratione, Tub · 
177% \ oo. 

1) Bon der. Simplicität des älteften chriftlichen Zeitalters 
kann man feine tiefgelehrte philofophifhe Eroͤrterungen und Beftims 
mungen hierüber erwarten. Man begnügte. fi damals mit der 
einfachen apoftolifchen Lehre, die wir im Verhergehenden haben ken⸗ 
nen lernen, und bediente ſich derfelben mit dem beften Erfolge in den 
didaktiſchen und paränetitchen Vorträgen. Nach und nach, da man 
feit dem zweyten Jahrhundert anfing, Schulphilofophie mir dem Chri⸗ 
ſtenthum zu verbinden, Fam man auch darauf, hierüber zu ſpekuli⸗ 
wen. Einige fuchten den Begriff von aiwsıog näher zu Beftimmen, 
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and darzuthun, daß damit nicht nothwendig Strafen, die unaufs | 
drhich dauern, bezeichnet würden; andere drangen dagegen auf 
ie Proprietät des Ausdrucks, und wollten ihn im fehärfiten Sınne 
Des Worts genommen wiſſen; und fo entftanden zwey Partenen, 
Beide wuͤrden vielleiht einige Vereinigungspunfte oder do An 
naͤherungẽspunkte gefunden haben, wenn fie hiebey den Unterfdid 
zwifhen natürlichen und pofitiven Strafen gehörig angemens 
Der harten. Uber dieſe Unterfcheidung vermißt man bey den meiſten 
Alten; wenigſtens dachten fie ſich diefelbe nicht Deutlich. genug, mit 
allen Folgerungen, die daraus hergeleitet werden koͤnnen. | 


„"  2).Die Behatptung, daß die Höllenftrafen endlich mären, 
finder. man zuerit deutlich bey einigen chriſtlichen Lehrern der alexan⸗ 
driniſchen Schule des zweyten Jahrhunderts. Sie nahmen ihre 
Vorſtellungsart augenſcheinlich aus den Grundfägen der Platonis 
fen: Philoſophie. Plato fah die Strafen bloß als Arzneymıttd 
an, And war der Meinung, daß alle Geifter und Seelen, die nicht 
ganz. unverbefferlich: wären, dadurch ſittlich gereinigt oder gebeilett, 
nd zum Genuß dee Seligkeit, (wiewohl einer den Graden nad 
Chr verfepiedenen Seligfeit,) gelangen würden. Doch behauptete e, 
wie Eofrates, eine unaufhörlihe Strafe bey den Unverbeflerlicen. 
Bergl. $. 150. Schon bey Clemens von Alerandrien (Strom. 
4. und 6.) findet man deutliche Aeußerung jener Platonifchen Ideen. 
Noch deutlicher aber lehrte Drigenes, im dritten Jahrhundert, 
anox&racstacıy Ömınorımy zu aufn arOEWNWy UND ıposzcı- 
gi sivaı xoAacıy adıBöov arduonov, und fuchte es mir vielerip 


ruͤnden zu erweiſen. In feinen noch vorhandenen Schriften, ald: 

ont: a Celfum, V. 15., Deprincip. 11.5., Homil. ı9. in Jerem, 
ſind ftare Stellen; und die Alten, als Athanafius, u. a., find 
darin einig, daß er dies gelehrt habe. Ohne Grund haben es einige 
euere laugnen wollen. Biele gelehrte griechifche Kirchenvaͤter folge ' 
sen dem Drigenes hierin, als Diodor aus Tarfus, Theodor 
von Mopsoeftia, und andere fogenannte Drigeniften; auch in dee 
lateiniſchen Kirche war diefe Meinung im vierten und fünften Jahr⸗ 
hundert fehr ausgebreitet, wie wir aus Auguftin und Hieronys 
mus wiſſen. Andere hingegen, von den gleichfalls ſehr angefehenen 
griechifchen Lehrern, behaupteten die Endlofigfeit, als res 
göor von Nazianz, Bafilius, Johann von Conſtantinopel, und 
unter den Iateinifchen Hieronymus, Auguſtin, u. a. Schon 
im vierten Jahrhundert wurden Drigenes und feine Anhänger, 
diefer und anderer Lehren wegen, die bisher frey gewefen waren, hart 
befchuldigt, und endlich wurde gar dad Anathema darüber gefprecen. 
Unter den Gegnern der Drigeniften und dieſer Lehre zeichnete ſich 
fonderlih Theophilus von Merandrien aus, im vierten und fünf 
ten Fahrhundert, Es murde dies Dogma daher auf dem bier 

Conti 
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Concil zu Carthago, im Jahr 398, und hernach auf mehrern ver⸗ 
Dammt, und dagegen dad Dogma von Endlofigfeit der Höllenftrafen 
als Kırchenlehre feftgefebt. | Ä 


3) Gleichwohl hat es nie an Vertheidigern der Lehre vom 
der Endlichkeit der Höllenftrafen gefehlt, ſelbſt nicht im Mittels 
alter und unter den Scholaftifern, 3. B. im neunten Jahrhundert 
Scotus Erigena, und im zwölften der Abt Raynaldus, 


obdgleich die größere Anzahl der Lehrer bey der entgegengefekteik 


Lehre beharrte und fie mit neuen Gründen zu beftätigen fuchte 
wie Thomas von Aquino, u.a. Aber in einen fehr üben ? ni 
kam dies Dogma hauptfächlich ſeit dem fechzehnten Jahrhunde 

im ODecident dadurch, daß es von verſchiedenen ſchwaͤrmeriſchen 
und aufruͤhriſchen Parteyen behauptet und mit ihren fanatiſchen 
Erwartungen und Planen verbunden. wurde, als von den Anas 
baptiften. Man fah daher ſchon die Behauptung diefer Meis 
nung als Theilnahme an ihren übrigen Yusfchweifungen und al6 


Signal zur Rebellion an. Deshalb wird fie auch ip, den ſymbo⸗ 


liſchen Büchern der luͤthetiſchen Kirche?als eine Riedertaͤufe⸗ 
riſche Lehre verworfen, Augsb. Conf. Art. XVIL,] und in der 
Sorm, wie fie von diefen behauptet wurde, verdient fie auch die 
lautefte Mißbilligung. Ferner gab es im fechzehnten und fiebzehns 
ten Jahrhundert unter den übelberüchtigten chriſtlichen Freydenkern 
einige, die daflelbe lehrten, als unter den Socinianern; und 
Dadurch wurde die Lehre vollends bey den Andersdenfenden verhaßt. 
In den neuern Zeiten ging ed gerade eben fo. Es wurde diefe 
Lehre behauptet theils von einigen Männern der proteftantifchen 
Kirche, die von vielen der Schwaͤrmerey befchuldigt wurden, ale 
Deterfen, Lavater, u. a., theils von verfdiedenen Frey⸗ 
denfenden in der Philofophie und Theologie, wiewohl von beider 
aus verfchiedenen Urfachen und mit fehr verfchiedenen Gründen, 
Vertheidiger der gemöhnlihen Meinung unter den Neuern 
find: Mosheim, Anhang zu feinen Predigten; unter den Philos 
fophen Leibnig; Baumgarten, in der Dogmatif, und Vin- 
diciae poenarum aeternarum, Halle 1742; . Schubert, Vers 
nünftige Gedanfen von der Endlichkeit der Höllenftrafen, zte Ausg, 
Jena 17585 Heiner. Meene, Gute Sache der Lehre von der 
unendliben Dauer der Höllenfirafen, Helmftädt 1748; Schlitte, 
(J. ©.), Ueberlegung der beiderfeitigen Gründe für und wider 
die unendliche Unglücfeligkeit der Verbrecher, u. f. w. Vergl. 
auch Michaelis Von der Sünde u. f. f. — Kür die Ends 


lichkeit der Höllenftrafen: Soner, in einer ſcharfſinnigen 


philofophifhen Echrift, die Leibnit widerlegt hat, (Leffing’s 

Beyträge zur Gefchichte und Literatur, 1r Beytrag, Braunſchweig 

1773, ©. 201.); Eberhard, Apologie des Sokrates, Th. 1" 
' un 


3) in Abſicht der Gluͤckſeligkeit, (der leiblichen ſowohl als dr 
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Und 2.; Gruner, Thecl, dogmat. p. 656.5 Bafedom, Bil: 
alethie, S. 539. f.; Steinbart, Syſtem u. ſ. w. Mit vick 
Ueberlegung iſt die Schrift abgefaßt: Ueber Die Strafe der 
Berdammten und deren Dauer, teipzig 1782, vergl. dw 
füge zu dem Verſuche eined Ungenannten uber die Strafen ke 
Verdammten und deren Dauer, Leipzig 1782. Die Gründe beide 
Parteyen find hier geprüft und es ift eine Art von Mittelweg ge 
wählt. Es haben auch einige behauptet, daß die Gottloſen nad 
ausgeftandenen Höllenqualen endlih vernichtet werden würden, 
und haben die mortem aeternsm genannt, f. $. 151. 0m 
Ende; aber nad dem biblifchen Sprachgebrauh ift Havaros f. 
eledoog alovıoz Oder devsepos nicht Vernichtung, fondern ewig 
Verdammniß. 





Meder die ewige Seligkeit. 


| $%159. 
Einleitung im diefe Lehre, und Erläuterung ber in ber hi 
ligen Schrift gebrauchten Ausdruͤcke von der ewigen 
Seligkeit der Srommen. 


- 1 Daß ein glüdlicheres Leben nach dem Tode zu erwarte 
fo, ift bey einigem Nachdenfen über den gegenwärtigen Zuſtand 
es menfchlichen Lebens und uber die Eigenſchaften Gottes, fe 
Güte, Gerechtigfeit und Weisheit, fhon aus Vernunftgruͤnden 
; hohem Grade wahrfcheinlih. &. die Gründe. für die Unſterb⸗ 
eit der Seele $. 149. Der Menfch und feine Beftimmung find 
das unauflöslichfte Kärhfel, wenn er bloß für diefes Leben dad 
Daſeyn erhalten-hat. Nur dadurch kann es gelöfer werden, wenn 
angenommen wird, daß die Periode ſeines Daſeyns über dies Leben 
hinaus reicht, und daß da erft eigentlich das gluͤckliche Leben ar 
geht, wo der Komme die Krüchte feiner Ausſaat erntet. Die 
Beftimmung ded Menfchen, ald eines fittlihen Weſens, ift Heilis 
gung und die damit im Verhaͤltniß ſtehende Gluͤckſe ligkeit. Wat 
- D die Heiligung (fittliche Vollkommenheit) betrifft, fo ift und bleibt 
fie Höchft mangelhaft in diefem Leben; und auch der, der ed am 
weiteften darin. gebracht hat, bleibt hier weit Hinter Dem großen 
Ziele zuruͤck, das ihm vorgeftedt if, und das er, (wie ihm fe 
eigned inneres Gefühl ſagt,) doch eigentlich erreichen follte. Und 


geis 
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geiftigen,) müflen wir befennen: Niemand ift: in diefem Leber 
vollfommen gluͤcklich, ungeachtet allen der Trieb nach Gluͤckſeligkeit 
und ein unanslöfchliher Durft nach dem Genuß bderfeiben vom 
Schoͤpfer eingepflanzt ift. Aber wie dürftig und kaͤrglich ift hier 
auf Erden die Befriedigung diefes Triebes, auch bey denen, die 
nach anderer Urtheil beneidenswerth glücklich find!. Schön und 
wahr ift dies im Predigerbuche ausgeführt, es ift wahre Phi⸗ 
tofophie des Lebens darin. Zwar werden der Werth und Reiz ans 
genehmer Empfindungen für Geift und Körper durch unangenehme 
erhöhet, dann nämlich, wenn unangenehme vorangehen und anges 
nehme darauf folgen; 3. ®. dem Genefenden, der während feiner 
Krankheit große Schmerzen litt, Macht die bloße Schmerzlofigfeit 
große Freude, die uns, die wir dergleichen Schmerzen. vorher nicht 
fühlten, Feine Quelle der Freude ift. Aber gerade umgekehrt ift 
es gewöhnlich im menfchlichen Leben hier Auf Erden. Die froheften - 
Tage find das Eigenthum des Jugendalters; bier ift volle Kraft 
und Lebensblüthe. Je älter wir werden, defto mehr Verwickelung 
in Gefchäfte, defto mehr Sorgen, Kummer, unangenehme Empfins 
ungen, Schwachheiten des Leibes und Geiſtes, wohl gar Verach⸗ 
tung und Dürftigfeit. Welch trauriges Loos der Menfchheit,. wen 
Fein fünftiges glückliches Leben zu erwarten ift! Wie viele Menſchen 
werden mit großen Anlagen und Kräften des Geiftss geboren, die 
fie Hier nie vollfommen ausbilden koͤnnen, entweder weil fie frü 
zeitig fterben, oder aller Gelegenheit zur Entwicelung und Ausbil⸗ 
dung entbehren! Diefe Summe von Kräften ginge alfo gänzlich) vers 
loren, wenn mit dem Tode ihe Dafeyn aufhörte!: Und da der 
Schöpfer felbft Feine koͤrperliche Kräfte vergebens und ohne 
Abſicht verliehen hat, um wie viel weniger wird er die hoͤ 
geiftigen und befonders die Fittlichen ohne Zweck ausgetheilt 
haben! Kein Wunder alfo, daß fih die Erwartung einer glücs 
Jichern Periode unſers Dafeyns nach diefem Leben den nächdenfens 
ben Menſchen fo allgemein gleichfam aufgedrungen hat. Aber eben 
fo allgemein und eben fo gut gegründet ift auch die Hoffnung einer 
unaufhörlihen Dauer dieſes Fünftigen glücklichen Zuſtandes. 
Denn dauert er nicht unaufhörlih, fo hört er auf, ein wahrhaft 
glücdlicher Zuftand zu ſeyn. Sehen wir das Ende deffelben voraus, 
fo ftört eben dies ſchon allein unfere ganze gegenwärtige Glücffeligkeit 
und verbittert und den Genuß derfelben; und ift er nun wirklich zus 
Ende, fo find wir dann weit elender, ald wir zuvor waren, da wie 
Dies Gluͤck noch nicht aus Erfahrung gekannt hatten. Denn wer 
arm und im Sflavenftande geboren und erzogen ift, fann feinen Zus 
ftond fo elend und drüdend nicht finden, als ihn der Reiche und 
Große der Erde finden müßte, wenn er aus feinem Glanze herauss 
gehoben und in diefen Zuftand verfegt würde. Groß und unfchägbar 
iſt aljo das Verdienft Jeſu Ehrifti, daß er diefer Lehre von dem 
eivigen 
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ewigen glücklichen Leben, (die durch Vernunftgründe zwar mahrfcer | 
li, aber doch nicht gewiß wird,) Gewißheit und Seftigfeit gegeben 
hat, und daß er alles auf dies Leben bezieht und zurucfführt. ©. 
Joh. 10, 28. 1 Joh. 2, 25. Röm. 2,7. und $. 148. Denn oh 
ihn hätten wir doch feine beruhigende, über allen Zweifel en 
Gewibheit. Es wird aber diefe Lchre mit der Gefchichte der Perin 
Chriſti auf das genauefte verbunden, indem Ehriftus fich immer fe 
als denjenigen vorftelit, der uns zum Befig und Genuß der ewin 
Slucfeligfeit verholfen har, und mit dem wir im Beſitz derſelben 
Jeden werden. ©. den angeführten Paragraphen und $. 120. 11. 


IL. Bon der eigentliden Befhaffenheit der erwigen Gluͤc— 
feligkeit und den Kreuden derfelben haben wir Feine ganz deutliche 
und anſchauliche Erkennen, und koͤnnen fie auch Hier nidt 
Beben. Zwar denfen fie fih die Menfchen gewöhnlich als gleich 
oder Doch als ähnlich den Sreuden und Vergnügungen dieſes Lebent, 
und jeder hofft gewöhnlich das, was ihm auf Erden fehr werth war, 

ewiſſe Lieblingsbefchäftigungen, oder gewifle Bergmügungen, die er 
ch hier fehnlicy wünfchte, aber felten, oder gar nicht, oder nicht 
befriedigend genug genoß, in jenem Leben gewiß zu finden und dann 
erft in vollem Maaße zu genießen. Daher erwarteten auch immer 
finnlihe und rohe Menſchen im Hımmel den ununterbrochenn Ge⸗ 
nuß finnlicher Ergöglichfeiten von allerley Art. Der, Unchätige oder 
Der durch faure Arbeit Ermuͤdete hält Ruhe und Geſchaͤftsloſigkeit für 
das höchfte Gut, und fert Darein oft die vornehmfte Stücfeligfe 
jenes Lebens. Wer aber unbefangen hierüber nachdenft , fieht leid, 
daß die Glückfeligfeit des Himmels von ganz anderer Art ſeyn muͤſt 
als das irdifhe Gluͤck. Das irdifche Glüd ift von der Art, dad 
Sättigung und Ueberdruß nach fich zieht. Wir würden fehr unglid 
lich ſeyn, wenn wir im größten Ueberfluß der höchften irdiſchen Bes 
gnügungen und Freuden ewig leben follten, wenn es auch in ım 
mertoährender,, nie verblühender Jugend wäre. Denn alle irdiſche 
Greuben und Vergnügungen, die wir in diefem Leben aus Erfahrung 
ennen, find fo befcbaffen, daß bey dem Genuß derfelben gar bald 
Sättigung, und auf die Sättigung Ueberdruß erfolgt, und die Er 
fahrung uberzeugt uns täglich von der Wahrheit des im Prediger 
buche ausgeführten Sages: Alles auf Erden ift nichtig und 
eitel. Lebten wir im gegenwärtigen Zuftande emig auf 
Erden, im Vollgenuß aller irdifhen Gluͤckſeligkeit und Ergoͤtzlichkeit, 
fo wäre unfer Schickſal in der That bedauernswertd. Denn wenn 
wir nun alle mögliche irdifche Vergnuͤgungen genoſſen hätten, und 
nun feine mehr übrig wäre, die und durch ihre Neuheit reıjen 
koͤnnte, ſo wuͤrden wir, des feeudenleeren Lebens Üüberdrüffig, un 
den Tod münfchen,, und auch diefer Wunſch bliebe, zu unfrer Qual, 
unbefriedigt. Auch die von einigen Trägen fo hoch gepriefene und 
ſehn 
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‚ Fehnfich getvünfchte Ruhe, oder vielmehr Indolenz und &efühllofigs 
keit, würde uns, wenn fie anhaltend wäre, vollends ganz ungluͤcklich 
machen und uns völlig unerträglich werden. Cicero bemerkt ſehr 
. richtig, daß die feligen Götter, nach der Borftellung, die fich die 
Epifuräer von ihnen machten, unmöglich felig feyn koͤnnten, meil 
fie geſchaͤftslos wären, und alle Emwigfeiten hindurch weiter nicht 
zu denfen müßten, als: belle mibiı eft! Folglich müſſen dad 
Gluͤck und die Freuden der Fünftigen Welt von ganz anderer Ark 
ſeyn, ald das, was man irdifche Kreuden und irdiſches Glüc nennt, 
‚ wenn wir ewig wahrhaft glüdlich ſeyn follen. Weil wir 
“ aber von dem ganzen Umfange diefer nie empfundenen und hier nie 
zu empfindenden Freuden Feine anfchauliche Begriffe haben, fo 
Haben wir auch in unfern Spracdyen feine Wörter (Zeichen des 
Begriffs) dafür, und koͤnnen folglich Feine deutliche Befchreibung 
davon, felbft in der heiligen Schrift, erwarten. [Bergl. Morus 
6. 7. am Ende und p. 298. und 29g. not. ı.] Die Bibel befchreibt 
daher diefe Sefigkeit theils —* mit ganz allgemeinen Ausdruͤcken, 
welche die Größe derſelben anzeigen, Rom. 8, 18. — 22. 2 Cor. 4, 
17. 18., theils unter alleriey fehönen Bildern und figürlichen Res 
densarten, die von allem dein hergenommen find, was wir hier Reiz 
zendes und Wünfchenswerthes kennen. Die meiften diefer Bilder 
waren ſchon unter den jüdifchen Zeitgenoflen Chriſti üblich, Ehriftus 
: aber und die Apoftel nehinen fie in einem reinern Sinne, als der 
große Haufe ihrer Zeitgenoffen. Die Morgenländer find reich an 
folden Bildern; auch Muhamed gebrauchte fie, übertrieb fie zum 
Theil fehr, nach feiner Art, erflärte aber doch dabey ausdrücklich, 
daß es bloße Bilder wären, obgleich viele feiner Schüler fie her⸗ 
- nad) eigentlidy nahmen, wie auf gleiche Weife dies von vielen Chris 
ſten gefchehen if. Nimmt man das Bildiiche weg, fo bleibt immer 
„ Der Hauptbegriff übrig von großer Sreude und Gluͤckſeligkeit, und 
es wird ausdrüdlich gefagt, daß fie alle unfere Begriffe und Erwar⸗ 
; tungen überfteigen werde. ©. 1 Joh. 3, 2. Eol. 3, 3. kon qacov at- 
+ swurrau (In der Stelle ı Cor. 2, 9., aus Gef. 64, 4. was fein 
„ Yuge gefehn, Fein Ohr gehört hat, u. ſ. w., ift eigentlich 
, zwar, nah ®. 7. 8., von der chriftlichen Lehre, die vorher unbes 
kannt und nicht menfchlibe Erfindung war, die Rede; aber die 
r ganze Stelle führt doch darauf hin, daß Bott eben darum diefe 
außerordentlichen Anftalten durch Ehriftum gemacht habe, um ung zu 
einer unnennbaren Glückfeligkeit zu führen. Vergl. auch ı Cor, 
‚13, 2.) Zu den vornehmften eigentlihen und uneigentlichen Bes 
y nennungen gehören folgende, 


1. 1) Die eigentlihen: Zon, bon almvıos, nach dem he 
braͤiſchen Sprachgebraude: glüdlihes Leben, vitavere vita- 
lis, ewiger Wohlftand. Daher wird ogyn (Heov) als Gegeniag 
ges 


Ver nz a... oe 
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gebraucht, z. B. Joh. 3, 16. 36., auch xaraxgıaıs, woAaoız, u. ſ. f. - 
Aot, doto Otou, Belohnung, Roͤm. 2,7. €. 5,3.— Agbap- 
gıa, doka, zıum xaı agdggoıa, Röm.2,7., und ie n97,D. 10.- 
Aiosıov -Bapog dokng (eine ewige und vollwichtige Belohnung) 
2 Cor.4, 17. — Zwrngıa, owsngia almnıos, Hebr. 5, 9. u. (.f 


2) Die uneigentlihen und bildlichen. Dahin gehkt 
felbft die Benennung: Himmel. Der Aufenthalt der verftorhene 
Seligen ift an einem für und Menfchen, fo lange wir hier a 
Erden find, unfichtbaren und unzugänglichen Orte, der außerhalb 
der fichtbaren Welt und von der Erde ganz abgefondert ift, wo fr 
im höchften Wohlftande find, und in einer näheren Verbindung mit 
Gott und Chriſto, als hier. Diefer Drt und Zuftand koͤnnen mit 
feinem ſchicklichern und kuͤrzern Ausdruck bezeichnet werden, als mit 
Dem, welchen faft alle Völfer und Sprachen haben, mit dem Worte: 
Himmel, melden daher die heilige Echrift fo Häufig davon ke 
braucht; wo das höchfte Heiligthum oder der Tempel Gottes ih, 
(d. i. der Drt, wo ſich Bott der Allgegenwärtige am herrlichfien 
offenbart,) und wo der Wohnſitz der höhern geiftigen Schöpfung 
Gottes if. Dahin wurde auch Ehriftus verfegt; Er nennt ed dab 
gene des Vaters, und fagt, daß er den GSeinigen dort eine 

ohnung ausgemacht habe, Koh. 14, 2. Vergl. $. 23. II. (von 
der Allgegenwart) und $. 97. Il. Nie dachte man ſich dabey vor 
Alters einen einzelnen Planeten oder Weltförper, (mie einig 
Neuere), fondern den weiten Raum des Himmels, Hoch über den 
Luft = Wolfen » und Sternenhimmel; daher er auch der dritte 
Himmel heißt, d. h. der Feind von beiden ift, weder Luft: noh 
Sternenhimmel. S. 2 Eor. 12, 2. Gut ift übrigens Morus % 
merfung, p. 297. not. 4.: Illud in coelo efſe magis indiat 
"Statumconditionemque hominis, uam locum certum. — 
Paradies, eine alte Benennung vom Wohnort der erften Menge 
im Unfchuldszuftande. S. $. 52. zulegt. Daher übergetragen auf 
den Wohnfig der Seligen, 3. B. Luc. 23, 43. 2 Eor. ı2, 4. Ofen 
Bar. 2,7. C. 22, 2. — Das hHimmlifche (dmovganıog, zum, 7 
aro) Kerufalem, weil das irdifhe Terufalem Haupt: und Re 
fidenzftadt und Sig ded Gottesdienftes war, (Offenbarung der Herr: 
Jichkeit Gottes,) Gal. 4, 26. Hebr. 12,22. Offenbar. 3, 12. — Be- 
oıheıa ovgavywy I. Bzov, Matth. 25, 34. Jae. 2, 5.; Banı- 
Asa änovgavıos und aimwog, 2 Tim. 4, 18. 2 Petr. 1, 11; 
ovußaoıheviw to Xguoto, 2 Tim. 2 ‚‚12., d. i. ausgezeichnet gerhet 
und gluͤcklich ſeyn wie Er, Königeglüc genießen. Cicero: tum 
nos regnare videbamur. Stoici: omnem fap.regnare— 
Kingovonie und xAngos nad dem hebräifchen m und Im 
poihdere, zum Se erlangen, das Eigenthum, un er 
voller Genuß des Gluͤckſeligkeit, wie dev alten Iſraeliten von Pak 
ſtiaa. 
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ina. Daher xAnpovone zernonuevn dv ovpayors, I Petr. 1, 4. 
edt. 9, 15. — Mit Abraham, Iſaak und Jacob zu 
iſche figen, (mit den Frommen der Borzeit an den Sreuden der 
Seligfeit Antheil Haben); in Abraham Schoof fen, (d. i. an 
feinem Bufen , zunaͤchſt bey Abraham figen), Luc. 16, 22. Matth. 
8, ı1. IS. Wet ſtein zu diefer Stelle] — Zaßßarıouog f. ava- 
avoıs, avenıc, Hebr. 4, 10. 11., geht dort auf das Glück der fronis 
men Ehriften in diefem und dem fünftigen Leben. — Zregaroge 
(Siegerfrone) dıxasoevvns, Belohnung der Scömmigkeit, 2 Tim, 


4, 8. Phil. 3, 14. 


3) Ueber den Wohnort der vollendeten und feligen Men⸗ 
ſchen nah dem Weltgerichte, wenn ihre Seele wieder mit . 
dem Körper vereinigt ſeyn wird, find Die Meinungen verfchieden 5 
und die Hauptfache dabey ift die, daß er immer in der heiligen 
Schrift als ein fehr erfreulicher und glücklicher Ort befchrieben wird. 
Uebrigens fagen die Apoftel deutlich, daß diefe Erde einft, (nämlich 
am Ende der gegenwärtigen MWeltverfaffung,) erneuert und zum 
ordentlichen Wohnfig derjenigen Seligen, deren Seele nun wieder 
mit dem Körper vereinigt ſey, (kurz, der auferftandenen Seiigen,) 
zubereitet werden folle. S. 2 Petr. 3, 13. (neuer Himmel und Erde). 
Daher heißt es in der Offenbarung Johannis, Das neue Jeru⸗ 
falem im Himmel (d. i. der Wohnfi der abgefchiedenen Seelen 
der Frommen) werde nach der Auferftehung (wenn ihre Seelen wies 
der mit dem Körper vereinigt wären) auf Die (neue und verfchönerte) 
Erde verlegt werden, (xaraßawer), Offenbar. 21, 1. f. vergl. 
Roͤm. 8, 18. f. 


$..160. 


as läßt fich aus Vernunft und Schrift von der eigentlichen 
Befchaffenheit der Fünftigen Seligfeit im Allgemeinen 
erkennen und erwarten ?- | 
[M. $. 7. faq.] 

Was fih nach Vernunft und Schrift von der Beichaffenheit 
der Fünftigen Gluͤckſeligen fagen läßt, ann unter folgende drep 
Hauptpunkte zufammengefaßt werden: a) wir follen von den Leis 
den dieſes Lebens ganz befreyet ſeyn; b) die fünftige Seligfeit ſoll 
Fortſetzung der Gluͤckſeligkeit dieſes Lebens ſeyn; aber fie fell 
auch c)' einen großen Zuwachs durch viefe neue Freuden erhalten, 

mit dem vorhergegangenen Zuftande unfers gegenwärtigen 
—5 in keiner natuͤrlichen und nothwendigen Verbindung ſtehen. 
0: 
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I. Gaͤnzliche Befreyung von den Leiden und Widermärtig : 
@eiten diefed gegenwärtigen irdifchen Lebens. Dieſes drüdt ve :! 
Bibel häufig mit ſolchen Wörtern aus, die Ruhe, Ausruhung, 
Erholung nad vollbrachter Arbeit und nach überftandenen keiten 
bedeuten, ald avccıs, avanavaıs, saßßarısuog, (mcht Unthätig: 
Leit, Seſchaͤftsloſigkeit, Indoienz, F. 159.), 2 Thell. 1, 7. (ar 
a), Hebr. 4,9. 11. Offenbar. 14, 13. da Ausruhen von der 
Arbeit, (cher xonos, wielabores, molefliae , Mühfeligkeiten; 
nicht: occupationes). [M. p. 299. n. 1.) Auch: das Riot: 
mehrmweinen, Offenbar. 7, 17. Dahin wird nun im neuen Zee; 
mente gerechnet: 1) Befreyung vom irdifihen Körper, dem Site 
der Sinnlichkeit und des fündlien Verderbens, und der Urfage 
ſo vieler Uebel und Leiden, 2 Eor. 5, 1.2. und ı Cor. 15. ©. f. 153. 
2 Die gänzlihe Trennung von der Gemeinfchaft mut böfen und 

belgelinnten. Menfchen, die den Rechtſchaffenen hier auf mander: 
ley Art ſchaden und das Leben verbittern; 2 Tim. 4, 18. gvora 
me @7o mavrog derov mosngov, (Menſchen, die Böfcs: thun). Es 
wird desivegen mit zum Gluͤckſeligkeitsgenuſſe Chrifti im Himmel 
dieſes gerechnet, daß er dort von den Sündern gefchieden fm, 
(negeogrouevos,) Hebr. 7, 26. 3) Alles hier auf Erden ift unbehän 
Rig und einem fteten Wechfel unterworfen, und reicht nicht hin zur 
Befriedigung unferer Erwartungen und Wuͤnſche, es ift eitel; aud 
find die meiften Freuden und Vergnügungen diefes Lebens von der 
Yet, daß fie Sättigung und endlich Ueberdruß erwecken, wenn fx 
lange genoffen werden. ©. $. 159. Dort foll alles dies anders ſeyn 
Das Gtü der Seligen fol unaufhörli) fortdauern, ohne Wedlt, 
ohne Zucht, ed zu verlieren, und ohnelleberdeuß; oregavos ago 
505, @nıayrog, auagavsog, im Grgenfag zu den verwelklichen Se⸗ 
gerfrängen, immer neu und [dön, ı Petr. 1,4. C. 5, 10. 2 Cory, 
"216. — 18. Luc. 20, 36. 1 Joh. 3, 2. und ſonſt. . Hieraus ergiet 
fib zugleih, daß die ‚Freuden der Frommen in jenee Welt ein 
beitändigen Juwach ſes oder einer beftändig zunehmenden 
Vergrößerung fähig find. Denn alles Einförmige, aller Stil⸗ 
fand, erweckt Sättigung und Ueberdruß. Es fann alfo dort kin 
Fr dinfdrmiser Grad der Freuden, Fein Stillftand derfelben 
jatt finden. 
Anm. Man wirft hier die Kragen auf: ob das nathrliche Verdenen, 
rgervicht der Cinnlichkeit Aber die Bernunft,) ® Fromhen in 
er hl ganz Auhlıe werde? und ob in en On 
Era 





















and ihre Tugend fo befefiigt werden werde, dag fie von aller 
ündigen, auf immer frey fegn mürden? wach der heiligen 

dies allerdings mit ja beantwortet werden, Die ganze Analogie der driis 
Hichen Lehre ‚bringt c& mit fih, und es verficht fich nach derfefben sn 
gelbft., €s läßt fich dies fhon aus der Lehre von Wervolli } 
Beredlung uniers Körvers unwiderfprechlich folgern. Der Sig der Ey 
lichfeit und Cünde it im irdiichen, flerblihen Körper, nd eben Ma 
fhlen wir befreget werden, und, wie Chrikus, einen bimmlirhen Sin 
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bekommen. $. 77. und $. 153. Es wird nach ı Eor. ı5. Fein omua yuyı- 
xov mehr jeyn, Sondern mverzarısov. Man braucht alfo nicht dag 
Fegefeuer zu Hälfe zu nehmen, ($. 150. am Ende,) um zu erflären, 
fie der Menich von dem Erbübel gereinigt werde. Die Möglichkeit 
zu fündigen wird indeffeu, mie bey den Menfchen im Stande der Unſchuld 
und wie bey den guten Engeln, immer bleiben. Aber die feligen $ronmen 
werden nicht fündigen wollen. Denn das Uebergemwicht der Sinnlichkeit 
ift ben ihnen dann aufgehoben, und es find Feine Äußere Hinderniffe der 
Froͤmmigkeit, (wie hier, auf Erden,) Feine folche Neizungen zur Sünde 
mehr vorhanden, mie hier; jondern die, ſtaͤrkſten Neizungen und Beweg⸗ 
ründe zur Froͤmmigkeit, rvichtigere Einficht, gute Beyſpiele, u. f. w. 
Dadurd faun die Befefligung im Guten hinlänglich bewirkt werden. 


II. Fortſetzung der Stückfeligfeit diefes Lebens. Wenn un: 
fere Seele den Leib verläßt, fo behält fie das Bewußtſeyn alles 
deffen, was hier auf Erden in ihr vorgegangen ift; fie nimmt uns ' 

* fehlbar die hier erhaltenen Begriffe, Kenntniffe und Kertigfeiten mit 
; in jene Welt hinüber. Sie nımmt alſo auch Gutes und Böfes als 
° ihr Eigenthum mit aus diefem Leben, und genießt Die Folgen davon 
in jener. Welt. Es ift daher gewiß, daß ein Theil der Himmlifchen 
Gluͤckſeligkeit im Bewußtſeyn und Andenfen an daB im vorigen 
Leben genoflene und gethane Gute beitehen wird, und in der Zufrie⸗ 
denheit und Ruhe des Geiſtes, die aus diefem Gedanfen hervorgeht. 
Bey den Gottlofen aber ift die der entgegengefegte Fall. Dies 
gehört nun eben zu den natürlichen guten Folgen oder Belohnuns 
gen der Froͤmmigkeit und Tugend, und das Gegentheil hievon find 
die natürlichen übeln Kolgen, oder die natürlichen Strafen dee - 
Suͤnde. S. mehr davon $. 156. und 157. Schon hieraus ergiebt 
ſich zugleih von felbft, daß eine Stufenverfchiedenheit der 
Seligfeit ftatt finden werde, (diverfitas graduum). Die Geligfeit 
- aller wird gleihemwig, aber nicht bey allen gleihgroß fepn, 
* Se mehr gute, Gott mohlgefällige Handlungen jemand vollbracht 
I bat, je edler feine Tugenden waren, je größer die Schwierigkeiten 
: and Hinderniffe waren, die er dabey zu überwinden hatte: deſto 
: größer wird die Belohnung ſeyn. Dies läft ſich von Gottes Gute 
: und Gerechtigfeit nicht anders erwarten. So Fönnen fi 5. B. zwey 
Menſchen, deren einer fein ganzes Leben der Tugend und Froͤmmig⸗ 
: Peit gewidmet hatte, der andere aber erft fpät zum Belinnen gekom⸗ 
men ift und dann erft feinen ehemaligen Sünden entfagt hat, ia 
Abſicht der Belohnung unmöglich einander gleich feyn. ©. 6. 127. IL 
(von der -fpäten Reue) u. ſ. f. Kurz, die Seligfeit eines jeden eins. 
zelnen Menfchen wird fih ganz genau nach der Empfaͤnglichkeit 
" deilelben richten. So groß und fo mannichfaltig feine Fähigkeit’ 
g oder Receptivität zum Genuß der Seligfeit ift: fo groß und fo mans. 
v nichfach wird einft gewiß feine Seligfeit feyn. Auch machen bie fa | 
ſehr verfchiedenen Fähigkeiten, Anlagen und Kenntniffe der Menfhen 
und deren Gebrauch einen großen Unterfchied in Abficht der Empföng 
Knappes chriſtl. Glaubenslehre. I. Pp lich⸗ 
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lichkeit zur Gluͤckſeligkeit. Died ift alles dee chriſtlichen Lehre völlig ; 
gemäß. ©. die Parabeln Matth. 25, 14. f. und Luc. 19, 16.—19,; 
auch 2 Cor. 9, 6. (iparfam wird ernten, wer fparfam fäcte; reich 
lich wird ernten, wer reichlich fäete), vergl. mit Sal. 6, 7.; 1 Cor, 
3, 8. (jeder empfängt feinen Lohn zara 70v idıor zonov); Röm. z, 
20. (dem Rechtfchaffenen foll Belohnung zu Theil werden, ’Ioi- 
dem nemro» (nämlich weil er wegen beflerer Kenntnifle meh 
Gutes thun Ponnte) xaı "EAlnyı), und im Örgenfage zu V. 9. von 
den Strafen der Gottlofen. Dagegen ift nicht der Ausfprah 
Shrifti: die legten werden die erſten feyn, u. f. w., Matıh, 
39, 30. und €. 20, 1. — 16. (die Parabel von den Tagelöhnern 
im Weinberge), Nämlich es har alles dort feine Beziehung auf 
Die lohnfüchtige Zrage des Petrus: was wird uns dafur 
Chriftus lehrt: man muͤſſe Gort nicht vorſchreiben wollen, wen 
und wie er belohnen folle, (nicht mit ihm um Lohn Dingen); man 
habe feine Belohnung bey Bott verdient, daß man fie als cin 
Recht fordern Fönne; man müffe fie im Bewußtfenn feiner Unwür 
digkeit, in Demuth und Gelaflenheit erwarten, weil Gott fie aus 
Gnaden verheißen habe. [Bergl. Cotta De diverfis gradibus 
gloriae beatorum, Tub. 1773, 4.] | 


Anm, 1. Die: chrifliche Lehre fordert von jeden, welcher der ewisen 
Glaͤckſeligkeit empfänglich ſeyn will, Demuth und Anfpruchslofigket, un 
die innige Weberzeugung, daß er durch feine guten Handlungen nich 
verdient, und fich die Belohnungen jener Welt nicht ſelbſt ermorka 

. and erarbeitet babe, fo daß cr fie als ein Recht fordern koͤnne. Die 
GSefinnung wird fchdn bdargeftellt Matth. 25, 57. f., mo Ebhrifins fa 
Daß Pie Krommen fich einft wundern würden, ſo belohnt zu werden, M 
fie fih nicht bewußt wären, fo etwas gethan zu haben, was foldhe 36 
Iohnungen verdiene. Die Verdammten hingegen, V. 44., glauben nt 
viel Gutes gethan zu haben, und werden doch an den Ort der Qual ge 
wieſen. ©. vornehmlich Luc. 13, 26. f. | 

Anm. 2. Die belohnungsfähigen Tugenden der Chriſten, oder die gu⸗ 

ten Werke, . von melchen hier De Rede 1) find nach der hrißichen ? re 
Bloß folche Handlungen, die ans Dankbarer Liebe zu Gott und Chrife 

eichehen, Denn nur dieſe erfennt die heilige Schrift für belohnungsfühige 
Eugenden. Darum zeichnet auch Chriftus, Matth. 25, 35. 36., foldye auf 
Die thätige Beweiſe des Glaubens an ihn und ber dankbaren Liebe ze 
ihm find. ©. von den guten Werken iß 124. U. 125. Wer gut handeit 

‚aus unlautern Abfichten, hat, wie Ehriftus fagt, feinen Lohn ſchon weg. 


IL Wir erwarten aber au, außer der Abrvefenheit aller 
iedifchen Widerwärtigkeiten, und außer der Kortfegung desjenigen 
Gluͤcks, deſſen Anfang wir in diefem Leben ſchon genoffen, aus 
guten Gründen noch andere Belohnungen und Freuden. in de 
Fünftigen Welt, die mit dem gegenwärtigen 2eben in Feiner 
natürlihen und nothmendigen Berbindung ftehen. Denn unfer 
ganze Gtüdfeligfeit würde Hödft mangelhaft und dürftig fem, 
wenn fie bloß auf das eingefpränft wäre, was wir aus ber 
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Melt mitnehmen, bloß auf die Seelenruhe und Zufriedenheit über 
gute und gottgefällige Handlungen, woran doch felbft der größte Hei: 
lige immer feldft noch Unvollkommenheiten genug entdecken wird; 
oder wenn mir uns bloß mit den dürftigen Elementarkenntniſſen 
begnügen müßten, die wir aus diefer Welt mıt hinüber nehmen, 
mit dem Stuͤckwerke unferer Erfenntniß, und mit dee gerinaen 
Ausbeute, die fie uns gewährt, die noch dazu vielen guten Mens 
fen aus Mangel der Gelegenheit, kurz, ohne ihre Schuld, gaͤnz⸗ 
lich fehten. Es müffen alfo außer den natürlichen Belohnungen 
noch andere, die willführlich oder- poſitiv find, Hinzufoms 
; men. Und darin find faft alle Philofophen aus obigen Gründen 
: einig; auch die, welche feine pofitive Strafen jener Welt 
: zugeben wollen. Aber aus Mangel deutlicher Begriffe vom Zuftande 
» der Fünftigen Welt Fönnen wir von der Befchaffenheit ders. 
x felben nichts Beftimmted und Gewiſſes fagen. ©. $. 159. I. 
: EM. $.7.] Die Lehre des neuen Teftaments rechnet aber, ganz 
ı augenfcheinlich poſitive Belohnungen zur Fünftigen Glückfeligfeit 
 umd betrachtet fie immer als Haupttheil derfelben. Denn fie ftelit 
die Sreuden jenes Lebens immer als eigentlihe Wohlthat Gottes 
vor, die wir aus unperdienter Gnade erhalten. Alfo muß ja 
zu den natürlichen Folgen unferer Handlungen noch mehr hinzukom⸗ 
men, was mwillführlich ift, und was alfo nicht als notwendige und 
natürliche Folge der vorhergegangenen guten Handlungen betrachtet 
. werden fann, Wir mwiffen aber im Allgemeinen hievon nicht mehr, 
: als dies, daß nämlich Gott folche Anftalten und Einrichtungen machen 
: wird, wodurch vie Erhöhung und Entwickelung unferer vorzüglich> 
' ften .Seelenfräfte, des Berftandes und des Willens, bewirkt 
„werden wird, fo daß wir die Wahrheit immer reiner und Deutz 
s licher erfennen, und dag wir in der Heiligung es immer weiter 
bringen fünnen und follen. Hiebey. find nun noch folgende einzelne 
s erläuternde Bemerkungen erheblich: 


f 1 ) Die mannichfaltigen Fähigkeiten, Anlagen und Talente 
# find von Gott weislich auf fehr verichiedene Art und in verfchiedenem; 
Graden unter die Menfchen in diefem Leben vertheilt, fo wie es die 
"Berfchiedenheit der Beftimmungen und Verrichtungen derfelben era 
fordert. Es ift nicht der geringfte Grund vorhanden, anzunehmen, 
daß diefe Mannichfaltigfeit in jenem Leben von Gott werde aufge: 
Boben werden; fie wird vielmehr auch da bleiben, Es werden alfo 
allerdings dort verfchiedene Neigungen, Arbeiten und Beſchäf⸗ 
zigungen ftatt finden, daß dem einen dies, dem andern ein anderes 
Feld des unermeßlichen Reichs der Wahrheit und nüglicher Befchäfz . 
wigungen: anzubauen angemwiefen werden wird, wozu er vorzügliche 
Anlagen, Geſchicklichkeit und Neigung befigt. Cine Ahndung davon - 
Gegt in der ſchon vor Alters allgem verbreiteten’ dee, dahı bie 
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Manen ihre auf Erden getvohnte Befhäftigung in jener Welt fort " 
fegtın. Es werden wenigfiens ohne Zweifel auch Dort folce An | 
falten von Gott getroffen werden, daß jeder die vom Schöpfer in 
ihn gelegten Keime immer mehr wird entwiceln und feine geiſtigen 
Beduͤrfniſſe wird befriedigen koͤnnen, daß er alfo in Dem Wifins 
würdigen, wovon er hier nur die Anfangegründe Fannte, immer 
größere Fortfchritte machen, und es dadey in der Heiligung immer 
weiter bringen wird, daß ihm die Erweiterung der Er kenntniß nit 
inderung in der Heiligung wird, (wie oft hier,) fondern Förderung 
Bi einen wißbegierigen Wahrheitsforfcher ift es allerdings eine rs 
reuliche und tröftliche Auaſicht, Daß er es einft in feinen Erkennt 
niffen, die hier fo viel Lücen und Mängel Haben, weiter bringen 
werde. ©. ı Eor. 13,9. f. Aber man fann hier leicht zu wen ge 
ben und auf fonderbare Borftellungen gerathen, wovon fo mandet 
bey Lavater vorfommt. So mannichfaltig auch Dort die Reigun: 
en und Bedürfniffe bey einzelnen Menſchen ſeyn werden, fo werden 
je doch gewiß in vielem Betracht anders ſeyn, als hier, weilde 
ganze Wirfungsfreis und die Eegenftände, Die une Dort umgeben, 
‚von anderer Act find, als hier. Wir werden Dort einen veränderten 
und vollfommenern Körper haben, wodurch ſchon fehr viel Bedürnife 
wegfallen müflen, und viele Neigungen, die im irdiſchen Körper 
ihren Grund hatten. Schon dies wird zur Vervollk ommnung, de 
richtigung und Erweiterung unferer Kenntnifle viel betragen un 
mitwirken. Diele Dinge alfo, die und im Kindheitsftande die 
Erdeniebens fehr erheblich und wichtig vorfamen, werden ſich us 
dort gewiß in einem andern Lichte zeigen; wir werden fie als Tan 
und Kinderfpiel liegen laffen, und wichtigere Befchäftigungen mih 
len, deren Nutzen und JIntereſſe wir hier vielleicht nicht einmal ahn⸗ 
deten. Uebrigens glauben viele Theologen, daß die Seligen aud 
duch unmittelbare göttlihe Öffenbarungen (lInmen 
gloriae) belehrt werden würden, befonders die, weiche opne ale 
Kenntniß oder nur mit fehr dürftigen Kenntniffen in Die Wohnungen 
der Seligen fämen, 3. B. die Kinder und andere in unverſchuldetet 
Unmiffenheit Verftorbene. Die heilige Schrift entfeider zwar dat: 
über nichts; aber daß in jener Welt Anftalten für folche get: 
fen find, täßt ſich nach Vernunft und Schrift nicht bezweifeln. ©. 
$. 121. II. (dom Kinderglauben), : 


Anm. Es if beym Vortrage diefer ganzen Lehre von der Künftig 
Seligkeit im Wolksunterrichte viel Borfiht and Bchutjamfeit nötig 
und man muß daher allerdings auf die Verichiedenheit der —X 
and Geiſteskuitur feiner Zuhörer forgfältige Nüdficht nehmen. Diet 

fonderlich bey diefem Puntte nothmwendig. Weil dem gelehrten umd über 
haupt gebildeten Menfchen die Erhöhung feiner intellettwellen Krät 
and Vermehrung feiner Kenntiifie fo wichtig ift, fo fÄNL er Teicht in Ks 
Schler, aud in feinen Religionsvorträgen für Jedermann daran 
einen beienders hohen Werth zu jeken, and Died als’ eh Paupepkd I 
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Beſchaͤftigungen und der Freuden des künftigen Lebens zu ſchildern. Allein 
der große Haufe hat darür mirflich menig Sinn; er verbindet fogar den 
Nebenbegriff von saurer Mühe und Beichwerde damit, meil ihm das 
Nachdenken und Lernen oft fo ſchwer wird. Go ift es auch mit der Ers 
wartung erhöheter Ch: Kigfeit: Dieſe hat feinen Meiz für den gras 
gr Haufen, weil ihm feine Sörperarbeit fo ſauer wird. Ex findet niche 

eftiedigung bey der dee von der Ruhe und der Erholung, tuobey 
man ihm denn doch fagen Fann, daß dies darum Feine gänzliche unthäs 
tigfeit fen, $, 159. IL), von dem Aufhören des Leidens, Abtrods 
nung der Thränen (Offenbarung 7, 17.), u. | f. &s it.alfo hier fehe 
nörhig, auf die verichiedenen Bedärfniffe, Begrife und Stimmungen der 
Menichen Ruͤckſicht zu nehmen, und auch darin dem Mufter Chriftt und 
der Apoftel zu folgen. - R . 


2) Ein Hauptftüc unferer Gluͤckſeligkeit wird nach der chriſtll⸗ 
hen Lehre in der Erweiterung und Berichtigung unferer Kenntniß von 
Gott, feinem Wefen, feinen Eigenſchaften und Werfen beftehen, und 
in der heilfamen Anwendung diefer Kenntniffe zu unferer Heiligung, 
zum Glauben, zur Liebe und zum Gehorfam — ihn. Hiebey if 
unter den Theologen ein Streit entftanden Über dad Anſhauen 
Gottes, (vitio Dei intuitiva f. lenfitiva 1, beatifica (“.cam- 
prebenfiva); ob die Geligen nämlich Gott einft mit den Augen 
des (verflärten) Leibe, oder nur mit den Augen des Geiſtes ſehen 
(mit dem Verſtande erfennen) würden. Darüber war fchon in der 
alten ‘orientalifchen Kirche unter den Neftorianern Streit, deren 
einige das feiblihe Anſchauen vertheidigten und deshalb von ans 
dern getadelt wurden, Auch in der lateinifchen Kirche war Streit 
daruͤber unter den Scholaſtikern und unter den verſchiedenen theo⸗ 
logiſchen Schulen der roͤmiſchen Kirche, und ſelbſt unter den Pao⸗ 
teftanten des ſiebzehnten Jahrhunderts, indem Muſaus u. a. je⸗ 
naiſche Theologen das leibliche Anſchauen Gottes verwarfen, die 
Wittenberger aber daſſelbe gegen fie behaupteten. Aber die heilige 
Schrift befehreibt uns Gott immer als ein Wefen, das leiblichen 
Augen unfichtbar fey, (coparoy,) wie jeder Geift es fey. ©. $. 19. 
Die mißverftandenen bibliſchen Stellen vom Sehen der Gottheit 
bedeuten bald: Gott deutlicy Erkennen; wie auch wir fagen: ans 
ſchauend erkennen, (mit den Augen des Geiftes fehen), Joh. 1, 
18. ı Joh. 3, 2. und Cap. 4, 12. vergl. ®. 20., ı Tim. 6, 16, 
und Paulus verwechſelt BAemew und ywonzes 1 Cor. 13, 12. 13. 
als Synonyme, vergl. V. 10.5 bald zeigen fie Gtückfeligfeit und 
Genuß des göttlichen Wohlmwollens, Würdigung feiner Vertraulich⸗ 
feit an; und öfter wird dies beides mit einander verbunden. Das 
Bild ift von morgenländifchen Fuͤrſten hergenommen, deren Ange⸗ 
ſicht zu fehen und bey ihnen zu ſeyn große Gnade war. Matth. 5, 
8. Hebr. 12, 14. (ohne Heiligfeit ovduıg Oyeraı rov Kugor). 
Der Gegenfag ift: „entfernt feyn von Gott und feinem Ungefichte, 
Chriftus aber wird immer ald derjenige befchrieben, der und pers 
ſoͤnlich ſicht bar feyn wird und deflen perfönlichen vertrauten Ums 
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gang und Leitung wir genießen follen. Und darein fest Chriftus felbft 
einen Hauptgenuß.der Freuden der Seligen, $oh. 14. und 17. u. f. 
Daher befchreiben die Apoftel die Seligfeit der Srommen oft mit dem 
Ausdrud des Seyns bey Chriſto. Seiner Leitung bat Bott 
das Menfchengefchlecht in Himmel und auf Erden nbergeben; und 


ulus fagt 2 Eor. 4, 6., mir fähen den Abglanz der göttlichen Mu: 


jeftät im Angefichte (des Menſchen) Jeſu Chriſti; „er fen das 
ſichtbare Ebenbild des unfichtbaren Bottes*, Eol. 1, 15. ©. über 
das Amt Eheifti $. 120. _ 


3) Nach der heiligen Schrift werden alfo die Seligen in jener 

Welt bey einander wohnen und gleichfam einen Staat Gottes zu⸗ 
farımen ausmachen, (vergl. Luc. 16. C. 20, 38. Rom. 8, 10, Dffen: 
hat. 7, 9. Hebr. 12, 23.), und gem einſchaft liche Glückeligfeit 
genießen. Ihre Stückfeligkeit wird daher ohne Zweifel durch Freund 
ſchaft und vertrauten Umgang unter einander fehr erhöhet werden. 
Doch muß man fich alle irdifche Unvollkommenheiten als geſchieden 
davon denfen. Eben dieß, daß wir unfere ehemaligen Freunde dort 
twiederfennen und mit ihnen, wiederverbunden werden wuͤrden, mar 
auch die durchgängige Behauptung des Alterthums. &. $. 150.11. 2. 
Selbſt die vorzüglichften unter den alten Philoſophen fanden dieſe 
Vorftellungen vernunftmäßig und beruhigend, als Sofrates, ((.die 
Rede des fterbenden Sokrates beyr Plato, die Eicero (Tulc 
Quaeft. J, 41.) überfegt hat), und Cicero, (De fenect. c. 25. cl. 
Dr Amicit. c. 3. und 4.). Und doch hat es Ehriften gegeben, felbft 
Lehrer, die ſich chriſt liche Lehrer nennen, die andere Ehriften dei: 
halb getadelt und ihrer wohl gar gefpottet haben, weil auch fie ſich 
beym Verluſte ihrer Geliebten mit der frohen Hoffnung des Wie: 
derſehens und der Kortfegung der Freundſchaft nach dem Tode 
tröften. Schon die Vernunft findet die Sache in hohem Grade 
wahrfcheinlich; aber wer der heiligen Schrift glaubt, Dem kann dies 
gar nicht zweifelhaft oder problematifch feyn. Denn a) die Schrift 
derfichert ung, daß wir Ehriftum in jenem Leben fchen und feinen per: 
ſoͤnlichen Umgang und feine Sreundfchaft genießen werden, Joh. 14,3. 
(id) werde euch zu mir nehmen; wo ih bin, follt ihr auch fenn), 
vergl. ı Petr. 1,8. Wir follen Augenzeugen und Theilnehmer feiner 
Herrlichkeit feyn, Joh. 17, 24. b) Paulus fagt auch ı Theſſ. 4, 17. 
ausdruͤcklich, daß mir bey Chriſto ſeyn follen in Geſellſchaft de 
Unfrigen, die früher ald mir geftorben waren, (aua ou» avros;,) 
und Dies fert doch voraus, daß wir fie wiedererfennen, und Umgang 
mit ihnen haben werden, mie mit Ehrifto ſelbſt. Paulus will, daß 
die Ehriften damit fich tröften follen beym Berlufte der Ihrigen, (fie 
find beym Herrn in der Heimath, und wir fommen wieder zu ihnen). 
Die dagegen gemachten Eintvendungen find unerheblich, als: (1.) Der 
Körper der Seligen werde ganz verändert, und alfo unfenntlich kun. 
ies 
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Dies waͤre erſt noch zu erweiſen, daß er durch dieſe Veraͤnderung 
ganz unkenntlich werden muͤſſe. Und wäre Dies auch, fo iſt es 


‚= dr Ta 2— 


.— 


ja nicht bloß der Leib, woran wir ung wiedererfennen. Es erfennen 
fi auch Freunde hier auf Erden, die fich nie gefehen haben, durch 
Unterredung und Uebereinſtimmung der Semüther Wir Fünnen ja 
auch Hier auf Erden Durch andere mit den ung unbefannt gewor⸗ 
denen alten Freunden wieder befannt gemacht werden. Warum 


© dies nicht auch in jener Welt? (2.) Chriſtus fage felbft, Matth. 


22, 30., daß die Verbindungen unter Ehegatten in jenem Leben 
aufhören würden. Man erinnert dabey, daß die Liebe zwifchen 


Ehegatten, ingleichen zwifchen Eltern und Kindern und andern Bluts⸗ 


= SWR cp 07 - 


verwandten, mehr etwas Körperliches als Geiftiges ſey, und daß 
fie alfo ganz aufhören werde nach Ablegung des groben irdifchen 
Körpers. | 
Refp. Wahr ift e8, daß dort diefe Verbindung und Liebe, fos 
fern fie im Unterfchiede der Gefchlechter und in der Blutsfreund⸗ 
fchaft gegründet find, aufhören werden. Dort werden fein Ehes 
ftand, Feine Gefchlechtstriebe und Fein grober Erdenfürper mehr 
feyn. Aber hierauf gründet fich die Freundſchaft nicht bey 
frommen und tugendhaften Seelen, fondern auf Geiftesgemein; 
ſchaft. Was alfo bey der Liebe und Sreundfchaft hier auf Er⸗ 
den bloß finnlich und Förperlich war, wird dort wegfallen; aber 
das Geiftige, (mas eigentlich das Wefentliche und Edelſte ift,) 
wird bleiben und ein Hauptftück der Seligfeiten des Himmelg 
mit ausmachen. [S. Leß, De beatorum in ooelis confor- 
tio, in feinen Opusc. theol. P.1I. p. 329. fq.; Ribbeck's 
Predigten über diefen Gegenftand; und Engel's kleine Schrift: 
Wir werden ung wiederfehen.) Billaume, in feinen 
Verſuchen über einige pfuchologifche Fragen, (Leipzig 1789, 8.,) 
läugnet in der zwepten Abhandlung, (Werden wir uns im fünf 
tigen Leben des jegigen erinnern), daß wir uns im fünftigen 
Leben des jeBigen erinnern würden, weil das Gedächtniß bloß 
förperlich wäre, indem es durch koͤrperliche Verlekuns 
gen zerrüttet und zerftört werde; hier ift aber die Neußerung. 
einer Kraft mit dem Daſeyn derfelben verwechfelt; auch 
läugnet er das Wiedererfennen der Freunde in jenem Leben. 


Anm, Man wirft die Frage anf: ob auch Vergnuͤgungen, die 
auf den Körper Beziehung haben, und Förperliche Bergäfti uns 
gen in jenen Leben ſtatt finden werden. Es ift Fein Bedenken, beides 
nach. der Schrift zu beiahen. Denn wozu erhielten. die Geligen einen 
Körper wieder in jenem Leben, menn fie nicht auch durch den Körper 
empfinden und handeln follten? Wir schließen alſo Daraus mit Recht, daR 
ihre Freuden und Berchäftigun en nicht blog geikig, ſondern auch 
törperlich jeyn werden. Auc Paulus jagt, nach der natuͤrlichſten Erz 
Flärung der Stelle Roͤm. 8, 18. f., Daß die ganze Natur um der Bat; 
tesverehrer willen einſt veredelt und verſchoͤnert werden folles Daß fie im 

a | | eier 
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einer, finnlich ſchoͤnen Welt wohnen mÄrden. Allein, morim diefe koͤr 
perlichen Vergnugungen und Beichäftigungen eigentlich befiehen 
werden, läßt fih darum jetzt nicht beflimmen, weil wir die Befchafen: 
beit des Fünftigen Körpers, feiner Organe, und ber Gcgenftände, die un 

dort umgeben werden, gar, nicht kennen. So viel aber iſt gewiß, daf 

fie von anderer Art als hier auf Erden ſeyn werden. LM. 5. 10.) Ties 

giebt das neue Teftament deutlich zu erfennen, 3. B. Chriſtus Mur. 

22, 30.: die auferflaudenen Geligen werden den Engelm gleich ſeyn, (me 

wir und die Engel mit Necht denken,) fih nicht verhetrathen, mail 

dort der Zweck der Ehe, Fortpflanzung des Geſchlechts, nicht mehr Ratı 

finde; eben fo werde auch der vollkommene Leib nicht mehr durch Eſſer 

und Trinken genährt und erhalten werden, ı Cor. 6, 13. ©. 6. 153. Tie 

iR alſo zugliich augenicheinlicher Beweis, daß die von Jeſu gebrauchten 

populären, unter jeinen Zeitgenoffen üblichen Ausdrücke: mit Abra | 
bam, Staat und Jacob zu Tifche figen, u. dergl., von ihm im 

uneigentlichen Siune genommen werden. 


Zu den vornehmften oder doch befannteften Schriften übe 
das ewige Peben und die Freuden der Seligen gehören folgende, 
Zur Geſchichte der Lehre: Burnet und Cotta in feine 
Tiſtoria dogmatis de vila aeterna.. ©, $. 149. am End. 
Dogmatifc und pbilofophifch wird diefe Materie abachar 
delt in Cotta's Theſibus theolog. de vita aeterna, ’lubıng. 
1768. Dichteriſch ausgeführt in Lavater's Musfichten in de 
Ewigkeit. Bey vielen einzelnen fehr ſchoͤnen und glüdlihen de ' 
danfen und feinen Bemerkungen vermift man Darin oft rictige 
Bidelauslegung und ruhige und Faltblütige Unterfuchung. Cr über: 
läßt ficb ganz dem Fluge feiner fühnen Einbildungsfraft, und behan: 
delt feinen Gegenftand als Dichter, nicht als Philoſoph. Mehr 
eigentlich philofophifche und theologifche Unterfuchung ift in folgen . 
der Schrift: €. L. de Villette, Unterredungen über die Gtüd: | 
feligfeit des zufünftigen Lebens, nebft einer Betrachtung über di | 
Erwartung eines Fünftigen Lebende. Aus dem Kranzöfiichen mi ı 
Spalding’s Vorrede, Berlin 1766, 8 Carl Wilheln 
SGoldammer’s, (Predigerd zu Pegau,) Betrachtungen uber da} 
zufünftige Yeben. Ein Unterhaltungsbuch für. nachdenfende Ehriften. 
2 Theile. Leipzig 1794. (Mit Wärme und populär gefchrieben.) 
Kurz und gelehrt erörtert nach der heiligen Schrift: Store Com- | 
meut, de beata vita poft mortem; Opusc, ac. T. II. p. 75.L. 








Halle, gedrudt in der Buchdruckerey des Wai enhauſes. 
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Manen ihre auf Erden getvohnte Befhäftigung in jener Welt ferb 
fegtın. Es werden wenigſtens ohne Zweifel auch Dort ſolche Au 
falten von Gott getroffen werden, daß jeder die vom Schöpfrin 
ihn geleaten Reime immer mehr wird entwicdeln und feine geiſagen 
Bedürfniffe wird befricdigen koͤnnen, daß er alfo in dem Wiſene⸗ 
würdigen, wovon er hier nur die Anfangegründe kannte, imme 
größere Fortſchritte machen, und es dadey in der Heiligung imme 
weiter bringen wird, daß ihm die Erweiterung der Erkenntniß nıdt 
Hinderung in der Heiligung wird, (wie oft hier,) fondern Foͤrderung 
Bir einen wißbegierigen Wahrheitsforfcher ift es allerdings eine a: 
freuliche und tröftliche Audficht, daß er ed einft in feinen Erkennt 
niffen, die hier fo viel Luͤcken und Mängel Haben, meiter bringn 
werde. ©. i Eor. 13,9. f. ber man fann hier leicht zu wen ge 
ben und auf fonderbare Vorftellungen gerathen, wovon fo mandeb 
bey Lavater vorkommt. So mannichfaltig auch dort die Reigım 

en und Bedürfniffe bey einzelnen Menſchen ſeyn werden, fo werden 

je doch gewiß in vielem Betracht anders feyn, als hier, weil der 
ganze Wirfungsfreis und die Gegenftände, die uns dort umgeben 
von anderer Act find, als hier. Wir werden dort einen veränderten 
und vollfommenern Körper haben, wodurch ſchon fehr viel Bedürfnift 
wegfallen müflen, und viele Neigungen, die im irdifchen Körper 
ihren Grund hatten. Scon dies wird zur Vervollkommmung, ds 
richtigung und Erweiterung unferer Kenntniſſe viel beptragen un 
mitwirken. Diele Dinge alfo, die uns im Kindheitsftande dirk 
Erdenlebens ſehr erheblich und wichtig vorfamen, werden fih un 
dort gewiß in einem andern Lichte zeigen; wir werden fie ald Zum 
amd Kinderfpiel liegen laffen, und wichtigere Befchäftigungen wih 
len, deren Rugen und Intereſſe wir hier vielleicht nicht einmal ah 
deten. Uebrigens glauben viele Theologen, daß die Seligen ud 
duch ‚unmittelbare gottliche Offenbarungen (Im 
gloriae) belehrt werden würden, befonders die, welche ale 
Kenntniß oder nur mit ſehr dürftigen Kenntniflen in die Wohnungen 
der Seligen fämen, z. B. die Kinder und andere in unverſchuldcier 
Unmiffenheit Verſtorbene. Die heilige Schrift entſcheidet zwar dar: 
über nichts; aber daß in jener Welt Anftalten für folche geich 
fen find, täßt fi nad Vernunft und Schrift nicht bezweifeln. ©, 
$.ı21. II. (dom Kinderglauben). . 

Anm. Es if beym Vortrage diefer ganzen —— 
Seligkeit im ES ie und Dchantenekie like 
und man muß daher allrdings auf die Werjchiedenheit Der Ausbildn 
and Geiftesfultur feiner Zuhörer forgfältige Kant nehmen, Dat 
fonderlich bey diefem Puntte nothmendig. Weil dem gelehrten umd über 
baupt gebildeten Menichen die Erhöhung feiner intellektuellen Kräit 
and Vermehrung feiner Kenntnifie io wichtig ift, fo ſaut er Leicht in ia 
Sehler, aud in feinen Neligionsvorträgen für jedermann daran 
einen beionders hohen Werth zu jenen, und dies als ein Damen 


ı 
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Berchäftigungen und der Freuden des künftigen Lebens zu ſchildern. Allein 
der große Pa bat dafür wirklich menig Stun; er verbindet ſogar den 
Nebenbegriff von ſaurer Mühe und Beichwerde damit, meil ihm das 
Nachdenken und Lernen oft fo fchwer wird. So ift es auch mit der Erz 
wartung erhöheter Thäti gfeit. Dieſe hat feinen Reiz für den gros 
en Haufen, weil ihm. feine törperarbeit jo ſauer wird. Er findet nche 

efriedigung bey der Idee von der Ruhe und der Erholung, (wobey 
man ihm denn doc fagen kann, daß dies darum Feine gänzliche Unthäs 
tigkeit ſey, 6. 159. II), von dem Aufhören des Leidens, Abtrods 
nung der Thränen (Offenbarung 7 17.), u. f. f. Es if. alfo hier fehr 
nöthig, auf die verichiedenen Bedaͤrfniſſe, Beyriffe und Stimmungen der 
Menſchen Kückfiht zu nehmen, und auch darin dem Mufter Ehrifti und 
der Apoſtel zu folgen. - 


2) Ein Hauptſtuͤck unferer Gluͤckſeligkeit wigd nach der chriſtli⸗ 
chen Lehre in der Erweiterung und Berichtigung unferer Kenntniß von 
Gott, feinem Wefen, feinen Eigenfchaften und Werfen beftehen,; und 
in der heilfamen Anwendung diefer Kenntniffe zu unferer Heiligung, 
zum Glauben, zur Liebe und zum Gehorfam gegen ihn. Hiebey it 
unter den Theologen ein Streit entftanden über das Anſchauen 
Gottes, (vino Dei intuiliva ſ. lenfitiva 1. beatifica ſ. cam- 
prebenfiva); ob die Seligen nänlich Bott einft mit den Augen 
des (verflärten) Leibes, oder nur mit den Augen des Geiftes fehen 


.. (mit dem Verftande erfennen) würden. Darüber war ſchon in der 


alten orientaliſchen Kirche unter den Neftorianern Streit, deren 
einige das leibliche Anſchauen vertheidigten und deshalb von an: 
dern getadelt wurden: Much in der lateinifchen Kirche war Streit 
darüber unter den Echolaftifern und unter den verfchiedenen theo⸗ 
logifehen Schulen der römifchen Kirche, und felbft unter den Pao⸗ 
teftanten des fiebzehnten Sahrhunderts, indem Mufäaus u. a. jes 
naifche Theologen das feibliche Anfchauen Gotted verwarfen, die 
Wittenberger aber daflelbe gegen fie behaupteten. Aber die heilige 
Schrift befchreibt uns Gott immer als ein Wefen, das leiblichen 
Augen unfichtbar ſey, (aoparor,) wie jeder Geift es ſey. ©. |. 19. 
Die mißverftandenen biblifchen Etellen vom Sehen der Gottheit 
bedeuten bald: Gott deutlich erfennen; wie auch mir fagen: ans 
fhauend erkennen, (mit den Augen des Geiftes fehen), Joh. 1, 
18. 1Joh. 3, 2. und Cap. 4, 12. vergl. ®. 20., ı Tim. 6, 16,, 
und Paulus vermwechfelt PAemuv und yırwaxıy ı Cor. 13, 12. 13. 
als Synonyme, vergl. V. 10.5 bald zeigen fie Gtückfeligfeit und 
Genuß des göttlihen Wohlmollens, Würdigung feiner Vertraulich⸗ 
feit an; und öfter wird dies beide® mit einander verbunden. Das 
Bild ift von morgenländifchen Zürften hergenommen, deren Unges 
fit zu fehen und bey ihnen zu feyn große Gnade war. Matth. 5, 
8. Hebr. 12, 14. (ohne Heiligfeit ovdeg owerea: 1ov Kvgor). 
Der Gegenſatz ift: „entfernt feyn von Gott und feinem Angefichte. 
Ehriftus aber wird immer als derjenige befchrieben, der und pers 
ſoͤnlich ſichtbar ſeyn wird und deſſen perfünlichen vertrauten Um⸗ 
| | gang 
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gang und Leitung wie genießen follen. Und darein feßt Chriftus felbft 
einen Hauptgenuß .der Kreuden der Seligen, Joh. 14. und 17. u. f. 
Daher beichreiben die Apoftel die Seligfeit der Frommen oft mit dem 
Ausdruck des Seyns bey Ehrifto. einer Leitung hat Bott 
das Menfchengefcblecht im Himmel und auf Erden uͤbergeben; und 

ulus jagt 2 Cor. 4, 6., mir fahen den Abglanz der göttlichen Ma: 
jeftät im Angefichte (des Menfchen) Jeſu Chriſti; ‚er fen das 
ſichtbare Ebenbild des unfichtbaren Gottes‘, Col. 1, 15. ©. über 
das Amt Eheifti $. 120, - 


3) Nach der heiligen Schrift werden alfo die Seligen in jener 

Welt bey einander wohnen und gleichfam einen Staat Gottes zus 
farhmen ausmachen, (vergl. Luc. 16. C. 20, 38. Rom. 8, 10. Offen⸗ 
bat. 7, 9. Hebr. 12, 23.), und gemeinſchaftliche Glückeligkeit 
genießen. Ihre Stücfeligfeit wird daher ohne Zweifel Durch Freund 
ſchaft und vertrauten Umgang unter einander fehr echöher werden. 
Doch muß man fi alle irdiſche Unvollkommenheiten als gefchieden 
Davon denken. Eben dies, daß wir unfere ehemaligen Freunde dort 
tiederfennen und mit ihnen, wiederverbunden werden wuͤrden, mar 
auch die durchgängige Behauptung des Alterthums. &. $. 150.11. 2. 
Selbſt die vorzüglichften unter den alten Philoſophen fanden diefe 
Vorftellungen vernunftmäßig und beruhigend, als Sokrat es, ((die 
Rede des fterbenden Sokrates bey'Plato, die Cicero (Tufe. 
Quaeft. I, 41.) überfegt hat), und Cicero, (De fenect. c. 25. cl. 
Dr Amicit. c. 35. und 4.). Und doch hat es Ehriften gegeben, felbft 
Lehrer, die fi chriſt liche Lehrer nennen, die andere Ehriften dei: 
halb getadelt und ihrer wohl gar gefpottet haben, weil auch ſie ſich 
beym Berlufte ihrer Geliebten mit der frohen Hoffnung des Wie: 
derfcheng und der Kortfegung der Freundſchaft nach Dem Tode 
tröften. Schon die Vernunft finder die Sache in hohem Grade 
wahrſcheinlich; aber wer der heiligen Schrift glaubt, dem Fann dies 
gar nicht zweifelhaft oder problematifch feyn. Denn a) die Schrift 
derfichert ung, daß wir Chriſtum in jenem Leben fchen und feinen per: 
ſoͤnlichen Umgang und feine Zreundfchaft genießen werden, “Joh. 14,3. 
(id) werde euch zu mir nehmen; mo ich bin, follt ihr auch fenn), 
vergl. ı Petr. 1,8. Wir follen Augenzeugen und Theilnehmer feiner 
Herrlichkeit ſeyn, Joh. 17, 24. b) Paulus fagt auch ı Theſſ. 4, 17. 
ausdrücklich, daß wir bey Chriſto feyn follen in Gefellfhaft der 
Unfrigen, die früher ald wir geftorben waren, (au aus avrons,) 
und Dies feht doch voraus, daß wir fie wiedererfennen, und Umgang 
mit ihnen haben werden, mie mit Ehrifto felbft. Paulus will, daß 
die Ehriften Damit fich tröften follen beym Verluſte der Ihrigen, (fie 
find beym Herrn in der Heimath, und wir fommen wieder zu ihnen). 
Die dagegen gemachten Einwendungen find unerheblich, als: (1.) Der 
Körper der Seligen werde ganz verändert, und alfo unfenntlich feon. 
| Dies 
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Dies wäre erft noch zu erweiſen, daß er durch diefe Veränderung 
ganz unfenntlich werden muͤſſe. Und wäre dies auch, fo iſt es 
ja nicht bloß der Leib, woran wir und wiedererfennen. Es erfennen 
fih auch Freunde hier auf Erden, die fich nie gefehen Haben, durch 
Unterredung und Uebereinftimmung der Gemüther. Wir Fönnen ja 
auch hier auf Erden Durch andere mit den ung unbefannt gewor⸗ 
denen alten Freunden wieder befannt gemacht werden. Warum 
dies nicht auch in jener Welt? (2) Ehriftus fage felbft, Matth. 
22,30., daß die Verbindungen unter Ehegatten in jenem Leben 
aufhören würden. Man erinnert dabey, daß die Liebe zwifchen 
Ehegatten, ingleichen zmwifchen Eitern und Kindern und andern Bluts⸗ 
verwandten, mehr etwas Körperliches als Geiftiges fey, und daß 
fie alio ganz aufhören werde nach Ablegung des groben irdifchen 
Körpers. 


Refp. Wahr ift es, daß dort diefe Verbindung und Liebe, fos 
fern fie im Unterfchiede der Gefchlechter und in der Blutöfreunds 
fchaft gegründet find, aufhören werden. Dort werden fein Ehes 
ftand, feine Gefchlechtstriebe und Fein grober Erdenförper' mehr 
feyn. Aber hierauf gründet fich die Freundſchaft nicht bey 

frommen und tugendhaften Seelen, fondern auf Geiſtesgemein⸗ 
ſchaft. Was alfo bey der Liebe und Kreundfchaft hier auf Er⸗ 
den bloß finnlich und Förperlicy war, wird dort wegfallen; aber 
das Beiftige, (mas eigentlich das Wefentliche und Edeljte ift,) 
wird bleiben und ein Hauptftück der Seligfeiten des Himmelg 
mit ausmachen. ſS. Leß, De beatorum in ooelis confor- 
tio, in feinen Opusc. theol. P. II. p. 329. fq.5 Ribbed’8 
Predigten über diefen Gegenftand; und Engel's kleine Schrift: 
Mir werden uns wiederfehen) Billaume, in feinen 
Verſuchen über einige pfpchologifche Fragen, (Leipzig 1789, 8.,) 
läugnet in der zmepten Abhandlung, (Werden wir uns im fünfs 
tigen Leben des jegigen erinnern), daß wir uns im künftigen 
Leben des jeßigen erinnern würden, weil das Gedächtniß blo ß 
förperlich märe, indem e8 duch koͤrperliche Verleguns 
gen zerrüttet und zerftört werde; hier ift aber die Neußerung 
einer Kraft mit dem Daſeyn derfelben verwechfelt; auch 
läugnet er das Wiedererfennen der Freunde in jenem Feben. 


Anm. Man wirft die Frage auf: ob auch Vergnuͤgungen, die 
auf den Körper Beziehung haben, und Förperliche Serhätt: uns 
gen in jenem Lchen ftatt finden werden. Es it Fein Bedenken, beides 
nach: der Schrift zu bejahen. Denn wozu erhielten. die Geligen einen 
Körper wieder in jenem Leben, wenn fie nicht auch durch den Körper 
empfinden und handeln follten? Wir fchließen aljo daraus mit Necht, daß 
ihre Sreuden und Berchäftigun en nicht bloß geikig, ſondern auch 
törperlich jeyn merden. Auch Paulus fagt, nach der natürlichfien Erz 
klaͤrung der Stelle Roͤm. 8, 18. f., daß die ganze Natur um der Bots 
teönerehrer willen einſt veredelt und verſchoͤnert werben ſolle; Daß fie iu 

en f einer 
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einer ſinnlich ſchoͤnen Welt wohnen wuͤrden. Allein, wor in dieſe koͤr— 
perlichen Vergnugungen und Beſchaͤftigungen eigentlich beſtehen 
werden, läßt ſich darum jetzt nicht beflimmen, weil wir die Beſchaffen⸗ 
beit des koͤnftigen Körpers, feiner Organe, und der Gegenſtaͤnde, die wis 


dort umgeben werden, gar, nicht keunen. So viel aber ift gewiß, daß 


fie von anderer Art als hier auf Erden ſeyn werden. [M. y. 10.) Dies 
giebt das neue Teftament deutlich zu erkennen, 3. B. Chriſtus Matth. 
22, 30.: die auferflandenen Geligen werden den Engeln gleich jeyn, (m 
wir uns die Engel mit Recht denken,) fih nicht verheirathen, weil 
dort der Zweck der Ehe, Fortpflanzung des Geſchlechts, nicht mehr Ratı 
finde; eben fo werde auch der vollkommene Leib nicht mehr durch Eſſen 
und Trinken genährt und erhalten werden, ı Cor. 6, 13. ©. $. 153. Die 
ift alio zuglich augenicheinlicher Beweis, daß die von Jeſu gebrauchten 
populären, unter feinen Zeitgenoffen üblichen Ausdtäde: mit Abra; 
bam, Iſaak und Jacob zu Zifche figen, u. dergl., von ihm im 
uneigentlichen Siune genommen werden. 


Zu den vornehmften oder doch befannteften Schriften übe 
das ewige Leben und die Freuden der Seligen gehören folgende. 
Zur Geſchichte der Lehre: Burnet und Cotta in feine 
‚ dill,ria dogmatis de vita aeterna.. ©, $. 149. am Ende. 
Dogmatifch und philoſophiſch wird diefe Materie abgehan 
delt in Cotta's Theſibus theolog. de vita aeterna, "lubıng. 


1768. Dichteriſch ausgeführt in Lavater's Nusfichten in de . 


Emwigfeit. Bey vielen einzelnen fehr fchönen und glückligen de : 


danfen und feinen Bemerkungen vermift man Darin oft ridtige 
Bidelauslegung und ruhige und Faltblütige Unterfuchung. Gr über: 
läßt ſich ganz dem Kluge feiner kuͤhnen Einbildungsfraft, und behan: 
delt feinen Grgenftand als Dichter, nicht als Philoſoph. Mehr 


eigentlich philofophifche und theologifche Unterfuchung ift in folam 


der Schrift: €. 2 de Villette, Unterredungen über die Süd: 


feligfeit des zufünftigen Lebens, nebft einer Betrachtung über die Ä 


Erwartung eines Fünftigen Lebens. Aus dem Kranzöfifchen mit 
Spalding’s Borrede, Berlin 1766, 8 Carl Wilhelm 
Goldammer’s, (Predigerd zu Pegau,) Betrachtungen über das 
zufünftige Yeben. Ein Unterhaltungsbucy fuͤr nachdenkende Ehriften. 
2 Theile. Leipzig 1795. (Mit Wärme und populär gefchrieben.) 
Kurz und gelehrt erörtert nad) der heiligen Schrift: Storr Com- 
ment. de beata vita poft mortem; Opusc. ac. T. II. p. 75.L. 
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